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Vorwort. 


Kar ſten's „Handbuch der Eiſenhüttenkunde“ ge— 
hört wohl ohne Widerrede zu den wichtigſten tech— 
niſchen Werken. Seit 1816, wo die erſte Auflage 
in zwei Bänden erſchien, bis jetzt, 10 Jahre nach 
dem Erſcheinen der 3. Aufl. in 5 Bänden (im Jahr 
1841), nebſt Atlas mit 63 Planotafeln, alſo ſeit 
35 Jahren hat es ſeinen hohen Ruf bewährt. Es 
war das erſte, gehörig wiſſenſchaftlich geordnete ſyſte— 
matiſche und allgemeine Werk über Eiſenhüttenweſen, 
und Frankreich erkannte dies durch die Ueberſetzungen 
der 1. u. 2. Aufl. von dem Artillerie-Obriſtlieutenant 
und Profeſſor an der Artillerie- und Ingenieurſchule 
zu Metz, Culmann, an. 

Zu dieſer 3. Auflage ſoll nun das vorliegende 
Werk als Supplement dienen, welches die wichtig— 
ſten neuern Entdeckungen und Erfindungen im Be— 
reich des Eiſenhüttengewerbes, ſeit den letztern 12 
Jahren umfaßt. — Es liegt in der Natur der Sache, 
dag ein Werk wie die legte Auflage des Karften’- 
hen, von fo großem Umfange und einem fo hoben 
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Preife, nicht fo leicht und fo bald eine abermalige 
Auflage erleben kann. Es ift daher gewiffermaßen 
Pflicht des Verlegers gegen ſich felbft und gegen 
das betreffende Publikum, wenn er nad einer Reihe 
von Jahren fir die Ergänzung ſolch eines Werfes 
forgt. Daher bedarf denn das Erfcheinen meiner 
Arbeit auch wohl Feiner weitern Motivirung. 

Zu gleicher Zeit dient e8 aber aud zur Er— 
ganzung anderer Werfe über Eifenhüttenwefen. Ge— 
wig wird es den zahlreichen Befigern des Karften’: 
chen Werks, denen welche es noch anſchaffen, fo wie 
auch den Befigern der 2. Auflage, der von mir be- 
arbeiteten „praktiſchen Eifenhüttenfunde‘ der Fran— 
zofen Walter de St. Ange, Leblanc, Flachat, 
Barrault und Petit, willfommen fein! 

Die bei der Arbeit benugten Quellen find 
überall angegeben, und die während des langdaueru⸗ 
den Druds befannt gewordenen neuen Erfindungen, 
Entdeckungen und Verbefferungen, nod in einem Au- 
bange mitgetheilt worden. 


Weimar, Ende Mai 1851. 
Carl Hartmann. 
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Neuere Literatur der Eiſenhüttenkunde. 


Die feit dem Jahre 1841 erichienenen Werfe über das Eiſenhüt— 
tengewerbe jind folgende: 

Handbuch der Gifenhüttenfunde von Dr. C. 3. B. Kariten, Königl. 
Preuß. Geheimen Oberbergrathe, Ritter ꝛc., Mityliede der Berliner 
Akademie der Wiſſenſch. u. j.w. Fünf Theile. Dritte, gänzlich 
umgearbeitete Ausgabe, Mit einem Atlas von 63 Kupfertafeln. 
8. Berlin 1841. 

Praftiiche Gifenbüttenfunde, oder fuitematiiche Beichreibung des Ber: 
fahrens bei der Roheiſen-Erzeugung und der Stabeiſen-Fabrikation, 
nebjt Angaben über die Anlagen und den Betrieb der Eiſenhuüͤtten. 
Begleitet von einem Atlas der jegt angewendeten Mafchinen, Ap— 
parate und Gezäbe, der alle zur Ausführung von Anlagen erfor: 
derlichen Details enthält, von Walter de Saint:Ange. Deutich 
bearbeitet von Dr. G. Hartmann, Herzogl. Braunſchw. Berg: 
Gommilfär. Eriter Theil: die Noheifen Erzeugung. Mit 44 
Planotafeln. Zweiter Theil: Stabeifenbereitung. Mit 34 Pla: 
notafeln. Zweite fehr vermehrte und verbefierte Auflage. ar. 4. 
Meimar 1942. 

Tredgold, on the strength of cast iron. 4 th. edition, by 
Hodgkinson. 8 London 1842. 

A comprehensive History of tlie Iron Trade, throughout 
the world, froın the earliest records to the present period, 
With an appendix, containing official Tables, and other 
public documents. By Harry Scrivenor, Blänavon. 8. 
London 1842. 

Papers on Iron and Steel, practical and experimental, with 
copious illustrative notes. By David Mushet, Lon- 
don 1842. 

Trait& de la Fabrication de la Fonte et du Fer, envisagee 
sous les trois rapports chimique, me&canique et commer- 
ecial; par E. Flachat, A. Barrault et J. Pettiet, In- 
genieurs. Premiere Partie Fabrication de la Fonte. Pa- 
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Tis' 181% *-Deuxiäme Partie, Fabrication du Fer; 1844. 
Troisi&eme Partie. Examen statistique et commercial; 1846. 
Zu diefem Werke gehört ein Atlas von 92 Planvtafeln. 

Als deutjche Bearbeitung dieſes vortrefflichen Werkes ift das nad: 
ftehende anzuſehen: 

Leblanc, Walter, Flachat, Barrauft und Petiet praktifche 
Gifenhüttenfunde, oder fuftematifche Beichreibung des Verfahrens 
bei der Noheifenerzeugung, der Stabeijenfabrifation, dem Gießerei— 
betriebe und der Stahlbereitung, nebit Angaben über die Anlage 
und den Betrieb der Gifenhütten. Begleitet von einem Atlas der 
jet angewendeten Defen, Mafchinen, Apparate und Gezähe, wel: 
cher afle zur Ausführung von Anlagen erforderlichen Details ent: 
bält. Bearbeitet von Dr. &. Hartmann. Dritter Band: 
Gigenfcharten des Eiſens, Gijenerze, Brennntaterialien, Robeifen: 
Grzeugung, Gonftruction der Defen, Gebläfe, Förmerei u. Gieße— 
rei. Weimar 1843. Bierter Band: Stabeijen: Fabrikation, 
Stahlbereitung, in den Gifenhütten angewendete Mafchinen, all: 
gemeine Ginrichtung der Hütten. Weimar 1846. Das ganze Wert 
iſt von 96 Planotafeln begleitet. 

Grundriß der Gifenhüttenfunde von 6. Hartmann. Mit 10 fithogr. 
Querfoliotafeln. Berlin 1843. 


Trait& theoretique et pratique de la Fabrication du Fer, avec 
un Expose des Ame&liorations dont elle est susceptible, 
principalement en Belgique; par M. Val&rius, Docteur 
es sciences et Professeur de Chimie appliquee à l’Ecole 
militaire de Bruxelles. A Paris 1843. 


Theoretiſch-⸗praktiſches Handbuch der Stabeijen:Fabrifation, nebft einer 
Darſtellung der Verbeſſerungen, deren fie fähig iſt, hauptſächlich in 
Belgien; von B. Balerius, Doctor der Philofophie u. Prof. 
der techniichen Chemie an der Militairichule zu Brüffel. Deutſch 
bearbeitet von 6. Hartmann. Nebit Atlas von 30 lithogr. Ta: 
fein. Freiberg 1845. — Grgänzungsbeft Dazu, 1848. 

A complete theoretical and practical Treatise on the Manu- 
facture of Iron. With nearly Seventy large Plates, to in- 
clude a Translation of the great work of Le Blanc and 
Walter, by Roberts. Philadelphia 1843 et 1844. 

De la Fonderie, telle qu’elle existe aujourd’hui en France, 
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et de ses mombreuses Applications a l’Industrie. Par A. 
Guettier, Ancien Directenur de Haut-forneaux, Fonderies 
et Ateliers de Constructions, Chef de la Fonderie et Pro- 
fesseur à l’Ecole Royale des Arts et Metiers d’Angers etc. 
40 feuill. 4. Avec 11 grandes Planches. Paris 1844. — 
Gine neue Auflage ift jetzt unter der Preſſe. 

Als eine deutiche Bearbeitung von dieſem Werke kann augefehen 
werden: 

Bolljtindiges Handbuch der Gifengieperei, oder Beichreibung des Ber: 
fabrens bei der Roheiſen-Erzeugung, beim Umfchmelzen des Roh: 
eifens, jowie bei der Anfertigung der verſchiedenen Arten von For: 
men ‚zum Eiſenguß. Für Hüttenleute, Eiſengießer, Mafchinens 
bauer, Architeften, Eiſenhändler ꝛc. Nach den beiten deutichen, 
englifhen und frangöfiichen Hülfsmitteln und nach eigenen Erfah— 
rungen von G. Hartmann. Mit 11 lithogr. Tafeln. Frei: 
bera 1847. 

Handbok i Stäljerns-beredningen. 4. Fahlun 1844. 

Gemeinfaplihe Daritellung der Stabeifen: und Stablbereitung in 
Friſchherden in den Ländern des Vereins zur Beförderung und 
Unterjtügung der Induſtrie u. Gewerbe in Inneröſterreich, dem 
Lande ob der Guns u. Salzburg. Oper: Der wohlunterrichtete 
Hammermeiiter. Bon Peter Tunner, Boriteber u. öff. ord. 
Profejfor der Bergbau: und Hüttenfunde an der ft. ft. montaniſti— 
chen Xebranitalt zu VBordernberg. Herausgegeben von der Direcs 
tion des Vereins. Grig 1846. 


Hartmann, der wohlunterrichtete Hohofen: u. Hammermeiſter, oder 
gemeinfaßliche Daritellung der Nobeifen-Erzeugung, der Stabeifen: 
fabrikation und der Stahlbereitung. Für angehende Hüttenbeamte, 
Hüttenbefiger, Gifenbüttenarbeiter, fewie überhaupt für Jeden, der 
Intereffe am Gifenhüttengewerbe hat. Mit 12 lithogr. Querfolio— 
tafeln. 8. Meimar 1847. 

Ih. Echeerer, Lehrbuch der Metallurgie, mit befonderer Hinficht 
auf chemifche und phyſikaliſche Prinzivien. In zwei Banden. 
Griter Band. Mit zablreihen in den Text eingedrudten Holz 
Schnitten. 8. Braunjchweig 1848, 

Overmann, The Manufacture of Iron in all its various 
Branches etc. Mit 150 SHolzichnitten. 8. Xondon 1550, 

1 * 
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Valerius, Trait& theoretique et pratique de la Fabrication 
de la Fonte, accompagn& d’un Expose des Ame&liorations 
dont elle est susceptible, principalement en Belgique. Mit 
einem Atlas mit 31 Tafeln in gr. ol. Lex. 8. Brüſſel 1850. — 
Auch diefes wichtige Werk des Hrn. Profeffors Valerius zu Brüfel 
wird der Verfaſſer der vorliegenden Arbeit ins Deutjche überfegen. 

E. Ronalds u. Th. Richardson, Treatise on Metallurgy 
and the Chimistry of the Metals. 3 Binde 8. mit fehr vie 
len Holzichnitten. London 1850. | 


Neuere jtatiftifche Nachrichten über das Ei- 
jenhüttengewerbe, 


Wenn in dieſem Ergänzungsbande die neueren ſtatiſtiſchen 
Angaben über das Eiſenhüttenweſen möglichſt vollſtändig ge— 
macht werden, ſo weit dieß nämlich überall möglich iſt, ſo hat 
der Herausgeber dazu ſehr trifftige Gründe. Um genau zu er— 
kennen, was unſerm deutſchen, einer ſo großen Entwickelung 
fähigen, Eiſenhüttengewerbe mangelt, müſſen wir vor allen Din— 
gen das unſerer Nachbarn in Belgien, England und Frankreich, 
ſowohl in ſtatiſtiſcher als auch techniſcher Beziehung, genau ken— 
nen lernen, zumal die beiden erſtern Länder eine jo bedeutende 
Goncurrenz entwideln. Seit Jahren haben wir mit großer 
Sorgfalt und mit manden Schwierigkeiten das Material zu 
Dem gefammelt, was wir in den folgenden Bogen mittheilen; 
allein wir müffen wiederholen, was Herr Geheimerath Karften 
in $. 12 feines Werks fagt: es find diefe ftatiftifchen Nachrich— 
ten wenigftens zum Theil fehr mangelhaft und geben daher 
auch durchaus Feine gleihförmige Ueberficht der Eifenhütten- 
ftatiftif. Ueber England, Frankreich, Belgien, Oefterreih, Preu- 
Ben, Sachſen fönnen wir fehr gute Nachrichten mittheilen, über 
die meiften Pleinen deutfchen Staaten, das größere Baiern und 
die Übrigen europäifchen Länder befigen wir faft gar feine Mas 


5 


terialien, und iſt es auch kaum möglich, dieſelben zu erlangen. — 
Die Darſtellung des franzöſiſchen Eiſenhüttenweſens iſt muſterhaft 
und verdient von allen andern Ländern auch befolgt zu werden. 


England. 


Die in dem Karſten'ſchen Werke I. S. 61 ꝛc. mitgetheil— 
ten Nachrichten über die Statiſtik des Eiſenhüttengewerbes in 
England, reichten bis zum Jahr 1840; in den letztern 10 Jah—⸗ 
ren itt das Gewerbe fehr jchwanfend geweien, indem die Pros 
duftionsmenge bald flieg, bald fanf. Wir wollen nun von dem 
Jahre 1840 ab weitere Nachrichten mittheilen *). 

Seit den Ermittelungen durch Hrn. Jeſſop auf dem Buts 
terley Eifenhüttenwerf in 1840 find, bis ganz neuerlich, feine 
ſpeciellen Nachforfchungen über die Größe der Eifenproduftion 
in England und Wales mehr angeftellt worden, wohl aber find 
dergleichen Unterfuchungen für die Scottifchen Eifenhütten: 
werfe, die fich eines günftigen Fortganges erfreuten, befannt ges 
worden. Nach einer von diefen Ermittelungen befanden fich im 
März 1845 auf den Schottijchen Eifenhütten 76 Hohöfen, mit 
einer wöchentlichen Produktion von 8250 Tonnen, oder mit 
einem Fahreserzeugniß von 412,500 Tonnen Roheifen, wirklich 
im Betriebe. Im December 1845 hatte fih die Zahl der auf 
den Schottifchen Eiſenhütten wirflih im Betriebe befindlichen 
Hohöfen bis auf 87 erhöhet. Zu Ende des Jahres 1844 was 
ren nur 69 vorhanden, jo daß fich eine Vermehrung der Schot- 
tiihen Roheifenfabrifation in 1845, gegen das Jahr 1844, von 
60,000 Tonnen berechnen läßt. Im Jahre 1848 waren, wie 


) Wir haben hierbei einen ſehr wichtigen Aufſatz des Gngländers 
Porter: „über die Fortſchritte, Den jegigen Zuſtand umd Die 
wahricheinliche Zukunft der Eiſenfabrikation in Gropbritanien.‘ 
(Karſten's u. v. Dechen's Archiv ac, Bd. 22, ©. 691 x.) 
und Die neueren Jahrgänge des wöchentlich erfcheinenten „Mining 
Journal” benußt. 
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wir weiter unten ſehen werden, von den 130 vorhandenen Hoh— 
öfen nur 89 im Betriebe. Der niedrigfte Preis pro Tonne 
war zu Glasgow im Januar 1844, nämlih 40 Sch., und der 
höchfte Preis in demjelben Jahr im April, nämlih 65 Sch. 
die Tonne. Diefer letzte Preis war nur eine Folge von Ans 
fäufen, die auf Speculation gemacht wurden, um von den Äußerft 
gefunfenen Preiſen Vortheil zu ziehen, denn im September war 
der Preis ſchon wieder bis 50 Sch. hinabgedrüdt. Der Durchs 
fhnittspreis für das ganze Jahr war 55 Sch. 6P. die Tonne. 
Schon im Jahre 1845 hoben fih die Preife; der niedrigfte 
Preis in diefem Jahre fand im Januar ftatt und betrug 60 Sch. ; 
im März bereits 100 Sch. und im Mai wurden Käufe aus 
freier Hand zu 110 Sch. abgeſchloſſen. Eine ſolche Preiserhös 
bung von 175 Procent mußte nothwendig den Erfolg haben, 
die Hüttenbefiger zur Erweiterung ihrer Anlagen zu veranlafs 
fen. Zu den, Ende 1845 im Betriebe befindlichen 87 Hobs 
öfen in Schottland waren bis zum 30. Suni 1846 nod 10 
hinzugetreten, jo daß ſich zu der Zeit 97 im Betriebe befanden. 
Nach einem Ueberjchlage wurden In den erften 6 Monaten des 
Jahres 1847 in Schottland 260,090 Tonnen Roheiſen erblafen, 
woraus fich eine Jahresproduftion von 520,000 Tonnen, alfo eine 
Erhöhung um mehr als das Doppelte feit 1840 ergeben würde. 
Es liegt uns eine ſpecielle Nachmeifung der Eifenhohöfen 
in Schottland am Ende 1848 vor (Bergs und Hütteumännifche 
Zeitung, 1849, ©. 321 3c.), aus welcher hervorgeht, daß zu 
jener Zeit 103 Hocöien im Betriebe, 36 außer Betrieb und 
5 neue im Bau begriffen waren. Die wöchentliche Roheiſen— 
produftion von jenen 103 Hohöfen wird zu 11,540 Tonnen 
angegeben, weldhes einer jährlichen Produftionsjumme von 
600,000 Tonnen entipriht, wenn für jeden Hohofen ein 52 
wöchentlicher Betrieb angenommen wird. Diefe Abjhägung 
wird durch eine Mittheilung des Hrn. Watt beftätigt, nad) 
welcher die jährliche Produktion der Hohöfen in Lanarfjhire 
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zu 390,000 Tonnen ermittelt if. — Ungeachtet diefer großen 
Zunahmen der Produktion hatten fich doch die Roheifenvorräthe 
in den Niederlagen der Eifenhändler und auf den Hüttenwerfen 
vermindert, denn: 
in den Niederlagen und Magazinen zu Glasgow betrugen die 
Borräthe zu Ende 145. . .- 210,000 Tonnen, 
am 31. Dezbr. 1848 war der Belland nur 100,000 „ 
die Beftände hatten fich alſo ver: 
mindert um 110,000 Tonnen. 
Wenn alſo auch die Erhöhung der Produktion urfprüngs 
lih durch Epeculation hervorgerufen worden fein mag, fo ward 
fie Doch dadurch nicht dauernd erhalten, weil in folchem Falle 
eine Berminderung der Beftände, bei ſinkenden Preifen, nicht 
hätte fortbeftehen fünnen. Im Januar 1846 wurde die Tonne 
Roheijen mit 80 Sch. und im Dez. 1848 mit 42/, Sch. bezahlt. 
Nach einer von Hrn. Budley veröffentlichten Zufammens 
ftellung ſollen in den vereinigten Königreihen im Jahr 1843 
1,215,350 Tonnen Roheiſen dargeftellt worden fein. Die Abs 
und Zunahme diefer Produktion, verglichen mit derjenigen von 
1840, zeigt folgende Ueberfiht: 





Diftricte. 1840. 1843. Weniger, Mehr. 
Foreſt of Dean 15,500 8,000 7,500 — 
Süd» Wales 505,000 457,355 47,650 — 
Nord-Wales 26,500 19,750 6,750 — 
Nortbumberland . 11,000 25,750 — 14,750 
Vorkſhire 56,000 42,000 14,000 — 
Derbyſhire 31,000 25,750 5,250 — 
Nord⸗Staffordſhire 20,500 21,750 — 1,250 
Süd»Staffordihire 407,150 300,250 106,900 — 
Shropihire 82,750 76,200 6,550 — 
Schottland 241,000 238,550 2,450 = 

1,396,400 1,215,350 197,050 16,000 
1,215,350 16,000 — 
Weniger in 1843 181,050 — 181,050 — 
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Im Jahre 1848 betrug die Gefammtproduftion, fo wie 
weiter unten näher nachgewiefen if, faft 2 Millionen Tonnen 
oder 39%, Millionen preuß. Gentner. 

Die unterrichtetften Eifenhüttenbefiger find der Meinung, 
daß die Erhöhung der Noheifenproduftion in den Königreichen 
feit dem Jahre 1849 Tediglich der vergrößerten Roheifenpros 
duftion in Schottland beizumeffen ift. Einige Scottifhe Ei» 
jenhütten leiden zwar wirflih jhon daran, daß das Material 
nicht mehr zureicht; andererfeits find aber auch bereits neue 
| Koblenablagerungen aufgefunden, und zum Abbau vorgerictet. 
Hr. Jeſſop bemerft, daß ein neues Steinfohlens und Eifen- 
fteinfeld in Ayribire ausgerichtet worden ſei, zwar nicht unter 
fo günstigen Berbältniffen wie die Ablagerungen in den Diftricz 
ten Airdrie und Goalbridge. Die augenblidlihe ftarfe Nach— 
frage nach Roheiſen, fo wie der Bedarf, den die Ausführung 
der im Jahr 1845 und 1846 bereits genehmigten Eiſenbahn— 
unternehmungen zur Folge haben wird, haben natürlich Ver— 
anlaffung gegeben, die Leiltungen eines jeden Hütten-Etabliſſe— 
ments aufs Außerfte anzuftrengen. Allein es treten bei ſolcher 
Verftärfung der Produktion auch manche andere erfchwerende 
Umftinde ein, unter denen die Anziehung von tüchtigen und 
fähigen Arbeitern befonders zu berüdfichtigen iſt. Nächftdem 
ift die Beftimmung der Arbeitslöhne ein Gegenftand, der fehr 
hemmend einwirft, denn Die tüchtigen Arbeiter verlangen, daß 
ihr Lohn den beiten Verkaufspreiſen des Produftes angemeifen 
requlirt werde, und bekümmern ſich nicht darum, wenn die Vers 
kaufspreiſe durch nachtheilige Gonjuncturen beruntergeben. Sie 
verlangen das Fortbeftehen des alten Lohnjages auch unter den 
ungünjtigiten Berbältniffen, und diejer Umftand tit es befonderg, 
welcher die Eijenhüttenbefiger in Berlegenbeit bringt. Man muß 
es von der, vielleicht nahen Zukunft erwarten, daß die Unterbeams 
ten und die Arbeiter zu einer beifern Erfenntniß ihres wechjelfeis 
tigen Intereife mit dem der Eijenhüttenbefiger gelangen werden. 
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Nach mehreren Mittheilungen im Mining Journal fol ber 
Betrag der Roheifenfahrifation in den vereinigten Königreichen 
im Jahr 1845 1,330,000 Tonnen gewejen fein. Verdienen num 
die oben mitgetheilten Produftionsangaben auf den Schottifchen 
Gifenhütten Vertrauen, fo würde die Noheifenproduftion in 
England und Wales, im Jahr 1845, 917,500 Tonnen betras 
gen haben, aljo 134.000 Tonnen weniger als in 1839 und 
238,000 Tonnen weniger als in 1840. Die Schottijche Roh— 
eiienproduftion hatte fih in 5 Sabren um 171,500 Tonnen ges 
boben, jo daß die Gefammtjumme der Produktion in 1845 um 
66,500 Tonnen niedriger als im Jahr 1840 ergeben würde. 
Diefe Abnahme der Produftion in England und Wales gegen 
das Jahr 1840 muß auffallen, wenn man erwägt, daß die in 
den letzten Jahren genehmigten Eifenbahnausführungen den 
umgefchrten Erfolg hätten hervorbringen müffen. Ein wohl 
unterrichteter Hüttenbefiger machte Hrn. Borter die Mittheis 
lung, wie er fürdte, daß die Steinfohlenförderung in Stafs 
fordſhite mit der Eifenfteinanfchaffung nicht mehr Schritt hals 
ten werde und daß fich die Folgen des ftarfen Kohlenverbrauchs 
Ihon in wenigen Jahren zeigen würden. Die Schmicrigfeit 
der Herbeifhaffung von Steinfohlen für den nothwendigen Bes 
darf werde fchon jegt durch die erhöhten Preife fühlbar und die 
Zeit jei Daher nicht ferne, wo die Eijenfabrifation nordwärts 
wandern müjle, wo fie durch Die reichen Ablagerungen von 
Steinfohlen und Eifenerzen mehr begünftigt werde. Ein ander 
rer Hüttenbefiger bemerkt dagegen: An einigen Punkten in 
Schottland wird der Eifenftein ſchon felten und es find in der 
neueren Zeit aus diefem Grunde ſchon einige Hohöfen in Still: 
Hand gefommen, welches in Staffordfhire noch mehr der Fall 
it. Im Lauf des Jahres 1845 find viele Hohöfen in Staf— 
fordfbire Lediglich wegen Mangel an Betriebsmaterial auf den 
halben Betrieb gefegt worden. Diefe Mittheilung wird auch 
dadurch beftätigt,. daß eine potente Eifenhütten» Societät in 


10 


Staffordfhire zwei ganz neu erbaute Hohöfen noch nicht hat 
in Betrieb ſetzen können. Gin dritter Correfpondent machte 
Hrn. Porter die Mittheilung, daß in Durham, Gumberland, 
Rorthumberland und Schottland viele neue Eifenhüttenanlagen 
in fo Purzer Zeit und in fo großer Ausdehnung zu Stande 
fommen, daß der eigentlihe Sig der englifchen Eifenfabrifation 
nothwendig bald von Süd-Wales nah Nord» England und 
Scyottland verlegt fein werde. 

Eine Beftätigung diefer Mittheilungen möchte aus einer 
Zufhrift des Hrn. Mushet hervorgehen, welde Hr. Borter 
unterm 16. Auguft 1846 von ihm erhielt. Bon großem Eins 
fluß auf das Eifenhüttengewerbe, fchreibt er, wird die vor kur— 
zer Zeit gemachte Entdeckung eines ungemein ausgedehnten 
Vorkommens von Black-band- *) Eijenftein fein, welches ſich von 
Ciom Avon durch Maefty nah dem Thale von Taffe erftredt. 
Die beiden Hauptflöße diefes Gifenfteing liegen in ungleich nies 
drigeren Tiefen als die ähnlichen Eifenfteinflöge zu Beaufort, 
deren Ablagerung über den tiefſten Koblenflögen fattfindet, und 
als diejenige in Schottland, welche die Kohlenflötze in ſehr vers 
fchiedenen Tiefen begleiten. Jedes von diefen Flögen bat eine 
Mächtigkeit von 15 Zollen, fo daß eine Acre reichlich 3000 Ton- 
nen Eifenftein fhüttet. Der Eijenftein von dem tieferen Flöß 
hält 40 Proc. Eifen und kann ganz ungeröftet verfchmolzen 
werden. Der Eifenftein vom obern Flöß bedarf einer vorher— 
gehenden Röftung, weil er mit einer tauben oder geringhaltigen 
Schafe umgeben iſt; nach dem Röſten giebt er aber eben fo 
viel Eiſen aus, als der andere im ungeröfteten Zuftande. Da 


*) Der Black-band ijt ein ſehr reiner, durch mechaniſch beigemengte 
Kohle gefärbter Sphäroſiderit, von dem fich in den deutichen Stein: 
foblenablagerungen bis jeßt leider nur einzelne Spuren gefunden 
haben. Das kohlenſaure Eiſenoxydul it in dieſem Eiſenſtein reiner 
ala in Dem gewöhnlichen Sphäroſiderit, dem Thoneiſenſtein der 
englifchen Giienhüttenleute. 
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diefe Eifenfteinablagerungen auf beiden Seiten einer von Giom 
Avon nah Tiom Taffe gezogenen Linie vorfommen, fo muß der 
Black-band-Eifenftein nothwendig in fehr großen Erftredungen 
abgelagert fein und die Behauptung iſt nicht gewagt, daß bier 
bald Hüttenanlagen entitehen werden, die mit Merthyr rivalis 
firen und daß ein ausgedehnter Eifenfteindiftrift eröffnet werden / 
wird, den man als Ablagerungen von Süd-Wales in Lanarfibire 
betrachten fann. Hr. Mushet theilte Hrn. Porter ein Vers 
zeichniß von 14 Hohöfen mit, welche bereits Black-band-Eijen» 
fein verfchmelzen, und bemerkte, daß 3 andere zu diefem Zweck 
im Bau begriffen find. 

Ein großer Theil von den jet in Durham im Betriebe 
befindfihen Hohöfen ift vorzüglich auf die Verfchmelzung der 
Eifenerze von Whitby und aus Schottland angewieſen. Außers 
dem wird auch Noths und Brauneijenftein aus Devonſhire und 
Gumberland, obgleich wenig, verſchmolzen. Die öftlichen Ges 
genden von Durham find zwar reih an einer Art von Thon: 
eifenftein, er liegt aber fo tief und unter fo ungünftigen Ver— 
hältniffen, daß er die Gemwinnungsfoften nicht trägt. Zu Shot» 
len» bridge, etwa 15 Meilen weitlih von Newcaftle find die 
Geminnungsverhältniffe des dort ausgezeichnet reichhaltig vors 
fommenden Erzes günftiger, weshalb es auch auf 8 dort früher 
ſchon befindlichen Hohöfen verfchmolzen wird und 6 andere 
neuerlich in Betrieb gefegt worden find. Diefer Thoneijenftein 
befigt diejelbe Befchaffenheit wie der Eifenftein in Staffordfhire. 
Nur in dieſem einzigen Theil der Grafihaft Durham bat bis 
jegt Roheifen aus Materialien, die in der Grafichaft ſelbſt vor— 
fommen, dargeftellt werden fünnen. Im Jahre 1847 waren in 
Durham und Northumberland 22 Hochöfen im Betriebe, welche 
wöchentlich 1,895 Tonnen Roheifen liefern, aljo jährlih 94,750 | 
Tonnen. Im Jahr 1843 ward die Roheifenproduftion in beis 
den Diftriften zu 25,750 Tonnen, in 1844 nur zn 21,250 Ton» 
nen abgeihägt. In Northumberland iſt ein jo großer Schatz 
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von Thoneifenftein in unmittelbarer Nähe von reichen und vors 
trefflihen Steinfohlenablagerungen und von Kalfftein nieder: 
gelegt, fo daß diefer Diftrict Ende 1848 36 Hohöfen hatte, 
von denen 24 im Betriebe waren. Nur die Anziehung von 
tüchtigen Arbeitern, die in großer Anzahl und in furzer Zeit 
erforderlich wurden, veranlaßte einige Hinderniffe. 

„Unter foldhen Umftänden,“ bemerft Hr. Borter ferner 
1847, „läßt es fi faum einfehen, woher die außerordentlichen 
Quantitäten von Eifen genommen werden jollen, welde in den 
nächſten Jahren zur Ausführung der bereits bewilligten Eiſen— 
bahnen erforderlich find. Es ift daher wünfchenswerth, daß 
mit der Erthbeilung neuer Gonceffionen zu Eijenbahnanlagen 
nur in dem Berhältniß vorgefchritten werde, in welchem die 
früheren zur Ausführung gebraht worden find. Wenn dies 
aber auch gefchieht, jo bleibt noch immer der Eijenbedarf für 
taufend andere Zwecke zu beftreiten. Dennoch darf man hof— 
fen, daß noch eine lange Reihe von Jahren hinaus fein Eifen- 
mangel eintreten wird. Die vortrefflihen Flöge von Anthra= 
cit in Süds Wales, die zugleich mit mächtigen Lagern von 
Thoneifenftein wechfeln, laffen erwarten, daß man von ihnen 
diefelbe Anwendung machen werde, welde in dem Anthracit— 
diftrift in Nord» Amerika bereits mit dem günftigften Erfolge 
ftattgefunden hat.“ 

Die Beforgniß, die hier Hr. Porter aus rein engliſchem 
Sefihtspunfte ausſpricht, muß von den Eifenhüttenbefigern 
Deutjchlande ganz anders angefehen werden. Kr. Porter 
fürdhtete, al8 er vor einigen Jahren die Abhandlung nieders 
fchrieb, aus der wir die vorhergehenden und folgenden Bes 
merfungen über das englifche Eifenhüttengewerbe entnehmen, 
daß wenigitens für die nmächiten Jahre cin Mangel an Rohe 
eifen in England und Schottland eintreten fünne, daß Diefer 
Mangel eine Steigerung der Preiſe und daher zugleich die Uns 
ausführbarfeit der Anwendung des Eifens zu vielen Zweden, 
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zu denen daffelbe ftatt des Holzes dienen könnte, zur Folge has 
ben werde. Die Hüttenbefiger Deutfchlands fürchteten dagegen, 
daß das Uebermaß von Englifhem und Scottifhem NRoheifen 
auf die Noheifenpreife in Deutjchland nachtheilig einwirken 
und die hohen Preije zum Sinken bringen würde. In Frank 
reich ſprach fich dieſelbe Anficht zum Bortheil der Eifenhütten- 
befiger und zum Nachtheil aller andern Gewerbszweige, fo wie 
der Gonfumenten überhaupt aus. Durch die Anfangs 1848 
ausgebrochene Revolution fam freilich die Sache ganz anders; 
alle Gewerbe wurden gelähmt, viele Eifenbahnbauten wurden 
unterbrochen und ftatt einer Steigerung der Preife, fand ein 
Sinken derfelben ftatt. 

In welder Art aber der außerordentliche Verbrauch an 
Eifen für die Eijenbahnen, die Anwentung dieſes Metalle zu 
andern Zweden wirklich lähmte, geht aus einer Mittheilung 
des bekannten Englifhen Metallurgen Mufhet hervor. „In 
der Zeitperiode von 1840, jchreibt er, „waren unfere Walzs 
werfe mit der Anfertigung von Stabeifen, Keſſelblechen, Blechen 
und geſchnittenem Eiſen beſchäftigt. Dieſe Produktion hat, 
wenigſtens zum großen Theil, beſonders in Süd-Wales, der 
Anfertigung der Eifenbahnchienen weichen müffen, fo daß den 
Forderungen der Eijenhändler, welche gewalztes Eifen von den 
verjchiedenften Dimenfionen verlangten, nicht hat Genüge ges 
feiftet werden können.“ Die lange Periode der Handelsftodung 
von 1839 bis zu Anfange des Jahres 1845, welhe auch ein 
ununterbrodhenes Sinfen der Eifenpreije zur Folge hatte, gab 
Veranlaffung, daß das Eifen mit Bortheil zu Zweden anges 
wendet ward, die früher wegen Borurtheil oder wegen hoher 
Eifenpreije nicht zu erreichen waren. Seit dem Februar 1845 
entftand die, feitdem im Zunehmen begriffene Anwendung des 
Eifens zu Bedachungen, zu eifernen Häufern und feuerfeften 
Gebäuden. Nur allein in Liverpool find im Laufe des Jahres 
1845 zu den genannten Zweden gegen 20,000 Tonnen Stab» 
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und Gußeifen verwendet worden. Herr Mushet bemerkt, 
daß bereits Vorbereitungen zu einer weit ausgedehnteren Anz 
wendung des Eiſens zum Häuferbau getroffen worden wären, 
und daß zu den, bloß für den Hafen von Liverpool im Bau 
begriffenen Dampf» und Segelſchiffen, 25,000 Tonnen Eifen- 
bleche und Winkeleifen erforderlich fein würden. 

Die Verwendung des Eijens zum Schiffsbau ift bereits 
ein Gegenftand von großer Wichtigkeit geworden. Es läßt fid 
noch nicht überfehen, melde Ausdehnung die Anwendung des 
Eijens zu diefem Zwed in der nächſten Zufunft erlangen wird; 
aber fo viel ift fhon einleuchtend geworden, daß es den Eifen- 
hütten nicht an Befhäftigung fehlen wird, wenn die Eiſenbah— 
nen einmal vollendet fein follten. Die Tonnenzahl der britis 
ſchen Kauffahrer war im Jahr 1845 zu 3,714,061 Tonnen be- 
rechnet (im Jahr 1814 betrug fie nur 1,097,096 Tonnen). Es 
find aber bereits fo viele neue Schiffe zum Bau einregiftrirt, 
daß die Zonnenzahl, uach der Vollendung diefer Bauausfüh- 
rungen, 5,476,957 Tonnen betragen wird. Im Durchſchnitt 
läßt ſich alſo eine jährlihe Zunahme der Zonnenzahl für die 
in See gehenden Kauffahrer von 176,676 Tonnen annehmen. 
Bliebe das Verhältnig auch für die künftigen Jahre und würs 
den dann die Seeſchiffe ſämmtlich aus Eijen gebaut, jo wäre 
ein Erjag für die ausfallende Fabrikation der Eiſenbahnſchienen 
gefunden. Zum Bau von acht großen Sees und Dampfichiffen 
(Kauffabrern), welche auf 5,922 Tonnenlaften eingerichtet find, 
find 2,877 Tonnen Eijen erforderlih, oder über 9 Gtr. für 
jede Tonnenlaft. Die Verwendung für jährlih 176,676 Ton— 
nenlaften würde daher nur 85,814 Tonnen gejchmiedetes, oder 
115,849 Tonnen Roheifen erfordern, aljo dem Eijenhandel eine 
nicht zu erfchwingende Menge von Eifen nicht entziehen. Es 
it zwar nicht zu erwarten, daß man fih dazu entjchließen 
werde, ftatt des Holzes mit einem Male das Eijen zum Schiffe: 
bau zu verwenden, denn es werden wahrſcheinlich noch viele 
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Jahre vergeben, ehe entgegenftcehende Intereffen und Vorurtheile 
befeitigt werden fönnen; aber leugnen läßt es ſich nicht, daß 
die eifernen Schiffe vor den hölzernen den Vorzug der größeren 
Dauer befigen, daß fie weniger Reparaturen erfordern und wes 
niger dem Untergange durch Stürme und beim Scheitern aus; 
gejeßt fein werden. 

Der Umftand, daß der Bau von eifernen Schiffen, zu eis 
ner Zeit, in welcher die Eifenpreije im Allgemeinen im Stei— 
gen begriffen waren, dennoch eine unerwartet große Ausdeh— 
nung‘ gefunden Hat, läßt mit Zuverficht erwarten, daß die An- 
wendung des Eifens zu jenem Zwed ſehr bald ganz allgemein 
werden wird; jobald die Fabrikation der Eifenbabnfchienen fich 
vermindert und dadurch ein Gleichgewicht zwiſchen Fabrikation 
und Abfaß eingetreten, auch ein gewiffer mittlerer und die ans 
deren Gewerbe mehr begünftigender Eijenpreis ſich feftgeftellt 
haben wird. 

Noch zu Anfange des jegigen Jahrhunderts bezog Groß. 
britannien mehr als %, feines Eifenbedarfs aus den nördlichen 
Staaten Europa’. Das fremde Eifen ward ohne Unterfchied 
zu denfelben Zwecken wie das englifche verwendet. Im Jahr 
1806 betrug die Einfuhr von fremdem Eifen noch etwa %,, obs 
gleich die inländifche Fabrifation ſchon fo zugenommen hatte, 
daß dadurh °/, des inneren Verbrauchs gedeft wurden. Wes 
nige Jahre fpäter war die Fabrikation ſchon größer als der 
Verbrauch, und die Einfuhr des fremden Eifens fand nur noch 
für befondere Zwede ftatt, die zulegt auf die Verwendung zur 
Stahlbereitung befhränft ward. Dagegen vermehrte ſich nad 
und nad die Ausfuhr des eigenen Eifeng, die jept ein Gegen» 
ftand vou großer nationaler Wichtigkeit geworden if. Wie fich 
die Ausfuhr feit dem Jahre 1840 bis zum Jahre 1845 ges 
hoben hat, geht aus folgender Ueberficht hervor: 
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Unter Eifenforten aller Art find Bolzeneifen, geſchnitte— 
nes Eijen, Eijendraht, Anker, Faßreifen, Nägel u. f. f. zu vers 
ſtehen, nad Abzug derjenigen Eifenforten, die in den vorhers 
gehenden Columnen nicht genannt find. Im Allgemeinen zeigt 
diefe Ueberfiht, die wir hier nicht ganz mittheilen, daß die 
Ausfuhr des Roh- und geichmiedeten Eiſens von 92,313 Ton— 
nen in 1827 bis auf 351,978 Tonnen in 1845, und deifen 
Berthb von 1,215,561 bis 3,501,895 Pfd. zugenommen hat. 
Seit 1840 trat ein rafches Sinfen der Preiſe ein und in dem— 
jelben Berbältnig nahm aud die Nachfrage in den fremden 
Staaten zu. Die Ausfuhr hat in einem ungleich jchnelleren 
und größeren Berhältniß zugenommen, als früher die Einfuhr 
des fremden Eifens. 1844 wurden 178,635 Tonnen Eijen als 
fer Art in die nördlihd Europäiichen Staaten und 78,594 Ton 
nen in die englifhen Golonien abgejegt. Die beften Abnehmer 
find aber die Vereinigten Staaten von Nordamerika, denn dorts 
bin wurden verjendet: 


in den Jahren Tonnen. Werth. 
1840 38,603 355,534 Pfd. 
1841 79,186 626,532 ⸗ 
1842 58,418 394,854 ⸗ 
1843 31,909 223,668 ⸗ 
1844 107,379 696,937 ⸗ 


Unbezweifelt werden die Freiftaaten auch noch längere Zeit 
gute Kunden bleiben, ungeachtet fie e8 an Anftrengungen nicht 
fehlen laften, die eigene Produftion zu vergrößern. Man nahm 
an, daß ih im Fahr 1845 in den Vereinigten Staaten 540 
Hohöfen befanden mit einer Jahresproduktion von 486,000 Tons 
nen, wodurd der inländifhe Bedarf bald gededt werden folle. 
Neue Hohöfen und Walzvwerke follen in allen Staaten Nords 
amerifa’s in der Anlage begriffen fein, jo daß man der Ein- 
fuhr des fremden Eifens bald entbehren zu können glaubt. 

Fortſchr. d. Eifenhüttenfunde. 2 
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Auch Franfreih muß, ungeachtet der bis an ein Verbot 
grenzenden, außerordentlich hohen Eingangsabgaben, nod eine 
nicht unbeträchtliche und jährlid zunehmende Menge Eijen von 
uns beziehen. Es wurden nah Frankreich ausgeführt: 


in den Jahren Tonnen. Werth. 
1840 16,804 88,631 Pfd. 
1841 19,099 95,943 + 
1842 23,428 105,172 ⸗ 
1843 29,626 120,220 = 
1844 21,352 100,982 ⸗ 


Swar hat fh die Noheifenfabrifation in Franfreih von 
220,000 Tonnen im Jahr 1831, bis auf 420,000 Tonnen im 
Jahr 1843 erhöhet; allein ungeachtet diefer Zunahme der Pros 
duktion zeigt fich überall in Frankreich ein Mangel an Eifen, 
wenigftens wird es dort jehr fühlbar, daß die eigene Produfs 
tion den Bedarf nicht zu deden vermag. Dies Unzureichen 
der Verforgung des Landes mit dem nothwendigften Material 
würde bei niedrigeren Eifenpreijen noch beftinmter hervortres 
ten, denn die hohen Eifenpreife find e8, welche die allgemeinere 
Anwendung des Eijens verhindern. Allgemein wird der Wunſch 
für die Herabfegung der Eingangsabgaben auf Eifen hörbar, 
bejonders für Eifenblehe zum Schiffsbau; indeß wird daran 
wohl noch weniger zu denfen fein, wenn fich die Eifenpreife in 
England in der jegigen Höhe erhalten, oder wenn fie fogar 
noch gefteigert werden follten. 

Es iſt Schwer, über die nächſte Zukunft des Eifenhütten- 
weſens in England eine Bermuthung auszufprechen, deren Zus 
treffen auf Wahrfcheinlichkeit Anfpruch machen könnte. In den 
leßtern Jahren find wiederum die Genehmigungen zum Bau 
von einigen taujend (emgl.) Meilen neuer Eijenbahnen ertheilt, 
von denen zu erwarten ift, daß die Unternehmer wirklich zur 
Ausführung fhreiten werden. Im Allgemeinen würde daher ein 
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Steigen der Eifenpreife für die nächften Jahre vorausgefegt 
werden müſſen. Das Steigen der Preife wird aber zu neuen 
Unternehmungen und zur Verwendung neuer Kapitalien Anlaf 
geben, um die jhon vorhandenen Hüttenanlagen weiter auszu—⸗ 
dehnen. Daher iſt es fchwierig, das Verhältniß des Bedarfs 
zu der Größe der Produktion ſchon im Voraus zu überfehen. 
Mit größerer Wahrfcheinlichkeit ift bei dem Unternehmungsgeift, 
der fib für die Bergrößerung der Eijenfabrifation zeigt, ein 
Sinken der Eijenpreife zu erwarten, und diefer Zeitpunft des 
Sinfens wird unfehlbar eintreten, ſobald fih die Eifenbahn- 
anlagen ihrer Vollendung nähern. Die Unterhaltung der fers 
tigen Bahnen wird zwar den Eijenhütten immer noch eine nicht 
unbedeutende Beichäftigung gewähren, denn man fann rechnen, 
daß jährlich zur Unterhaltung von einer (engl.) Meile Eifen- 
bahn, an Schienen, Stühlen, Locomotiven, Drehſcheiben u. 1. f. 
50 Tonnen gefchmiedetes und gegoffenes Eiſen (oder 61 Tonnen 
Roheifen) erforderlich find, während der Bau felbft für 1 engl. 
Meile Eifenbahn erfordert: 


Bahnihienen . 2 2 2.0. 235%. = 317% T. Roheif. 
Schienentüble -. » » ».. 15, = 125 ⸗ « 


Locomotiven (1 für ieeng.M) ss — 3). ,, 
Zu Waggons und Wegen .„. . Be = 33) » s 
Zu allerlei Utenfilin. . » » bs = 5 ⸗ P 


Drebicheiben, Ausweichungen .- 100 + 10 = _ 
Berffhuppen . 2 2 2.2.30: = 40)» ⸗ 
Bercoafungsanfalten . . ». 9e= 5 = s 
Brüden, Dächer, Stationdges 

bäude u... » » .: Ds = AU > P 


711 Tonnen. 





Allein jener Eifenverbraud von jährlih etwa 61 Tonnen 
für 1 engl. Meile zur Unterhaltung der ſchon fertigen Eifens 
bahnen fommt für die fämmtlichen vorhandenen und noch ent- 

2 * 
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ftehenden Eijenhütten zu wenig in Betracht und daher wird das 
Sinken der Eijenpreife nothwendig eintreten, wie es in den 
früheren Jahren und unter ähnlichen Berhältniffen ſchon der 
Fall geweſen ift. Dies wird dann zugleich der Zeitpunkt fein, 
wo man mit Ernft darauf bedacht fein wird, das. Eijen zu 
Zweden zu gebrauchen, für welche es jebt, wegen der hohen 
Preife, nicht verwendet werden konnte. 


Weberfiht der Hohöfen und deren Produktion in 
Großbritanien vom Jahre 1848 *). 
Namen der Werke, Hohöfen. Jaͤhrliche 


Im Ber Außer Sum: Produktion 
triebe. Betr. me. in Tonnen. 


Nord » Stafforbfhire. 
Lane End . R A i 2 1 3 8,320 
Gtruria » ; n R 2 1 3 7,280 
Kidd's Grove . R . 3 — 3 13,520 
Zunftall J — 2 — 2 6,240 
Areale . 2. . 4 — 4 18,720 
Made . . . . 1 1 2 4,160 
Silverdale . 2 — 2 7,280 


16 3 19 65,520 
Süd - Stafforpfhire. 





Darlafton . . . R 1 1 2 — 
Bilſton 1 1 2 — 
Gold's Green . ; E 2 1 3 — 
Darlaſton Green 1 — 1 — 
Ellingshall 1 1 2 — 

Latus 6 4 10 — 


*) An d. Mining Journal vom 18. Auguſt 1849, in der berg: und 
hüttenm. Zeit. 1849, Nr. 46. 
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Namen der Werke. Hohoͤfen. Jaͤhrliche 


Im Be: Außer Sum: Produktion 
triebe. Betr. me. in Tonnen. 


Stafforbfhire, Transport 6 4 


10 — 

Dudley W. u. Northerton . 2 4 6 — 
Corngreaves 2 — 2 — 
Withygrove 1 1 2 — 
Ruſſell Hall a — 3 — 
Woodſide. — 1 1 2 — 
Tipton ı 1 2 — 
Horsley Hole . ; r 2 — 2 — 
Molverhbampton . ä . 2 1 3 — 
109 4:]:) 1,7) ee — 3 — 
Oldbury . 2 ; . — 2 2 — 
Parkheade. A . 1 1 2 — 
Pelſull A 1 1 2 — 
Rays. R EV 1 3 — 
Shutnd . oe 49 1 4 — 
Metberton . N . A 1° 1 2 — 
Horfely . . . . 2 — 2 — 
Corbyn's Hal . s R 2 2 A _ 
Dudley Port . . 1 — 1 — 
Buffery . .. — 1 1 — 
Level . . } er 1 1 2 — 
Chillington a 938 1 4 — 
Coſelhee2 — 2 — 
New Duffied . A R 2 — 3 — 
New BirdhilE .  .:. 20 2 2 — 
Ketley — 3 3 — 
Bl m 4 4 — 
Bednesbury . er R 1 1 2 — 
Park Lane . 3 M ; 1 — 1 — 





F 
= 
2 
= 
| 
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Namen der Werte, Hohböfen. Jaͤhrliche 


Im Be: Außer Sum: Produktion 
triebe. Betr, me. in Tonnen. 


Staffordſhire. Transp. 46 34 — 
Oak Farm. 2 2 — 
Parkfields. 3 1 — 
Bilſton Broof . ; ..— 2 — 
Coſeley 2 1 — 
Millfield . 2 1 — 
Siowheuth . ; R . — 5 — 
Oſier Bede. A ; 2 1 — 
Willingzswrhh. 12 — 
Waterloo . } } i 1 1 — 
Windmill . i . .. — 2 — 
Cappon Field . . 1 


Birchills . ; . ’ 
Prieffiis.  . .-. % 
Bradley . 0. — 
Wednesbury Oak eo 
Union ; R . . 
Goneyau . 0. . 
Level . Fe a ae 
Pilfton ; ; . ; 
Priors Field . . 6 
DBrettle Lane . eo. 
Gorbyn’s Hill. . . 
Meadow FZurnace ; 


- vw vum um m mm mn DD mW ww nn X 


— DD De ee U DD 
DD DD mi 





793 61 141 — 


Mittlere Produktion eines jeden Hohofens 4,160 Tonnen 
jährlich. 
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Namen der Werke. Hohöfen. Jahrliche 


Im Be: Außer Sum: Produktion 
triebe. Betr. me. im Tonnen. 





Yorkfhire. 

Low Moor ; ; 5 1 6 14,560 
Bierly R i . F 3 1 4 8,320 
Bowling. 4 1 5 10,400 
Waterloo . ; ; i 1 — 1 2,340 
Farnley 1 1 2 2,600 
Borsbro . } : ; 1 — 1 2,600 
TIhorncliffe . ’ : ; 2 — 2 6,750 
Chapel Tomn . i R 2 _ 2 5,200 
Park Gate 0 1 — 1 5,200 
Elſecar A 1 1 2 2,340 
Milton 2 — 2 6,240 

23 5 28 66,560 

Derbyfhire. 

Bulterly Hull . i — 9 — 3 9,880 
Godnor Park ; i 3 — 3 10,920 
Afreton . P “ M 3 — 3 6,240 
Morley Part . — —9— — 2 4,680 
Vengerwortb . 2 1 3 10,400 
Clay Eroß ee 2 2 8,320 
Starlay . . — .3 1 4 8,840 
Reniſhaw. 1 1 2 4,680 
Newbold . ß . . — 1 1 4,160 
Adelphi . : j . — 2 2 8,320 
Stanton . s 3 — 3 10,400 
Weſt Hallam — 2 2 8,320 

20 10 30 9,160 
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Namen der Werke. Sohöfen. Jahrliche 

Im Be: Außer Sum— Produktion 

Shropfbire. triebe. Betr. me. in Tonnen. 
Madeley Wood Co. 2 1 3 7,280 
Golebroof Dale Co. R 8 — 8 24,960 
DId Park Iron: worte i 6 2 8 18,720 
Zangley Company A R 1 1 2 3,120 
Lilleshall — ; ; 6 1 7 18,720 
— 3 — 3 9,360 
Ketley Company s 2 1 3 6,240 
28 6 34 88,400 

Northumberland sc, 

Gonjett and Groof Hal . 7 7 14 29,120 
Birtley IronsWor . . 2 1 3 8,320 
Walker — — . i 2 — 2 8,320 
Wylam — — . “ 1 — 1 4,160 
Tyne — — —.r 2 — 1 8,320 
Hareshau — — , R 2 1 3 8,320 
Nedesdae — — , : 2 1 3 8,320 
Tow fm — — , A 2 1 3 8,320 
Stanhope . 5 R F 1 — 1 4,160 
Witton Park Co. — 3 1 4 12.480 





Schottland, 
Gartjberrie i ; . 16 — 16 — 
Dundyvan a Ver: — 
Clyde — 
Govan — 
Calder 


Langloan . . . 
Garnbroe . . 
Ölengarnod er 


nm m we wo 


Latus 50 15 65 — 


Namen der Rerke. 


Schottland, 


Summerlee 
Nonkland 
Coltneß 
Omoa 
Shotts 
Caſtlehill 
Blair 
Muirkirk 
Garcsube 
Carron 
Devon 
Forth 
Kinneil 
Lugar 
CEglinton 


Nittlere jährliche 


Nord-Wales. 


+ 


. 


Goad Talon 


Brombo 


+ 


* 


Britiſh Company 


Blatifa 


> 


Com Brain 


Pontypool u. Blacadare . 
Ventwyn Golynos u. Bar. 


Transp. 


* 


* 
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Jaͤhrliche 


in Tonnen. 





Hohöfen. 
Im Be: Außer Sum: Produktion 

triebe. Betr. me. 
50 15 6 
x 5 1 6 
9 0 9 
- 4 2 6 
r 4 — 4 
3 1 4 
2 1 3 
— 5 5 
— 4 4 
— 2 2 
3 1 4 
R 1 — 1 
ı 2 8 
. 4 — 4 
. — 4 4 
— 3 3 

89 41 130 


Produktion eines Hohofens 6000 Tonnen. 


1 2 3 1,560 
2 1 3 6,240 

1 2 3 5,200 

. 4 1 2 3.120 
5 6 1 01610 
ef — 
1 3 4 = 
= 3 8 en 
Latus 7 6 13 — 
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Namen der Werke. Hohöfen. Jährliche 


Im Der Außer Sum: Produktion 
triebe. Betr. me. in Tonnen. 


Süd-Wales. Transp. 7 6 3 — 
Aberyſchan — 4 2 6 — 
1 


Blainafon 4 5 * 
Cliydach .. ae u er 
Naty Glog and a, 12 2 14 — 
Coalbrook Vale 1 1 — 
Blaina and Cwn Celyn 4 2 6 — 
Ebbw Bale and Sir Howy 8 1 9 — 
Victoria . } h . 2 2 4 — 
Tredegegge... 7 — 7 — 
Rhymney . n . . 9 1 10 — 
Dowlais188 — 18 — 
Penydarran. 6 1 7 — 
Cyfartha Yniſtack u. — 13 2 15 — 
Plymouth and Duffrin J 1 8 — 
Gadlys . 1 1 2 — 
Aberdare and — 6 — 6 — 
Pentyrch 1 1 2 — 
Benaltt . ; e R 2 — 2 — 
Neath Abbey . 2 — 2 — 
Cwm Horn . 2.0. 6 1 7 — 
Onllwyn. 2 — 2 — 
Llynvi. 1 2 3 — 
Zoude . u 1 1 2 — 
Ammwain . ; } 2 — 2 — 
Cefr Cwſe and Varth 2 3 5 -- 
Llandare . : . 1 — 1 — 
Banwen . } x . — 2 2 — 
Mtalifera 0% 6 5 11 — 


Latus 139 38 177 — 
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Namen der Werke. Hohöfen. Jaͤhrliche 


Im Be: Außer Sum: Produkt. 
triebe. Betr. me. in Tonnen. 


Süd-Wales. Transp. 139 ° 38 17 — 


Mniicedwyn . ; . . 5 2 7 — 
Maeſteg ee 2 1 3 — 
Milbroof . ; . s 1 — 1 — 
Gambrian . ; 2 1 3 — 
Gwenebriageth 2 1 3 — 
Trulſarran — 2 2 — 





151 45 196 — 
Mittlere jährliche Produktion eines jeden Hohofens 4680 Tonn. 


Zufammenftellung der Hohöfenzahl und ihrer Pro- 
duftion in den Provinzen. 


Nord» Staffordfhire . . 16 3 19 65,520 
Eid — 79 62 141 320,320 
VYerkſhire. 23 5 28 66,560 
Derbpihire . A i A 20 10 30 95,160 
Shropihire . } f R 28 6 34 88,400 
Northumberland . : N 24 12 36 99,840 
Shottland . ö ; ä 89 44 130 539,962 
Nord: Wales i ; ’ 5 6 11 16,120 
Ei» — . ; . e. 481 45 19 706.680 


— 


Summa Großbritaniin 435 1% 625 1,998,568 
oder 39,471,718 preuß. Gentner. 
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Aus diefer Ueberficht geht das Emporkommen in den Ießs 
ten 42 Jahren und die jegige Wichtigkeit des englifchen Eifen- 
hüttengewerbes auf das deutlichfte hervor. Daß die bedeutens 
den Eijenbahnbaue in den legten 15 bis 20 Jahren zu diefer 
Steigerung der Eifenproduftion ganz außerordentlich beigetra- 
gen haben, ift eben jo wahr, als daß dadurch nicht allein der 
Steinfohlens Bergbau, fondern aud die Stahl», Meffings ꝛc. 
Produktion eben fo ſehr zunahmen. Durd die in den letzten 
15 Jahren veranlaßte Einführung des Blafens mit erhißter 
Luft und durd; Verbefferungen der Hohofen-Conſtruktion, ift 
eine Brennmaterial- Erfparung von wenigftens vier Fünfteln 
veranlaßt; die Produktion ift in derfelben Zeit um das Adht- 
fache geftiegen und die Anzahl der Hohöfen hat ſich verdreifacht. 
Wir fügen noch hinzu, daß jeit dem Jahre 1806 bis Schluß 
1848 409 neue Hohöfen erbaut worden find und die Roheifen- 
produftion ſich innerhalb diefer 42 Jahre um 1,754,717 Zons 
nen vermehrt hat. 

Bon der Roheijenproduftion Englands werden etwa °/ in 
Gußwaaren verwandelt, und etwa zu Stabeifen verarbeitet. 
Man fieht daher, wie bedeutend die Gußwaarenfabrifation in 
England if. 

1845 betrug die Stabeifenfabrifation in England etwa 
800,000 Tonnen, wovon 460,000 Tonnen ausgeführt wurden. 
Bon diefer Menge haben alle Welttheile und in Europa, außer 
Schweden und Rußland, alle übrigen Länder, nad dem Bes 
dürfnig und nad den Zollverhältniffen, mehr oder weniger er- 
halten, am meiften Nordamerifa. 

Dagegen hat England aus Schweden und Rußland bedeus 
tende Quantitäten von Stabeifen zur Stahlbereitung einges 
führt, indem, wie wir weiter unten im 6. Abfchnitt fehen wer- 
den, das ſchwediſche und theilmeis auch das ruffifche Eifen, bes 
fonders zur Brenn⸗ oder GementftahlsBereitung geeignet ift. 

1845 wurden aus Schweden 16,250 Tonnen und aus Rußs 
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land etwa 1200 Tonnen Stahleifen nah England eingeführt 
und dort zu Stahl verarbeitet. Die hauptfählichten Stahls 
werfe Englands befinden fi zu Sheffield, Affercliffe, Marsbos 
rough ꝛc. in Dorkihire, an ſchiffbaren Kanälen, die das Eijen 
vom Hafen zu Hull und das benachbarte Brennmaterial here 
beiführen. Dieſe Hütten produciren etwa */,; einige andere 
liegen bei Neweaftle am Tyne, zu Liverpool und zu Briſtol. — 
Es läßt fich die jährliche Stahlfabrifation Englands anf etwa 
18000 Tonnen oder 356,000 preuß. Gentner annehmen, die 
theils als raffinirter, theild als Gußſtahl in den Handel 
fommen, 


Frankreich. 


Das Eiſenhüttengewerbe Frankreichs hat jetzt eine große 
Bedeutung und eine ſehr raſch ſteigende Ausdehnung. Das 
Karſten'ſche Werk giebt S. 92 des 1. Bd. die Noheifenpro- 
duftion von 1836 zu 6 Millionen Preuß. Gentner an; 1846 
war fie auf 10’, Million Gentner geftiegen, indem fie fich feit 
30 Jahren vervierfaht hatte. Der Zuwachs der Testen 10 
Sahre kommt allein auf Rechnung des Goakshohofen-Betriebes, 
während die Erzeugung des Holzfohlen-Roheifens ungefähr auf 
gleicher Höhe geblieben ift. 

Auch in Frankreich veranlaßte die Einführung der Eifen- 
bahnen die jo bedeutende Steigerung der Produktion und es 
genügte diefe dennoch nicht; denn 1847 wurden faft 2 Millionen 
Gentner Eiſen eingeführt, wovon %, aus Belgien und dies ift 
das Zehnfache der Einfuhr vom Jahre 1834. Mit fteigender 
Produktion nimmt die Einfuhr ab. Aus Deutichland bezieht - 
Franfreih nur noch etwas Rohftahleifen. . 

So wie bereit die Gewerbeausftellung zu Paris vom 
Jahre 1844, fo wies noch mehr die vom Jahre 1849 auf das 
Unzweifelhaftefte nad, daß die Franzofen in allen Zweigen des 
Eifenhüttengewerbes raſch und gleichmäßig vorgeſchritten find. 
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Ihre Eifenhüttenwerke ftehen in Beziehung auf ihre technijchen 
Einrichtungen den beften in Europa gleih und an Großartig— 
feit werden einzelne davon bios von Großbritanien übertroffen. 
So befigt die Gejellihaft von Vierzon 9 Hohöfen, der Creuſot 
7 Hohöfen, 40 Puddel- und 33 Schweißöfen. — Der Hohofen- 
betrieb mit Holzkohlen oder Holz hat in Frankreich diefelbe 
Goncurreng mit der täglich wachſenden Eifenproduftion mittelft 
Coals zu beftehen, wie dies in Deutſchland der Fall ift, jedoch 
mit dem Unterfchiede, dag in Franfreih mehr die innere, als 
die äußere Goncurrenz bei dem Kampfe betheiligt if. — Der 
Buddelprozeg mit mineraliihem Brennmaterial hat fih jeit 
1844 in Frankreich noch weit mehr ausgedehnt als in Deutjch- 
land, wo das Frifchen mit vegetabilifchem Brennftoff noch übers 
wiegt. Das Roheifen wird noch zu %, bei Holzkohlen erblafen, 
Dagegen faum mehr des Stabeijens bei Holzkohlen gefrifcht. 
Bei einer Produktion von 7% Millionen Etr. wurden 1846 
nur 150,000 Gtr. eingeführt. 

Da das franzöfiihe Eijenhüttengewerbe mit dem deutjchen 
je jehr viel Verhältniffe gleih hat, da es leider dem fegtern 
voranfteht, fo werden wir ung hier um jo fpecieller damit bes 
ſchäftigen, da wir deſſen Vorſchreiten ftets als Mufter anfehen 
dürfen. Die dabei benugten Quellen find: 

Flachat, Barrault et Petiet, Traite de la Fabri- 
eation de la Fonte et du Fer, envisagee sous les trois rap- 
ports: chimique, mecanique et commercial. 3me Partie, 
Examen statistique et commercial, Paris 1846. 

Resume des Travaux statistiques de l’Administration 
des Mines en 1847. Tome XV. Paris 1848. Bon diefem 
trefflichen Werfe, welches nur als M. ©. gedrudt wird, ift ung 
der Ende 1849 ausgegebene Band noch nicht zugefommen. 

Die in Franfreih vorfommenden und zu Gute gemachten 
Eifenerze zerfallen in ſechs Klaſſen: 1) Alluvialerze von 
neuer Bildung, die meiftens ohne, oder mit einer nur ſchwachen 
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Dede vorfommen, mehr oder weniger organifche Refte enthalten, 
und durch Gräbereien gewonnen werden. — 2) Ueltere Als 
Iupialerze, ohne organijche Refte, mit mehr oder minder ftars 
fer Dede und daher meiftens durch Grubenbaue zu gewinnen. 
— 3) Bohnen» und RLinfenerze, die in der ältern Tertiärs, 
in der Kreides und an der Grenze der Juras formation vor— 
fommen; ferner thonige Roth» und Brauneifenfteine, die 
oft mächtige Lager in der Jura-Formation bilden. — 4) Sphäs 
rofiderit oder Thoneifenftein, der entweder in reg lmäßi— 
gen Schichten, oder in Nieren und Knollen in dem Steinfoh- 
Iengebirge vorfommt. — Zu den Erzen der 5. und 6. Klaffe 
gehören alle auf Lagern und Gängen in den ältern gefchichteten 
und in den ungefchichteten Gefteinen vorfommenden Magneteijens 
fteine, Eifenglanz, Eifenglimmer, Roheiſenſtein, Brauneifenftein 
und Spatheifenftein, ferner die manderlei Silicate, die als Eis 
fenerze benugt werden. — Gewöhnlich unterfceidet man aber 
nur drei Klaffen: Alluvialerze, in den fecondären Formationen 
und auf Gängen und Lagern vorfommende. 

In geographifcher und ftatiftifcher Beziehung zerfallen 
fämmtliche Eifenerz » Bergwerte und Gräbereien in folgende 
zwölf Gruppen. — Die 1. Gruppe, die des Nordofteng, bil: 
det eine faft zufammenhängende Zone an der Nordgränge, von 
der Mofel, dur die Ardennen bis zum Meere und umfaßt die 
Departements der Ardennen, der Maas, Moſel, des Nordens, 
der Dife und des Pas de Calais. — Die 2. Gruppe des 
Nordweftens umfaßt die Departements Cötes- du-Nord, Eure, 
Eure und Loire, Ile und PVilaine, der untern Xoire, von la 
Manche, Mayenne, Morbihan, Orne und Sarthe. — Die 
3. Gruppe, die der Vogeſen befteht aus den Departements 
der Meurthe und des Niederrheins, fo wie aus einem Theile 
der Deyartements der Mofel, des Oberrheins, der obern Saone 
und der Vogeſen. — 4. Gruppe, des Jura, in den Depars 
tements des Jura, des Doubs, fo wie in einem Theile der 
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Departements der Goldfüfte, der obern Marne, des Oberrhein 
und der obern Saöne. — 5. Öruppe, der Champagne und 
Bourgogne, umfaßt die Depart. der Aube, der Marne und der 
Donne, fo wie einen Theil von denen der Goldfüfte, der obern 
Marne, der Maas und der Vogeſen. — 6. Gruppe, des Gens» 
trums, in den Depart. der Nievre und der Saöne und Loire, 
fo wie in einem Theil von den Depart. des Allier und des 
Gher. — 7. Gruppe, der Indre und der Vendée, in den 
Depart. der untern Charante, der Indre, der Indre und Loire, 
des Loir und Eher, der beiden Sevreg, der Bendee und Vienne, 
fo wie in einem Xheile der Depart. des Allier, der Charante, 
des Eher und der niedern Loire. — 8. Gruppe, der Steins 
fohlensBergwerfe des Südens; diejelbe umfaßt die Depart. des 
Ain’der Ardeche, des Avieyron, des Gantal, Gard, der Loire, des 
Puy-de-Döme und der Gorreze. — 9. Gruppe, des Peris 
gord, in einem Theile der Depart. der Charante, Corréèze, des 
Lot, der Garonne, der Dordogne, des Tarn, des Tarn und der 
Dordogne. — 10. Gruppe, der Alpen, umfaßt die Depart. 
der obern und niedern Alpen, der Ijere, der Rhonemündungen, 
des Bar und der Bauclufe. — 11. Gruppe, der Landes (Haiden), 
in den Depart. der Gironde, der Landes, fo wie in einem heil 
von dem Depart. des Lot und der Garonne. — 12. Gruppe, 
der Pyreneen, umfaßt die Departements des Ariège, des Aude, 
des Herault, der niedern und der öftlihen Pyreneen. 

Im Jahre 1847 wurden in diefen 12 Gruppen, in 64 
Depart., in 1473 Grabereien und in 318 Gruben, mit Hülfe 
von 12,900 Arbeitern, über 30 Millionen metrifhe Gentner 
(a 100 Kilogr. oder 210 Pfd. Cölln.) Eifenerze gewonnen. 

Auch die Hütten zerfallen, wie wir ſchon im 1. Th. des 
Karften’fhen Werkes, ©. 76 x. fahen, in 12 Gruppen und 
4 Klaffen, die wir hier etwas näher betrachten wollen, da eine 
folhe Eintheilung ſehr zwedmäßig und nahahmungswerth er« 

Fortihr. d. Gifenhüttenfunte, 3 
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fheint, auch die gemachten Bemerkungen fehr wichtig für Deutfchs 
land find. 

I. Klaffe. — Es umfaßt diefe Klaffe diejenigen Hütten, 
in denen ſowohl das NRoheifen, als auch das Stabeijen aus— 
Schließlich mit Holzkohlen fabrieirt werden; fie zerfällt in fünf 
Gruppen, die wir hier nacheinander befchreiben wollen. 

1. Deftlihe Gruppe. — Diefelbe umfaßt die Hütten 
in den Departements des Doubs, des Jura, der Meurthe, des 
Oberrheins und der obern Saöne, den öftlichen Theil von dem 
Deyart. der Goldfüften, welder in dem Beden der Saöne 
liegt, — den öftlichen Theil des BogefensDepart., in weldem 
die meiften Hütten deffelben liegen — und endlich zwei Hütten, 
nämlich die von Varancourt und la Folie, welche im füdlichen 
Theil des Depart. der obern Marne liegen. 

Die wenigen Steinfohlen, welche man in diefer Gruppe 
anwendet, fommen von der Loire, von Blanzy, von Epinac, von 
Bonchamp, von Gouhenans, von Gemoneval und von Saar- 
brüden. Die in der Gruppe felbft liegenden Beden haben nur 
eine geringe Wichtigkeit und ihre Steinfohlen find fehr mittel« 
mäßig. Die aus den LXoirebeden von Blanzy und von Epinac 
fommenden werden auf der Saone und auf dem Marnekanal 
den Rhein zugeführt; das Saarbrüder Becken ſchickt die feinis 
gen auf einer langen Reihe von Waflerftraßen (Saar, Mofel, 
Rhein und Rhonefanal) nah den Hütten diefer Gruppe. 

Das Holz liefern die zahlreichen Wälder in der Gruppe 
jelbft oder in deren Nachbarſchaft; eine geringe Menge wird 
aus der Schweiz eingeführt. 

Die Erze werden größtentheild von der obern Saöne bes 
zogen, welche in diefer Beziehung unverfiegbare Quellen dars 
bietet; ihre Qualität ift vortrefflih. Auch werden bedeutende 
Mengen von diefem Erz auf der Saöne und auf dem Kanal 
des Gentrums in die achte und elfte Gruppe verfandt. 

Das zu verfriihende Roheifen fommt von den Hohöfen 
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der Gruppe felbft; — das zur Stahlcementation angemwendete 
Stabeifen fommt aus den eigenen Frifhhütten. 

Die Roheifenproduftion erfolgt in der erften Gruppe auss 
fhließlich durch Anwendung von Holzkohle, die man entweder 
für fih allein oder im Gemenge mit getrodnetem oder gedörr- 
tem Holze aufgiebt. Das Staheifen wird mittelft Holzkohlen, 
mit oder ohne Zufag von Holz, durch die Hochburgundifche 
Friſchmethode (methode comtoise) dargeftellt. 

Waflergefälle giebt es in der erften Gruppe fehr viele, ins 
dem fie die am meiften gebirgige if. Man hat zu verjchiedes 
nen Epochen Berfuche gemacht, um den Betrieb mit Steinfoh- 
len und Coaks einzuführen, allein bis jet haben fie nie recht 
guten Erfolg gehabt. 

Roheijen, Stabeifen und Stahl, welche in diefer Gruppe 
erzeugt werden, find von einer vortrefflichen Beichaffenheit, und 
es ift dies der Hauptcharafter derfelben. Dieſer Bortheil ift 
es, der, in Berbindung mit der Entfernung großer Steinfohs 
Ienbeden die Ummandlung des Betriebes mit Holz und den Ber 
trieb mittelft Steinfohlen verhindert hat, indem man fürchtet, 
dadurch der Güte des Eifens zu ſchaden. Dennoch könnte für 
fehr viele Hütten der PBuddelfrifchproceh mitteld Steinkohlen 
von großem Nutzen fein, hauptfächlich jet, wo man die Bes 
nugung des beiten Eiſens immer mehr und mehr bejchränft. 

Die Hütten der erften Gruppe vermehren fih nur wenig, 
und die Hüttenbefiger fämpfen durch Berbefferungen gegen den 
hoben Preis des Holzes; — dort hat man daher die meiften 
Verſuche gemacht, um den möglichft größten Nußen aus einer 
gegebenen Holzmenge zu ziehen. 

Wenn der Kanal von der Marne zum Rhein zwifchen 
Nancy und Straßburg vollendft, wenn ferner der von Saar- 
brüden zum Marnefanal und zum Rhein ausgeführt fein 
wird, jo erleidet es gar feinen Zweifel, daß die Saar— 
brüder Steinfohlen jehr viel zur Umwandlung des Betriebes 

3* 


36 


beitragen werden, indem ein folder früh oder fpät, wenn auch 
nicht überall, doch wenigftens theilweife erforderlich fein wird. 
Wir müffen auch noch die Eifenbahnen von Paris nad Straß: 
burg und von Dijon nah Mühlhaufen, welche beide einen 
glüdlihen Einfluß auf die Zukunft diefer Gruppe ausüben 
müffen, erwähnen. 

Das Doubs— Deyarkemenl verdankt die Entwidelung 
feiner Eifenfabrifation zweien Umftänden, nämlich der Einfüh- 
rung der Drahtzieherei nad) einem Se Mapftabe im 17ten 
Jahrhundert, und dem Zollgefege v. 3. 1822. Bon diefer Teßs 
tern Epoche ab fingen die a Gruppen an, ungeadhs 
tet ihres weit geringern Materials, eine ſehr nachtheilige Gons 
eurrenz auf die Drahtzüge dieſes Departements auszuüben, 
welches ſich daher genöthigt ſah, Verbefferungen einzuführen. 

Die Hohöfen von Montagney führten im Jahre 1836 die 
Anwendung lufttrodnen Holzes ein, und die Hütten von Roche, 
Moncley und GracesDieu füumten nicht, ihrem Beifpiel zu fol 
gen. Die Hütte von Chenecry war im Jahre 1816 die erfte, 
welche die aus den Friſchfeuern verloren gehende Hige zum 
Wärmen des Eifens benupte, ein Berfahren, welches von 
1833 — 1836 allgemeiner angenommen wurde. Die Benutzung 
des trodnen Holzes hat feinerfeits bedeutende Erjparungen in 
der Fabrikation veranlaßt; die Hütten von Quingey, von Ponts 
les-Mouliens u. f. w. haben in diefer Beziehung fehr vortheils 
hafte Nefultate gegeben; der Hohofen von Clerval war der 
erfte, welcher die aus der Gichtöffnung entweichende Hitze zur 
Dampferzeugung anwendete. 

Zu Audincourt, einer der bemerkenswertheſten Hüttenanla—⸗ 
gen im Departement, verwandelt man Brennmaterialien von 
ſchlechter Beſchaffenheit in Gas und benutzt es in dieſer Form 
zur Feuerung der Defen, namentlich der Puddel- und Schweiß— 
Öfen. Man feuert auf diefe Weife durch Gas, welches aus eis 
nem Gemenge von gleichen Theilen von Holzkohlenlöſche und 
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von Staubfohlen (Steinkohlenflein) erzeugt worden ift, Glüh- 
öfen für feines und grobes Blech. 

Das Departement enthält 24 Hütten, welche an 9000 Tons 
nen grobe Stabeifenjorten und 5000 Tonnen Roheifen produs 
eiren. 

Im Juras Departement hat die Eifenfabrifation dies 
felben Phaſen durchgemacht als in dem Doub8-Depart.; jedoch 
find die meiften Hütten in diefem nicht fo weit vorgefchritten, 
wie In jenem und wie in dem Depart. der obern‘ Saöne, wels 
ches wahricheinlich feinen Grund in den geringern Holzpreifen 
bat. Man fann in dem JurasDepart. die Hütten von Baus 
din, Rans, Traiſans, Pontsde-Navoy, Moulin, Rouge, Touches 
rang, Dole und Mautame nennen. — Das Departement ent- 
hält 21 Hütten, welche an 5000 Tonnen Roheifen und 4780 
Tonnen grobe Eijenforten produciren. 

Das Meurthes Departement enthält nur 5 Hütten, 
weiche 1300 Tonnen Roheijen und 410 Tonnen grobe Stab» 
eifenforten produeiren. Es find diefe Hütten unter denen der 
erften Gruppe mit am meiften zurüdgeblieben. Jedoch giebt es 
dort noch Wälder genug, und der Kanal von der Marne zum 
Rhein, fowie die Eijenbahn von Paris nad) Straßburg und 
Saarbrüd, werden ohne Zweifel das Eifenhüttengewerbe in 
diefem Depart. heben. 

Im Depart. des Oberrheins fämpfen die Eifenhütten 
nicht allein mit der Theuerung des Holzes, fondern e8 find auch 
die bisjetzt bekannten Eifenerzniederlagen erſchöpft. Es enthält 
nur 12 Hütten, von denen eine ihr Material aus der Schweiz 
bezieht, und welche 1500 Tonnen Roheifen und 2100 Tonnen 
grobe Stabeifenforten produeiren. Man fann unter diefen Hüt- 
ten die von Lucelle und de Maffevaur nennen. 

Das Departement der obern Saone tft unter denen zu 
diefer Gruppe gehörigen, in Beziehung auf das Eijenhüttenges 
werbe, das wichtigſte; es enthält fehr viele und fehr gute Erze, 
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und die Hütten zeichnen ſich durch eine ſehr lobenswerthe Ihäs 
tigfeit auf der Bahn der Berbefferungen aus. Sie kämpfen 
aber fortwährend gegen den hohen Preis des Brennmaterials, 
und verdanfen ihr Beftehen nur ihrer intelligenten Betrieb» 
führung. 

Wir nennen von den 45 Hütten: Saint» Georges, Breus 
rey, fe Magny, Threcourt, Belleron, Eftravaur, Baigne, Raus 
lang, Larrians, Fallen, Saint Loup, la Romaine sBeaumotte, 
Bonnal, Billerferel. Sämmtliche Hütten produciren 26000 Tons 
nen Roheifen, 7900 Tonnen grobe Stabeifenforten und 110 
Tonnen Stahl. 

Goldküſte (öftliher Theil). Das Eifenhüttengewerbe in 
dDiefem Departement ift ziemlich ftationair; man fucht aber die 
Proceife umzuändern, durch weldye das dortige Eifen jo lange 
im Handel geihäßt geweſen ift, und welches man in Eifen 
aus dem Thal und aus der Ebene unterfcheidet. Man 
fann folgende Hütten anführen: PBouilly fur Suöne, Die’ney, 
Fontaine, Françaiſe, Brazoy, Buze, Tilchatel, Velars fur Ouche; 
e8 find ihrer 29, welche 13500 Tonnen Robeifen, 4200 Tonnen 
Stabeifen und 100 Tonnen Stahl produciren. 

Bogejen. Diefes Departement hat zwar zahlreiche For« 
ften, allein das Holz wird dennod immer theurer, und einen 
großen Theil der Erze muß es aus der Franche-Comté bezies 
hen. Wir nennen die fchöne Hütte von Frammont, die von 
Bains, die von Seymoufe, wo man mit einem Gemenge von 
Holz und Torf frifht, von Blancmurger, von Razcy und von 
Rambervile. Das Departement enthält 26 Hütten, welde 
1500 Tonnen Roheiſen, 7500 Zonnen grobe Stabeifenforten 
und 350 Tonnen Stahl produciren. 

Die beiden Hütten des Departements der obern Marne, 
welche zur erften Gruppe gehören, haben wir bereits genannt; 
fie produciren 410 Tonnen Roheijen. 
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Die Statiftik diefer Gruppe für d. Jahr 1847 ift die TIER 


Robeifen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen. Mit Falter Luft . 
Mit erhißter Luft 


Mit fufttrodn. Holz | Mit Falter Luft . 
allein, oder in Ge 


menge mit — Mit erhitzter Luft 

Stabeiſen. 
Friſchfeuer. Mit Holzkohlen. Methode d. Comté 
Mit Steinkohlen. Champ. Meth. Puddelöfen . 


» 


* 


® 


⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Schweißöfen . 

⸗ Engl. Meth. Puddelöfen 

⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Schweißöfen .. 

Schweißheerde. Mit Holzkohlen. Zugutemachung 
des Brucheiſens 

Stahl. 
Schmelzſtahl. Prozeß mit 2 Heerden. Schmelzheerde 
22 Friſchheerde 


Gementiröfen . r ; ‚ ; i j 

Gußftahlöfen . i ; i ; s R 
Dampfmafdinen. 

Mit Steinkohlen gefeuert A, von 51 Pferdekr. 

Durch die aus den Heerden 

entweichenden Gafe gef. 8, - 116 P 
WBafferräder . . 355, » 2579 ⸗ 
Verbrauch. 


— 


» a mw 


Erz . . . 176,983 Ton., 2,561,156 $r. a. Werth. 


Noheif. 3. Verfriſchen 40,222 = 9,416,456 » > 

Stabeif. 3. Stahlfabr. 216 +» 112,620 = » 

Holzfoblen . . 112158 = 10,077,371 = » 

Steinfohlen.. . 400 = 10,093 » » 

Goal . A A 422 ⸗ 210,88 s » 

Holz und Torf . 1710 = 27,360 = = 
PBroduftion. 


Roheiſen 56,711 s 12,899,159 ⸗⸗ 

Grobeifen . ... 30,486 = 14,945,915 

Stahl . n . 499 ⸗ 382,274 
Gefammtzahl der Hütten 172 
⸗ s Arbeiter 1,539. 
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2. Gruppe des NRordweftend — Diefelbe umfhließt 
die Hütten in den Departements der Nordfüften, Eure, Eure 
und Loire, Finiftere, Ile und Vilaine, untere Loire, Loir und 
Eher, Maine und Loire, Manche, Mayenne, Morbihan, Orne 
und Sarthe. Sie ift eine von denjenigen, welche am mwenigften 
an den Fortihrüten, die fih in den übrigen Gruppen zeigen, 
Theil genommen bat. 

Dis Erz kommt ausfhließlih aus der 2ten Gruppe der 
Bergwerfe und Gräbereien her, welche mit der vorliegenden zus 
fammenfält. Auch das Holz hat denfelben Urfprung. Die 
Steintohlen, welche in dem Beden der Gruppe felbft vorfoms 
men, find von fchlechter Befchaffenheit, weshalb auch die zu den 
Hüttenprozeffen angewendeten, entweder übers Meer aus England 
oder aus Belgien, und zuweilen auch aus dem Beden der Loire 
und von Blanzy, auf den Kanälen und auf der Xoire bezogen 
werden. Das Roheifen wird faft gänzlich durch die Gruppe 
felbft geliefert. 

Die Roheiſenproduktion findet ausſchließlich mittelft Holz— 
fohlen ftatt, ein einziger Hohofen in Mayenne wendet lufttrock⸗ 
nes Holz an. 

Die Stabeifenfabrifation erfolgt entweder allein bei Holz— 
fohlen, oder durch den gemifchten Prozeß mit Holzkohlen und 
Steinfohlen, oder endlich bei Holzfohlen allein; jede von dies 
fen Methoden hat ihre Vortheile. Die Hütten der erfteren 
Art befolgen bauptjählih die wallonifche Frifhmethode; die 
Comté-Methode hat nur eine geringere Wichtigfeit. Die vers 
änderte Gomtes Methode, bei welcher man eine gewiffe Quantis 
tät Steinfohlen anwendet, hat dagegen eine bedeutende Ents 
widelung erlangt. Endlich wendet man auch die Methode der 
Champagne und den engliihen PBuddelprozch an, und zwar ers 
ſtere mehr als die leßtere. 

Rohs und Stabeifen haben eine fehr verfchiedenartige Bes 
Ihaffenheit; aber im Allgemeinen eine geringe Güte. — Wir 
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baben ſchon bemerkt, daß die Fabrifation noch zurüd ſei; dies 
rübrt zum großen Theil von dem Mangel an Straßen ber. 
Denn die beiden großen Wafferftraßen, die Seine im Norden 
und die Loire im Süden, liegen an den beiden äußerften Grenzen 
der Gruppe. Es ift daher einerjeitd der Abſatz fehwierig und 
andererfeits findet auch feine Concurrenz mit den benachbarten 
Gruppen ftatt. Es hat demnach in jenen Gegenden bis jegt an 
Anregung gefehlt, und dazu kommt noch, daß es ſchwer hält, 
Steinfohlen herbeizufhaffen. Jedoch werden die Eifenbahnen 
von Paris nad) Gaen und Cherburg, ferner nach Rennes, Ors 
leans und Nantes, fo wie einige Kanäle, deren Anlage im 
Werke ift, jedenfalls das Gewerbe heben. Auf einigen Hütten, 
die in der Nähe der Küften liegen, bat man auch ſchon einen 
guten Anfang gemacht, fie können fi) fremde Steinkohlen ver 
haften, und theils durch diefe Betriebs Umänderungen, theils 
durch beſſere Beichidungen, durch Anwendung von Holz beim 
Hohofenbetrieb, durch die Benugung der verlorengehenden Hitze 
u. ſ. w. wird die Zukunft der Hütten in dieſer Gruppe mehr 
geſichert ſein. Eine Hauptverbeſſerung wird in der vermehrten 
Anwendung des champagneſer Friſchverfahrens beſtehen. 

Das Nordküſten-Departement beſitzt 6 Hütten, welche 
2700 Tonnen Roheiſen und 700 Tonnen Stabeiſen produciren, 
Wir nennen die Hütten von Sables und von Vaublanc. Das 
Roheiſen wird zum Theil auf dem Meere nach den Hütten des 
Nord⸗Departements geſchafft. 

In dem EuresDepartement, dem wichtigſten von dieſer 
Gruppe, liegen 11 Hütten, welche 7100 Tonnen Roheifen und 
1400 Tonnen Stabeijen produeiren. Die Hütten, welche fich 
durch ihre Verbefferungen auszeichnen, find die von Gondesfurs 
Ston, Vougoins, Rugles, und das neue Etabliffement von 
BontsAudemor. 

Im Departement der Eure und Loir giebt es nur 3 Hüt« 
ten, welche 750 Tonnen Roheifen und 470 Zonnen Stabeifen 


42 


produeiren; es ift die Brennmaterialverforgung diefer Werke 
mit Schwierigkeiten verbunden. 

Im Sinifteres Departement liegt nur eine Hütte, welche 
340 Tonnen Stabeifen producirt. 

Im Departement der Jlle und Villaine find 6 Hüt- 
ten im Betriebe, welche 3600 Tonnen NRoheifen und 1010 Ton 
nen Stabeijen produeiren. Wir bemerken unter ihnen den Hoh— 
ofen von Serigne, den von Martigne, und die Friſchhütte von 
Boninpon, welche durch ihr feftes und fadiges Eijen berühmt 
it. Man hat in Ddiefer Hütte englifche Steinfohlen bei der 
wallonifhen Frifhmethode angewendet, indem man ftatt des 
Wärmfeuers mit Holzkohlen einen mit Steinfohlen gefeuerten 
Gtühofen benußt. Da aber die Steinfohlen an diefen Orten 
einen hohen Preis haben, fo ift die dadurch bewirkte Erſparung 
nicht nennendwerth, allein es hat die Produktion dadurd ers 
höht werden fönnen. Man nennt diefe Frijchmethode die mos 
dificirte walloniſche. 

Im Departement des Loir und Eher liegen 3 Hütten, 
welche 480 Tonnen Roheifen und 330 Tonnen Stabeijen pros 
duciren. Sie liegen fehr günftig zum Abſatz ihrer Produkte, 
entweder durch Beauce nach Paris, oder auf der Loire nad 
Tours und Blois. Wir nennen die Hütte von Tretteval. 

Im Departement der untern Loire werden A Hütten 
betrieben, welche 1500 Tonnen Roheifen und 3700 Tonnen 
Stabeifen produciren. Ein Theil des Roheifens wird von den 
Hütten der 3. Gruppe bezogen. Wir nennen die Hütten von 
Bas⸗Indre und von la Nunaudiere. Da der Betrieb der Friſch— 
hütten koſtbar ift, fo follte man fich hier auf die Roheifenpros 
duktion befchränfen. 

Im Departement der Maine und Loire liegt nur die 
Hütte von Pouance, welche 1000 Tonnen Roheifen und 600 
Tonnen Stabeifen producirt. 

Das Departement von la Manche hat 2 Hütten, welde 
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550 Tonnen Roh⸗ und 80 Tonnen Stabeifen produeiren. Die 
Hütte von Bourberouge nimmt eine Veränderung ihrer Fabris 
fation durch die Anwendung von englifchen Steinfohlen vor. 

In la Majenne giebt es 6 Hütten, welche 2800 Tonnen 
Roheifen und 2500 Tonnen Stabeifen produciren. 

Die meiften Berbefferungen haben folgende Hütten vorges 
nommen: Aron, wo man gleichzeitig Steinfohlen von Nanzy 
und Newcaftle anwendete, ferner die Hütten, Orthe, Bort-Brils 
let, Ehailland und Hermet. 

Morbihban enthält 4 Hütten, welche 2200 Tonnen Roh— 
eifen produciren. Es hat dieſes Departement eine nacıtheilige 
Lage. Wir nennen die Hütten von Bennbec und von Tredion. 

Im OrnesDepartement liegen 15 Hütten mit einer Pros 
duction von 3800 Tonnen Roheifen und 2100 Tonnen Stabs 
eifen. Es hat dieſes Departement eine bedeutende Goncurrenz 
mit den Drahtziehereien, in der Franche-Comté und mit dem 
Stabeifen aus den Ardennen auszuhalten und es find demnach 
Verbefferungen nothwendig. Unter den Hütten, die diefen Weg 
betreten haben, nennen wir: Rainville, Longny, Dampierre, 
Gondrifliers und die neuen Hüttenanlagen von Saints Martin 
de Bondhardon und von PBieurs Pont. 

Im SarthesDepartement befinden fih 6 Hütten, welde 
24,300 Tonnen Roheifen und 1000 Tonnen Stabeifen produs 
eiren. In diefem Departement ift, wie in dem von Mayenne, 
der Eure und an einigen anderen Localitäten, das Eifen von 
fo guter Befchaffenheit, daß es vortheilhaft ift, daffelbe ohne 
weitere DBerarbeitung in den Handel zu bringen. In den bes 
nahbarten Departements dagegen, wo man viel mürbes Eifen 
erzeugt, fieht man fich genöthigt, es einer weiteren Bearbeitung 
zu unterwerfen, welche hauptjählih in der Fabrikation des 
Schmiedeeifens befteht. Wir nennen in diefem Departement die 
Hütten: Anthoigne, Aulne und Gormorin. 
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Die Statiftif der 2. Gruppe für das Jahr 1847 ift die fols 


gende: 
Roheijen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen. Mit kalter uft . . 51 
P ⸗ Mit heißer Luft . . 


5 
⸗ Mit lufttrockn. Holz. Mit heißer Luft. 4 
s Goalsim Gem. m. Holjf. =» = A 

1 


⸗ Coaks allein = , EZ 
Stabeijen. 
Friſchfeuer. Mit, Holzkohlen. ComtesMethode . . 18 
P ⸗ Wallonenſchmiede „. . 48 
, , Modif. ComtesMeth. . 12 
MWärmefeuer ⸗ Mallonenfhmiedte . . 32 
desgleihen mit Steinfohlen. Champagnefer Neth. . 11 
Schweißofen s BZugutemahung des 
Brudeiiend . . 1 
Schweipöfen : Modif. ComtesMeth. . 14 
⸗ ._ Englifche Methode . . 26 
Puddelöfen s Champagneſer Meth. . 11 
⸗ ⸗ Engliſche Methode . 2% 
Beineijenfeuer ⸗ ⸗ — 4 
Stahl. Cementirofen, mit Steinkohlen. 1 
Dampfmaſchinen. 


Steinkohlenfeuerung 2, von 24 Pferdeft. 
Gasfeuerung aus den 
Heerden und Defen 8, «: 194 s 

Wafferräder. . 212, » 1951 P 

Berbraud. 
Er . . .  . 77,074 Zonn. a. Werth 878,701 Sr. 
Roheiien - . . 23587 = ss ss  8,681,017 ⸗ 
Stabeifen 3. Stahlf. 3 se 12,190 ⸗ 
Holzkohlen. . . 48653 - + »s 83,131,279 ⸗ 


45 


Berbraud. 
Steintohlen . . 18,486 Tonn. a. Werth 636,759 $r. 
Coaks — 862 = ⸗ ⸗ 52,350 ⸗ 


Holz und Torf . 1,552 ⸗ ⸗ ⸗ 19,564 ⸗ 
Produktion. 

Robeiien - » . 30,042 : > s 4550,106 » 

Stabeifen . + 1716 s- * s 7,346,308 = 


Stall . . . 23 ss» ⸗ 17,100 » 
Gefammtzahl der Hütten 75 
s s Arbeiter 1377 


3. Gruppe der Indre, — umfaßt die Hütten in den 
Depart. der beiden Sevres, der Indre, der Indre und Loire, 
der Bienne und des nördlichen Theil von der obern Vienne. 

Es producirt diefe Gruppe hinfihtlih der Qualität, nur 
wenige Abänderungen, allein fie find vortrefflih und das Eifen 
fieht unter dem Namen des Eifend von Berry im befanns 
ten Ruf; jedoch ift das Eifenhüttengewerbe diefer Gruppe noch 
nicht weit vorgefchritten. 

Die Erze werden von der 7. Gruppe der Bergmwerfe und 
Gräbereien geliefert, welche faft mit der 7. Hüttengruppe zus 
fammenfällt. Das Holz fommt eben daher. In einer fchlechs 
ten Lage in Beziehung auf die Steinkohlen, beziehen fie die 
Hütten diefer Gruppe bereit vercoalt aus dem Loirebeden. 
Das zu verfrifhende Noheifen kommt aus der Gruppe felbft, 
und das Stabeifen zur Brennftahlbereitung entweder auch aus 
der Gruppe felbft oder aus Schweden und Rußland. 

Die Roheifenproduftion erfolgt mit Holzkohlen, mit Auss 
nahme der beiden Hohöfen im Departement der Indre und 
Loire, wo man ein Gemenge von Holz und Coaks anwendet. 
Das Stabeifen wird Tediglih mit Holzkohlen dargeftellt und 
zwar durch die Hochburgundifche Frifchmethode, welche überall 
die Wallonenfhmiede erſetzt hat, die noch in der vorhergehens 
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den Gruppe herrſcht. Man fabricirt auch Brenn» oder Ges 
mentftahl. 

Die 3. Gruppe ift diejenige, in welcher der gleichförmigite 
Betrieb ftattfindet, in welcher vielleicht die wenigften Verände— 
rungen erfolgt find, und wo der Brennmaterialverbraud vers 
hältnigmäpig der größte iſt. Dieß rührt daher, daß bei übri— 
gens faft gleichen Berhältniffen, wie in der vorhergehenden 
Gruppe, die vorliegende den Einfluß der Concurrenz der neuen 
Fabrifationsmittelpuntte weniger fühlt. Uebrigens find die Pro— 
dufte der 3. Gruppe beifer, die Holzpreife find dort noch ges 
ringer und man hat daher noch weniger Anregungen zu Berz 
befferungen. Kurz bei beiferen Produften und manchen Bor» 
theilen hat fie daher noch weniger Fortſchritte gemacht, wie die 
2. Gruppe; allein es wird nicht lange dauern und fie werden 
beide wenigftens zu einer Umänderung des Betriebes genöthigt 
fein, d. h. fie werden die Holzkohlen auf den Hohofenbetrieh 
befchränfen, und das Puddelfrifchen mit Steinkohlen einführen 
müffen. 

Die Gruppe hat wenige Verbindungsmittel; es giebt feine 
Straßen, welche fie mit dem Meere in Verbindung fegen, und 
die Loire allein verbindet fie mit Paris, mit dem Centrum und 
mit dem Steinfohlenbeden, auch durchſtrömt diefer Fluß nur 
den nördlihen Theil diefer Gruppe. Diefe geringen Verbin: 
dungsmittel bilden eine Hauptjchwierigfeit für bedeutende Bes 
triebsfortfchritte. Die Eijenbahn des Gentrums, die Eifenbahn 
von Paris nah Bordeaur, welche durdy die ganze Gruppe 
geht, der Kanal von Berry, wenn die Steinfohlen von Coms 
mentry mit wenigen Koften zu demfelben gefördert werden föüns 
nen, endlich die anzulegenden Militairs und Departementalftras 
Ben, auf denen auch die Steinfohlen aus dem Beden von Bous 
vant herbeigefchafft werden können, furz alle diefe Wege werden 
einen großen Einfluß auf das Eijenhüttengewerbe in diejer 
Gruppe haben. | 

Sn den Departements der beiden Sevres befindet fich 
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mur eine Hütte, die von la Meilleraye, welche einen Hohofen 
mit einer Produktion von 400 Tonnen Roheifen hat und in 
einem Eomtefeuer, welches 300 Tonnen Stabeifen fabrizirt. In 
der Folge könnte diefe Hütte von der Nahbarichaft des Steins 
fohlenbedens von Bouvaht profitiren. 

Das Fudres Departement ift das wichtigfte in diefer 
Gruppe, indem es 17 Hütten mit einer Produktion von 9200 
Zonnen Roheifen und 4500 Tonnen Stabeifen hat. 

Sn der Nachbarſchaft des Allier, in der von Gevpre und 
der Eher liegend, können fi diefe Hütten zu geringern Preis 
fen mit Steinfohlen verfehen, als die audern Departements, um 
den Friſchprozeß mit Steinfohlen zu betreiben, oder um die 
Kräfte auf die HolzkohlenRoheifenproduftion zu concentriren, 
welches alsdann in den Depart. der benachbarten Gruppe vers 
frifcht werden könnte. 

Die bemerfenswertheften Hütten in Ddiefem Departement 
find die folgenden: Boiffy, Clavièns, Bonneau, Gateville, la 
Gaillaudiere, Eorbancon, Isle und Chätillon. 

Das Departement der Indre und Loire befindet fid 
unter faft ähnlichen, aber minder günftigen Berhältniffen, als 
das vorhergehende; es hat an den fortjchreitenden Bewegungen 
von jenem Theil genommen und umfchließt 7 Hütten, welche 
1100 Tonnen Roheiſen, 150 Tonnen Stabeifen und 130 Tons 
nen Stahl produciren. Man ann die Hütten von Preuilly, 
Pocé, Ehateauskavalliere und von la Breteche nennen. 

Im BiennesDepartement liegen 2 Hütten, welche 510 
Tonnen Roheifen und 330 Tonnen Stabeifen produciren. Wir 
nennen die Hütte von Luchapt. 

Endlich im nördlichen Theil des Departements der obern 
Bienne liegt nur eine Hütte mit einem Hohofen und 3 Comtes 
feuern, melde 360 Tonnen NRoheifen und 260 Tonnen Stab 
eifen produciren. Es befindet fi dieſes Departement, fowie 
das vorhergehende und das der beiden Sevres unter den uns 
günftigften Verhältnifen, welche die Gruppe darbietet. 


48 


Die Statiftif der 3. Gruppe für das Jahr 1847 ift die fols 
gende: 
Roheiſen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen . . Mit kalter Luft. 17 
Mit Holztohlen im Ger f Mit kalter Luft . 1 
menge mit Coaks | Mit heißer Enft . 1 
Stabeifen. 
Friſchfeuet. Mit Holztohlen . Comte-Methode . 61 
Stahl. 
Cementiröͤſeee.3 
Dampfmaſchinen. 
Mit Steinkohlenfeuerung 1 von 16 Pferdekr. 
Mit den Heerdgaſe. 4 » 57 s 
Wafferräöder . ..60 » 841 P 
VBerbraud. | 
Er» 235,850 Tonn. an Werth 316,204 Sr. 
.Roheiſen. » 5997 = s »  1,078,003 ⸗ 
Stabeifen ’ 125 ⸗ ⸗ ⸗ 74,380 ⸗ 
Holztohlen . 20,143 ⸗ ⸗ ⸗1,240,074 ⸗ 
Go . . 519 = ⸗ ⸗ 32,360 ⸗ 


Steinfohlen . 367 — 6,867 ⸗ 
Holz — 7 0 1573 ⸗ 
Produktion. 


Robeiien . . 8821 ⸗ ⸗ 1,651,813 ⸗ 

Stabeiſen . 4,359 ⸗ ⸗ 27121,883 ⸗ 

Stahl.. 125 ⸗ ⸗ ⸗ 79,276 ⸗ 
Anzahl der Hütten 26 
s Arbeiter 427. 


4. Die Gruppe von Perigord, — umfaßt die Hütten 
in den Depart. der Charante, der Correze, der Dordogne, des 
Kot, des Puy⸗de⸗Dome, des Tarn und der Garonne, ferner den 
nordöftlihen Theil von dem Depart. des Lot und der Garonne 
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und endlich den füdlichen Theil von dem der oberen Bienne. — 
Die Produkte diefer Gruppe find fehr verfchieden und von aus— 
gezeihneter Güte. 

Das Roheiſen wird, mit Ausnahme einer einzigen Hütte 
in der oberen Bienne, welche lufttrodenes Holz zufeßt, auss 
Ihließlih mit Holzkohlen producirt. Bei der Stabeijenfabri- 
fation wird die englifche, die modiftcirte hochburgundiiche, fo 
wie die Ghampagnejers Methode angewendet, doch find aud 
noch Fatalonifhe Heerde im Betriebe. Man fabrieirt nur 
Schmelzſtahl. 

Die 4. Gruppe, welche wegen ihren reichen Erzlagerſtätten 
eine ſehr gute Zukunft haben wird, zeigt ganz andere Verhältniffe 
und bedeutendere Fortichritte als die beiden vorhergehenden Grup⸗ 
pen, neben einer faft gänzlich in der Kindheit befindlichen Fas 
brifation; furz fie nimmt auf der Bahn der Verbefferungen eis 
nen böheren Rang als die vorhergehenden Gruppen ein. 

Es fehlt der Gruppe aber an guten DBerbindungsftraßen, 
und darin liegt, nebft der Entfernung der Steinfohlenbeden und 
der guten Beichaffenheit des Eiſens, die wirkliche Urſache ihrer 
geringen Bemühungen um Betriebsfortjchritte. Da die Meinen 
Steinfohlenniederlagen in den Departements der Gorreze, des 
Gantal und des PuysdesDome weder hinreichend gute noch hins 
länglich viel Steinkohlen liefern, fo müffen fih die Hütten dies 
fer Gruppen diefelben auf foftbaren Landwegen aus dem Aveyron⸗ 
Departement fommen laffen, oder fie müffen fremde Steinfohlen 
verbrauchen. Auch fönnen die Hütten diefer Gruppe die Stein, 
fohlen nur deshalb zu einigermaßen mäßigen Preifen anfaufen, 
weil fie dieſelben als Rüdfracht beim Berfenden der Weine und 
des Spiritus, welde diefe Gruppe in großer Menge ausführt, 
beziehen fönnen. 

Sedenfalls find Betriebsumänderungen in diefer Gruppe 
gewiß, indem ihre Waldungen nicht groß genug find, der Preis 

Fortſchr. d. Eifenhüttentunde. 4 
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des Holzes gering genug und die Güte des Eiſens zu bedeus 
tend, als daß die Hütten länger ftehen bleiben könnten. 

Um die Zukunft beurtheilen zu können, welche in bdiefer 
Gruppe der Champagnefer Frifchmethode aufbewahrt ift, fo bes 
darf ed nur der Bemerkung, daß jegt die Steinfohlen wohlfei— 
fer find, als in der Gruppe der Champagne, und daß übris 
gend die Entfernung, welche fie von dem AveyronsBeden trennt, 
nur ?/, von der ift, welche zwifchen den Hütten der Champagne 
und der Bourgogne und dem Beden der Loire ftattfindet. 

Die Anlage guter Straßen würde in diefen Gegenden ohne 
allen Zweifel bedeutende Betriebsfortjchritte veranlaffen. Es 
fehlt zwar nicht an Flüffen, allein fie haben einen fo ungleichen 
Wafferftand, und es ift daher die Schifffahrt auf denfelben 
fhwierig und unſicher. Es würden demnach Arbeiten am Lot, 
an der Dordogne, an der Charante, jo wie die Vollendung des 
Seitenfanal® nad) der Garonne von großem Nußen für ein 
Land fein, in welchem es nur 2 Kanäle und 3 Fanalifirte Flüffe 
giebt. Die Eifenbahn des Gentrums und die von Paris nad 
Bordeaug werden übrigens den Fortjchritten eine bedeutende 
Hiülfe leiften. 

Im Departement der Charante liegen 14 Hütten, mit eis 
ner Produktion von 2600 Tonnen NRoheifen, 2000 Tonnen 
Stabeifen und 15 Zonnen Stahl. Die Fortihritte, welche das 
Eifenhüttengewerbe in diefem Departement gemacht hat, find 
nicht fehr bedeutend. Unter den in demfelben liegenden Hütten 
erwähnen wir: Lamothe, VBillement, Buyraveau, Roumeau, Coms 
bier, Champlaurier, das wichtige Wer? von Nuelle und bie 
Hütten Sireutl und Lage. 

In der Eorre&ze giebt e8 8 Hütten, welche 510 Tonnen 
Roheifen und 600 Tonnen Stabeifen produciren. Wir erwähr 
nen die Hohöfen von Chavannon und Glandier und die Friſch— 
hütte von Uzerche. 

Das Dordogne-Departement ift das wichtigfte in ber 
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vorliegenden Gruppe, fowohl durch die unerfchöpflihen Erznies 
derlagen, die es enthält, als auch in Beziehung auf die Menge 
der Hütten. Wir erwähnen unter denfelben: Graffanaud, Ery— 
fies, la Chapelle Saint Robert und Ta Poude. 

Im ot liegen 3 Hütten, welche 560 Tonnen Roheifen 
und 130 Tonnen Stabeifen produciren. Da in diefem Depar— 
tement ſehr reiche Erze vorkommen, fo giebt e8 auch noch cata- 
lonifhe Heerde in demfelben. 

Das Departement des PuysdesDome hat eine fehr uns 
vortheilhafte Lage wegen des Abſatzes; e8 hat daher nur eine 
Frifchhütte, la Dordogne genannt, welche 42 Tonnen Stabeifen 
producirt, und welde wegen Benußung der umliegenden Wäl: 
der angelegt worden iſt; jedoch läßt fich das Roheiſen nur 
fhwierig und zu theuren Preijen herbeifchaffen. 

Auch das Departement des Tarn und der Garonne hat 
nur eine Hütte, die von Bruniquel, welche 300 Tonnen Rohr 
eifen und 250 Tonnen Stabeijen producirt, 

Im nordöftlihen Theil des Departements des Lot und der 
Garonne liegen 6 Hütten, welche 1700 Tonnen Roheifen und 
700 Tonnen Stabeijen produciren. Wir erwähnen bier das 
catalonifche Feuer von Ratis, die Schmelzhütte Planquefort und 
die Friichhütte zu Cuzorn, zu” welcher die Steinfohlen von Aus 
bin auf dem Lot fommen. 

Der füdlihe Theil der obern Vienne endlich umfchließt 
24 Hütten, welde 1800 Tonnen Roheifen, 1800 Tonnen Stab» 
eifen und 32 Tonnen Stahl produeiren. Wir nennen die Hüts 
ten Ghaufjaille, von la NRiviere und von Ballerand, 


Die Statiftif der 4. Gruppe für das Jahr 1847 ift die 


folgende: 
Roheijen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen. . . Mit Falter Luft . 71 
⸗ ⸗ ⸗ . . Mit heißer uf . 2 


4 * 
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Stabeijen. 
Frifchfeuer. Mit Holzkohlen. 


Wärmefeuer. Mit Steinkohlen. 
Schweißöfen. Mit Steinfohlen. 


8 E 2 

8 z 8 
PBuddelöfen. Mit Steinfohlen. 

6 5 z 


Katalonifch. Feuer. M. Steinkohl. 


Stahl. | 
Stahlheerde. Mit Holzkohlen. 


Gementirofen. Mit Steinfohlen. 


Dampfmafchbinen. 


Mit Steinfohlenfeuerung 2 von 
Mit Gasfeuerung . . 2 = 


Gomte-Methode 


* 


Mod. Comté⸗Meth. 
Champagn. Meth. 
Mod. Comté⸗Meth. 


Engliſche Meth. 


Brucheiſen 
Champag. Meth. 


Engliſche Meth. 


Rennprozeß 


Schmelzſtahl 
Brennſtahl 


10 Pferdekr. 
8 ⸗ 


Waſſerräder4345 = 2,699 P 


Materialien. 


Gr; . . 48,722 Zonn. an Werth 893,063 Fr. 


Mohbeifen » 13,840 > = 
Holzkohlen 40,016 = =» 
Steinfohlen 5,487 = + 
Produftion. 
Roheiien „. 18,918 = = 
Stabeifien 11,091 = = 
Stahl B 77 ⸗ ⸗ 
Anzahl der Hütten 120 
⸗ e Arbeiter 824. 


r 


z 


z 


z 


z 


2,552,182 
2,489,061 
182,890 


3,509,750 
4,941,111 
38,600 


z 


s 


z 


176 


10 


pa pi A] in ID 


5. Südöftlibe Gruppe — Es umſchließt diefelbe die 
Hütten in den Depart. der Drome und von Vauclufe, fowie 
auch die des Jjerebedens, welche den größten Theil der Hütten 
in diefen Depart. bilden. Das Eifen und der Stahl in diefer 
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Gruppve find vortrefflih und das Roheifen ganz befonder® zur 
Schmelzftahlbereitung geeignet; jedoch tft die abfolute Produfs 
tion der Gruppe gering. 

Die Erze erfolgen aus der 10. Gruppe der Gruben und 
Gräbereien, welche mit der 5. Hüttengruppe zufammenfällt. 
Das Holz liefern die Forften der Gruppe, zum Theil kommt 
es auh aus Savoyen. Das zu verfrifchende Nobeifen kommt 
aus der Gruppe jelbit, oder die ſavoyiſchen Hohöfen liefern dafs 
felbe, indem dieſe legtern hauptjählih Spatheifenfteine zu Roh: 
ftahleifenproduftion verfchmelzen. Die Steinfohlen endlich wer: 
den auf der Loire gefördert, und zu den Nebenarbeiten wendet 
man auch Anthracit von Trac an. 

Die Erze werden hauptfählich mit Holzfohlen zu Gute ges 
madht, jedoch werden 2 Hohöfen nur mit Coaks betrieben. Die 
Stabeijenfabrifation findet ausichließlih mit Holzkohlen in 
Gomtefeuern ftatt. 

Die Stahlfabrifation befteht hauptfählih in Schmelzftahl 
mit 1 oder 2 Feuern; jedoch bereitet man auch Brennftahl. 

Im Allgemeinen hat die Gruppe geringe Fortfchritte ges 
macht, ja vor wenigen Jahren war das Eifenhüttengewerbe in 
‚derfelben noch auf einer fehr niedrigen Stufe, welches zum Theil 
von der befondern Beichaffenheit der Produkte in diefen Gegen» 
den, fo wie von der tfolirten Lage diefer Hütten mitten in 
Gebirgen herrührt. Fügen wir noch hinzu, daß, wie in den 
andern Gruppen der eriten Klaffe, die hohen Preife des vegetas 
bilifchen Brennmaterials und die Schwierigfeit, daffelbe herbei— 
zufhaffen, der Entwidelung der Eifenhütteninduftrie große 
Schwierigfeiten entgegenfegen. 

Die 5. Gruppe muß ihre Zufunft ganz befonders in der 
Erzeugung von Robftahleifen und in der Stahlfabrifation 
fuhen, allein es ift nothwendig, daß fie bedeutende Verbeſſe— 
rungen macht, indem dieß wegen der theuren Preife des Brenn- 
materials die Lebensfrage ift. So wie man jeßt in jenen Ges 
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genden die Stahlfabrifation in zwei Prozeife theilt, won denen 
der eine in dem Friſchen mittelft Holzfohlen und der andere in 
dem Raffiniren und Ausſchmieden des Nohftahls, in mit Stein: 
fohlen gefeuerten Flammöfen befteht, fo ſcheint es natürlich, daß 
fih in der Folge der gebirgige und bewaldete Theil der Ifere 
auf die Erzeugung des Rohftahleifens und auf die Fabrikation 
des Rohftahls bejchränfte, und daß diefer nad den Ufern der 
Rhone verjendet würde, um dort raffinirt zu werden. 

Uebrigens ift die Gruppe wohlfeiler Straßen beraubt, ins 
dem die Ifere feine regelmäßige Schiffahrt geftattet und die 
Rhone nicht in die Gruppe eindringt. Die Eifenbahn, welche 
fehr bald Grenoble mit der Nhone und mit der Eifenbahn von 
Lyon nah Cloignon verbinden wird, wird ficher in dieſer Bes 
ziebung fehr glüdliche Refultate geben. 

Das DromesDepartement enthält 1 Gomtefeuer, welches 
35 Tonnen Stabeijen producirt. 

Das Bauclufes Departement gehört nur anhangsweife hier— 
her und enthält 2 Hohöfen, welche 1000 Zonnen Roheifen 
produciren. 

Das Fferes Departement bildet hauptjächlich die 5. Gruppe 
und in den Hohöfen deffelben führte man mit zuerft die Be— 
nugung der erhigten Gebläfeluft ein. Es gefchieht dieß im 
Allgemeinen in befondern Defen, die mit Anthracit gefeuert 
werden, allein man benugt auch die verlorengehende Hitze. In 
den Hütten von Rives hat man zuerft das Verfahren bei der 
Stahlbereitung mit zwei Prozefien erfunden, welche man daher 
in Frankreich die Rivoifer- Methode nennt. Ungeachtet diefer 
Berbefferung hat diefes Depart. große Mühe gegen die Theuerung 
des Holzes, gegen den fchwierigen Transport, welcher in den 
gebirgigen Theilen mit Maulthieren bewirft wird, und mit der 
Goncurrenz der Brennftahlfabrifen, die fih immer mehr und 
mehr in Frankreich entwideln, zu fimpfen. Eine Verminderung 
des Eingangszolles auf das jchwedifche und ruffiiche Stahleifen . 
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würde einen tödtlihen Schlag für das Eifenhüttengewerbe in 
dieſem intereffanten Lande geben. 

Das Iſoerethal enthält 33 Hütten, welche 2500 Tonnen 
Roheiſen, etwa 160 Tonnen grobe Stabeijenforten und 2000 
Zonnen Stahl produciren. Bon den Hütten nennen wir Alles 
vard und Rionperour; von den Stahlwerfen Bonpertuis, Bes 
rouzet, Domene, Trellend und Benaye. 


Die Statiftif der 5. Gruppe für das Jahr 1847 ift die 
folgende: 
Robeifen. 
Hohöfen. Mit Holztohlen . . Mit alter Luft . 
Mit heißer Luft 


00 


it Holzkohlen un 
a Par | Mit kalter Luft . 3 
Stabeijen. a 
Srifchfeuer. Mit Holzlohlen . GomtesMethodte . 3 
Stahl. 
Cementiroͤſen. er. 
Heerde zu Schmelsftahl 2 2 2 2686 
Dampfmafdinen. 
Mit Gasfeuerung 2 von 30 Pferdefr. 
Bafjerräder 62 = 652 s 
Berbraud. 
Er; ». » . 8,773 Tonn. an Werth 218,447 Sr. 
Roheiſen. 4338 + ⸗ 1,187,718 ⸗ 
Holztohlen . 16784 =: =: = 778,943 ⸗ 
Steinfohlen . 1,521 ⸗ ⸗ ⸗ 38,025 ⸗ 
Holz und Torf 280⸗⸗ 7000 + 
Broduftion. 
Roheiſen. . 3551 ⸗ s ⸗ 899,2600 ⸗ 
Stabeiſen 473 ⸗ ⸗ ⸗ 268,150 ⸗ 
Stahl » 3070 = = s  2,138200 ⸗ 
Anzahl der Hütten 35 
⸗ ⸗Arbeiter 200. 
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Wiederholung und Rüdblid. — Die hier befchries 
benen fünf Gruppen unterfcheiden fih fehr ſcharf von den 
andern Diftricten Franfreihe. Man fann von derjelben fas 
gen, daß fie von Natur hüttenmännifch feien, indem fie ihre 
Hülfsquellen in Brennmaterial und in Erz in fih felbft haben. 
Ihre Produfte in Noheifen, Stabeifen und Stahl find bemers 
fenswerth; es ift Dies eine Folge der natürlichen Eigenfchaften 
ihrer Materialien. Fügen wir nod hinzu, daß ihre geographi- 
[he Lage ganz entgegengefegt ift, indem fie entweder in Gebirs 
gen liegen, oder, es ihnen faft gänzlich an wohlfeilen Berbin- 
dungswegen mangelt. 

Die Vortrefflichkeit ihrer Produkte hat zur Folge gehabt, 
daß fie gegen die Goncurrenz der übrigen Gruppen um fo eher 
gefichert waren, als es mit materiellen Schwierigkeiten verbuns 
den ift, zu ihren Märkten zu gelangen. Anderen Theil® aber 
haben fie fih auch, eben wegen der geringen Goncurrenz mit 
anderen Hütten, nur wenig mit Berbefferungen befaßt, und in 
einigen von ihnen befindet fih die hüttenmännifche Kunft noch 
gänziih in ihrer Kindheit. Die theilweife oder vollftändige 
Subftitution der mineralijhen Brennftoffe für die Holzkohlen 
bei der Roh⸗ und Stabeijenfabrifation ift ein faft gewiſſes Zeis 
hen von dem Beftreben nach Fortjchritten, die 6te und 7te 
Gruppe geben einen fchlagenden Beweis davon. 

Jetzt und in Zukunft, wo neue Straßen diefen Gruppen 
für die Produkte der übrigen zugänglich machen, während auf 
ihren Märkten bis neuerlich nur die eigenen Fabrifate herrſch— 
ten, und ſeitdem man fich bemüht hat, Eifen von der zweiten 
Qualität zu Zweden zu benugen, wozu man früher nur das 
befte brauchen zu fönnen glaubte, jeßt endlich, wo das Steigen 
der Holzpreije eine unvermeidliche Folge neuer Strafenanlagen, 
und wo die Schwierigkeit, fi) mit dem nöthigen Brennmaterial 
zu verfehen, Ichhafter als je fühlbar ift, befinden fich die Wäls- 
dergruppen in der Alternative, entweder der lebhaften Concur⸗ 
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renz mit ihren Nachbaren zu unterliegen, oder ihre Fabri- 
fationsmethoden aus dem Grunde zu verändern, und nach allen 
Seiten bin Berbefferungen vorzunehmen. 

Die bemerfenswerthefte unter den 4 Wäldergruppen ift ohne 
Widerrede die öftliche, wegen der Ausdehnung ihrer Forften, 
wegen der Vortrefflichkeit ihrer Produfte und wegen der Anz 
firengungen, die man gemacht hat, um die Zabrifationsmethos 
den mit Holz zu verbeffern. Offenbar ift es diejenige, welche 
von allen am leichteften und am längften den fih worbereitenden 
Kampf aushalten fönnte. — Die ſüdöſtliche Gruppe befindet fich 
wegen der ganz eigenthümlichen Befchaffenheit ihrer Produfte 
ebenfall8 in einer minder ungünftigen Lage als die übrigen. 

Dagegen find die Gruppen des Nordweftend, der Indre, 
und des Perigord, wegen ihres geringeren Holzreihthums, und 
weil fie mehr der Goncurrenz der benachbarten Gruppen auss 
gefeßt find, ganz natürlich zu einer fehr nahen Umänderung 
des Betriches beftimmt. Die nordweitlicde Gruppe, deren Pro— 
dufte fchlechter al8 die der beiden übrigen find, darf mit Bienen 
Verbefferungen gar nicht lange zögern. 

Das Berfrifchen des bei Holzfohlen dargeftellten Roheiſens 
mittelft Steinkohlen, ſcheint der erfte Schritt zu den Betriebe: 
peränderungen in den Hütten der 1. Klaffe zu fein. Der zweite 
Schritt dürfte in einer gänzlichen Ausſchließung des Holzfohs 
(enbetriebes, in einer großen Anzahl von Hütten fein. Diefe 
Umwandlung hat fchon begonnen und fie wird nicht fäumen, 
unter dem Einfluffe neuer Berbindungswege allgemeiner zu wer— 
den, indem alsdann die Steinfohle mitten in diefe ifolirten Ges 
genden geführt werden fann, oder indem man alsdann im Stande 
ift, das zu verfrifchende Roheifen nah den Hütten zu fchaffen, 
die mehr in der Nähe der Steinkohlenbeden liegen. 

Dies jcheint ung die Zufunft der meiften Hütten diefer 
Gruppe zu fein. Nur wenige von ihnen, die lediglich dazu ans 
gelegt worden, um dad Holz in fchwer zugänglichen Gegenden 
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zu benugen, oder die im Stande find, befondere Produkte zu 
liefern, können diefen Veränderungen entgehen. Eine Bedin= 
gung ift aber auch noch nöthig und die befteht darin, daß die 
Regierung die erforderlichen Maßregeln ergreift, um den Forft- 
betrieb in jenen Gegenden zu fichern, um den Preis des Hols 
zes zu erhalten, wenn aud nicht zu vermindern, jo wie auch, 
daß fie Straßen anlegt, wodurch die Ausführung der Produfte 
erleichtert wird. 


Die II. Klaffe von Hütten umfaßt diejenigen, in denen 
die Roheijens und Stabeifenerzeugung ganz oder theilweife durch 
den gleichzeitigen oder abwechjelnden Gebraud von Holzkohlen 
und anderen Brennmaterialien (Steinfohlen, Coaks, Torf), bes 
wirft wird. Sie umfaßt die 4 Gruppen des Nordoftens, der 
Champagne und Bourgogne, des Gentrums und des Südofteng, 
von denen wir nach einander eine Weberficht geben wollen. 

6. Gruppe des Nordoftend — Diefelbe umfaßt die 
Hütten in den folgenden Depart.: Aisne, Ardennen, Mofel, 
Niederrhein; den nördlichen Theil des Maas-Departements und 
den öftlihen des Nord-Departements. 

Die Erze werden durch Diejenigen Theile der 1. und 3. 
Erzgruppe geliefert, welche mit der 6. Hüttengruppe zufammens 
fallen. Das Holz kommt aus der Gruppe felbft, und zum 
Theil auch aus Belgien und Luremburg. Steinfohlen und 
Coaks werden von Saarbrüden auf der Saar und Mofel, fo 
wie aus Charleroi und Lüttich in Belgien, auf der Maas, 
Sambre und auf dem ArdennersKanal bezogen, 

Das zu verfrifchende Roheifen kommt größtentheils aus 
der Gruppe felbft und zum Theil aus der öſtlichen Gruppe, fers 
ner aus Belgien und aus Luxemburg. Das Rohftahleifen 
fommt aus Rheinpreußen. 

In der nordöftlihen Gruppe, welche auch die der Arden- 
nen genannt wird, betreibt man die Hohöfen im Allgemeinen 
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mit Holzfoblen, man feßt ihnen aber, fat in der Hälfte der 
Hütten, Iufttrodnes Holz zu, welches Berfahren zuerft auf eis 
ner Hütte in diejer Gruppe, zu Bievres angewendet wurde; 
man findet in der Gruppe aber auch Hohöfen, welche mit eis 
nem Gemenge von Coaks und Holz, und Defen, welche mit 
Goafs allein betrieben werden. 

Das Stabeifen wird in den meiften Hütten noch mittelft 
der Comté⸗-Methode mit Holzkohlen fabricirt; jedoch haben viele 
Hütten die englifche, die champagnejer und die modificirte Gomtes 
Methode angenommen. 

Der Schmelzftahl endlih wird in einem einzigen Heerde 
gefrifcht und ausgefchmiedet. Die 6. Gruppe hat gute Erze; 
ihre Produkte genügen zu allen Bedürfniffen des Handels. 
Berbefferungen aller Art find in ihren Hütten zur Ausführung 
gefommen; dort ift das Puddelfrijchen zuerft in Frankreich ans 
gewendet worden; dort hat die Holzverfohlung mittelft der 
Gichtflamme ihren Urſprung gehabt, kurz es giebt wenige Vers 
beiferungen, welche nicht in jenen Hütten verfucht worden wären. 

Jedoch find die Hütten diefer Gruppe in ihrem Eifer und 
bei der gänzlichen Umwandlung in die modificirte Gomte-Methode 
und in das Puddelfriichen, welche ihre Zukunft bilden, durch 
zwei Urfachen aufgehalten worden: durch die Unmöglichkeit ſich 
Steinfohlen zu einem mäßigen Preife zu verfchaffen, und durch 
die Schwierigkeit, ihre Produfte nach dem mittleren Theil von 
Sranfreih auszuführen. 

Die Steinkohlen fommen aus Belgien, eines Theils auf 
Landwegen, anderen Theild auf der Maas, deren Beichiffung 
jedoch große Schwierigkeiten darbietet; fie fommen aus den Beden 
von Saarbrüd auf der Mojel und alsdann von diefer durch 
eine Reihe von Landwegen in das Gentrum der Gruppe. Die 
Gruppe der Champagne ift in Beziehung auf die Herbeifchaf- 
fung der Steinfohlen begünftigter, und es würde diefelbe auch 
auf dem Markte zu Paris den Vorzug baben, wenn fi ihre 
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Produkte leicht dorthin transportiren ließen; allein die Beſchif— 
fung der Kanäle der Ardennen und der Aisne ift noch unvolls 
ftändig und prefär. 

Es müßte fofort die Schifehrt auf der Maas zwiſchen 
Sedan und der belgiſchen Grenze verbeſſert werden, welches in 
Verbindung mit der Eiſenbahn, die zwiſchen Charleroy und 
der, franzöſiſchen Grenze angelegt worden iſt, eine leichte und 
wohlfeile Förderung der Steinkohlen und der Coaks nach 
den Hütten der Ardennen veranlaßt, jo daß in denſelben der 
Frifchprozeß mit mineralifhem Brennmaterial, wo nicht das 
englifche Betriebsverfahren ganz und gar eingeführt werden 
fann. Ein Kanal, der dem Chiersthal folgend, die Mofel mit 
der Maas verbinden würde, fönnte den SaarsSteinfohlen einen 
feihten Weg bahnen, und ftatt des Kanals fünnte eine Eifens 
bahn von Me nah Sedan und Mezieres eine wahre Ums 
wälzung in dieſen jehr gewerbreichen Gegenden hervorbringen, 
da die Eiſenbahn, welche von Saarbrüd nah Meb angelegt 
werden joll, bereits eine nicht unbedeutende Hülfe gewähren wird. 

Mas nun den Weg nad Paris anbetrifft, jo wird er durch 
die Kanäle der Ardennen und der Aisne fehr leicht werden; 
und durch die Gorrection der Mofel zwifchen Meß und Trouard 
wird es möglich fein, die Produfte des Moſel-Depart. mittelft 
des Marnes und Rheinfanals, der bald vollendet fein wird, nad 
der großen Metropole zu transportiren. 

Im Aiſne-Depart. findet feine Roheifenproduftion ftatt; 
es enthält 5 Friichhütten, welche 555 Tonnen Stabeifen pros 
duciren. Da dieſe Hütten ihr Roheifen aus Belgien oder aus 
den Ardennen beziehen müſſen, und ihre Berforgung mit Stein: 
kohlen Schwierigkeiten hat, endlich auch das Holz theuer ift, 
fo haben fie eine bedeutende Goncurrenz mit den Hütten der 
übrigen Gruppen umd ihrer eigenen Gruppe zu beftchen. 

Das Ardennen=Depart. ift das wichtigfte diefer Gruppe, 
und wenn die Berbindungswege, von denen wir vorhin geredet 
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haben, erft vollendet fein werden, fo ift e8 gewiß, daß das Ei— 
fenhüttengewerbe in dieſen Departements fich außerordentlich 
entwideln wird. Es umſchließt 50 Hütten, welche 20,000 Ton 
nen Roheiſen und 14,000 Tonnen grobe Stabeifenforten pro— 
duciren. Wir nennen unter den am meiften vorgefchrittenen 
Hütten: Bièvres, Haraucourt, Bendreffe, Mazure, Saint-Nicos 
las, Linhamp, Cheherey, Apremont, Champigneul, Semu. 

Im MofelsDepart. liegen jehr wichtige Hüttenwerfe; ihre 
Anzahl beträgt 23, welche 26,300 Tonnen Robeijen, 21,100 
Tonnen Stabeifen und 200 Gentner Rohftahl produciren. Das 
Rohftahleifen fommt von der Saynerbütte in Rheinpreußen. 
Unter allen diefen Hütten erwähnen wir zuvörderft die von 
Hayange und Moyeupre, welde ſtets an der Spitze aller hüt- 
tenmännifchen Fortjehritte ftehen, und welche in jeder Beziehung 
jehr wichtige Werke find. Wir erwähnen ferner die folgenden 
Hütten: Creutzwald, Mutterhaufen, Herferange, Saint» Glair, 
MoulinsNeuf, Bure, Billerupt, Corey und Bärenthal. 

Im Depart. des Niederrheing liegen 5 Hütten, welche 
4100 Tonnen Roheifen, 1100 Tonnen Stabeifen und 250 Ton— 
nen Stahl produciren, es haben dieje Hütten nie aufgehört, 
neue Berbefferungen mit zuerjt anzunehmen und einzuführen. 
Sie haben übrigens ſehr glüdliche Verhältniffe, indem fie von 
vielen Wäldern und von mächtigen Erzlagerftätten umgeben 
find. Wir müffen hauptſächlich die Hütten Niederbronn, Jäger— 
thal, Reihshofen und Zinsweiler nennen. 

Im nördlichen Theil de8 Maas-Depart. befinden fih 11 
Hütten, welhe 4400 Tonnen Roheifen und 1350 Tonnen Stab» 
eifen produciren. Dieſes Depart. leidet, wie das der Ardennen, 
an theuren Steinfohlen, indem diejelben nur mit Schwierigfeit 
berbeigefchafft werden Fönnen. Wir nennen die Hüttenwerfe von 
Montblainville, Chauvency, Nenay und Aizy. 

Der öftlihe Theil des Nord-Depart. endlich umſchließt 
12 Hütten, welhe 1100 Tonnen Roheijen und 1000 Tonnen 
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Stabeifen produeiren. Diefer Theil des NordsDepart. ift durch⸗ 
aus nicht fo weit worgefchritten, als der der 10. Gruppe atıs 
gehörige, wo man nur Steinfohlen anwendet, indem die ftei- 
genden Holzpreife die im öftlichen Theile liegenden Hütten in 
eine jehr fchwierige Lage bringen. Wir nennen hier die Hütten 
von Nayon, von Zourmies und von Sarfpoterie. 


Die Statiftif der 6. Gruppe für das Jahr 1847 ift die 


folgende: 
Roheiſen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen. Mit alter Luft . . 38 
⸗ ⸗ Mit heißer Luft . . 4 


e Gemenge v. Holzfohl. g Mit kalter Luft . . 13 

. und lufttrodn. Holz 1 Mit heißer Luft . . 1 

mn [ Mit Heißer euft .. 5 

«s Mit Coaks allein . Mit heißer Luft . . 5 
Stabeifen. 

Srijchfeuer. Mit Holzkohlen. Comte» Methode . 164 


⸗ ⸗ Modif. Gomts-Mett. 14 
Schweißheerde. Mit Steinfohl. Champagnefer Mith. . 34 
s s Schweißen des 


Brucheiſens . . 2 
Schweißöfen. Mit Steinfohl. Modif. Comte»Meth. 6 
. , Englifche Methode . . 22 

, ⸗ Schweißen des 
Brucheiſens nu 3 
Puddelöfen. Mit Steinkohl. Champagnefer Meth. 31 


⸗ ⸗ Englifhe Methode . 22 
Stahl. 

srifchheerde. — Rohftahlichmelzen mit einem Herd . 10 

Gementirheerde Se A a — 2 


Bußfablöfen > 2 Er ee. 4 
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Dampfmajchinen. 
M. Steinkohlen gefeuert 1, von 16 Pferdefr. 
Mit Gafen gefeuert 23, » 537 ⸗ 


Waſſerräder.3363, ⸗3229 
Berbrauch. 
Ertz.4163,334 Tonn. a, Werth 1,947 Fr. 


Roheiſen.53,900⸗⸗9662,783 ⸗ 
Stabeiſen er 80 ss +» ⸗ 51,400 = 
Holztoblen. . : 80796 =» : s  6,216,316 » 
Goats 0... 233,106 ⸗ ⸗ s 881,653 ⸗ 
Steinfohlen . . 32,948 + +» P 939,734 ⸗ 
Holz und Torf . 26553 - + ⸗ 432,472 = 
Broduftion. 
Roheiſen. . 78164 - = » 14,176,375 ⸗ 
Stabeijen .. 41,492 s: = : 15,051,000 = 
Stahl . .». .» 609 = » s 443,700 » 
Anzahl der Hütten 119 
⸗ s Urbeiter 1837 


7. Öruppe der Champagne und Bourgogne — 
Diefelbe umfaßt die Hütten in dem Depart. der Aube, der 
Marne, der Donne, alle Hütten mit Ausnahme von 2 in der 
obern Marne, und endlih alle Werke im nordweftlichen Theil 
des GoldküftensDepart., füdlich von der Maas und wetlic von 
den Vogefen. 

Die in der 7. Gruppe verfchmolzenen Erze fommen aus 
den unzähligen Gräbereien derjelben, das Holz fommt aud 
aus der Gegend. Die Steinfohlen fommen aus dem Beden 
der Saone ımd Loire, fowie auch aus denen der Saar und 
Rorroy. Das zu verfrifchende Roheifen endlich ift in den Hüts 
ten der Gruppe felbft produeirt. Die Saarbrüder Steinfohlen 
werden zum Theil auf Wafferftraßen und zum Theil auf Land» 
wegen herbeigefchafft, die von der Loire auf der Saone und auf 
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Landwegen; die von Blanzy, von Montchanin und von Epinar 
werden für einen gewilfen Theil der Gruppe auf dem Kanal 
des Gentrums und auf dem Kanal von Bourgogne transpor- 
tirt, allein fie müffen auch einen bedeutenden Theil ihres Wer 
ge8 zu Lande machen, kurz diefe Transporte find fehr Foftbar. 
Die Berfendung der Produkte aus diefer Gruppe nah Paris 
findet zum Theil auf der Marne und zum Theil auf dem Ka— 
nal von Bourgogne und der Donne ftatt. Dieſe Wege find 
foftbar und unregelmäßig, allein fie verbeffern fich, 

Die Hohöfen der Gruppe von der Champagne werden ges 
wöhnlich mit Holzkohlen betrieben, einige mit einem Gemenge 
von Holz und Coaks, und ein einziger mit einem Gemenge von 
Holzfohlen und gedörrtem Holz. Die Stabeifenfabrifation fins 
det einestheils mit Holzkohlen dur die Comté-Methode ftatt; 
nur 2 Feuer befolgen die Methode von Nivernais. Andern 
Theils erfolgt aber der Frifchprozeß mittelft Steinfohlen, durd) 
die Methode der Champagne, welche täglih an Wichtigfeit vers 
liert, fowie durch das englifche Puddelverfahren. Für die Stahl- 
fabrifation endlich eriftirt ein Gementirofen. Diefe Gruppe, 
die reichfte an leicht flüffigen Erzen, jedodh von geringer Qua— 
lität, von zahlreichen Flüffen und Bächen durchſchnitten und die 
erfte von allen Hüttengruppen, verdient vor allen die Aufmerk— 
famfeit und die Anftrengungen Derjenigen, welchen an den Forts 
Ihritten des franzöfifchen Eifenhüttengewerbes etwas liegt. Es 
werden in diefer Gruppe alle Eifenforten producirt, welche der 
Handel verlangt. 

Hauptfählih nothwendig für diefe Gruppe find die Anlas 
gen von guten Berbindungswegen, ja fie find eine Lebensfrage 
geworden, denn es liegt jedes Steinfohlenbeden weit davon ent⸗ 
fernt; eben jo ift auch eine Verbefferung der Forfteultur, und 
eine neue Gultivirung vieler ausgerodeter Wälder erforderlich. 
Der Hohofenbetrieb hat hier nicht Die legten Grade der Bers 
volllonmnung erreicht, wiewohl das Berhältniß des Brennma⸗ 
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terialverbrauchs zu der Produktion günftiger iſt, als irgend wo 
anders. Die Stabeifenfabrifation fihreitet auf der Bahn der 
nothwendigen Umänderung täglich weiter. Die Annahme des 
Betriebes mit Steinfohlen wird ohne allen Zweifel allgemein 
werden, fobald die Gruppe der Champagne fchiffbare Straßen 
erhalten hat, welde diefelbe hauptfächlih ans der mißlichen 
Lage ziehen fönnten, in welcher fie fich befindet. Die Straßen 
find eines Theild der Saarfanal, welcher die Steinfohlen aus 
dem Beden von Saarbrüd durch den Kanal der Marne zum 
Rhein führen wird, deſſen Vollendung den materiellen Intereffen 
des Landes jo wejentlich if. Anderen Theils ift e8 die Vollen- 
dung des von der Glisne zur Marne führenden Kanals, auf 
welhem die Hütten der Champagne die Steinfohlen aus dem 
MordsDepart. und aus Belgien ziehen können. Endlich ift es 
der Kanal von der Marne nach der Saone, von PVidry nad 
Gray, welcher die 7. Gruppe in die Lage verfeßen wird, die 
Steinfohlen aus dem Beden der Saone und Loire und aus 
dem der Loire auf eine wohlfeile Weife zu erhalten. Die Ber: 
fendungen nah Paris werden übrigens durch den Kanal von 
der Marne zum Rhein ganz außerordentlich erleichtert werden; 
denn derfelbe wird nicht fäumen, feine Schleufen zu öffnen und 
dag Eifen aus der Champagne auf diefen wichtigen Markt zu 
führen. 

Kurz diefe Gegend geht mit großen Schritten einer fchar- 
fen Trennung der Brennnaterialien entgegen. Das Holz bleibt 
der NRoheifenproduftion und die Stabeifenfabrifation muß mit 
Steinfohlen bewerkftelligt werden. Sinken aber die Holzpreife 
nicht, fo werden die Betriebsumänderungen dort nicht flehen 
bleiben, und es würde, Ifobald die angedeuteten Straßen ange- 
legt fein, auch der Hohofenbetrieb mit Coaks eingeführt wers 
den. Die Hütten fönnten alsdann Steinfohlen und Cdaks zu 
fo niedrigen Preifen erlangen, daß die Umänderung fehr bald 
vollftindig fein würde. 

Fortſchr. d. Eifenhüttenfunde, 5 
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Wir müffen noch hinzufügen, daß in diefen letztern Jahren 
die Gleichheit zwifchen den bei Steinfohlen aus Coaks-⸗Roheiſen 
der Nordgruppe und dem gejchmiedeten Eifen, welches aus Holz- 
fohlensNoheifen der Champagne mit Steinkohlen dargeftellt 
wurde, auf dem Markte zu Baris bei dem Lebtern die Noth— 
wendigfeit erfordert hat, die Hammerwerfe Ver nah der Cham— 
pagnejer Methode betriebenen Hütten größtentheils durch Walz— 
werfe zu erjeßen. 

Im Aube-Depart. befinden fih nur 5 Hütten, welde 
1000 Tonnen NRoheifen und 700 Tonnen Stabeifen produeiren. 
Wir nennen die Drahtzicherei won Plaine, den Hohofen von 
Bandocupre und die nach englifher Art eingerichtete Puddel— 
hütte Billeneuve. 

Das Marne: Depart. enthält nur 4 Hohöfen, welche 1700 
Tonnen Robeifen produciren. Wir erwähnen darunter den Hoh— 
ofen von Cheminon. 

Auch das MDonnesDepart. iſt nicht wichtiger als die bei— 
den vorhergehenden Departements, indem es nur 5 Hütten ents 
hält, welche 3500 Tonnen Roheifen und 2200 Tonnen Stab» 
eifen produeiren. Wir nennen die Hütte von Anoyles France. 
Das Gijenhüttengewerbe in diefem Departement, ſowie übers 
haupt im Süden der Gruppe wird dur die Regulirung des 
MDonnefluffes ſehr gewinnen. 

Das Depart. der obern Marne ift in Beziehung auf das 
Gijenhüttengewerbe mit den anderen franzöfifchen Departements 
gar nicht zu vergleichen; es enthält 94 Hütten, welde 56,000 
Tonnen Noheifen und 25,000 Tonnen Stabeifen produeiren. 
Unter diejen vielen Hüttenwerfen nennen wir: Eclaron, Allis 
hamp, BolognesdesHaut-Glos-Mortier, Manois, Ecot, Charz 
mes aux⸗l'Angle, Noncourt, le Chätelier, Joinville, Rochevilliers, 
Chanceny ‚Chäteauvilain, Thonnancesles-Moulins, Nimancourt, 
Rodecourt, Feroey, Doutaincourt, DdnesslesBal u. f. w. 

Im nordwehlichen Theil des Goldküſten-Depart. befinden 
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fib, mit Ausnahme des vorhergehenden Departements, die mei- 
ften und wictigften Hütten in dieſer Gruppe. Ihre Anzahl 
beträgt 40, welche 17,000 Tonnen Roheifen, 20,000 Tonnen 
Stabeifen und 50 Tonnen Stahl produeiren. In dieſem Dep 
ift die Champagneſer Friſchmethode entitanden, welche fich jedoch 
jest hauptfächlich in dem Depart. der obern Marne concentrirt 
bat. Das Goldfüften» Depart. leidet durch die Koncurrenz der 
in der 8. und 11. Gruppe im lebhaften Betriebe ftehenden 
englifchen Frifchmetbode ganz außerordentlich. Uebrigens liegt 
der füdliche Theil der vorliegenden Gruppe am Kanal von Bours 
gogne und in größerer Nähe von GSteinfohlenbeden, als der 
nördliche Theil. Zwar find die GSteinfohlen aus dem Beden 
von Epignoe nicht fehr geeignet zum Eijenhüttenbetrieb, allein 
man fann dort au die Coaks von Saint-Etienne zu nicht ſehr 
hohen Preiſen beziehen. Wir nennen die Hütten von Eſſarois, 
Vancey, Monzeron, Champigny, Troidvent, Vaulaine, Saints 
Golombe, Laroche, Chatillon, Vaurhalles-la-Fenderie, Mont— 
moyen, Buffon, Maiſon-Neuve und Roſey. 

Der ſüdliche oder obere Theil des Maas-Depart. kommt 
in der Ordnung der Wichtigkeit auf das Goldküſten-Depart.; 
es enthält 28 Hütten, welche 12,000 Tonnen Roheiſen und 
4000 Tonnen Stabeiſen produciren. Sie machen ſehr bedeu— 
tende Anſtrengungen, um gegen den hohen Preis des Brenns 
material® zu fümpfen. Unter den Hüttenwerfen, welche auf der 
Bahn des Fortjchritts begriffen find, nennen wir: Montier, 
Demangesaur-Gaur, Dammarie, Goufances, Gommerch, Treves 
ran und die wichtige Hütte von Abainville, 

Die im weftlichen Theil des VogefensDepart. befindlichen 
Hütten, welche in den Umgebungen von Neufchatel Tiegen, has 
ben ihre Umänderung jehr gut ausgeführt; es enthält Diefer 
Iheil des Depart. 8 Hütten, welche ihre Fabrikation im Allges 
meinen jehr verbejfert haben. Wir nennen darunter: Attigneville, 
Brecourt, Rebeauvois, Bazoille, le Ehätelet, Sionne, Villouzel. 

5 * 
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Die Statiftik der 7. Gruppe für das Jahr 1847 ift die fol- 


gende: 
Roheijen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen. Mit Falter Luft 


Mit heißer Luft 
= Ban | Mit Heißer Luft 
Mit Holzkohlen und g Mit Falter Luft 
Goafs im Gemenge | 
Stabeijen. 
Srifchheerde. Mit Holzkohlen. Gomte-Methode . 
Mod. Comte-Meth. 
Schweißöfen. M. Steinfohlen. desgl. 


Schweißheerde. ⸗ Champagneſer Meth. . 
Schweißöfen. ⸗ Englichſe Meth. 
Puddelöfen ⸗ Champagneſer Meth. 
CEngliſche Methode 
Dampfmaſchinen. 


Mit Steink. gefeuert 2, von 160 Pferdekr. 

Mit Gaſen gefeuert 17, » 566 P 
Wafferräder . 388, » 3087 . 
Berbraud. 


Erz . . 254,605 Zonn. an Werth 2,445,485 St. 


Roheiſen . 62493 = » 11,362,226 

Holzkohlen 118,852 ⸗ ⸗ ⸗ 9,550,008 

Steinfohlen 4816 = = _.: 2,241,365 

Go . . 3120 = ⸗ ⸗ 158,490 
Produktion. 

Roheiien - M,0837 =» «= =  16,432,217 

Stabeifen . 49,692 = = » 17,181,345 
Gejammtzahl der Hütten 180 

P « Arbeiter 2,312. 


Mit heißer Luft 


z 


z 


* 


* 
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8. Gruppe des Gentrums. — Diefelbe befteht aus 
den Depart. des Allier, Eher, LZoiret, der Nievre, Saone und 
Loire. 

Die Erze werden hauptfählih von der 6. Gruppe der 
Bergwerfe und Gräbereien geliefert, welche der vorliegenden 
Gruppe entſprechen, und zum Theil auch durch die A. und 7. 
Gruppe, welche in der Nahbarfchaft liegen. Das Holz fommt 
aus den Waldungen in der näheren oder entfernteren Nachbar- 
fchaft der Hütten. Die Steinfohlen werden aus den Bergwer: 
fen in der Gruppe jelbft oder aus denen in den Depart. der 
Loire und der obern Loire, auf der Saone, der Loire, dem Als 
lier und dem Kanal des Gentrums gefördert. Das Roheiſen 
wird in den Hohöfen der Gruppe jelbft und zum Theil in den 
der erften Gruppe erzeugt. Das Stabeifen zur Gementftahls 
bereitung fommt aus der 1. und 8. Gruppe und aus Schweden. 

Die größte Anzahl der Hohöfen der 8. Gruppe wird mit 
Holzkohlen betrieben; Iufttrodenes oder gedörrtes Holz hat man 
dort noch nicht verfucht; einige Hohöfen wenden ein Gemenge 
von Coaks- und Holzkohlen an, einige andere werden blos mit 
Coaks betrieben. 

Zur Stabeifenfabrifation wird noch am meiften die Comté— 
Methode angewendet, von der Champagnejer Methode findet man 
feine Spur; in einer gewiffen Anzahl von Hütten find die mo- 
difieirten Nivernaififhe und Gomte » Methode eingeführt; die 
erftere wird aber nur wegen der geringen Waflerfräfte in der 
Gegend beibehalten. Die englifche Methode hat fehr rafche 
Kortfchritte gemacht. - 

Die Gementftahlfabrifation findet nur in 2 Defen flatt, 
dagegen wird Schmelzftahl mittelft der Methode mit 2 Feuern 
in mehreren Werfen dargeftellt. 

Die Straßen zum Transport der Materialien und Pro: 
dukte find fehr zahlreich in diefer Gruppe, und fie it in Diejer 
Hinficht mehr hegünftigt als alle andern. Die Saone, der Als 
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lier, die Zoire, ihr Seitenfanal, der Kanal des Gentrums, der 
von Nivernais und der von Berry durchziehen fie nad allen 
Richtungen, und führen ihre Produkte durch eine Reihe anderer 
Waſſerſtraßen bis nach der obern Seine nicht weit von Mon: 
terau, wo fie alle aufhören. 

Zu diefem Vortheil kommt noch der, daß fie zahlreiche 
Steinfohlenbeden enthält: Blancy und Creuzot, Decize, Epignac, 
Gommentry, Doyet, Bezenet u. |. w. 

Auch hat diefe Gruppe mit bei weiten weniger Schwierig- 
feiten zu fämpfen, als die der Champagne; der Friſchprozeß 
mitteilt Holzkohlen verliert nur da an Wichtigkeit, wo Steins 
fohlenbeden in der Nähe find. Das englifhe Puddelfrifchen 
entwicelt fich täglich mehr, allein das Heerdfrifchen mit bloßen 
Holzkohlen erhält fih auch, und feine Produkte find von guter 
Beichaffenheit, indem diefer Prozeß nicht wie in der obern Marne 
wegen TIheuerung und Mangel an Holz, jowie durch die hoben 
Zransportpreije das Ende erreicht hat. 

Der Hauptcharafter der 8. Gruppe it bejonders in den 
Thälern des Cher und des Auron, durch die Vorzüglichkeit, 
den Eifenreihthum und die Menge feiner Erze bezeichnet. Die 
Behandlung mit Steinfohlen benimmt den Produkten nicht ihre 
Hauptqualität, welche darin befteht, daß fie in der Wärme fo 
leicht und fo gut wie Fein anderes Eifen bearbeitet werden Fön: 
nen, und daß fie dadurch beffer werden. Daffelbe läßt fich nicht 
von den Hütten der Nievre, Saone und Loire jagen; fie pros 
duciren ein ſehr verjchiedenartiges Eifen, von den gewöhnlichften 
Sorten, bis zu denen, weldhe dem Eifen von Berry gleichen. 

Die mit Holz betriebenen Hütten haben in diefer Gruppe 
durhaus nicht alle die erwünfchten Vervollkommnungen erlangt, 
welches um fo auffallender ift, da fie Werke enthält, welche 
übrigens wirflih als Mufter dienen können. 

Underen Theil treffen die Erzlagerftätten nicht mit den 
Steinkohlenbeden zufammen, und dies ift ein wejentliches Sins 
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derniß für die vollſtändige Entwickelung der englichen Methode. 
In der Saone ſind die Erze ſelten und von ſchlechter Beſchaf— 
fenheit, das Allier-Depart. ſucht einen großen Theil ſeiner Erze 
in dem benachbarten Depart. und in dem der Nievre; Dagegen 
müffen die Hütten, auf denen man die englifche Methode be— 
folgt, die Steinfohlen von der Loire und der obern Loire kom— 
nen laffen. Dies ift das ernfthaftefte Hinderniß, welches das 
Giienhüttengewerbe in der 8. Gruppe findet; dazu kommen noch 
die geringen und unregelmäßigen Waffergefälle. Das Stein: 
fohlenbeden von Commentry wird einen mächtigen Einfluß auf 
den größten Theil diefer Gruppe haben, und hauptfächlich dann, 
wenn die Eifenbahn zwiſchen Kommentry und Montbouiffon 
vollendet fein, wodurd die Förderung von Steinkohlen und 
Coaks bis zu dem Berryfanal außerordentlidy erleichtert wer; 
den wird. 

Im AlliersDepart. giebt es 8 Hütten, welche 6500 Ton: 
nen Roheiien und 4020 Tonnen Stabeifen produciren. Die 
Steinfohlen von Gommentry werden den Betrieb in dieſem 
Depart. gänzlich ummandeln, während neue Berbindungswege 
den Werth des Holzes in demfelben täglich erhöhen. — Man 
findet dort die Walloniſche Frifchmethode durch die Benugung 
der Steinfohlen modificirt, ein Syſtem, fo wie wir es fchon 
bei» der nordweftlichen Gruppe fennen gelernt haben. — Wir 
erwähnen bier die Hütten von Troncais, von Montlucon und 
von Commentry; letztere, welche auf Steinfohlenlagerftätten 
liegt, fiebt einer jchönen Zukunft entgegen. 

Das Cher-Depart. umſchließt 24 Hütten, welche 34,000 
Tonnen Roheifen und 10,000 Tonnen Stabeifen produciren. 
Die Steinkohlen von Commentry üben auf diefes Departement 
nothwendig einen großen Einfluß aus. Die vortrefflihe Bes 
ihaffenheit der Erze und das Borhandenfein zahlreicher Forften, 
werden diefem Departement ftets einen bejondern Charakter ver: 
feihen, der vielleicht nie gänzlich verwifcht werden fann. Die 
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englifhe Methode wird in den wichtigen Hütten Fourchambault 
und Imphy angewendet; außerdem nennen wir noch die Hüts 
ten Baveau, Charbonniere, la Vache, le Berger, Gramain, 
Garchiſi, ’Eminence, Gué-d-Heuillon. 

Das Depart. der Saone und Loire enthält 6 Hütten, 
welche 35,000 Tonnen Roheiſen und 22,000 Tonnen Stabeiſen 
produciren. Die Erze diefer Depart. find arm und phosphor— 
haltig, allein ihre Beſchickung mit den Bohnerzen aus den De 
partements der obern Saone und des Cher giebt ein graue 
Roheiſen, welches zum Gießereibetriebe und zur Fabrikation der 
Eiſenbahnſchienen hinreichend gut if. Wir nennen in diefem 
Departement die wichtige Hütte von Greuzot, deren Produktion 
im Jahre 1839 11,000 Tonnen und im Jahre 1849 36,000 
Tonnen Roheifen und im erftern Jahre 6000 Tonnen und im 
legtern Jahre 20,000 Tonnen Schmiedeeifen betrug, während 
die Mafhinenbauwerkftätten im legtern Jahre an Dampfmas 
Ihinen darjtellten, deren Gefammtfraft 5000 Pferde betrug. 


J 


Die Statiſtik der 8. Gruppe auf das Jahr 1847 iſt die 


folgende: 
Roheijen. 

Hohöfen. Mit Holzkohlen. Mit Falter Luft 29 
⸗ Mit heißer Luft .. 3 
⸗ Mit Holzkohlen Mit kalter Luft 1 
⸗ und Coaks Mit heißer Luft 7 
⸗ Mit Coals . . Mit heißer Luft R 9 

Stabeijen. 
Srifchheerde. Mit Holzkohlen. Gomte-Methode . . 122 
⸗ ⸗ ⸗ Nivernais-Meth. ; 5 
⸗ ⸗ ⸗ Mod. Comté⸗Meth. 8 


Feinheerde. Mit Holzkohlen. Nivernais-Meth. 9 
Schweißofen. M. Steinkohl. Mod. Comte-Meth. . 9 
Engliſche Meth. . 33 
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Stabeifen. 

Schweißofen. Mit Steinkohl. Zugutemahung von 
Brucheijen —— 3 

Puddelöfen. Mit Steinkohl. Engliſche Methode . 86 

Feineifenfeuer. = ⸗ Engliſche Meth. — 4 

Stahl. 

Vorfrifchheerde. . .  . Methode mit zwei Heerden 14 

Raffinirheerde.. 2224 


Cementiroͤſenn... 1 
Dampfmafdinen. 

Mit Steinfohl. gefeuert 32, von 945 Pferdetr. 

Mit Gas gefeuert . 233, = 627 s 
Wafferräder . . 220, » 1,681 . 
MaterialiensBerbraud. 


Er; . . 269,194 Zonn. an Werth _3,341,727 $r. 
Roheiien . 70,982 = ; :s 18578011 ⸗ 
Holzkohlen 91,508 +» - 5 7,546,497 
Coaks. 62157 = 5 ⸗ 1,751,479 - 
Steinkohlen 88,983 =: = + 1,070,902 : 
Produktion. 
Roheifen. 8213 =: + s 14524266 ⸗ 
Stabeiien 53,984 =: =: »s  22,343,078 s 
Stahl . Hl =: ss 5» 376,600 - 
Anzahl der Hütten 108. 
⸗ ⸗Arbeiter 2721. 


9. Gruppe des Südweſtens. — Dieſe umfaßt die 
Hütten in den Depart. der Gironde und Landes; die im ſüd— 
weftlichen Theil des Depart. der niedern Pyrenäen liegen, welche 
am meiften Hütten enthält; endlich eine Hütte im Depart. des 
Lot und der Garonne. 

Die Erze kommen aus der Gruppe felbft und zum Theil 
aus den benachbarten Departements. — Das Holz kommt aus 
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den Fichtenwaldungen in dem am Meere liegenden Theile der 
Haiden, jowie auch aus den der franzöftihen und fpanifchen 
Pyrenien. — Die Steinfohlen werden übers Meer aus Bel: 
gien und England herbeigeführt. — Das zu verfrifchende Roh: 
eifen fommt aus den Hütten der Gruppe felbft. 

Die Erze der 9. Gruppe werden ausjchlieplich mit Holz- 
foblen verfchmolzen. Das Stabeifen wird hauptfächlich in 
Somtefeuern erzeugt; jedoch giebt es mehrere Hütten, welche 
das modificirte Comtefrifchen angenommen haben, indem das 
Wärmen mittelt Steinfohlen im Gemenge mit Torf bewirkt 
wird. Ginige Hütten wenden auch das engliihe Puddelfrifchen 
an, indem fie die Defen mit einem Gemenge von Holz, Torf 
und Steinfohlen feuern. Dieſe Gruppe hat nur eine geringe 
Wichtigkeit; zwar ift das Holz dort nicht theuer, allein die 
Erze jind ſelten; Fönnte fie die Steinfohlen der reichen Beden 
von Afturien in Spanien anwenden, jo würde die 9. Gruppe 
ganz und gar den Charakter annehmen, welcher den Hütten der 
2. Klaſſe eigenthümlich ift. 

Die vorliegende Gruppe zeigt nichts Bemerkenswerthes 
außer der Anwendung des Torfs zum Feuern der Puddels und 
Schweipöfen. Es fände zu winjchen, daß dieſes Brennmas 
terial, welches in Frankreich jo häufig ift, allgemeiner bei dem 
Hüttenbetriebe angewendet werden Fönnte. 

Der Seitenfanal der Garonne und die Eiſenbahn von 
Bordeaur nad) Bayonne werden jedenfalls eine Gegend beleben, 
welche bis jegt gar Feine bedeutenden Straßen hat. 

Im GirondesDepart. liegen 12 Hütten, welche 4050 
Tonnen Roheifen und 600 Tonnen Stabeifen produciren. 

Das Depart. der Landes oder der Haiden iſt das wich 
tigfte in der Gruppe hinfichtlich der Eijenproduftion. Es ent— 
hält 17 Hütten, welhe 3,320 Tonnen Roheiſen und 2,400 Ton: 
nen Stabeifen liefern. Wir nennen die folgenden Hütten: 
Abbeſſe, Ichoux, Piffos, Brocas, Ardy, Gaffets und fa Palle. 
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Der füdweftlihe Theil des Depart. der niederen Py— 
renden enthält 7 Hütten, welhe 300 Tonnen Roheifen und 
250 Tonnen Stabeifen produeiren. Die Transportmittel find 
bier fehwierig und die Brennmaterialien fonımen an entfernten 
Bunften vor. Wir nennen bier die Hütten von Larran und 
Bagarry. 

Die Hütte endlich, welche im weſtlichen Theil des Depart. des 
Lot und der Garonne liegt, produeirt 730 Tonnen Roheifen. 


Die Statiftif der 9. Gruppe für das Jahr 1847 ift die 


folgende: 
Roheiſen. 
Hohöfen. Mit Holzkohlen. Mit kalter Luft . 27 
Stabeijen. 
srifchfener. Mit Holzkohlen. GomtesMethode . 49 
s P P Mod. Comté-Meth. 8 
Schweißöfen. Gemifcht. Mod. GComte-Meth. 4 
s Holz, Torf, Steinf. Engliihe Met. . 5 
Schweißheerde. Gemischtes | Zugutemahung von 
Brennmaterial | Brudeien . . 01 
Buddelöfen. s Engliihe Metb. . 3 
Dampfmafhinen. 


Mit Steinfohlen gefeuert 1, von 14 Pferdekr. 
Mit Gas gefeuert u, MM P 
Wafferräder. . . 70, = 657 s 


\ 


Materialien. 
Erze . . 37,598 Tonn. an Werth 641,866 Kr. 
Roheijen 6513 =: 5 : 1,029,044 ⸗ 
Holzfohlen 25,249 = s : 1,084,174 ⸗ 
Steinfoflen 126 = =: 5 AA > 
Holz..  / ae er 7% - 
Zr . . 76 » P P 7761 + 
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Produktion. 
NRoheifen 14,818 Tonn. an Werth 2,469,616 Fr. 
Stabeifen 4643 ss >» P 1,804,100 ⸗ 
Anzahl der Hütten 35. 
= s Arbeiter 416. 


Wiederholung und Rüdblid aufdie zweite Klaffe. 
In der erften Klaffe der Hütten haben wir ein deutliches Bes 
fireben wahrgenommen, Steinfohlen benugen zu fönnen, ein 
Beftreben, welches durch die fteigenden Holzpreife nothwendig be> 
dingt wird. In der zweiten, in welcher der Stand des Eifen- 
hüttengewerbes ebenfalls durch das natürliche Vorkommen des 
Brennmaterials und der Erze in dem Boden bedingt wird, hat 
man einen Schritt weiter gemacht; ſowohl die Champagneſer 
Methode als auch das eigentliche englifche Puddelfrifchen, wer: 
den bereits ſehr häufig angewendet, und in der Folge wird es 
noch mehr der Fall fein. 

Die Beweggründe find Teicht zu beftimmen. Eines Theils 
ift es die größere Leichtigkeit, womit man ſich die Steinfohlen 
verfchaffen kann; — andern Theils ift e8 die größere Theuerung 
des vegetabilifchen Brennmateriale. — Dazu fommen noch min- 
der gute Produktes — es find ferner die zahlreichern und befz 
fern Wege; — es ift endlich eine lebhaftere und bedeutendere 
. Goncurrenz von Seiten der Gruppen in den Steinfohlenbeden. 

Die Hütten der 2. Klaffe haben wefentliche Verbefferungen 
ausgeführt, und in diefer Beziehung findet man in derfelben 
wahre Mufterwerfe; jedoch find diejenigen, welche ihren Betrich 
ausfchließlih mit vegetabififhem Brennmaterial fortgefebt ha- 
ben, weniger vorgefhritten, als in den Gruppen der 1. Klaife 
und namentlich in der erften derfelben. 

Ebenjo wie es leicht ift, die faft allgemeine Einführung 
des Frifchprogeffes mit Steinfohlen, in den Hütten der erften 
Klaffe, bewirken zu können, und felbft den ausfchließlichen Ges 
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brauch der Steinkohle in gewiſſen Gruppen und in gewiſſen 
Hütten, — ebenſo kann man ziemlich ſicher die faſt allgemeine 
Annahme der engliſchen Methode in den Hütten der 2. Klaſſe 
vorausſetzen, indem dieſe Hütten jetzt in einer Uebergangs⸗Periode 
begriffen find. 

Die Gruppe der Champagne und der Bourgogne fcheint 
dazu gänzlich beftimmt zu fein, und ebenſo, mit nur wenigen 
Ausnahmen, wegen der befferen Beichaffenheit der Erze, die der 
Ardennen. Die Gruppe des Gentrums wird wahrjcheintich mehs 
tere mit Holz betriebene Hütten behalten; wenigftens läßt fi) 
dies wegen ihrer befferen Produkte erwarten. 

Es werden diefe Gruppen unwiderruflich zu diefen verfchies 
denen Berwandlungen, durch die Goncurrenz mit den Gruppen 
mit Steinfohlenbetriebe geführt werden, indem dieſe letztern 
täglich mehr die Mittelpunfte der Conſumtion zu erfaffen fuchen, 
und gegen die jene nicht hinlänglih durch die Qualität der 
Produkte gewaffnet find, wie das auch täglich weniger noths 
wendig wird. 

Nur viele wohlfeile Straßen könnten die Champagne und 
die Ardennen allein verhindern, ihren Nebenbuhlern zu erlies 
gen. Denn die Ummwandlungen erfordern mächtige Kapitalien 
und find bei den Heinen Hütten nicht immer möglich. 

Wir fügen noch hinzu, wie wir es auch ſchon oben thaten, 
als wir von den Hütten der 1. Klaffe redeten, daß die Zukunft 
der vorliegenden Gruppen fih in den Händen der Regierung 
befinde. Sie kann viel für die Verminderung der Holzpreife, 
für eine beffere und vermehrte Forftcultur, fowie für die Ans 
lage von guten Straßen thun. 

Die II. Klaffe umfaßt diejenigen Hütten, in denen man 
faft ausſchließlich das mineralifche Brennmaterial benugt, näm— 
li die beiden Gruppen in den Steinfohlenbeden des Nordens 
und in den des Südens von Frankreich, welche wir nun nad 
einander unterjuchen wollen. 
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10. Gruppe der Steinfohlengebirge des Nor— 
dens. — Zu derfelben gehören die Hütten im nördlichen Theil 
des Nord» Depart., Dies ift der wichtigfte Theil; — fie umfaßt 
auch die Werke im Depart. des Pas de Galais, fowie auch 
noch die Hütten im Depart. der Dife, der Seine und der Seine 
und Diſe. 

Die Erze kommen aus der Gruppe jelbft; nur eine ges 
ringe Menge wird aus dem untern Bourbonnais in das Nords 
Depart. durch die jchiffbaren Straßen, welche dieje beiden Pro: 
vinzen verbinden, eingeführt. — Die Steinfohlen Tiefern die 
Becken von Balenciennes in Belgien, von Nardinghen, von 
Epignac, auch kommen fie aus England u. j. w. — Das zu 
verfrifhende Roheiſen fommt aus der Gruppe felbit, aus dem 
nördlichen Theil der 4. Gruppe und aus Belgien, theils zu 
Lande, theils durch innere Schiffahrt. Mehrere Fabrifanten 
haben Friichhütten angelegt, in denen fie belgiſches Roheiſen 
verarbeiten, indem daſſelbe auch in Frankreich eine geringere 
Eingangsfteuer giebt als das englifhe. Es kommt auch noch 
aus dem nördlichen Theil der 2. Gruppe, und aus England 
über das Meer, endlich aus der 7. Gruppe dur innere Wafs 
jerftraßen. — Das Stabeifen zur Brennftahlbereitung kommt 
aus der Gruppe felbit, aber auch aus Schweden und Rußland. 
Der Hohofenbetrieb findet in der 10. Gruppe ausjchließlich mit 
Coaks ftatt. — Das Stabeifen wird in einigen Hütten noch 
in Gomtefeuern dargeftellt; auch die Methode der Champagne wird 
auf einigen Werfen angewendet, — allein vorherrfchend in der 
Gruppe und charakteriftijch für diefelbe ift die enalifche Methode. 

Der Stahl ift Brennitahl. 

Das Roheifen zur Gießerei, welches bei Coaks erblajen 
ift, hat eine vortrefflihe Beſchaffenheit; das mit Steinkohlen 
dargeftellte Stabeijen ift eben jo gut wo nicht beifer, als das 
aus der Champagne; das aus Brucheiſen dargeftellte Eiſen ift 
gut, und dajfelbe läßt fih von dem Brennftahl jagen. 
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Wir verweifen auf das weiter oben Gefagte, um die zahl: 
reichen jchiffbaren Straßen nachzuweiſen, welche die verjchiedenen 
Theile diefer Gruppe unter einander und auch mit Paris ver: 
binden. — Es ift dieje Gruppe die begünftigfte von allen, und 
wenn dieſe Straßen auch noch nicht eine vollfommen tegels 
mäßige und leichte Schiffahrt haben, fo gewähren fie doch be- 
deutend beſſere Verbindungsmittel als die anderer Gruppen. 

Die Nähe von Paris und die Leichtigkeit es zu erreichen, 
haben einen großen Einfluß auf das Gedeihen diefer Gruppe, 
und der Einfluß war ein gegenjeitiger, denn dieje Steigerung 
des Betriebes hat ein Sinfen der Preife auf dem Markte von 
Paris veranlapt, einen Einfluß, der feine Begränzung nod) 
nicht erreicht hat. 

Die Erze diefer Gegenden haben eine mittlere Beichaffens 
heit, die Förderung derjelben findet gewöhnlich nicht weit von 
den Hohöfen ftatt, jedoch wird fie im Allgemeinen durch Grus 
benbaue bewirkt. Es reichen aber die Erze nicht hin, um dag 
Eijenhüttengewerbe in diefem Bezirk zu der Entwidelung ge= 
langen zu laffen, welche von der Wichtigkeit der früher betrach⸗ 
teten großen Gruppen weit entfernt iſt. Belgien hat die Aus— 
fuhr ſeiner Erze, die von großem Nutzen für mehre franzöfifche 
Hütten ſein würden, mit einem Verbote belegt. Jedoch wer: 
den dieſe Nachtheile durch die Rage diejer Gruppe, fowie durch 
ihren Reihthum an mineralifchem Brennmaterial hinlänglich 
erſetzt. 

Im Allgemeinen zeigen die Hütten dieſer Gruppe eine 
große Gleichartigkeit in ihrem Betriebe; dies rührt daher, weil 
ſie erſt in einer neuern Zeit angelegt worden ſind, und ganz 
natürlich ſeit ihrer Gründung, die damals ſchon bekannten Vers 
befferungen angenommen haben. Die Beſitzer Ddiefer Hütten 


zeichnen ſich dadurch aus, daß fie alle wichtige Berbefferungen 
anzuwenden fuchen. 
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Das Depart. Bas de Calais enthält-5 Hütten, welche 
3,700 Tonnen Roheifen und 1010 Tonnen Stabeifen produs 
ciren. Es zieht diefes Depart. die Steinfohlen von Hartieghen 
fowie auch aus England; die Coakls fommen aus dem Beden 
von Balenciennes oder aus England. Wir nennen die Hütten 
von Marquife fur Bouquingham und Marquife fur Haique. 

Im Nord» Depart., dem wichtigften in der 10. Gruppe, 
liegen fehr großartige Werke, und die Rohr und Stabeifenpro- 
duftion hat feit einigen Jahren bedeutend zugenommen. Jedoch 
findet man auch noch einige Frifchheerde mit Holzkohlenbetriebe. 
Es befinden fih in diefem Depart. 17 Hüttenwerfe, mit einer 
jährlihen Produktion von 130,000 Tonnen Roheijen, 18,000 
Tonnen Stabeifen und 100 Tonnen Stahl. Die hauptſächlich— 
ften Hütten des Depart. find: Raismes, Trita, Denain, Anzin, 
gerriere Maubeuge forge, Hautmont, Crespin; diefe letztern 
3 Werke find erft im Jahre 1844 durch Befiger beigifcher Hoh— 
Öfen angelegt, und fie beziehen ihr Roheifen und ihre Stein- 
fohlen aus Belgien. Auch Anzin verarbeitet beigifches Roh— 
eifen. Außerdem nennen wir die Hohöfen von Maubeuge und 
Fournires. 

Im Depart. der Diſe giebt es nur zwei Friſchhütten, 
welche 5,100 Tonnen Stabeiſen produciren. Die Hütte von 
Montetaire ift die wichtigfte von denjelben; man verarbeitet 
dort Roheifen aus der Champagne und Bourgogne, und zu 
Paris angefauftes Bruceifen. Die Steinfohlen kommen von 
Mons und von Balencienned. In dem Depart. der Seine und 
Dife giebt es nur eine einzige Hütte, welche 1000 Zonnen 
Stabeifen und 130 Tonnen Stahl fabrieirt. Der Lebtere wird 
durch Gementation aus dem Eifen dargeftellt, welches durd das 
Zufammenfhweißen der rauhen Erden erzeugt worden ift, oder 
aus ſchwediſchem und ruſſiſchem Eifen. 

Das Depart. der Seine endlih umfaßt fünf Hütten, 
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welche 6,300 Tonnen Stabeifen produeiren. Wir nennen die 
auf englifhe Weiſe eingerichtete Hütte von St. Maur, welche 
Roheijen aus dem Depart. der obern Marne und altes Eifen, 


welches in Paris und in feinen Umgebungen angefauft wird 
verarbeitet. 


Die Statiftif der 10. Gruppe für das Jahr 1847 if die 


folgende: 
Roheifen. | 
Hohöfen. Mit Coaks. Mit kalter Luft .. 1 
⸗ ⸗ Mit heißer Luft .. 
Stabeiſen. 


Friſchfeuer. Mit Holzkohlen. ComtesMethodte . . 
Schweißheerde. Mit Steinfohl. Champagnefer Meth. . 20 


⸗ ⸗ BrucheifenMeth. . . 14 
Schweißöfen. Mit Steinfohl. Engliihe Meth. . . 60 

2 ⸗ Brucheiſen⸗Meth. .. 15 
PBuddelöfen. Mit Steinfohl. Champagnefer Meth. . 


⸗ ⸗ Engliſche Meth. .. 142 

Feineiſenfeuer. M. Steinkohl. Engliſche Meth. .. 
Stahl. 

Cementiröäsfſfeen. 441 
Dampfmaſchinen. 

M. Steinkohlen gefeuert 21, von 769 Pferdekr. 

Mit Gas gefeuert.. 15, = 625 s 
Waſſerräder. . . 16, = 367 P 

Materialien. 

Er. 2... 128,228 Zonn. a. Werth 1,624,977 Fr. 

Roheiſen. - - 716 = ss 14,293,680 » 

Stabeijen = 34 16 :» ss »* 115,810 > 

Holzkohlen. . . er Be Be 406 » 

Coaks .  . 70,074 ⸗ ⸗ ⸗22204,542 ⸗ 

Steinfohlen . 1122142044426 

Fortſchr. d. Eifenhüttenkunde, -6 
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Produktion. 

Roheifen » »  . 39,042 Tonn. a. Werth 6,963,250 Fr. 
Stabeijen 0. 55,5989 - = : 21,815,146 ⸗ 
Sthl . . . 197 = = = 174880 ⸗ 
Anzahl der Hütten 34 

⸗ s Arbeiter 2913 


11. Die Gruppe der füdlihen Steinkohlenge- 
birge enthält die Hüttenwerfe in den Depart. Ardeche, Avey⸗ 
ron, Gard, Loire, Rhone, und die in dem weftlihen Ende der 
Siere. 

Die Erze kommen in der Gruppe felbft vor, und zum 
Theil werden fie aus der Gruppe der Gräbereien und Berg— 
werfe des Jura für die Hütten der Loire eingeführt. — Die 
Steinfohlen finden fih in den Beden, weldhe die 6. Gruppe 
umſchließen. — Das zu verfrifchende Roheifen wird in der 
Gruppe felbft erzeugt, oder e8 wird aus der erften, vierten und 
fiebenten Gruppe eingeführt, und es befteht dieß Eingeführte 
aus Holzkohlenroheifen. — Das zur Gementftahlbereitung ans 
gewendete Eifen endlich wird aus der 5. und 7. Hüttengruppe, 
fowie auh aus Schweden und Rußland eingeführt. 

Der Hohofenbetrieb wird nur mit Coaks bewerfitelligt. 
Für die Stabeifenfabrifation giebt e8 nur einen einzigen Frifch- 
heerd mit Holzkohlen und 2 champagnefer Puddelöfen. Die 
ganze übrige Fabrikation erfolgt durch die englifche Betriebs— 
methode. 

Der Stahl wird durch Gementation dargeftellt. 

- Der Bezirk der Steinfohlenbergwerfe des Südens hat eine 
Michtigkeit, die erfte von den Steinfohlengruppen, theilt fie mit 
der Gruppe der Champagne das Uebergewicht über alle vers 
einigten Gruppen. Nicht durch die Anzahl der Hütten erlangt 
fie ihren Rang, und ebenjo wenig dur die Qualität ihrer 
Produkte, fondern durch die Größe und die ſtarke Produktion 
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ihrer Werke. Die große Hüttenanlage im Ardéche⸗-Depart. 
producirt etwa '/, don der ganzen Roheifenfabrifation Frank⸗ 
reihs. — Die Betriebsmethoden find im Allgemeinen weit vors 
geichritten, jedoch nicht jo bedeutend wie im Nord» Depart. 

Nicht alle Theile diefer Gruppe find gleihmäßig gut vers 
theilt. Die Depart. des Aveyron und des Gard beziehen das 
Brennmaterial und die Erze von ihrem eigenen Boden, und 
diefe natürlichen Verhältniffe fichern diefen Gegenden eine fchöne 
Zufunft. — Das Ardehe-Depart. bezieht feine Steinfohlen 
aus der Loire; das Leptere feine Erze aus dem Erftern, fowie 
aus dem Depart. des Ain und der obern Saöne in Tauſch 
gegen feine Steinfohlen, welche nach allen Seiten hin gehen. — 
Der weſtliche Theil der Ifere-Depart. erhält fein Brennmaterial 
von der Loire, und feine Erze von der Ardeche und der obern 
Saöne. Diefer Taufh zwiſchen den Materialien bildet einen 
der Hauptcharaftere diefer Gruppe. 

Die Produkte der 11. Gruppe find von mittelmäßiger Bes 
fhaffenheit, allein fie entjprechen hinlänglih den täglich fteis 
genden Bedürfniffen nad geringeren Sorten von Roh» und 
Stabeijen. 

Sie vertheilen fich einestheils auf dem Beden der Rhone, 
anderntheild auf dem der Garonne; und der erftere von diefen 
Flüffen führt fie durch eine Reihe von fchiffbaren Straßen, nad) 
dem Beden der Loire und nad dem von Paris. 

Dennoch find die Verbindungswege der verfchiedenen Pros 
duftionsmittelpunfte mit den Thälern, durch welche die Produfte 
ausgeführt werden, durchaus nicht hinlänglich entwidelt. Die 
Eifenbahn von St. Etienne und von Alais find zwar fehr hülfs 
reich gewefen, allein es bedürfte der vollftändigen Ausführung der 
zahlreichen, bereits ſchon beſtimmten oder nur projectirten Eis 
jenbahnen im füdlichen Franfreih, um der Gruppe der füdlichen 
Steintohlengebirge einen recht breiten Weg des Gedeihens zu 
eröffnen. 

6* 
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Im Ardehe-Depart. liegt nur eine Hütte, die von 
Ravoulte, welche, wie jchon bemerkt, eine außerordentliche Wich- 
tigkeit hat, indem fie jegt 36000 Tonnen Roheiſen und 20,000 
Tonnen Schmiedeeijen producirt *). 

Im Aveyron⸗-Depart. giebt e8 zwei Hütten, weldhe 
30,000 Tonnen Roheifen und 20,000 Tonnen Stabeifen pros 
duciren. Zu diefem Depart. gehören die berühmten Hüttens 
anlagen von Decazeville. 

Das Gard»Depart. enthält ebenfalld nur zwei Hütten, 
welche 21,000 Tonnen Roheiſen und 11,000 Tonnen Stabeijen 
erzeugen; es find dies die Hütten von Beflege und Gournier. 

Das Loire» Depart. umfchließt 19 Hütten, welche nur 
11,000 Tonnen Roheifen, aber 41,000 Tonnen Stabeifen und 
2,500 Tonnen Stahl produciren. Es wurden die vielen Hüt— 
tenanlagen in diefem Beden unter der Borausjegung gemacht, 
mächtige Eifenerzsfagerftätten zu finden, eine Hoffnung, welde 
jedod nicht in Erfüllung gegangen if. Der größte Theil des 
Roheifens wird daher in den benachbarten Depart. und Grup« 
pen erzeugt. Wir nennen die Hütten von Orme, Terrenoire, 
Korette, Saints Julien, la Chapelle. 

Das RhonesDepart. befigt nur 2 Hütten, welche 1300 
Tonnen Roheifen und 150 Tonnen Stahl produciren. In dies 
jem Depart. würden die Anlagen von Mafchinenbaus®erkftätten 
fehr wichtig und zwedmäßig fein, allein bis jegt hat fich das 
Eifengewerbe dort noch wenig entwidelt. 

Im weltlichen Theile des IferesDepart. endlich giebt es 
2 Hütten, welche 3010 Tonnen Roheifen und 4,300 Tonnen 
Stabeifen produciren. Es find dies die Hütten von Vinnes 
und von Pont l'Evéque. 


*) Gine spezielle Beichreibung dieſes berühmten Hüͤttenwerkes findet 
man in der berg und hüttenm, Zeitg. 1850, ©. 49 xx. 





Roheiſen. 
Hohöfen. Mit Coaks 
Stabeijen. 
Friſchfeuer. 


Schweißöfen. P 


Buddelöfen. P 


Feineijenfeuer. = 
Stahl. 

Gementiröfen. 

Gußftahlöfen 
Dampfmafdinen. 


Mit Steinkfohlen gefeuert 45 von 1903 Pferdekr. 
305 rn 
310 ⸗ 


Mit Gas gefeuert . 
Wafferräder 
Materialien. 
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Die Statiftif der 11. Gruppe für das Jahr 1847 if die 


Mit Holzkohlen. 
Schweißheerde. Mit Steinkohlen. 


folgende: 


* * 


Gomtes Methode 
Ehampagn. Meth. 
Englijhe Meth. 


Mit Falter Luft 
Mit heißer Luft 


Brucheifen-Meth. . 
Champag. Meth. 


Englifhe Meth. 


5 ⸗ 
18 > 


Er; . . 255,838 Tonn. 


Noheilen . 108,354 
Stabeifen 3,623 
Holzkohlen 838 
Coaks. 202,934 
Steinkohlen 203,187 
Produktion. 
Roheiſen. 94,492 
Stabeiſen 80,034 
Cementſtahl 3,500 
Gußſtahl 2,104 
Anzahl der Hütten 


33 


an Werth 3,378,415 Fr. 


= EI 
5 s 
* 
* 
* z 
z 8 
z z 
EZ z 
8 ⸗ 


⸗ s Arbeiter 3163. 


8 3 


15,249,556 
2,529,026 


75,655 - 


3,967,197 
1,294,802 


10,651,033 
26,102,669 
3,024,906 
2,313,770 


z 


* 


* 


. 
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Rückblick. — Die Zufunft der beiden Gruppen mit Stein» 
fohlenbetrieb hat nichts Unbeftimmtes, was die Methoden ans 
belartgt, indem er ganz und gar auf englifche Art eingerichtet 
if. Sie werden fih in der Folge ganz außerordentlich ents 
wideln, und es läßt alles erwarten, daß ſich im denjelben nicht 
allein die Anzahl der Hütten vermehren, fondern daß fih aud 
die vorhandenen Hütten erweitern, und daß fie nah und nad 
in die benachbarten Gruppen eingreifen und den Kreis, aus 
welchem fie ſich mit Materialien verfehen, ebenfall® erweitern 
werden. 

Der Eifenhüttenbetrieb auf den Steinfohlenbeden oder in 
deren Nähe hat mit einem großen Hinderniß zu fümpfen, wels 
ches darin befteht, daß die Erze mit den Kohlen nicht zuſam— 
men vorfommen. Die Becken von Balenciennes und der Loire, 
fowie auch die von Blanzy und von Commentry, find arm an 
Erzen; nur der Aveyron und der Gard machen eine Ausnahme 
von diejer Regel. 

Die beiden hier befchriebenen Hüttengruppen mit Stein- 
fohlenbetrieb haben übrigens gänzlich verjchiedenartige Ver— 
hältniffe: — Die Gruppe des Nordens hat eine beifere Qua— 
fität ihrer Produkte, ein vollftändigeres Syſtem der Schifffahrt 
und eine leichtere VBerfendung ihrer Fabrikate nah Paris für 
fih. — Die füdlihe Gruppe läßt ſich leichter mit Materialien 
verjehen; ihre Produftionsfoften find geringer, und wenn auch, 
wie fchon bemerkt, ihre Produfte im Allgemeinen nur von mits 
telmäßiger Befchaffenheit find, jo haben fie dennoch immer ein 
weites Feld der Benugung. 

Es folgt aus diefen verfchiedenen Verhältniffen, daß, wenn 
aud der Marft der Koire dem Roh» und Stabeifen aus der 
Rordgruppe verjchloffen zu fein fcheint, dieſes Depart. dagegen 
den Markt von Paris für die Fabrikate der Südgruppe unzus 
gänglich gemacht hat. 
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Die IV. Klaffe umfaßt diejenigen Hütten, in denen in 
Rennfeuern eine unmittelbare Erzeugung von Stabeifen aus 
den Erzen bei Holzfohlen, nad der catalonifchen und corfifa- 
nifhen Methode ftattfindet. — Sie umfaßt nur eine einzige 
Gruppe, deren hauptfählichite Charaktere wir jeßt befchreiben 
wollen. 

12. Gruppe der Pyrenäen und von Gorfica — 
Sie enthält die Eifenhütten von folgenden Depart.: Ariege, 
Aude, obere Garonne, öftliher Theil der niedern Pyrenäen, 
Tarn und Gorfica. 

Die zu dem Mennfeuerbetriebe beftimmten Materialien 
müſſen fehr rein fein; fie werden nur von wenigen Gruppen 
in den Depart. der Ariege, der Aude und der öftlihen Pyres 
näen geliefert; die Hütten der niedern Pyrenäen beziehen die 
Erze, welde fie verarbeiten, aus der Nähe. Das auf Corſica 
zu gute gemachte Erz fommt von der Infel Elba; allein es 
fehlt diefem Depart. durchaus nicht an Erzlagerftätten, und man 
fönnte diefelben entweder für ſich allein, oder mit andern bes 
fhidt, mittelft der Kohlen zu gute machen, welche die vielen 
Kaftanienwälder dieſes jo ſehr vernadhläffigten Landes geben 
könnten. — Jetzt bezieht man die Holzfohlen aus den Forften 
Sranfreihs und Spaniens, und oft aus weiten Entfernungen. — 
Die Steinfohlen fommen aus dem Beden von Garmeaur, von 
Durban und Segure, von der Loire und aus England. — 
Das Eifen zur Brennftahlbereitung liefert die Gruppe felbft. 

Die Erze der zwölften Gruppe werden fämmtlich in Renn— 
feuern zu gute gemacht; — Hohöfen giebt e8 dort nicht, jedoch 
wird auch einiges NRoheifen aus den benachbarten Gruppen 
mittelft der Champagnefer und Englifhen Methode verpuddelt. 

Der Stahl ift Brennftahl. | 

Mit Ausnahme ihrer Fabrifationgmethode, wodurch diefe 
durchaus charafterifirt wird, hat fie denfelben Charakter, welcher 
auch die erfte Hüttengruppe unterfcheidet, man hat hier diefelbe 
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Bortrefflichkeit der Produkte, dieſelben Berhältniffe in Bezies 
hung auf den Stahl, diefelbe Ifolirung, denjelben und vielleicht 
noch einen größeren Mangel an Berbindungswegen. 

Der bedeutendfte Transport wird in dieſen ſehr fteilen 
Gegenden auf dem Rüden der Maulthiere bewirkt; die Kohlen 
werden nad den Erzlagerftätten gefchafft, von denen man das 
Erz nah den Hütten bringt, welche in den bewaldeten Theilen 
liegen, ein um fo natürlicherer Austaufh, da man zu der Eis 
fenproduftion faft gleicher Gewichtsmengen Erz und Kohlen 
bedarf. — Die mwohlfeilen Straßen zum Vertrieb der Produkte 
befchränfen fih auf den Kanal des Südens. 

Die Eifenbahn von Gette nad) . Bordeaur, die von Bors 
deaur nad Bayonne, und hauptfächlich der projectirte Kanal 
der Pyrenäen, werden bedeutende Berbefferungen der Produfs 
tionskoften der Fabrikate der zwölften Gruppe veranlaffen. 

Im Gegenfag von der Gruppe der füdlichen Steinkohlen- 
gebirge enthält die Pyrenäengruppe eine große Anzahl von 
Hütten, allein e8 mangelt ihrer Fabrikation an Nahdrud und 
Regelmäßigfeit. 

Die in diefer Gruppe ftattfindende Betriebsmethode ift ganz 
und gar charakteriftifch für diefelbe, denn man findet fie weder 
in Deutihland noch in England, und in Franfreich außer dem 
nur noch in der Gruppe des Perigord, wo fie jedoch täglich fich 
vermindert. — Uebrigens hat die Gruppe der Pyrenäen und 
von Gorfica wenig Berbefferungen bei ihrer Fabrifation ges 
maht, und es bleibt ihr im diefer Hinficht noch viel zu thun 
übrig. Ihre Produfte find vorzüglich gut, und der Brennftahl 
der Pyrenien würde ohne Zweifel ein jehr ausgezeichneter 
werden, wenn fich nicht auch bei ihm die Unregelmäßigfeit der 
Produkte des Rennfeuerbetriebes zeigte. — Eine Bermindes 
rung der Eingangsfteuer auf das Holzfohleneifen von dem Nors 
den von Europa, würde den Hüttenbetrieb in diefem Theil von 
Srankreich, deffen meifte Produkte in Stahl verwandelt, gänzs 
lid ruiniren. 
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Wenn neue Berbindungswege den Preis des Holzes noch 
erhöhen, welches ohne dem täglich jeltener und foftbarer wird, 
wenn aber dadurh die Preife der Steinkohlen in Ddiefen 
Gedirgsgegenden vermindert werden, fo dürften ohne Zweifel 
Betriebsveränderungen ftattfinden müffen. Jedoch wiederholen 
wir das bier für mehrere Hütten der zwölften Gruppe, was 
wir ſchon für gewiſſe Hütten der erften Klaffe bemerkt haben, 
das die Vortrefflichfeit der Produkte, wenn auch nicht den aus; 
fihließlihen Gebrauh der Holzkohlen bewahren wird, fie doch 
wenigftens bei Zugutemachung der Erze beibehalten werden. 
Wir fügen noch hinzu, daß aus diefem Grunde die Regierung 
alle nothwendigen Maafregeln ergreift, um die Forftultur an 
den Abhängen der Pyrenäen möglid zu befördern. 

Das Ariège⸗Depart. enthält 83 Hütten, welche 6,700 
Tonnen Stabeifen und 1000 Tonnen Stahl produciren. Es 
ift dies Depart. das wichtigjte von allen, und wir nennen hier 
die Hütten von Guithot, Furba, St. Antoine, Niaur. 

Das AudesDepart. enthält 16 Hütten, welche 1,400 Tons 
nen Stabeifen und 100 Tonnen Stahl produciren. Wir nennen 
die Hütten von Gaur und von Bagnères-d-Luchon. 

In dem öftlichen Theile des Depart. der niedern Py— 
renäen eriftiren 3 Hütten mit einer Produktion von 200 Tons 
nen Eiien. 

Das Depart. der obern Pyrenäen enthält 2 Hütten, 
welche 260 Tonnen Stabeifen produciren. Die Verhäftniffe in 
diefen beiden leßtern Depart. find verfchieden; das erftere hat 
Gr; und fein Holz, das zweite befigt dagegen feine Erzlagers 
fätten, allein es ift noch nicht jo holzarm als jenes. 

In dem Depart. der öftlichen Pyrenäen eriftiren 23 
Hütten, welche 2,300 Tonnen Stabeijen produciren; fie beziehen 
einen großen Theil ihres Holzes aus Spanien. Wir erwähnen 
die Hütten von Nyer und von Ria. 

Das Tarn»Depart. enthält 4 Hütten, welche 500 Tons 
nen Stabeifen und 1000 Tonnen Stahl produciren. 
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Gorfica endlich enthält 8 Hütten mit einer Produktion 
von 160 Tonnen Stabeifen. Auf diefer Infel kann das Eifen- 
hüttengewerbe fich fehr bedeutend entwideln, da fih das Kafta- 
nienbaumholz, von welchem e8 dort jo bedeutende Wälder giebt, 
ganz vortrefflih zur Verkohlung eignet. Ohne allen Zweifel 
werden daher früher oder fpäter zahlreiche Frifchfeuer, oder auch 
Hohöfen entftehen, welche die Erze der Inſel und die von der 
Infel Elba verſchmelzen, und das Roheifen nach der franzöfifchen 
Küfte transportiren, wo die Steinkohlen nicht fehr theuer find. 
Es find bereits 2 Hohöfen in der Anlage begriffen, von denen 
einer in der Nähe von Baftia liegt. 


Die Statiftif der 12. Gruppe für das Jahr 1847 ift die 
folgende: 
Stabeifen. 
Gatalonifhe Heerde . F . 114 
Corſikaniſche Heerde . : ‚ ; . . A 6 
Frifchfeuer. ; ; ; . Bomte:Methode . 5 
Schweißheerde. Mit Steinfohlen. Champagn. Meth. 


Schweißöfen. ⸗ Engliſche Meth. . 1 

PBupddelöfen. ⸗ ⸗ — 2 
Stahl. ” 

Gementiröfen. . r ’ ; i i R . 18 

Gußſtahlöfen. . r : ; A 5 


MWafferräder . . 8329, von 3974 Pferdekr. 
Dampfmafchinen durch 
Gas gefurt 2, = 0 ⸗ 
Materialien. 
Er; ». .  . 37,635 Tonn. an Wertb 967,942 Fr. 
Roheiſen. 1754 2 : u. 394,101 ⸗ 
Stabeiien . 2170 = 2: 5 929,073 ⸗ 
Holztoblen . 40627 = = = 246145 = 
Goal . : 398 ⸗ ⸗ ⸗ 16,586 =» 
Steinfohlen . Ab =: u. 8 126,836 = 
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Broduftion. { 
Stabeifen . 11,139 Tonn. an Werth 4,951,127 Fr. 
Stahl .» . 265 -» =: » 1,19,866 » 

Anzahl der Hütten 119. 

s s Arbeiter 1045. 


Ueberficht des Eifenhüttengemwerbes in Franfreid, 
im Jahre 1847, 


Hohöfen: Mit Holzkohlen und Falter Luft . 375 
⸗ ⸗ ⸗ heißer ⸗ 90 
Mit grünem, getrocknetem oder gedörrs 
tem Holze, allein oder im Gemenge 
mit Holzkohlen: bei kalter Luft . 16 
bei heißer — ä 14 
Mit Holzfohlen und Coaks, im Gemenge: 
bei kalter Luft : A : 38 
s heißer = 2 ; . . 27 
Mit Coaks allein: kalte Luf 16 
heiße = R i 47 
Summa Hohöfen 623 
Rennfeuer: Cataloniſche : . ; i - 1% 
Corſikaniſche 6 
Friſchfeuer: nur mit Holzkohlen: Comté-Methode 951 
Walloniſche Heerde. Friſchheerde 48 
Wärmheerde 36 
Nivernoiſiſche Meth.: Vorbereitungshrd. 5 
Friſchheerde 9 
Gemiſchte Arbeit, mit Holzkohlen und 
Steinkohlen: Modificirtes Comté— 
Friſchen: Frifchfeuer . ; . 55 
Schweißifen »- 40 
Summa Frifchfeuer 1063 
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Borbereitungsheerde 
Märmeheerde . — 
Schweißöfen . ä 
Puddels und Schweißöfen mit Steinfohlen- 
feuerung: Champagnefer Methode. 
Puddelöfen 
Schweißöfen .. 
Engl. Meth. Feineifenfeuer . 
Puddelöfen 
Schweißöfen 
Zugutemachung des Brucheiſens: Schweiß— 
heerde mit Steinkohlenfeuerung 
Schweißifen . . 
Stahlfabrifation: 
Schmelzftahl: in einem Feuer 
in zwei Feuern: 
Borbereitungsfeuer 
Srifchfeuerr . 5 . 
Gementftahbl: Gementiröfen . r 
Gußftahl: Schmelzöfen 
Arbeiterzapl R . i A 
Daupfmafhinen: 
mit Steinfohlenfeuerung: Anzahl . 
| Pferdefräfte 
mit der aus Defen und Heerden ents 
weichenden Hitze gefeuert: Anzahl 
Pferdefräfte 
Wafferräder: Anzahl . } k R . 
Pferdefräfte . . A 
Materialien: Erze: Tonnen a 1000 Kit. 
Geldwerth Fr. 
Roheifen zum Berfrifchen, nebſt 
einer geringen Quantität 
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3,198 
2,438 
22,027 
1,483,738 
19,215,074 
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Bruch⸗ und Weipeifen und 
Robichienen: Tonnen 
Geldwerth Fr. 
Stabeifen zur Gementflahl- 
Fabrikation: Tonnen . 
Geldwerth Fr. 
Holzkohlen: Tonnen. 
Geldwerth 
Holz: Tonnen 
Geldwerth 
Zorf: Tonnen 
Geldwerth, Fr. 
Steinfohl.: Tonnen. 
Geldwerth, Fr. 
Coaks: Tonnen 
Geldwerth, Fr. 
Totalwerthder Brennmaterial.: Fr. 
Produktion: Roheifen: Tonnen 
Geldwerth, Fr. 
Grobe Stabeijenfort.: Tonnen 
Geldwerth, Fr. 
Stahl: Schmelz- u. Gement- 
ftahl: Tonnen 
"Geldwerth, Fr. 
Gußftahl: Tonnen 
Geldwerth, Fr. 
Ganzer Geldwerth aller Brodufte 
des EifenhüttensGewerbes: Fr. 
Bon dem Noheifen wurden erzeugt: 
1. Bei vegetabilifhem Brennmaterial 
2. s mineralijchem s 
Bon dem Stabeijen wurden dargeftellt: 
1. Mit vegetabilifhem Brennmaterial 
2. » mineralifchem s 


463,461 
88,485,386 


6,435 
3,824,499 
595,670 
44,651,303 
30,428 
488,765 
776 

7,761 
512,785 
9,197,154 
363,595 
9,085,745 
63,430,728 
522,385 
89,562,894 
360,190 
138,931,832 


10,749 
7,719,352 
2,205 
2,414,245 


194,898,624 


282,683 Tonn. 
239,702. 


105,865 
254,325 
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Capitalien, weldhe in dem franzöfifhen Eifen» 
hüttengewerbe fteden. — Die Beitimmung des Kapitals, 
weldhes in dem Eijenhüttengewerbe ftedt, kann ganz natürlich 
nur annähernd bewirkt werden; fie ift von verfihiedenen Schrifts 
ftellern verfucht worden, die jedoch fehr verſchiedenartige Refuls 
tate erlangt haben. 

Nach einer officiellen Angabe vom Jahre 1828 betrug das 
Immobiliarfapital in den Hütten, bei einer Produktion von 
152,000 Zonnen Stabeifen, 93 Millionen Franfen, und eine 
gleihe Summe wird für das Betriebsfapital angenommen. 

Im Jahre 1842 betrug die Produktion der franzöfifchen 
Eifenhütten 250,000 Tonnen, fo daß nad den Bajen der offis 
ciellen Angabe das Immobiliarfapital 153 Mill. Fr. betragen 
würde. Jedoch dürfte anzunehmen fein, daß dieſes Kapital zu 
gering fei, und daß das Betriebsfapital bei den Hütten mit 
Steinfohlenbetriebe das Anderthalbfache von der Produftion bes 
trage. Nimmt man daher eine Produktion von 50 Mil. Kilg. 
Stabeifen und 50 Mill. Gußeifen an, zufammen alſo 300 Mill., 
bei einem durchjchnittlichen SPreife von 33 Franken, und den 
Werth der jährlihen Produktion auf 100 Mill. Fr., fo würde 
das Betriebsfapital 150 Mill. Fr. betragen. 

Nah anderen Angaben aus derjelben Zeit wird das Im⸗ 
mobiliarfapital zu 266 Mill., und das Betriebskapital zu 300 
Millionen Fr. angenommen. 

Menn wir nun für das Jahr 1843 die obigen Angaben 
durchfchnittlich zu Grunde legen, fo gelangen wir zu einem Im— 
mobiliarfapital von 200 Mill. Fr. welches zu gering tft, indem 
die englifhe Betriebsmethode neuerlich bedeutend zugenommen 
hat, und zu einem Betriebsfapital von 200 Mill., weldes ofr 
fenbar zu hoch if. 

Zunahme der franzöfifchen Eifenproduftion. — 
Wir wollen nun eine Ueberficht der Zunahme der franzöfiſchen 
Eifenproduftion in den legten 20 Jahren geben. 
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Tabelle über die Roheiſenproduktion und über die 
Anzahl der Hohöfen von 1819 big 1846, 





Jahre, 






gung von 


Hol. 
Mit Coaks allein oder 
im Gemenge mit Steins 


Mit Holzfohlen mit oder 
ohne Beimen 


Tonnen. 


110,500 
107,781 
192,100 
194,166 
200,275 
209,054 
199,348 


189,978 |. 


239,258 
197,220 
194,724 
196,879 
221,906 
246,485 
262,005 
268,937 
278,347 
283,721 
270,710 
291,880 
297,174 
291,719 
280,586 
264,872 
282,683 





Roheifen» Produktion. 
en U — 


Tonnen. 


2,000 
3,000 
5,300 
4,400 
9,968 
7,367 
21,570 
27,147 
27,103 
27,585 
30,311 
39,280 
47,157 
48,315 
46,358 
62,741 
69,429 
66,451 
77,663 
85,262 
102,282 
130,903 
146,589 
174,096 
239,702 


fohlen und Holzkohlen. 


Summa. 





Tonnen. 


112,500 
110,781 
197,400 
198,566 
205,843 
216,421 
220,918 
217,125 
266,361 
224,805 
225,035 
236,099 
269,063 
294,800 
308,363 
331,678 
347,776 


350,172 


347,773 
377,142 
399,456 
422,622 
427,175 
438,969 
522,385 


Mit Holzfohlen mit oder 


Anzahl der Hohöfen. 


g von 


Holz. 
Mit Coaks allein oder 
im Gemenge mit Stein= 


ohne Beimengun 


foblen und Solzfohlen. 


Summa. 





350 


13397 
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Diefe Tabelle zeigt fehr deutlich die bedeutende Entwide- 
lung, welche die Roheifenerzeugung mittelft Coaks innerhalb 
weniger Jahre in Franfreich genommen hat. Die raſche Ent: 
widelung der Stabeifenfabrifation mittelft Steinkohle ift noch 
bemerfenswerther, wie die folgende Tabelle zeigt. 


Tabelle über die Stabeifen- und Stahlproduftion 
von 1819 bis 1846. 


———— — — 


Stabeiſen. 


Stabeiſen, welches 


Jahre. 


Renn— 
arbeit. 





1819 9,200 
1522 9,300 
1824 9,347 
1825 9,323 
1826 9,321 
1827 9,394 
182S 1 9,757 
1529 9,554 
1830 | 9,876 
1831 9,046 
1832 8,872 
1833 9,007 
1834 | 10,353 
1835 1 9,859 
1836 9,774 
1837 8,916 
1838 J 10,315 
1839 | 10,482 
1840 I 10,796 
1841 # 10,135 


Zonnen. 


ausſchließlich mit 
Holzkohlen darge⸗ 
ſtellt worden iſt. 


— —se — — 


Heard: 
friſch— 
arbeit. 


Tonnen. 


64,000 
61,854 
90,240 
93,156 
95,615 
95,089 
93,034 
98,101 
91,738 
92,244 
60,305 
90,300 
91,733 
99,200 
101,147 
101,080 
98,770 
91,281 
92,509 
100,242 





teinkohl. 


dargeſtellt worden iſt. 


— 
— 
— 


tabeiſen, welches aus— 


— 
—⸗ 
— 


ſchließlich mit 


Tonnen. 


1,000 
15,000 
42,101 
11,070 
40,563 
44,370 
48,597 
45,667 
46,855 
39,767 
44,312 
43,058 
75,077 
101,379 

99,660 
114,617 
115,110 
129,997 
134,074 
153,360 





imma. 


— 


Tonn. 


74,200 
86, 154 
141,690 
143,549 
145,519 
148,553 
157,388 
153,623 
148,168 
141,057 
143,488 
152,265 
177,194 
209,539 
210,580 
214,613 
224,196 
231,761 
237,379 
263,747 






chmelzſtahl. 


— 
— 
—3 


Tonn. 












Breunſtahl. 






Tonn. 





Summa. 


Tonn. 









Etabeifen. 
——— — — 










Stabeiſen, welhes | SE. 
— ausſchließlich mit 55* 
= 1 Holztoblen darg⸗25 * ? 

in : 2-7 029 = ⸗ 
* ſtellt worden it. | EV = S = = 
5 2 > 6-2 5 
‚FE 8 = = 3 
2:57 = = $ 
9 erde | SZ SE 9 u 2* 

Renn⸗ ride | 228 

arbeit. | arbeit. | SE 






Zonn. IXonn. Zonn, 





Tonnen. | Tonnen. | Tonnen. | Tonnen. 














1842 99,65 | 9,9830 175,028 | 284,824 
Schienen 
verſchied. 

Sorten 

28, 403308,445 
17 


6,357 


3,116 |3,994 | 7,110 








10,845 | 92,750 3,527 15,812 | 9,339 












1844 108,491 206,521 |315,012] 3,212 | 7,782 |10,994 
1845 108,478 233,782 342,261 f 4,004 | 8,369 [12,373 
1846 105,865 254,325 [360,190] 4,408 18,546 112,954 


Preisverminderung der inländifchen Gifenhütten- 
Produkte. 


Unter dem Einfluffe der Concurrenz zwifchen den verfchie-- 
denen Hüttengruppen, haben die Hütten nicht gefäumt, ihre 
Betriebsmethoden zu verbeffern. Eben fo hat auch eine bedeu- 
tende Produftionsvermehrung ftattgefunden, wie wir aus den 
oben mitgetheilten Zahlen erfehen werden. Endlich haben aud 
die Verfaufspreife ſich in einer finfenden Progreffion, einige 
Schwankungen abgerechnet, vermindert. Folgendes find die 
Preife für eine Tonne Eifen aus der Hauptgruppe der französ 
fiihen Stabeifenfabrifation der Champagne feit dem Jahre 1846. 
Es wird diefe Eifenforte dort demi-roche genannt: 


Sortfhr. d. Eifenhüttenkunde. 7 
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1816 470 $r. 1831 410 $r. 
1817 460 » 1832 390 - 
18318 AT - 1833 370 > 
18319 480 + 1834 365 - 
1820 460 +» 18355 380 «» 
1821 40 » 1836 375 - 
1822 460 » 18377 385 » 
1823 49 =» 1838 370 » 
1824 430 =» 1839 360 - 
1825 550 - 1840 350 - 
1826 490 ⸗ 1841 340- 
1i827 480 » 1842 340 » 
1828 470 » 1843 330 + 
1829 430 =» 1844 320 + 
183048 » 18455 300 » 


Demnach hat alfo feit 1822, d. h. in 22 Jahren der Preis 
des gewöhnlichen Stabeifens ſich um etwa 40 Proc. vermindert. 

Gegen Ende des Jahres 1845 zeigte fih eine Preiserhö- 
hung, welche durch die Eifenbahnbauten, die fo fhnell ausge— 
führt werden follten, veranlagt wurde; allein diefes Steigen 
wird augenſcheinlich mit der veranlaffenden Urſache aufhören, 
und es ift gar feinem Zweifel unterworfen, daß das progrefs 
five Sinken aud ferner feinen Gang fortfeßen werde. 

Wir theilen hier noch einige Zahlen mit, welche die Preis: 
verminderung des Eijens, veranlaßt durch die Goncurrenz der 
inländifhen Hütten, beweifen fönnen. Im Jahre 1829, als 
die Eifenbahn von St. Etienne erbaut wurde, foftete die Tonne 
Schienen 500 Fr., in den folgenden Jahren waren aber die 
Breife die nachftehenden: 

1837 425 bis 420 Fr. 
1838 410 — 380 ⸗ 
1839 405 — 307 ⸗ 
1840 405 ⸗ 
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1841 397 — 395 Fr. 
1842 405 ⸗ 
1843 389 — 340 ⸗ 
1844 340 — 320 ⸗ 


Am Ende des Jahres 1845 flieg der Preis der Schienen 
bis auf 360 Fr., und zwar aus der bereits oben angegebe: 
nen Urfahe. Sei dem nun wie ihm wolle, fo ift doch der 
Preis der Schienen binnen wenigen Jahren um 20 Procent 
gefallen. 

Wenden wir uns nun zu dem Preiſe des Gußwerkes, fo 
finden wir für Schienenftühle z.B. für diefelben wenigen Jahre 
folgende Preisveränderungen: 


1837 385 Sr. 
1838 355 bis 350 - 
1839 30 +» 
1840 315 = 
1841 277 » 


1842 235 — 230 = 
1843 240 — 208 ⸗ 
1844 235 — 202 = 


Im Jahre 1845 fliegen fie aus den oben angegebenen Urs 
fahen bis auf 245 Fr. Außerdem aber beträgt das Sinfen 
der Preife innerhalb weniger Jahre 42 Procent. 

Diefe Nefultate find fchlagend und laffen Vieles für die 
Zukunft hoffen, wenn die vorhandenen Straßen verbeffert und 
neue angelegt worden find, und wenn die Eingangsfteuer auf 
fremde Eifenhüttenprodufte nicht zu voreilig herabgefegt wird, 

Einfuhr und Ausfuhr von Eifen. 

Wir befchließen das über das franzöfifche Eifenhütten- 
gewerbe Geſagte mit einer Nachweifung des innerhalb meh⸗ 
rerer Jahre eins und ausgeführten Roheiſens, Stabeiſens und 
Stahls. 

7 *. 
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Tabelle über das eingeführte und ausgeführte 
Roheiſen, Stabeifen und Stahl. 


Jahre, 


1827 


1841 


1842 


1843 


Bemerkung. 


Bezeichnung der 
Produfte. 


Roheiſen 
Stabeiſen 
Stahl 
Roheiſen 
Stabeiſen 
Stahl 
Roheiſen 
Stabeiſen 
Stahl 
Roheiſen im Ganzen 
Gußeiſen-Munition 
Gußeiſen verſchied. 
anderer Art 
Rohſchienen u. Kol— 
ben Dex 
Stabeiien . 
B. Sol ztoh— 
len gefriſcht 
und ausge— 
ſchmiedet 
Gepudd. u. 
gewalzt 
Eiſenbahnſchienen 
Eiſendraht 
Schwarzblech 
Weißblech 
Schmelz— 
oder Ce— 
mentſtahl. 
Gußſtahl 
(Fifenfeilipäne und 
Bohripäne 
Brucheijen 
Hammerichlag . 


Stahl 


Nachrichten. 


Ausgeführt. 
— — — 
Gew. in 6 

Wer 
Kilogrm. IN: 
Frank. 

1,570,927]) — 

42,487) — 
627,819 — 
2,106,736 — 

48,663] — 
240,8721 50,583 
412,764/144,467 


360 
357,752 
26,718 
37,634 


65,532 
66,003 
31,650 


9,830 
9,900 
4,748 


Gingefübrt. 
m mn 
Gew. in | gm 
Kilogrm. | "” erth. 

Frank 

7794, 4534 — 
1,137,738]| — 
745,5000 — 
26,933, 1944 — 
6,071,997) — 
891,071 — 
32,980,3532) — 
6,971,2944 — 
865,166941 — 


12,206,88916,331,033 


6,229,08412,180,179 


1,175,579| 307,893 
2,118,891| 487,345 
17,952| 17,952 
35,286| 29,993 
7,110| 7,821 
685,549] 914,830 
96,735] 203,370 
123,029| 18,454 
336,674| 50,502 
28,420| 4,264 


Ueber die fpätern Jahre fehlt es und an genauen 


{ef BER 

Kurz bei einem gehörigen Schüßjoll, der übrigens, wie 
wir jehen, die fteigende Einfuhr, befonders von fremdem Rohs 
eifen, nicht verhindert hat, haben die frangöfifchen Hütten ihre 
Produktion erhöht, fie haben bedeutende Detriebsverbefferungen 
gemacht und haben die Preife ihrer Produfte und Fabrikate 
herabſetzen können. 

Die Eingangsſteuer auf fremdes Eiſen wird hauptſächlich 
durch die hohen Transportkoſten der Materialien, Produkte und 
Fabrikate, nach und von den franzöſiſchen Hütten, bedingt; wir 
wiederholen daher hier beim Schluß, daß die Verbeſſerung der 
vorhandenen und die Anlage neuer Straßen aller Art ein noth— 
wendiges Bedürfniß iſt, und zwar nicht allein trifft dies das 
ftanzöſiſche Eiſenhüttengewerbe, ſondern auch das vieler an— 
derer Länder des Feſtlandes von Europa, namentlich auch un— 
ſer deutſches. 

In Spanien 

wird noch der größte Theil des Eiſens in Luppenfeuern, den 
ſogenannten cataloniſchen und biscayiſchen Heerden dargeſtellt. 
Erſt ſeit 1828 ſind bei Marbella in Granada einige Hohöfen 
zum Berſchmelzen des reichen Magneteiſenſteins von Ronda ers 
bauet. Außer Granada find befonders die Provinzen Gatalos 
nien, Arragonien, Navarra, Biscaya und Afturien der Si des 
fpanifchen Eijenhüttengewerbes. Die Pyrenäen und ihre weft 
lichen Fortfegungen an den Ufern des biscayifchen Meeres ent- 
halten bedeutende Schäße von Spaths und Rotheifenftein, die 
in vielen hundert Luppenfeuern zu Gute gemacht werden. Uebri⸗ 
gens findet man in allen Provinzen Spaniens Luppenfeuer. Die 
Größe der jährlihen Stabeifenproduftion dürfte auf 200,000 
Gentner anzunehmen fein. 


Portugal 
erzeugt in den Provinzen Tras-08- Montes und Beira in Lups 
penfeuern etwa 6000 Ctr. Stabeifen. 


.*’ ä 192 
— — Holland. 

Im Großherzogthum Luremburg werden in 11 Holzs 
fohlenöfen etwa 140- bis 150,000 Gentner Roheijen erzeugt. 
Jedoch hat neuerlich der Betrieb, wegen der wohlfeilen Preife 
des englifchen und belgiſchen Roheifens fehr geftodt. 


Belgien *). 


Das belgifche Eifenhüttengewerbe hat namentlih für den 
weftlichen Theil von Deutfchland ein fehr großes Intereffe, es 
hat fi) binnen wenigen Jahren zu einer fo bedeutenden Höhe 
entwidelt, und ift für Deutfchland von befonderer Wichtigkeit. 
Es haben die belgifchen Eifenhüttenwerfe nicht nur wegen ihrer 
großen Produktion, fondern aud wegen ihrer vortheilhaften 
Betriebsführung einen hohen Ruf erlangt. 

Das belgifhe Eifenhüttengewerbe ift fehr alt, und die 
wallonifhen Provinzen find zu allen Zeiten durch ihr vortreff- 
liches Eifen berühmt geweſen; es follen auch in denfelben die 
Hohöfen erfunden worden fein. Jedoch beginnt feine Entwides 
fung erft mit der Vereinigung Belgiens mit dem großen franz 
zöſiſchen Kaiferreihe; dann blieb es wieder flationär bis ums 
Jahr 1821, zu welcher Zeit auch das franzöfiihe Eifenhüttens 
gewerbe zu dem Fortichreiten erwachte, wodurd es fich auf eine 
anerfennenswerthe Weiſe auszeichnet. 1821 wurde der erfte 
Goafshohofen zu Seraing bei Lüttih erbaut, und zu gleicher 
Zeit wurde auch die Puddelarbeit eingeführt; 1829 begann die 
Anlage von Eouillet, der größten Hütte im Lande. Zwar that 


*) Benußt wurden: der 3te, ftatiftifche Theil des oben bei Frank⸗ 
reich erwähnten Werkes von Flachat, Barrault und Petiet; 
die Statistique de la Belgique; und eine Abhandlung vom Hrn. 
Hütteninivector Eck zu Königsbütte: über den Betrieb der Coaks— 
bohöfen in Belgien zc., in Kariten’s und v. Dechen's Archiv, 
Br. 23, ©. 661 ic. 
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der verewigte König Wilhelm, der Oranier, ganz außerordentlich 
viel zur Entwidelung des belgiichen Eiienhüttengewerbes, allein 
mehr noch geſchah nach der Revolution durch die Banfen und 
durch mehrere ähnliche Inftitute, die der ſich damals frei ents 
widelnde Geift der Affociation ins Leben rief. 1837 hatte das 
beigifhe Eifenhüttengewerbe ſchon feine jeßige hohe Entwides 
fung erreiht; 4 Gefellfhaften hatten ein Kapital von 130 Mils 
lionen Franken auf Hüttenanlagen verwendet. Die 1839 eins 
tretende und bis 1843 dauernde Krifis hat es hinlänglich bes 
wiefen, daß diefelbe nur in Mangel an Abſatz lag, welcher nad) 
Bollendung der englifhen Eifenbahnen nothwendig eintreten 
mußte; die außer Betrieb gefommenen Werfe erftanden fofort 
wieder aus dem Kaltlager, fobald Belgien den -vortheilhaften 
Bertrag mit dem deutjcben Zollvereine abgefchloffen hatte. 

Das belgifhe Eifenhüttengewerbe ift, fo gut wie das 
deutiche und franzöfifche, entweder auf die ausfchließliche, oder 
auf die gemeinfchaftlihe Benugung des mineralifchen und des 
vegetabilifhen Brennmateriald begründet; in Belgien ift jedoch 
der Betrieb mit Steinfohlen überwiegend, wiewohl aud viel 
Holzkohlen-Roheifen und Stabeijen producirt wird. 

Belgien wird in faft weftöftlicher Richtung von einem fehr 
mächtigen Steinfohlengebirge durchſchnitten, welches in zwei 
große Becken zerfällt; in das weftliche und reichfte, welches ſich 
von Namur bis Charleroi erftredt, und in das öftliche, welches 
fih hauptſächlich bei Lüttich entwidelt zeigt und nad Rheins 
preußen hinüberftreicht. Nicht ganz fo gut wie die englifchen, 
find die belgiſchen Steinfohlen dennoch fehr zum Eifenhütten- 
betriebe geeignet; fie find badend und rein. 

An Eifenerzen ift Belgien fehr reich; fie finden ſich 
hauptfählich in den Bezirken von Charleroi, in den Provinzen 
Namur, Lüttih und Luxemburg. Es find befonders Braun 
eifenfteine und Notheifenfteine, welche in dem Kalkftein des 
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Shhiefergebirges auf Gängen und Lagern vorkommen. Seltner 
find Sphärofiderite, 

An Straßen leidet Belgien auch feinen Mangel; ſchiffbare 
Ströme, Kanäle, Eifenbahnen und gute Kunftftraßen durch— 
Ihneiden das Land in faft allen Richtungen. 

Roheifenproduftion. — Im Jahre 1838, vor der 
Krifis und wie ſchon bemerkt, die Zeit der größten Entwidelung 
des beigifchen Eifenhüttengewerbes, hatte Belgien die in der 
nachftehenden Tabelle näher nachgewiefene Anzahl von Hohöfen, 
und es wird jegt ganz daffelbe Verhältnig fattfinden: 







Holzkohlen: | Coaks⸗ 
Hohöfen. | Hohöfen. 


Namen der Provinzen und Bezirke. 


— Mons und Tournay 
8 Charleroi 

Namur Namur 
Dinant 33 
Arlon . 19 
Neufchateau . 5 

Luremb 

memburg 4 Dintirch. N 
Luremburg . 9 

— Lüttich 3 

ütti { 

Lüttich Sup 3 

Das Köniseih 2 2 2 2 02. 92 47 
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Im Jahre 1844 waren folgende Hohöfen vorhanden *): 













Holzkohlenöfen. Goafsöfen. 
Provinzen. | im Ber | außer [im Bes | aufer — 
triebe. Betriebe. J triebe. Betriebe. * 









Hennegau 36 
Namur . 3 48 
Luremburg — 23 
Lüttich 7 23 
Brabant . _ 1 
28 131 


Die Holzkohlen-Hohöfen haben im Allgemeinen geringe 
Dimenſionen, und ihr Betrieb zeichnet ſich nicht beſonders aus; 
fie find mit Gebläſen von mäßiger Kraft verſehen, manche wers 
den mit erhigter Gebläfeluft, mit lufttrodnem und gedörrtem 
Holz betrieben. Die Coaks⸗Hohöfen dagegen haben meiftens 
theil8 große Dimenfionen, werden mit jehr gepreßtem Winde 
betrieben und geben im Allgemeinen weit befjere Betriebs— 
Rejultate, als die deutjchen und franzöſiſchen Hohöfen diefer Art. 

Die Produftionsmengen diefer Hohöfen waren bis 1838 
folgende: 

83 Holzkohlen⸗Hohöfen a 700 Tonnen 

jähid . . = 58,100 Tonnen. 
47 Coaks⸗Hohöfen a 3,200 Tonnen 
jährlich . .,. = 150,400 ⸗ 


Summa der ganzen möglichen 
Produktion . = 208,500 Tonnen. 





*) Statistique de la Belgique. Compte rendu publié par le 
Ministre des Travaux publics. Bruxelles 1846, 
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Im Jahre 1844 betrug die Roheifenproduftion in Tonnen: 
in der Prov. Hennegan . 43,951 
ss s Mamuır . . 1754 
W «e Luxemburg . 3,428 
ses ss Lüttich „. .„ 41,958 
106,878 = 2,080,000 Gentner. 





Im Jahre 1845 betrug die 

Produktion in Tonnen: 220,000 = 4,276,000 s 

Im leßtern Jahre waren 44 Goafshohöfen im Betriebe. 
Bon der legtern Produktion wurden etwa 820,000 Etr. erpors 
tirt und die übrigen *, zu Gußwaaren und zu Stabeifen, bes 
fonders zu Eifenbahnfchienen verarbeitet *). 

Stabeijfen» Fabrikation. — Die bei der Stabeifen- 
Fabrikation in Belgien angemwendeten Frifchmethoden find faft 
ganz dieſelben wie in Frankreich; man verbraudht entweder. aus« 
ſchließlich Holzkohlen, oder Holz» und Steinfohlen im Ges 
menge, oder letztere ausfchließlich. Die nachftehende Tabelle giebt 
eine Weberficht der Fortjchritte in Belgien: 



























ſenfeuer, 





Ramen der Provinzen und Bezirke. 


alzwerke. 
Platin⸗ 
Haͤmmer. 


chneidewerke. 


Friſchfeuer. 
Puddeloͤfen. 





ik 
. 





Hammerwerke. 
Reckhammer. 


Feinei 


— 





— 
en 
— 




















Mons u. Tonrnav |- 1 | 41—| 2 3 
Ken f * v * 4 EZ im 
Bon Gharleroi . ı1 137182132124 10 
N — 21] 2|19 ı _ 
Namur Namur | 2 
an lien "EP +laslı2 132] 2 9 
Arlenr . «2: 1—21161 — [15] 1 7 
Neufchatenu 11211121 1 6 
* > « jr . f 
Luxembur— 8 
—— Dinkirch — 11-1] 11— 1 
Luxemburg — | sI|—| SI — 2 
| Luͤttich 1) 41661 91271 54131 — 
Luͤttich Verviers — — — — — — 2 — 
Hub ıı 51 11 6 91 — 31 — 
Brabant Mivelles _—i—l— = 114 | 
Das KHönigreib . . - ., 11715011661131167'26'381 32 








*) Belgien wird in der Menge der Gifenproduftion nur von England 
und Frankreich übertroffen, denn Preußen vprodueirte 1845 nur 
2,130,000 Gtr. und Deiterreich nur 2,556,770 CEtr. 
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Die hier aufgeführte Anzahl von Frifhfeuern und Puddelöfen 
ſtehen im Berhältnip zu der oben aufgeführten möglichen Pro— 
duktion der Hohöfen. 

Berechnen wir die mögliche Produktion der Friichhütten 
nah der obigen Zabelle, fo erlangen wir die nachtehenden 
Zahlen: 

130 Hammerwerfe a 300 Tonnen jährlid = 39,000 Tonnen. 

45 Walzwerke 240 ⸗ s =108000 + 

26 Schneidewerfe a 1,500 2 s —= 39,00 = 
Summa 186,000 Tonnen. 

Im Fahre 1844 betrug die Stabeifen » Fabrikation in 
Tonnen: 


in der Provinz Hennegau 19,404 \ 
Pr s Namur 1,671 
Pr ⸗ Luxemburg 231 
.»s ⸗ Lüttich 25,607 


46,913 = 938,000 Gentner. 
Lage und Organifation der Hütten. — Die meiften 
großen Hüttenanlagen, fümmtlih mit Goalshohofen = Betrieb, 
liegen in den Bezirken von Gharleroi und Lüttih, mitten in 
dem Steinfohlenbeden, fo daß aljo die Zransportfoften des 
Brennmateriald nur geringe find. Die Eifenerze liegen dages 
gen häufig anderthalb bis drei Meilen von den Hohöfen ent— 
fernt, ja in einzelnen Fällen find die Wege von der Grube zur 
Hütte noch länger, und im Allgemeinen find fie fchlecht. Manche 
Hütten im Bezirf von Lüttich erhalten dagegen ihre Erze auf 
langen, aber nicht fehr foftbaren Wafferftraßen. In Beziehung 
auf die Erzförderung haben die Hütten alfo bei weitem nicht 
die glüdliche Lage der englifhen. Da aber die mit Stein- 
fohlen betriebenen Hütten ziemlich. auf einigen Punkten concens 
trirt liegen, fo ift e8 auch, wo die Umftände es zuliehen, 
möglich geweien, die Hauptgruben durch Eifenbahnen mit den 
Hütten zu verbinden. 
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Der Verkehr der Produkte wird durch die oben erwähnten 
Kanäle, Eifenbahnen ꝛc. jehr erleichtert. * 

Die neuern Hüttenanlagen entiprechen den an fie zu machen» 
den Hauptbedingungen, nämlich einer Fabrikation nach großem 
Maaßſtabe. Die beigifchen Hütten ftehen in diefer Beziehung 
den englifhen am nächſten, und nur wenige franzöfifche und 
deutfche können fich ihnen gleichftellen; die neuern Anlagen dies 
fer Art wurden in einer Periode des induftriellen Euthuftasmus 
gemacht, wo das Geld nicht gefhont wurde, 

Wir wollen nun einige von den wichtigften Hüttenwerfen 
in den Bezirken von Eharleroi und Lüttich furz erwähnen. 

Gouillet hat 8 Hohöfen, von denen einer mit Holztohlen 
betrieben wird, 31 Puddelöfen, 15 Schweißöfen, 7 Walzwerke 
und 14 Dampfmafchinen, die eine Kraft von 608 Pferden bes 
fiten, fie fann etwa 33,000 Tonnen, oder 650,000 Gentner 
Roheifen jährlich produciren, und mehr als 18,000 Tonnen fertis 
ges Stabeifen fabriciren. Weder in Frankreich noch in Deutfch- 
fand fommt ihr irgend eine Hütte an Größe glei. Jeder 
Goatshohofen erhält über 3000 Kubiff. Wind von faſt 4 Pf, 
Preffung auf den Quadratzoll. 

Chatelineau hat 7 Goafshohöfen, Dampfmafchinen von 
442 PBferdefräften und kann 22,000 Tonnen Roheifen produ- 
ciren. Jeder Ofen erhält in der Minute 3,600 Kubikf. Wind 
von etwa A Pd. Preifung. 

Monceausfur- Sambre hat A Goafshohöfen, 15 Pud⸗ 
delöfen, 5 Walzwerfe und 6 Dampfmafhinen von 275 Pferdes 
fräften. Es kann diefe Hütte 13,000 Tonnen Roheifen und 
9000 Tonnen Stabeijen produciren. 

Marhiennesaus Pont hat 11 Puddelöfen, 7 Schweiß- 
öfen, 5 Walzwerfe und Dampfmaſchinen von 170 Pferdekräften. 
Sie fann jährlihd 6000 Tonnen Stabeifen produeiren. 

Bon Wichtigkeit find aud die Frifchhütten Hayt mit 8 
Puddelöfen und 4 Walzwerken; die von Acoz von gleicher Wichs 
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tigkeit, welche neben Wafferfräften auch noch Dampfmafchinen 
von 110 Pferdefräften anwendet. 

In dem Bezirk von Lüttich find hauptfächlich zu erwäh— 
nen: Dugree mit 6 Goakshohöfen und 15 Pudbdelöfen, mit 
5 Walzwerken und 4 Dampfmafchinen von 150 Pferdekräften. 

Die Esperance hat AHohöfen mit 2 Gebläfen und jeder 
Dfen erhält in der Minute 2,900 Kubiff. Luft von 4’, Pfund 
Preffung auf den Quadratzoll. 

Seraing mit A Coalshohöfen und mit einer Stabeifen- 
fabrif von gleicher Größe wie die zu Dugree, fo daß fie faft 
10,000 Tonnen Stabeifen produciren fann. Den erforderlichen 
Wind geben 2 Majchinen und jeder Dfen erhält 2,700 Kubiff. 
in der Minute von 3'/, Pfd. Preſſung *). 

Scleffin mit 6 aneinander gereiheten Hohöfen, mit einer 
300° langen und im Lichten 80° tiefen Giephütte. Die Hoh— 
öfen haben 5 Gebläfe, durh Dampfmafchinen betrieben; jeder 
Dfen erhält in der Minute wirklih 3,500 Kubiffuß Rh. Luft 
zugeführt. 

Grivegnee hat den größten (60° hohen) Hohofen in 
Belgien, 8 Puddelöfen, 5 Walzwerke x. Man führt dem Ofen 
3,800 8.5. Luft von 3% Pd. PBreffung in der Minute zu. 

Wir begnügen uns mit diefen Beifpielen, indem fie bins 
reihen, um die Größe der neuen belgifchen Hüttenanlage und 
ihre fehr bedeutenden Betriebsfräfte zu beweifen, die fih auf 
3,400 Pferdefräfte belaufen, ohne die Waflerräder zu rechnen. 
Bei der Einrichtung der beigifchen Hütten hat man im Wejent- 
lihen englifche Mufter nachgeahmt, ohne im Allgemeinen Ber: 
befferungen zu machen. Die Schnelligkeit, mit denen die meiften 
diefer Hütten angelegt wurden, liefern einen Beweis von der gros 
ben induftriellen Activität unferer Nachbaren, und wir wünfchen 


*) Gine fpecielle Beichreibung von Seraing findet man in der berg: 
und hüttenmännifchen Zeitung, 1849, ©. 529 ꝛc. 
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nur, daß ein folder Enthufiasmus jeßt bei den hohen Eifen- 
preifen in Deutjchland fattfände, e8 würde alsdann unfer 
Gifenhüttengewerbe jehr bald ſowohl qualitativ als quantitativ 
eritarken. 

Wir machen nun noch jchließlih aus dem über das bel: 
giihe Eifenhüttengewerbe Gefagten, die nachſtehenden Fol—⸗ 
gerungen: 

1. Belgien befißt fo viel Materialien zur Eifenfabrifation, 
daß deren Preis nach dem des Produkts regulirt werden Fann. 
Die Ausdehnung der Fabrikation bis zum vollftändigen Bes 
triebe aller Hütten fteht daher feft. 

2. Die Lage der Hütten ift eine ſolche, daß die Förderungs— 
foften der Materialien ohne große Anftrengungen fehr verminz 
dert werden fönnten. 

3. Die Friſchwerke ftehen im Berhältniß zu den Hohöfen; 
Einrihtung und Betrieb derfelben find fo, daß fie auch wohl: 
feil fabriciren können. 

4 Der Abſatz nach den Innern des Landes, fo wie nad 
Franfreih und Deutjchland, ift durch gehörige Verbindungss- 
mittel gefichert. 

Unter diefen Umftänden bedarf daher das belgiſche Eifen- 
hüttengewerbe nur ftets bedeutender Abjapquellen, um fih in 
recht blühendem Zuftande zu befinden. 


Schweiz. 


Die Schweiz befikt im Betriebe ftehende Eifenbergs 
werfe in den Kantonen Bern, Solothurn, Schaffbaufen, St. 
Gallen, Graubündten und Wallis. In 12 Hohöfen werden 
jährlich 7, bis 800,000 Gentner Eifenerz geſchmolzen, die eirca 
288,000 Gtr. Roheifen oder 240,000 Etr. Schmiedeeifen ab» 
werfen, einfchließlich der Thätigfeit der Hüttenwerfe in Ballors 
bes, welche einiges Roheifen aus Franfreich verarbeiten. Diefe 
Produktion von 240,000 Etr. findet beinahe ihren ganzen Abs 
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fag in der Schweiz. Ungefähr 6000 Arbeiter find damit bes 
ſchaͤftigt. 


Schweden und Norwegen. 


Ueber das ſo wichtige Eiſenhüttengewerbe Skandinaviens 
fehlt es und an neuern ſichern Angaben, und wir beziehen uns 
daher auf das in dem Karften’fchen Werke, Bd. I, ©. 99 x. 
Geſagte. 


Rußland. 


Auch über das Eiſenhüttenweſen dieſes Reiches fehlen uns 
neuere, vollſtändige Angaben. In einem Aufſatz über „Ruß— 
lands Induſtrie“ in der deutſchen Gewerbezeitung vom Januar 
1850, iſt die jährliche Roheiſenproduktion Rußlands zu 9 Mils 
fionen Pud (etwa 3,300,000 Preuß. Gentn.) angegeben; in 
einer amtlichen Beitungsnachricht die Stabeifenproduftion von 
1848 zu 8,513,673 Pud (etwa 2,900,000 Gtr.), welches letztere 
freilich eine weit höhere Roheifen-Produftion vorausfegen läßt, 
weshalb wir diefelbe auch zu 4 Mill. Etr. annehmen dürfen. 

Das ruffiihe Bergjournal enthält aud nichts Bollftän- 
dDiges. Die 31 Hütten der Moskau'ſchen Bergdirection ergaben 
im Jahre 1842 (f. berg» und hüttenm. Zeit. 1846, ©. 695 ıc.): 
1,958,881 Pud Roheifen, woraus 709,352 Bud Gußwaaren und 
856,164 Bud Stabeifen dargeftellt wurden. 

Sn Polen wurden, nad) einer neuerlichen officiellen Zeis 
tungsangabe, im Jahre 1849, in 38 im Betriebe ftehenden 
Hohöfen, 375,632 Gtr. Roheifen produeirt. 


Defterreid. 


Indem wir ung auf Das beziehen, was in dem Karften’- 
fhen Werke, Bd. I. ©. 123 ꝛc. gefagt worden ift, theilen wir 
bier neuere Nachrichten über das öfterreihifhe Eifenhüttens 
gewerbe, aus dem amtlichen Bericht über die dritte allgemeine 
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öfterreichifche Gewerbeausftellung in Wien, 1845 (dafelbft 1846), 
mit. Diefelben beziehen fih auf das Betriebsjahr 1845 und. 
machen auf größere Genauigkeit Anſpruch. Wir wollen daneben 
von den einzelnen Provinzen noch mehrere neuere Nachrichten 
mittheilen, fowie fie uns zugefommen find. Wir müffen auch) 
hier erwähnen, daß die beiden legten Jahre 1848 und 1849 im 
Allgemeinen fo ſchlechte Refultate gaben, daß fie ganz unberüd: 
fihtigt bleiben müffen. 

Defterreich befaß im Jahre 1845 226 Hohöfen, 32 Cupol⸗ 
öfen, 15 Puddlingwerfe, 40 Walzwerfe, 835 Hammerwerfe mit 
1,955 Feuern und 9 Guß-StahlsDefen. So weit die amtlichen 
ftatiftiihen Daten reichen, beträgt die Produktion an Roheijen 
und Gußwaare 2,556,770 ‚Gentner und an Stabeifen, Blech 
und Stahl 1,696,740 Etr. im Gefammtwerthe von 24,959,164 
Gulden Conv.⸗M. 

Die Gewinnung des Eifens theilt fih nach den Arten der 
Erze in den Gebirgszügen der Monarchie, gegen Süden und 
Norden der Donau, in drei Gruppen: 

In jene von Steiermark, Kärnthen, Krain, Tirol, Obers 
und Nieder» Defterreich und der Lombardei — (der Alpenläns 
der); in jene von Böhmen, Mähren und Schlefien — (der 
Sudeten= Länder), und in jene von Ungarn, Siebenbürgen, 
Galizien und der Militair-Gränze — (der Karpathenländer). 

Die venetianifchen Provinzen, das Küftenland und Dals 
matien haben feine Eifengruben. 

Man kann annehmen, daß die Alyenländer die Hälfte, die 
Sudetens und KarpathensRänder jedes ein Biertheil der Ges 
fammt-Erzeugung liefern. 

Stellt man die Länder ohne geographifche Unterfcheidung 
nach dem Umfange ihrer Gifens Produktion und Verarbeitung 
ftufenweife zufammen, fo ergiebt ſich folgendes Rangverhältniß 
derjelben: 
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Steiermarf oben an, dann Böhmen, Kärnthen, Ungarn, 
Mähren und Schlefien, Ober: und NiedersDefterreich, die Lom— 
bardei, Krain, Tirol, Siebenbürgen, Galizien und die Militair- 
Gränze. 
Es if vor Allem zur Beurtheilung des Ranges, welchen 
die einzelnen Induſtrie-Anſtalten in den Provinzen gegen eins 
ander einnehmen und zur DBergleichung der Fortſchritte der 
Eifen-Erzeugung feit den legten Zeitläuften, von Intereffe, die 
in den amtlichen, ftatiftifchen Nacweifungen als größte Pros 
ducenten der Monarchie erfcheinenden Werke anzuführen. 


Roheijens» Erzeugung. 


In Steiermarf: 


1. Bordernberger Radmeifter - Communität auf 14 Hoh— 
öfen .. i ; r . 283,000 Gentner. 
2. Innerberger Hauptgewerkfcaft (bei 
welher das Aerar mit », betheis 


ligt if) x . 220,000 P 
3. Turrach (Fürft Somanenben) auf 
1 Hohofen . i i 42,000 P 


In Kärnthen: 


4. Lölling (Didmann) auf 2 Hohöfen 110,000 + 
5. Heft und Moffing (Raufher und 

Gomp.) auf 2 Hohöfen ; . 76,000 P 
6. Treibah (Graf Guſtav Egger) . 66,000 s 
7. Eberftein (Graf Chriftallnigg) . 31,000 = 
8. Wolfsberger Gewerkihaft auf den 

2 Hohöfen St. Gertraud und St. 


Leonhard . j . 30,000 s 
9. St. Salvator und gürth (Siethum 
Gurf) . ä ; . . "223,000 3 


Sortichr. d. Eifenhüttenkunde. 8 


10. 
11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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In Krain: 
Sara (Ruard) 
Jauerburg und Feiftrig (geis) auf 
2 Hohöfen } ; 


In Tirol: 


Sennbah, Pillerfee und Kiefer 
(Aerarial) auf 3 Hohöfen 


In Nieder s Defterreid: 


Pitten (Graf Pergen) auf 1 Hoh— 
ofen i ; 


In Ober: Defterreid. 


Die aerarifchen Hohöfen im Salz» 
burgijchen j ’ 


In Böhmen: : 


Straſchitz, Hollaubfau, Garlshütte 
und Franzensthal (Aerarial) auf 4 
Hohöfen 

Ransko und Pelles Für Dietrich— 
ſtein) auf 2 Hohöfen 
Neujoachimsthal und Neuhütten 
(Fürſt Fürſtenberg) auf 3 Hohöfen 
Frauenthal und Roſahütte (Graf 
Kolavrat) auf 3 Hohöfen 

Dbeznig und Althütten, Herrichaft 
Dobrziſch, (Fürft Colloredo ⸗Mans— 
feld) auf 2 Hohöfen 
Kommorau und Gmetz, Herrſchaft 
Horzowitz (Graf Wröna) auf 2 Hoh— 
Öfen i e ä ; 


37,000 Gentner. 


28,000 £ 
54,000 ⸗ 
20,000 ⸗ 
32,000 ⸗ 
64,000 ⸗ 
58,000 ⸗ 
50,000 ⸗ 
25,000 ⸗ 
20,000 ⸗ 
20,000 x 


21. 
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In Mähren und Schlefien. 


Uftron, Trziniez und Baſchka (Erz: 
berzog Earl) auf 3 Hohöfen . 


. Klepaczow und Indownig (Blansko) 


(Für Salm) auf 2 Hoböfen . 
Friedland (Erzbisthum Olmütz) auf 
2 Hohöfen . A ; i 


. BZöptau (vormals Graf Mittrowsky, 


iegt Gebrüder Klein) auf 2 Hohöfen 


. Bitfowig (Rothihild) auf 1 Hohofen 


36,000 Centner. 


In Galizien (Bufowina): 


. Jakobeni (Manz) auf 2 Hohöfen 


Sn der Lombardei: 


27. Piſogne und Capo di Ponte 


58 


31. 


. Scilpario N ; 5 
. Dango (Rubini, Falk und Comp.) 


In Ungarn: 


. Das Aerar auf 11 zum Theile ge⸗ 


werkſchaftlichen Hoböfen . 
Dobihau und Bohorella (Prinz 
Goburg-Kohäry) auf 3 Hohöfen 


. Die Muränyer Union auf 2 Hohöfen 


Die RimasBrezoers Goalition auf 2 


Hohöfen r A 


In Siebenbürgen: 


Bajda-Hunyad und Strimbul (Nera- 
rial) auf 2 Hohöfen 


36,000 P 
32,000 ⸗ 
29,000 ⸗ 
25,000 ⸗ 
17,000 ⸗ 
27,000 ⸗ 
25,000 ⸗ 
18,000 ⸗ 
147,000 ⸗ 
82,000 ⸗ 
31,000 ⸗ 
30,000 ⸗ 
25,000 ⸗ 


In der Militair-Gränze. 


. Ruskberg (Hoffmann u. Maderspad)) 


18,000 ⸗ 
8* 


"36. 


37, 
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Gußfwaaren»-Erzeugung. 
In Steiermarf: 


Das Yerar . ; ö } . 27,860 Gentner. 


In Kärnthen: 
Die Wolfsberger Gewerkſchaft . 4,000 ⸗ 


In Böhmen: 


38. Fürſt Dietrihflin - -» = 838000 « 
39. Das Urrar . i : ; . 23,600 P 
40. Fürft Fürftenberg . } : . 20,000 ⸗ 
41. Fürſt Colloredo-Mannsfed . i 8,000 s 


In Mähren und Shlejien. 


42. Fürſt Sam . . . ; . 18,00 ⸗ 
43. Erzbisthum Olmütz i . . 13,000 J 
44. Erzherzog Carl . . 11,000 ⸗ 
45. Graf Mittrowsky. 0.20% .0900 ⸗ 


AT. 


49. 


. Baron Rothſchild . ; : . 5,000 s 


In Tirol: 
Das XArar . : : i : 9,056 ⸗ 


In der Lombardei: 


Rubini, Falk und Comp. 5,000 J 


In Ungarn: 
Das Aerar. . 27,500 ⸗ 
Hammerwerks-Betrieb. 
In Steiermark: 
Das Aerar Eifen ; ; . 88,000 s 


Stahl . . . 22,000 x 


5 


69. 


. Riener, Johann 


. Das Xerar 
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. Fürſt Schönburg, Eifen 
. ©. Bonazza, Eifen 

. Sessler, Eifen 

. Herzog, Bincenz, Eifen . 


Fürſt Schwarzenberg, Stahl . 


. Jandl, Mathias, Eifen . 
. Pachernegg, Stahl 


In Kärnthen: 


Wolfsberger Gewerkſchaft, Eiſen 
Graf Widmann, Eiſen 

Eiſen 

Stahl 


. Fürſtbisthum Gurk, Eiſen 

. Domfift Gurk, Stahl . 

. Graf Ferdinand Egger, Eifen 
. Graf Thurn, Eijen 

. Fürſt Lichtenftein, Stahl 


In rain: 


Baron Zois, Stahl 

In Tirol: 
Eifen 
Stahl 


In Nieder» Defterreid: 
. Zöpper, Eifen 


In Ober» Defterreid: 


Das Aerar, Eifen . 


In Böhmen: 


. Das Aerar, Eifen . 


21,000 Gentner. 


18,000 
12,000 
11,000 
10,000 
10,000 

6,000 


23,000 
17,000 
17,000 
6,600 
15,000 
9,600 
11,000 
10,000 
6,000 


9,400 


30,000 
8,600 


14,500 


14,000 


30,000 


8 
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71. Fürſt Fürftenberg, Eifen 
72. Graf Kolowrat, Eifen ; 
73. Fürft Colloredo-Mannsfeld, Eifen . 
74. Fürſt Dietrichſtein, Eifen 


[7 


* 8 


In Mähren und Schleſien: 
75. Erzherzog Carl, Eiſen 
76. Erzbisthum Ollmütz, Eiſen 
77. Fürſt Salm, Eiſen 


mn 


In Galizien (Bufowina): 
78. v. Manz, Eijen 


Sn der Lombardei: 
79. Rubini, Falk und Gomp., Eifen . 


a In Ungarn: 


80. Das Aerar, Eifen . : 
81. Prinz Coburg: Kohäry, Eijen 


— 


In Siebenbürgen: 
82. Das Aerar 


Walzwerke. 


(Un gewalztem Eiſen mit Ausſchluß 


In Steiermark: 
83. Das Aerar 


In Kärnthen: 
84. Roſthorn 
85. WolfsbergV 
86. Graf Ferdinand Egger . : 
87. Graf Lodron. 2. 


21,000 Gentner. 


16,000 
12,000 
10,000 


14,500 
15,000 
10,000 


15,600 
12,000 


94,000 
30,000 


16,000 


= 


von Bled): 


22,000 Gentner. 


30,000 
30,000 
6,200 


5,600 
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In Nieders Defterreid: 
88. Zöpper . ; : j i A 4,800 Eentner. 


In Ober: Defterreid: 
89. Noipmühler Werk . ; ; . 6,000 s 


In Mähren und Schlefien: 


90. Baron Rothihid . , s . 31,500 s 
91. Gebrüder Klein . : ; . 25,000 ⸗ 
92. Erzbisthum Ollmütz —— . 3,5500 ⸗ 


In der Lombardei: 
93. Falk und Comp.. — 3,000 


In Ungarn: 


9. Das Uerar . . . . N 6,000 ⸗ 
85. Prinz Coburg-Kobay . . . 12,000 ⸗ 


Dis Aerar ift der größte Eijenwerksbefiger der Monarchie. 
E8 erzeugt, einjchließlich der gewerfichaftlihen Betriebsanftalten, 
beinahe den vierten Theil des gefammten Roh» und Gußeifeng, 
(im Sahre 1841 525,492 Gentner Roheifen und 94,314 Etr. 
Gußwaaren; im Jahre 1842 546,477 Gentuer Roheiſen und 
85,366 Gentner Gußwaare), fo wie beinahe den fünften Theil 
des gefammten Stab» Eifens (im Jahre 1841 310,718 Gtr., 
im Jahre 1842 291,551 Gentner). 

Dem Xerar zunädhft, der Gefammts Produktion nach, fommen: 


Prinz Eoburg-Kohary . : . mit 50,000 Gentnern. 
Fürſt Dietrichftein . } r s 48,000 s 
Fürft Zürftenberg . . R s 47,000 ⸗ 
Die Wolfsberger Gewerbſchaft » 45,700 P 
Baron Rotbihid - 2 0.2." 5 40,000 s 
Das Erzbisthfum Olmib . .- = 34,000 . 
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Fürft Salm . : : . .. mit 31,000 Gentnern. 
Gebrüder Rofthorn : ; 5 s 30,200 s 
Gebrüder Klein . j ; ; : 30,000 P 
Graf Kolowrat . ; ’ : s 30,000 P 
Erzherzog Carl 2 2 2002008 27,50 ⸗ 
Fürſt Cchönburg . : : i :s 26,500 s 


Fürſt Schwarzenberg . a i = 20,000 s 
Fürft Coflloredo» Mannsfed . ; s 20,000 = 
Nubini, Fall und Comp. : ’ s 20,000 s 


In Steiermarf, fo wie auch noch haͤufig in Kärnthen, wo 
in den älteſten Zeiten das landesfürſtliche Wald-Domänen— 
Weſen mit den Conceſſionen für Errichtung von Hammerwerken 
durch Private im engſten Zuſammenhange ſtand, find die Schmelzs 
werke (Hoh- und Guß-Oefen) von den Friſch- und Hammers 
werfen getrennt. In den übrigen Ländern der Monardie hins 
gegen, befonders in Böhmen und Mähren, ift, abgefehen von 
den Abweichungen in den Arbeits- Methoden, der Befig der 
Eifenwerfe gewöhnlich ungetheilt und der ganze Betrieb, von 
der Gewinnung der Erze an bis zum Handel mit dem vers 
arbeiteten Produkte, bei dem Gutsherrn vereinigt. 


A. Produktion der Rohftoffe und Halb-Fabrikate. 


1. Alpenländer, 


Steiermarf. 


Diefes Alpenland hat im Ganzen 34 noch beftehende Hohs 
Öfen, deren Erzeugung im Jahre 1844 732,000 Gentner Flofs 
fen und 45,500 Gentner Gußeifen, mithin 777,500 Gentner 
Roheifen betragen hat. 

Roheifen» Erzeugung. — Der widtigfte Punft für 
die Roheijen » Erzeugung von Steiermark, ja von ganz Defters 
reich ift der zwifchen Eifenerz und Bordernberg gelegene Erz— 
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berg, von deffen Erzen allein jährlich bei 500,000 Gentner 
Floffen gewonnen werden. Die Wichtigkeit diefes Bergfegens 
wird noch auffallender, wenn man ermäget, daß die bereits bes 
kannten Erzmittel zureihend find, die Größe des bisherigen 
Bedarfes auf mebr als 1000, vielleicht auf 2000 Jahre zu 
deden, und daß diefelben von der beften reinften Qualität find. 
Die Gewinnung der Erze, welche größtentheils durch Tages, aber 
auch durch Grubenbau geihieht, insbeſondere aber die Förderung 
der Erze zu den Hütten, ift chen fo großartig als zweckmäßig 
eingerichtet *). 

Die Radmeifter- Gommunität von Bordernberg 
bat ein Kapital von mehr als ’; Million Gulden E.:M. in 
den legteren Jahren verwendet und dadurd einen ſehr wichtigen 
Schritt zur Begminderung der Erzeugungstoften unternommen, 
welcher um jo mehr Anerkennung verdient, als dadurch für ans 
dere Eijens Producenten und Steinfohlengewerfe ein mufterhafs 
tes Beijpiel dargeboten wurde. 

Bon der größten Wichtigkeit zur gehorigen Benugung dies 
ſes außerordentlihen Bergfegens ift die Herbeiihaffung und 
Sicherung einer entfprechend großen Menge an Brenn-Material. 
Auch in Ddiefer Beziehung bat die Radmeifters Gommunität in 
der letztern Zeit Vieles bewirkt. Sie hat, wo nur möglich, 
durh Ankauf von Herrichaften und anderen Gütern fich des 
umliegenden Waldbodens verfichert, bereits angefangen, die fo 
nöthige Forftcultur zu heben, und große Summen für Schür- 
fungen auf Steinfohlen blos in der Abficht ausgelegt, den 
übrigen Holz.Gonjumenten in der Umgebung ein Surrogat der 
Wälder darzubieten, weil nach den bisherigen Erfahrungen die 





*) Ueber den Erzberg fiebe v. Ferro, Gifenwerfs:Direftor: die kak. 
Innerberger Hauptgewerkſchaft und ihr Gifeuwerfs = Betrieb in 
Steiermarf; in Tunner’s Nabrbuc, IIL bis VI. Jahrg. S. 197 ic. 
und auszugsweiſe in der berg: u. hüttenmännijchen Zeitung, Jahrg. 
1847, ©. 753 x. 
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jüngere Minerals Kohle (Braunkohle), wie fie in der dortigen 
Gegend ſich vorfindet, wenigftens beim Schmelz» Prozeffe, nicht 
brauchbar if. 

Bezüglich des Hüttenbetriebes von Vordernberg iſt anzus 
führen, daß der vereinzelte Betrieb der nur 18 bis 24 Fuß 
hoben Defen zwar ein fehr gutes Produft liefert, aber viel 
Koblenverbraucd und Generaltoften verurfadht. Der Betrieb grö— 
ferer und weniger Defen muß jedenfall als eine zwedmäßige 
und darum wünfchenswerthe Verbeilerung erfcheinen, die am 
Radwerke Nr. 7 einigermaßen ſchon erfolgt ift, und in einem 
noch größeren Maße auf den hauptgewerfichaftlihen Hohöfen 
bereits feit mehreren Jahren befteht. 

Eine wefentlihe Berbefferung der beſprochenen Floffen- 
Erzeugung ift indeſſen theilweife ſchon durd deu Gebrauch der 
erhigten Gebläjeluft erfolgt, melche zuerft bei dem älteren baupts 
gewerffchaftlichen Hohofen von Hieflau und dann bei dem Com— 
munitäts-Radwerke in Bordernberg ausgeführt wurde. Dielen 
folgte in Bordernberg das NRadwerf Nr. 9 der Katharina 
von Rebenburg. Die dadurch erzielte Kobleneriparung bes 
trägt bei 15 bis 18 Procent und die Qualität des Eifens bat 
dadurch fichtlich nicht gelitten, wie die produeirten Floffen vers 
jchiedener Nadwerfe zeigten. Das Radwerk Nr. 7 führte aufers 
dem noch eine bemerfenswerthe Verbefferung in der Erzröftung 
mit Steinfohlen zuerft im Lande ein, und eine gleichfalls nicht 
unwichtige Verbefferung in der Erzröftung nahm auch das Rad» 
were Nr. 9 durh Errichtung einfacher Rumfordſcher Schacht: 
roftöfen mit Einem Rofte vor. 

Im Bergbau und in der Erzlieferung haben höchſt wich- 
tige Verbefferungen, Tocaler Befchaffenheit gemäß, einige auch 
beim Hüttenbetriebe ftattgefunden. Der Verkaufspreis wurde 
hier feit dem Jahre 1839 bei ungeänderter Qualität herabges 
feßt, obgleih die Kohlenpreife in eben diefer Zeit geftiegen 
waren. 
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Bon den in Steiermark fogenannten Waldeifenwerten ift, 
abgejeben von jenem zu Marias Zell, das fürftlih von 
Schwarzenberg’fhe zu Turrach im Judenburger Kreife 
das wichtigfte mit einer jährlichen Erzeugung von (früher 
10,000 Gentnern,) jetzt 45,000 Gentnern Floffen und Blatteln 
(Roheiſen in dünnen Scheiben ). 

Der Bergbau, die Waldfultur und der Hohofenbetrieb dies 
jes Werkes gehören zu den volltommenften im Lande. Diefer 
Hohofen war e8 au, der in Inneröfterreich zuerft mit heißem 
Winde weißes Roheifen erzeugte und eine Anwendung von den 
Hohofengafen machte. Er ift darin noch der einzige in Inners 
öfterreidh. 

Diefes Beftreben nad Bervollfommnung verdient um jo 
mebr eine Anerkennung, als der Befiger an den Inhaber des 
Privilegiums auf die Benutzung der Hohofengaſe zur Eiſen— 
erzeugung, aber du Faur, für die Mittheilung feiner Erfins 
dung eine bedeutende Summe bezahlte. 

Zu den wichtigern Waldeijenwerfen in Steiermark ges 
hören: 

Der Hohofen zu Liegen im Gnnsthale, Judenburger 
Kreijes, Eigenth.im des Franz Ritters von Fridau, mit 
einer Jahresproduftion von etwa 12,000 Gentnern in Floſſen 
und Blatteln, verarbeitet ärmere, minder reine Spatheifenfteine, 
und wird theils mit Falter, theils mit erhißter Luft betrieben. 
Das Roheiſen vom heißen Winde mit dunfelihwarzer Bruch— 
fläche bewährte fih vorzüglich ala gutes Gußeifen, dagegen jes 
nes vom falten Winde mit mehr weißer Bruchfläche für den 
Friſchprozeß verwendet, ebenfalls jehr guten Rohftahl und Stab: 
eifen der beſſeren Gattung liefert. 

Der Hohofen zu Niederalpel im Bruder Kreife, Eigen» 
tbum des Daniel Fifcher mit einer durchichnittlichen Jahres— 
Produftion von 15,000 Gentnern, arbeitet faft unter denfelben 
Berhältnijfen wie der Hohofen von Liegen. 
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Gußmwaaren»- Erzeugung. — Die meiften Waldeifen- 
werke erzeugen etwas Eifengußwaare ordinärer Gattung; aber 
eigentlihe Gußmerfe oder Gießereien beſitzt Steiermark zwei: 
Mariaszell und St. Stephan, die beide dem Staate angehören. 
Nur Maria-Zell, eines der größten Gußwerke der Monarchie, 
mit 3 Hohöfen, 2 EupolsDefen und 3 Flammenöfen betrieben, 
wollen wir erwähnen. Wıs die Feftigfeit der Gußwaaren, ver: 
hältnipmäßig nach Befchaffenheit der Erze, betrifft, gebührt dem 
Werke von Marias Zell ein ausgezeichneter Rang. Auch hat 
daffelbe in den legten Jahren durd Einführung der erhigten 
Luft, Umftaltung der offenen Bruft des Vorheerdes in eine 
geihloffene und Vermehrung der Produktion, bedeutende Fort: 
fhritte in den ökonomifchen Ergebniffen gemacht, und durch 
Erweiterung der Maſchinenfabrikation eine weientliche Vervoll— 
fommnung erhalten: 

Hammerwerfss Betrieb. — Bon den im Jahre 1844 
in Steiermark erzeugten 477,800 Gentnern Stabeifen und Roh— 
ftahl aller Art find beinahe 90,000 Gentner gewalztes Eijen, 
welches größtentheils zugleich Puddeleifen ift. Allein ſelbſt von 
diefer Menge wurde das Meifte mit Holzfeuerung gepudbdelt, fo 
daß 400,000 Gentner noch mit vegetabilifhem Brennftoffe ers 
zeugt worden find. 

Die Produktion an Rohſtahl betrug in diefem Jahre 
gegen 80,000 Gentner. Diefer wichtige Artikel ift nad den 
bisherigen Erfahrungen nur in Heerden mit Holzkohle erzeug- 
bar; allein der größte Theil des Stabeifens fönnte und follte 
mit Steinfohle bereitet werden. 

Die Zahl der Frifchfeuer, auf denen der größere Theil 
obiger 400,000 Gentner Stabeifen und Rohftahl (und zwar in 
ungefähr 125 einzelnen Hammerwerfen) erzeugt worden find, 
bleibt fich nicht gleich, weil nie ale conceffionirte Frifchfeuer 
im Betriebe find, und einige nur die Berechtigung zur Erzeu- 
gung einer bejchränften Menge haben. Die Produktion eines 
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volllommen betriebenen Frifchfeners beträgt übrigens in GSteier; 
marf gewöhnlich 2000 Gentner Stabeifen oder 1,500 Gentner 
Rohſtahl. 

Bon den vielen Hammerwerken der Steiermark find fols 
gende zu erwähnen: 

Die Hammerwerfe des fürftlih Schwarzenberg’fhen 
Dberverwesamtes zu Murau im Judenburger Kreife, 
welche mit 28 Frifchfeuern (gegenwärtig 21 auf Rohſtahl und 
7 auf Stabeifen) arbeiten. Seit dem Jahre 1839 hat in der 
RohftahlsErzeugung nach Kärnthner Art die Verbeflerung Statt 
gefunden, daß das. Hartzerennen oder Bodenrennen nah Art 
der englifchen Feineifenfeuer, und die Anbringung der Vorglüh— 
heerde eingeführt wurde. Die jämmtlihe Produktion beträgt 
bei 30,000 Gentner Stahl und Stabeifen, wovon eine beträcht- 
lihe Menge in das Ausland geht. 

Die Hammerwerke der Joſeph Seßler'ſchen Erben zu 
Krieglah im Bruder Kreife, welche mit 8 Frifchfenern und 
einer Jahres» Produftion von 16- bis 17,000 Gentnern Stahl 
und Eiſen arbeiten. — Die Unternehmer verfrifchen und verar— 
beiten ihren Rohftoff fat ganz auf den eigenen Werfen zu den 
mannigfaltigiten Gegenftänden, worunter ſich bejonders die Zeugs 
fhmiedarbeiten, in großen Stüden, ſehr vortheilhaft auszeich— 
nen. Lobenswerth ift die dortige Verwendung der Braun 
kohle *). \ 

Die Hammerwerfe des Ferdinand Ritters v. Thinn— 
feld zu Zeiftrig im Graßer Kreife, mit vier Frifchfeuern, meh— 
reren Stred- und FeinsHämmern und einer Jahresproduktion 
von ungefähr 8000 Gentnern Stabeijen betrieben. Als befons 
deres Berdienft diefer Werke ift hervorzuheben, daß man dort 


*) Wir müffen bier bemerken, daß man in den Alpenländern Deiter: 
reich meiitentheild die Steinfohlen aus dem Lias ꝛc. Braunfoblen 
nennt. 
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zuerft eine größere Menge bei heißer Luft erblafener Floſſen 
verfrifchte. Auch wurden dafelbit unter allen Friſchhütten Steier- 
marks zuerft Cylindergebläſe eingeführt. 

Das Hammerwerk des Joſeph Dillinger, Gewerfen in 
Bruck an der Mur, mit einer jährlichen Produktion von 6—7000 
Gentner Stabeijen. 

Walzwerke. — Ein Baar Ausnahmen abgerechnet, haben 
die fo wichtigen Walzwerke im fteiermärfifhen Eiſenhütten— 
gewerbe noch wenig Eingang gefunden, und dies ift eine wefents 
fiche Urfache der Theuerung des fteirifchen Stabeiſens. Diefe 
Wahrnehmung ift zweifahen Verhältniffen zuzufchreiben. Für's 
erfte ift in Steiermark, wie ſchon oben bemerkt worden, 
größtentheils der Beſitz der Hohöfen von jenem der Friſchhütten 
getrennt, welche leßtere alle Handeld- und Preis: Schwankungen 
des Stabeifens zu tragen haben. Für's Zweite find die Friſch— 
hütten fo vertheilt, daß an einer Stelle felten über mehrere 
taufend Gentner Stabeifen erzeugt werden, wobei ein Walze 
werk, felbft der Heinften Art, nicht wohl beſtehen kann. 

Das größte und vorzüglichfte Walzwerk in Steiermark ift 
das Faiferlihe von Neuberg im Bruder Kreife. Als Walze 
werk für die Keffelblech- Erzeugung ift dieſes Werk, nad den 
bisherigen Ergeugungen, unftreitig das erfte in der Monarchie. — 
Diefe trefflihen Leiftungen in fehwerer Walzenwaare find um 
fo hervorragender, als das Eifen aus SpatheifenfteinRoheifen 
gefrifcht, von befonders dichter, feiter Beſchaffenheit ift. 

Nach Neuberg folgt unter den fteiermärkiihen Walzwerken 
jenes der Joſeph Sepler’fhen Erben zu Krieglah im 
Bruder Kreife. 

Das Walzwerk des Kranz Mayr zu Leoben im Bruder 
Kreife ift das erfte Werk, welches in Steiermark ausſchließlich 
mit Braunkohlen zu arbeiten begann: das erfte Werk, wo ein 
einzelner Hammergewerf e8 wagte, mit befihränften Kräften den 
Flammen⸗Friſch- und Schweiß-Proceß in Verbindung mit Walz« 
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werfen zu ergreifen, und das erfte, welches im Verhältniſſe fei- 
ner Erzeugungsfraft die größte Mannigfaltigfeit in feine Fa— 
brifate zu bringen wußte. Außerdem hat dafjelbe für Verſuche 
in der Erzeugung des Stahles im Flammofen und des Guß— 
ſtahlſchmelzens mit rohen Braunfohlen, viele Opfer gebracht. 
Die gegenwärtige Erzeugung an Stabeifen beträgt bei 14,000 
Gentner, und hat einen guten Ruf in Beziehung auf Qualität 
und Preis; außerdem werden dort bei 5000 Gentner Gerbftahl 
ausgewalzt. 

Der wichtigſte Fortſchritt der neueſten Zeit im ſteiermär— 
kiſchen Eiſenhüttenweſen iſt ohne Zweifel die Benutzung des 
Steinkohlenkleins zum Schweißen und Puddeln des Eifens. 
Diefer Gegenftand wurde zuerft von der f. f. Hoffammer im 
Münzs und Bergwefen dur den Minifterialratb von Scheu— 
henftuel in Anregung gebraht und in befriedigenden Bers 
fuchen ausgeführt. Diefe VBerfuche wurden von Ritter von 
Fridau auf deffen Walzwerfe zu Walch, bei Mautern im 
Bruder Kreife, weiter fortgefeßt und zum Schweißen des Stab: 
eifen® bereits fo weit ausgebildet, daß diefe Manipulation mit 
Braunfohlengajeu in Mautern fchon über zwei Jahr mit dem 
beften Erfolge in beftändiger Anwendung fteht. 


Kärnthen. 


Roheifen» Erzeugung. — Kärnthen hat 17 Hohöfen, 
die aber felten alle in Einem Jahre in Betrieb kommen. Die 
jährliche RoheifensErzeugung beträgt etwas über 400,000 Gtr., 
worunter 15- bis 20,000 Etr. Gußwaaren, meiltens der or» 
dinärften Gattung, begriffen find. 

Der wichtigfte Ort für die Roheifens Erzeugung in Kärn- 
then ift der Erzberg, die fogenannte Eifenwurzen zwifchen Hüts 
tenberg und Lölling im Klagenfurter Kreife, aus deffen Erzen 
alfein jährlih gegen 300,000 Gentner Roheifen gewonnen wers 
den. Nach dem reichen Erzberge in Steiermarf ift die färnths 
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nerifche Eifenwurzen ſonach die wichtigfte Stelle der Roheifen- 
Erzeugung in der Monarchie und in jolcher Menge mit Erzen 
gefegnet, daß fie bei der jegigen Ausdehnung der Erzeugung 
jelbft in taufend Jahren faum erichöpft fein dürften. 

Diefe Erze find zwar durfchnittlich nicht von folder Rein— 
heit, wie jene des fteiermärfiichen Erzberges, aber immerhin 
gehören fie zu den reineren, und find dabei beträchtlich reich» 
haltiger, als die fteiermärfifchen, die nur einige vierzig Procent 
Eijen geben, während die Hüttenberger Erze auf funfzig Pros 
cent und darüber fommen. Die Gewinnung der Erze findet 
bei der färnthnerifchen Eifenwurzen durdhaus mit Grubenbau 
Statt, der in leßterer Zeit wejentlich fegulirt worden ift. Für 
die Förderung der Erze vom Berge zu den Hütten ift in neuefter 
Zeit vom Werke Lölling ſehr viel geichehen, fo wie ſich diejes 
Werk auch in der jo dringend nöthigen Verbefferung der Wald» 
cultur rühmlich auszeichnet, wodurd allein eine große und bils 
lige Roheifens Erzeugung für die Dauer möglich wird. 

Die Hohöfen von der Lölling, Eigenthbum des Eugen 
Ritters von Didmann, welde, einander gegenjeitig unter: 
fügend, eine Jahresproduftion von 130,000 bis 140,000 Gents 
nern Roheiſen erreicht haben. Bemerkenswerth ift dortiges 
Noheifen von überfegtem Gange und nach einer bejonderen 
Methode weiß gemacht, mit zelligem Gefüge. Sämmtliches 
Roheifen vom Betriebe mit erhigter Luft, welches mit dem ges 
ringften, bisher irgendwo erreichten Brennmaterials Aufwande, 
von 50 bis 70 Pfund Holzkohle für einen Gentner Eiſen er: 
zeugt wird, ift von vorzüglicher Qualität und mäßigem Breife. 
Die Zahl der unmittelbar dabei befhäftigten Berg: und Hütten» 
Arbeiter beträgt 250 bis 300, wozu aber noch viele Holz- und 
KohlensArbeiter und Frächter gezählt werden müffen, Die größten— 
theils Bauern der Umgebung find. Die jährliche Geldausgabe 
für die Rohmaterialien und Arbeitslöhne beträgt 250» bis 300,000 
Bulden Eonv. » Münze. 
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Der aräflihb Guftav von Egger’ihe Hohofen in 
Treibad, welcher jährlich 66- bis 80,000 Gentner Robeifen, 
meittens in Geftalt von Blatteln, bei Betriebe mit Falter Luft 
liefert. 

Ein befonderes Berdienft hat das Treibaher Werf für die 
Induftrie dadurch erlangt, daß es nebft jeinen Blatteln eine 
nicht unbedeutende Menge ordinärer Gußwaaren fehr gut und 
ſehr billig liefert. Mehr oder weniger findet die Gußwaarens 
Erzeugung auch auf den übrigen Hohöfen Statt; aber Treis 
bach leiftet darin vor der Hand entjchieden am meiften unter 
den Hohöfen der Eijenwurzen. Diefe Erzeugung ift befonders 
wichtig, weil an eigentlichen Gießereien in Kärnthen nur eine 
mit 2 Gupolöfen in St. Johann am Brüdel vorhanden, und 
Mangel an Gußwaaren im Lande ift, wodurd in Kärnthen, 
wie in Steiermark, die rafcheren Fortfchritte in den verjchiede- 
nen Induftriezweigen, weldye Gußwaaren benöthigen, oft weient- 
lich gehindert find. 

Die beiden Hohöfen der Wolfsberger Eiſenwerks— 
Gejellihaft zu St. Leonhard und St. Gertraud er 
zeugen jährlich bei 50,000 Gentner Roheifen und an 2000 Gtr. 
Gußwaaren, wovon beinahe alles auf den eigenen Werfen ver: 
feinert und verarbeitet wird. — Die Gefellihaft beichäftigt 
850 Arbeiter und verwendet darauf 400,000 Gulden Gonv.s 
Münze. — Der Betrieb diefer beiden Hohöfen hat fi in den 
legten Jahren in jeder Beziehung gehoben. Die Erzeugung 
it viel vergrößert, die Gußwaaren »Darftellung erweitert und 
die Betriebsfoften find, bei ungeänderter Qualität, durch Eins 
führung zwedmäßiger NRöftöfen, Anwendung erhigter Luft und 
dauerhafter Zuftellungsmaffen, nebft einigen anderen Berbef- 
jferungen, bedeutend herabgefegt worden. 

Gußwaaren»- Erzeugung. — Daß diefe Erzeugung 
bei den Hohöfen in Kärnthen nur ald Nebenſache betrieben 
wird, ift bereitg oben berührt worden. 

Fortfchr. d. Eifenhüttenkunde. . 9 
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Stabeifen» Erzeugnng. — Die jährlihe Produftion 
an Stabeifen und Stahl aller Gattung betrug in Kärnthen in 
den leßteren Jahren nahe an 250,000 Gentner, worunter bei 
50,000 Gentner Stahl. An diefer Menge nimmt das gepuds 
delte Eifen einen immer größeren Antheil, und zwar jo, daß 
e8 gegenwärtig fchon die Hälfte beträgt. Zu diefer zeitgemäßen 
Aenderung des Eifenfrifch= Proceffes hat auf der einen Seite 
vorzüglich das große Puddelwerk Prevali beigetragen, auf 
dem allein im Jahre 1844 bei 42,000 Gentner mit Braunfohle 
gepuddelten und gejchweißten Stabeifens erzeugt worden find. 
Auf der anderen Seite nimmt die NRoheifen » Produftion in 
Kärnthen jo raſch zu, daß jeßt bereits doppelt fo viel, als vor 
25 Jahren, erzeugt wird. 

Bon den 79 Hammerwerfen in Kärnthen find folgende zu 
erwähnen: 

Die Frifchwerfe der Wolfsberger Eiſenwerks-Geſell— 
haft zu Kollnig hat in der legten Zeit durch entjprechende 
Umftaltung des größeren Theils der Friſchfeuer zur foges 
nannten Kleinfrifcherei, eine fehr zweckmäßige Berbefferung 
in diefen Zweige, gleich anderen Hammerwerfen, angenommen. 
Die Berkaufspreife find gegen früher etwas ermäßigt und, ob— 
ihon die Heerdfrifcherei nur den Fleineren Theil des Werkskör— 
pers diefer Geſellſchaft bildet, ift diefelbe mit einer Jahres-Pro— 
duftion von 8000 bis 10,000 Gentnern Stabeifen von Wich— 
tigkeit, und in Berbindung mit dem Flammenfrifch = Proceffe 
bietet diefes Hüttenwerf eine ſehr zweckmäßige Auswahl in der 
Qualität des Stabeifens. 

Das Stablhammerwerf in Streiteben und die Eifen- 
hämmer in Schwarzenbah und Müß, ſämmtlich Eigenthum 
des Georg Grafen von Thurn. Unter diefen 3 Hammers 
werfen hat bejonders jenes in Müß in den letzteren Jahren 
durch gejchloffene Frifchheerde, Benußung der Ueberhige zum 
Braten der Blatteln und Anwendung erhitzter Gebläfe- Luft, 
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beachtenswerthe Fortichritte gemacht. Die jährliche Erzeugung 
der gejammten Werfe beträgt beiläufig 11,000 Gentner Wallas, 
wovon mehr als die Hälfte dajelbit zu Draht und Nägeln auf 
gearbeitet wird, dann 3000 Gtr. verfchiedener Stahl» Sorten. 

Dabei finden an 200 Menſchen Beichäftigung und die jähr- 
liche Berfaufs-Summe an Eifen, Draht, Nägeln und Stahl 
beträgt ungefähr 120,000 Gulden. 

Das gräflihb Ferdinand von Egger'ſche Stahl: 
Hammerwerf in Freibad. 

Das graflib Gufav von Egger'ſche Hanımers 
werfin Oberfellad. 

Das Hammerwerk des Schlegel und Melling zu Buch— 
Iheiden. Bei der zum Puddeln unzureichenden Ueberhitze 
der Frifchfeuer, iſt jehr finnreih ein Gas-Generator mit Kohlen 
löfch = Benugung in Verbindung gebracht. Bezüglich der Torf: 
Anwendung zum Puddeln iſt dieſes Werk in Kärnthen das 
erite, von welchem bereits eine beträchtliche Menge ſolchen Pud— 
deleifens zur weiteren Berarbeitung an das Werk zu Prevali 
abgegeben wurde. 

Walzwerfe. — Schon weiter oben wurde bemerkt, daß 
in Kärntben der Flammenfriſch-Proceß im Vergleich mit Steier: 
mark raſch zunehme, wodurd das Färnthnerifche Eiſenweſen um 
fo mehr gefördert wird, als mit dem Puddling- Proceffe überall 
Walzwerfe verbunden find. Dieſen Vorfprung verdankt Kärns 
“then dem vortheilhaften Umftande, daß Dort mehrere größere 
Eifenwerfsbefiger fih befinden, und dieſe nebft Hohöfen auch 
Frifhhütten inne haben. Die zwei großen Puddel- und Walz: 
werfe des Landes, Frantihach und Prevali, find von einer 
größeren Gefellfchaft unter der Leitung des für die öfterreichifche 
MetalleInduftrie unvergeßlihen Nuguft Edlen von Roſthorn 
begründet worden, die zugleich zwei Hohöfen befaß, und nach— 
den ſich Prevali von diefer Gefellfchaft trennte, fühlte es bald 
wieder das dringende Bedürfniß, fich mit Lölling zu vergefells 
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ihaften und jo fchreitet es jegt rajch vorwärts. Lippitzbach, 
eines der älteften Walzwerfe Deutjchlande, bei feiner Gründung 
mit Treibach vereinigt, und ſtets mit vieler Umficht geleitet, bat 
fih fpäter von Treibach getrennt. Böhmen, Mähren und Schle— 
fien find in diefer Beziehung noch glüdliher als Kärnthen. 
Dort find Hohöfen und Frifchhütten immer beifammen, und 
eben, weil die dortigen Hohöfen über fremde Frifchhütten fein 
Monopol mit ihrem Roheifen ausüben fönnen, werden fie zus 
gleich angetrieben, ihr Roheiſen als tauglihe Gußwaare felbft 
beffer zu verwerthen. 

Kärnthen befigt folgende 6 Walzwerfe: Prevali, Frant- 
ſchach, Lippitzbach (alle drei zugleich Puddlingswerfe), Gmünd, 
Göffering und Feiftrig. 

Prevali, Eigenthbum der Gebrüder von Roftborn 
und des Eugen Ritters v. Didmann, nebft Witfowig in 
Mähren das größte Puddel-Walzwerf der Monarchie, weldes 
das große Verdienſt hat, die vortheilhafte Anwendbarkeit der 
Braunfohle zum Puddels und Schweiß » Proceffe im Großen 
zuerft dargethan zu haben, und welches am früheften inländiſche 
Rails lieferte, hat in der jüngften Zeit wichtige Fortfchritte 
gemacht, jeine Eijen- Qualität verbeffert, die Erzeugung mehr 
al® verdoppelt, und die Preije der Rails und Achſen auffallend 
ermäßigt. Die Wichtigkeit diefes Werkes geht aus dem Ume 
ftande klar hervor, daß im Jahre 1845 contraftmäßig über 
90,000 Gentner Rails, Tires und Achſen zu liefern übernoms 
men wurden. 

Gegenwärtig ift Prevali mit der Einrichtung der mit 
Kohlenklein gefpeiften Gasſchweißöfen beichäftigt. 

Frantſchach, Eigenthbum der Wolfsberger Eiſen— 
werks-Geſellſchaft. Diejes Werk hat zuerft die fchwierige 
T-Form der Schienen (Fool-Rails) für die Wien-Gloggniger 
Bahn gefertigt, und gegenwärtig für die noch fchwierigere Form 
der Schienen der ungarifchen GentralsBahn die meifte Beftellung 
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übernommen. Ausgezeichnet find die Platten und Bleche diefer 
Hütte. In der Anwendung des Holzes zum Puddeln und 
Schweißen des Eifend war dieſes Werf das erfte in der Mos 
narchie, und es iſt darin noch gegenwärtig in vieler Beziehung 
das vollfommenfte. In legterer Zeit hat es auch angefangen, 
den mineralifhen Brennftoff zur Sparung des vegetabilifchen 
mehr in Anwendung zu bringen. Durch Einführung des Flam— 
menfrifch » Proceffes hat daffelbe nicht bloß eine Erjparung an 
Brenn s Material, jondern zugleich eine Verbefferung der Stab: 
eifens Qualität, bezüglich des Kaltbruches, bewirkt. Underers 
jeits hat es durch Beibehaltung einer Kleinen Anzahl von Friſch— 
heerden ein den Bedürfniffen ſehr entiprechendes zeitgemäßes 
Sortiment an Stabeijen erlangt. Außer der Bervollfommnung 
der Schon feit mehreren Jahren beitandenen Betriebszweige muß 
die Mannigfaltigkeit der Fabrikate als wejentlicher Fortſchritt 
deffelben in neuefter Zeit bemerkt werden, worunter beſonders 
die Keffelbleche einen ehrenvollen Plag einnehmen. Die Ber: 
faufspreife find feit dem Jahre 1839 durchaus ermäßigt worden. 
Die Wichtigkeit dieſes Walzwerkes erhellet aus dem Umftande, 
daß jährlich über 40,000 Gentner Stabeifen in verjchiedenen 
Geftalten abgejeßt werden. Der ganze Betrieb der Wolfsberger 
Gifenwerfs-Gefellichaft bejchäftiget unmittelbar 850 Arbeiter. 
Die gräflih Ferdinand von Egger’ihen Walz- 
werke zu Lippitzbach und Feiſtritz. — Als Feinftredwerf 
hat Lippitzbach, befonders im flachen Eifen, ſeit jeiner Ent— 
ftehung immer viel geleiftet und fich darin, wenigftens in Inner- 
Defterreih, auf der oberften Stufe erhalten. Es hat nebft 
entfprechender Form und Qualität vorzüglich in neuefter Zeit 
auf billige Preife in der Erzeugung und demgemäß auch in 
der Goncurrenz eingewirkt, wie deffen Abſatz am Wiener Plage 
deutlich beweijet, überdieß jich immer mehr beftrebt, den vege- 
tabilifhen Brennftoff durdy die Anwendung des mineralifchen 
zu erfegen, obgleich e8 dabei mit großen Schwierigkeiten zu 
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fümpfen hatte. — Als Drabtfabrif war Feiftrig die erfte der 
Monarchie, welche Walzendraht in den Jahren 1839 und 1840 
erzeugte. 

Durch Annahme des Flammenfrifch» Prozeffes und durch 
eine eigenthümfiche Verbindung deffelben mit dem Sammer: 
Schweiß: und Walzs Proceffe hat fich die Erzeugung von Lips 
pitzbach im feßten Jahre von dem Einkaufe des fremden Ma: 
terial» Eifens ganz entledigt, indem es nun gegen die frühere 
Zeit mehr als das Doppelte an Frifcheifen jelbft darzuftellen 
im Stande if. Beinahe im gleichen Verhältniſſe hat fih aud) 
die Erzeugung von Feiftrig gehoben. 


Krain. 


Diefes Land erzeugt auf 6 Hohöfen und 6 Stüdöfen, die 
aber nie alle im Betriebe find, über 80,000 Gentner Robeijen, 
darunter etwa 6000 Gentner Gußwaare. 

Die freiberrlih von Zois’fhen Werfe zu Jauer— 
burg, Feiftriß und Wochein. Die beiden Hohöfen zu 
Jauerburg und Feiftrig, die gegenwärtig bei 30,000 Gentner 
Roheifen und etwas ordinäre Gußwaare für den eigenen Bedarf 
erzeugen, geben daffelbe größtentheils auf die eigenen Hämmer 
ab, welche jährlich bei 10,000 Gentner Brescianer-Stahl in 
verfchiedenen Sorten und 5000 Gentner Stabeifen meiftens als 
Nagelzaine augarbeiten. Die wichtigfte Verbejferung im Bes 
triebe diefer Werke iſt die rafch gefteigerte Erzeugung, welde 
in wenigen Jahren auf das Doppelte erhöhet worden tft. 
Außerdem find jedoch auch die neueren Betriebsmittel, wie die 
erhißte Luft, Schachtröftöfen, die continuirlichen Hartzerenn— 
feuer, und mehrere Meinere Verbefferungen in Anwendung ges 
bracht und es ift der Hütten Haushalt jehr geregelt. Beinahe 
das ganze Erzeugniß diefer Werke wird unmittelbar in das 
Ausland abgeſetzt. 
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Diefe Unternehmung hat ſich wegen bedeutenden Betriebes 
in einer Gegend, wo über 2000 dürftige Menjchen dabei Nahrung 
finden, wegen jchneller Fortfchritte feit 4 Jahren, wegen Ein- 
führung der erhigten Luft, der Schadhtröftöfen, der continuir= 
lihen Hartzerennfeuer, des englifchen Finery-Proceſſes, dann 
wegen Erzeugung eines guten Brescianer Stahles und Stangenz 
Eiſens, große Berdienfte erworben. 

Das fürftlih Auersperg’fhe Gußwerk in Hof bei 
Neuftadt, welches mit 2 Hohöfen und 1 Gupolofen arbeitet, ift 
eines der wenigen Gußwerfe in den füdlichen Ländern der Mo— 
narchie, und für die dortigen dürftigen Einwohner von wohls 
thätiger Wirfung. 


Tirol. 


In Tirol befinden ji bloß A Hohöfen, wovon Pillerfee, 
Kiefer und Jennbah dem Aerar, Primör Privaten angehören. 
Die RoheifensProduftion beträgt bei 75,000 Gentner, darunter 
über 17,000 Gentner Gußmaare. 

Der Betrieb der Werke in dem ka k. Hüttenamte Pil— 
ferjee ift im guten Stande, namentlich ihr Hohofen einer der 
erften von ganz Defterreich, bei welchem die erhigte Gebläfeluft 
eingeführt wurde. Man brachte dadurch über ’/, des Brenn— 
materials in Erjparung. Die dortige Rohftahls Frifcharbeit ift 
eine eigenthümliche, unter dem Namen „Tiroler Friſch— 
methode“ bekannt. 

Das k. f. und mitgewerffhaftlihe Hüttenamt 
Jennbach. Unter diefem Hüttenamte ftehen: 1 Hohofen mit 
Gießerei, 1 Mafchinenwerfftätte, 1 Stahl-Naffinerie und eine 
Buß» Stahl» Hütte, welche zufammen im Jahre 1844 über 
25,000 Gentner Roheifen, darunter 6,219 Gentner Gußwaare, 
ferner 1,200 Gentner Gärbftahl und bei 100 Gentner Guß— 
Stahl erzeugten. — Der Hohofenbetrieb von Jennbach ift aus: 
gezeichnet und hat für Tirol um fo mehr Bedeutung, als fid 
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bier die einzige Gießerei und Mafchinenwerkftätte diefer Pro- 
vinz befindet. 

Der aus Pillerfeeer Rohſtahl erzeugte Gärbftahl findet 
einen lebhaften Begehr nach Frankreich und der Schweiz, wo 
er zu Uhrfedern und dergleichen verwendet wird. Die Guß— 
ftahlerzeugung iſt dadurd) beachtenswerth, daß von hier in 
neuefter Zeit wichtige Berbefferungen in diefen Zweige aus— 
gegangen find. 

Das k. k. Hüttenamt Kiefer nähft Kufftein befigt 
einen Hohofen mit einem dabei befindlichen Gas» Puddelofen 
und 2 Frifchhütten, jede mit 2 Frifchfeuern und 1 Hartzerenn— 
feuer nach Tiroler Art, nebſt 1 Stred- und 1 Zainhammer. 
Die jährliche Erzeugung beträgt 16—17,000 Gentner Roheijen, 
darunter beiläufig 1,700 Gentner ordinäre Gußwaare für den 
eigenen Bedarf, fo wie an Hammerwerfs- Produkten beiläufig 
10,000 Gentner, darunter 2,500 Etr. Rohſtahl und Mod, dann 
1000 Etr. Gärbftahl. Das übrige, zu Stred- und Zaineifen 
aufgearbeitet, giebt über 5000 Gtr. feinere Waare. Der Bes 
trieb dieſes Werfes hat fidy in leßterer Zeit fehr gehoben, und 
die neueften Berbefferungen in allen Zweigen, 3. B. die erhißte 
Luft, die Hohofengas-Benutzung, die gefchloffenen Frifchheerde 
und dergl. angenommen. 

An eigentlichen, mit Hohöfen nicht in unmittelbarem Ber: 
bande ftehenden Frifchhütten von Tirol find noch zu nennen: 

Die f. f. Eifenwerfs » Verwaltung von Keffen, 
welche 4 deutjche Frifchfeuer, 2 Dammerfchläge und 1 Walz: 
werk in unmittelbarer Verbindung mit den Frifchfeuern befigt. 
Letztere find geichloffen, mit Lufterhigungs » Apparaten und 
Glühheerden für das Materialeifen des Walzwerfes) eingerich- 
‚tet. Don einem Frifchfeuer beträgt die jährliche Erzeugung 
1,650 Gentner mit 22 p&t. Galo und 21°, Kubikfuß Kohlen— 
verbrauch; der Walzwerks-Calo ftellt fih auf 4, pCt. — Diefes 
Werk gehört zu den vorzüglichften Hammerwerken neuerer Zeit. 
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Außerdem find noch für Tyrol zu erwähnen: Die. k. und 
mitgewerffchaftlihe Hammerfchafferei zu Kaſteng— 
Radt, und die f. f. Hammerfchafferei zu Kleinboden. 


Nieder- und Oberöfterreih mit Salzburg. 


Roheifen- Erzeugung. — In diefen beiden Provinzen 
befinden fih im Ganzen 6 Hohöfen: zu Pitten und Reichenau in 
Miederdfterreich, zu Werfen, Flachau, Dienten und Bundſchuh im 
Salzburgifchen, welche zufammen in leßterer Zeit 80,000 bis über 
90,000 Gtr. Roheifen und Gußwaare lieferten. Die Jahrespro> 
duktion ftellt fich jehr ungleich, weil der ärariſche Hohofen von 
Reichenau bisher gewöhnlich nur alle drei Jahr in Betrieb geſetzt 
wurde. Den Mangel an Gußwaaren beim Baue der Staats-Eiſen— 
bahnen fühlend, hat man in neuefter Zeit jehr zwedmäßig diefen 
Hohofen zur Gußeifen-Erzeugung beftimmt, indem dieſes Gußeifen 
wegen feiner Feftigfeit zu dem beften gehört. Die Sulzburgi- 
ſchen Hohöfen haben fich gleichfalls fehr zeitgemäß geftaltet, die 
Produktion wurde gehoben und bei dem Betriebe find die neueften 
sortichritte, die Anwendung der erhißgten Luft und der Hohofen- 
Gafe benugt worden. Der Hohofen von Bundjhuh, welcher 
mehrere Jahre außer Betrieb war, gelangte wieder fräftiger 
als je in Thätigkeit. Bei allen Salzburgifchen Hohöfen, mit 
Ausnahme von Dienten, befinden fih zugleich Frifchfeuer; ein 
nicht unbeträchtlicher Theil des Roheifens wird jedoch an fremde 
grifchhütten abgefegt, und ein Theil auch als Gußwaare vers 
werthet. 

Die Salzburgifchen Werfe befinden fich in einer den fteiers 
märkifchen und färnthnerifchen Werfen entgegengejeßten Lage. 
Sie befigen vielen und billigen vegetabilifchen Brennftoff, zu 
dem noch die beträchtlihen Torfmoore in Lungau und bei 
Salzburg kommen, aber fie haben wenige und theure Erze. 

Hammerwerfs >» Betrieb. — Das Hammerwefen in 
Nieders und Oberöfterreich hat ungefähr diejelbe Ausdehnung 
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und Wichtigkeit, wie in Steiermark, weil ein großer Theil des 
fteiermärfifchen Roheifens von Gijenerz und Vordernberg in 
Oefterreich verarbeitet wird. Die Innerberger Hauptgewert- 
Ihaft allein hat in Defterreih mehr als funfzig Hammerwerfe. 
Die Anzahl der meiftens feinen Privathämmer beträgt einige 
ſiebenzig. — 

Bon den hauptgewerfichaftlihen Hämmern nennen wir fols 
gende für den ins und ausländifchen Handel jo wichtigen Stahls 
hämmer: 

Die hauptgewerkihaftlihen Stahlhämmer zu 
Weyer im Traunfreife haben in der neueften Zeit bei den 
Rohitahls und Gärbfeuern bedeutende Fortſchritte in der Kohlen— 
eriparung bewirkt. Der jährliche Berfchleiß an Roh und Gärb- 
Stahl beträgt über 20,000 Gentner. 

Bon den StabeifensErzeugern in Oeſterreich ob und 
unter der Enns wo dieje Produktion jährlich hei 150,000 Etr. 
beträgt, find bejonders zu nennen: die Gewerfen Andreas 
Töpper und Johann Georg Schirhagl, dann die Äraris 
hen Werke von Flachau und Ebenau im Salzburgifchen. 

Andreas Töpper, Inhaber der Eijens, Stahl, Walzens 
blech- und Mafchinennägels Fabrif zu Neubrud bei Scheibbs 
V. O. W. W. welcher drei Hammerwerfe mit aht Frifchfeuern 
betreibt, auf denen mittelft der Schwallarbeit jährlich über 
20,000 Gentner Stabeifen, meiftens Blechflammen und andere 
Grobwaare erzeugt werden. Er verarbeitet diefelben ſämmtlich 
auf dem eigenen Walzwerfe zu Blechen und feinen Walzeifens 
Sorten. Töpper war einer der Erften in der öfterreichifchen 
Monarchie, welcher die Ueberhige der gefchloffenen Frifchfener 
benugte, mit dem beſten Erfolge im Großen bereits im Som: 
mer 1839 in Anwendung brachte, und diefe Einrichtung zu 
Jedermanns Ginficht freiftellte. Dadurh hat Töpper der 
Eifen » Induftrie, hauptſächlich der Heerdfrifcherei, eine höchſt 
wichtige Verbeiferung verichaftt. 
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Johann Georg Schirhagl, Hammergewerf zu Hörhag 
bei Weyer im Traunfreife, erfcheint als würdiger Repräfentant 
jener älteren Klaffe der Beliger von Hammerwerfen, die durch 
eigenhändige Arbeit ſich practifch vollfommen ausgebildet haben. 

Das k. Eifenfchmelz- und Hammerwerf zu Fla— 
hau im Salzburger Kreife zeichnet fih dadurd aus, daß der 
dortige Betrieb der Friichhütten durch die meiſten neueren Ver: 
befferungen, durch erhigte Luft, gefchloifene Heerde und Bes 
nugung der Ueberhige zum Berglüben, vervollfommmnet ift. — 
Das genannte Werk befteht nebſt dem Hohofen aus vier Frifch- 
feuern, zwei Hartzerrenn- und drei Stredfeuern, erzeugt bei 
16,000 Gtnr. Rohz und Gußeifen (wovon 6, bis 7000 Gtr. an 
Private nah Salzburg und Hüttau verfauft werden), 2000 Gtr. 
Grob: und 5000 Gtr. Stred: Eifen. 

Das ff. Hüttenamtzu Ebenau im Salzburger Kreife, 
aus einem Eiſen- und einem KupfersHammerwerfe beftehend. 

Walzwerfe. — Die zwei größten Walzwerfe in Nieder: 
und Ober» Defterreich find die von Töpper zu Neubrud und 
von Defterlein’s Erben zu Lilienfeld. — Jenes, in der 
dortigen Gegend das Erfte, hat durch feine unmittelbare Ver— 
bindung mit den Frifchfeuern in neuefter Zeit wieder eine hohe 
Bedeutung für die Heerdfrifcherei erlangt, und wurde deshalb 
ihon bei den Hammerwerfen beurtheilt. Nach diefen beiden 
folgen die Walzwerke zu St. Aegydi, Kleins Zell, Quick bei 
Guttenftein, Noigmühl und Steyr, die hauptfählih nur Draht 
und Blech erzeugen. 

Die Walzwerfe des Anton Fifher zu St. Aegydi 
nähft Hohenberg V. O. W. W. Fiſcher hat fih in der öfter: 
reihifhen Monarchie zu einem der vorzüglichften Eifen» Draht: 
Fabrifanten emporgehoben. — Er befißt ganz neu erbaute 
Draht» und Feinftredeifen» Walzanftalten mit mehreren älteren 
Blechwalzen, einen neuen Drahtzug, mehrere Friſch- und Gärb— 
Hämmer, eine Feilenhauerei und Waffenſchmiede. 
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Diefe Fortfchritte haben feit dem Jahre 1839 ftattgefunden. 
Die Erzeugniffe des A. Fiſcher in den feineren WalzenStred- 
waaren gehören zu den fchönften der Monarchie, indem diefen 
Artikeln auf feinem Friſch- und Walzwerke eine äußere Vollens 
dung gegeben wird, die man in Defterreich früher bei gewalzten 
Waaren als faum möglich betrachtet hat. 

Die Iandesbefugte Eifen » Walz» und Draht» Fabrik des 
Carl Sched! zu Klein» Zell bei Lilienfeld V. O. W. DB. 
behauptet nämlich in den feinften Drähten einen vorzüglichen ” 
Rang, indem fie bis jet noch den fchönften gewalzten Draht 
geliefert hat. Die Ausdehnung und Wichtigkeit des Betriebes 
ergiebt fih aus der Produftionss Menge, welhe Schedi mit 
jährlichen 5,800 Gentnern feinen, mittelfeinen und ordinären 
Zugdraht und eben fo mit 6,460 Gentner Walzendraht und 
Straffett angiebt. 

Das Eijendrahts Walz» und Zugwerf des Carl Schmidt 
zu Quid nähft Guttenftein V. U. W. W. Als Kortjhritt in 
diefer Fabrif feit dem Sahre 1839 ift die Einführung der 
Drahtwalzen anzuführen. Die Erzeugung an Draht wird von 
dem Befiger mit täglih 20 bis 22 Wiener Gentnern angegeben. 

Das Eiſen- und Kupfer-Blech-Walzwerk des Garl Jocher, 
Fabrits Inhabers zu Steyr im Traunfreife Ober sDefterreidhe. 
Als Fortichritt ift die Anwendung der Walzen, anftatt der früs 
ber dort üblichen Hämmer, anzuführen. Weber die Größe der 
Erzeugung liegt nichts vor. 


Die Lombardei 


hat in der Delegation von Bergamo zu Schilpario, Oltrepove, 
Bondione, Gavazzo, Malonno, Gerveno und Pifogne; in der 
Delegation von Brescia zu Bovegno, Collio, Pezzaze; endlich 
in der Delegation Como, zu Dongo, Introbbio und Premana, 
13Hohöfen, welche 1843 90,800 Gtr. Robeifen und 23,500 Etr. 
Gußwerk producirten. 
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Srifchfeuer und Hämmer giebt es 190, wovon 76 auf 
die Delegation Bergamo, 39 auf jene von Brescia und 75 auf 
jene von Como fallen. Sie produciren nebft einem PBuddels 
wer? etwa 102,000 Gtr. Stabeifen. Stahlbereitung erfolgt 
in 8 Feuern im Brescianifchen und in 4 Feuern in der Delegation 
von Bergamo und beläuft fih auf 2,500 Etr. 


2. Sudeten: Ränder, 
Böhmen *). 


Die Eifenhütten»Induftrie Böhmens beftand 1846 in dem 
Betriebe von 48 Hütten mit 51 Hohöfen, 12 Cupol⸗Oefen, mit 
278 Friſch- und Stred- Feuern und 252 Hammerfchlagwerken, 
4 Buddlingwerfen mit 14 Buddlingöfen, 8 Walzenfägen (Paaren) 
und 8 Schweißöfen, 10 Blech und Streck-Walzwerken mit 24 
Walzenfägen (außer einer nod größeren Menge vorräthiger 
Walzenpaare für die verfchiedenen Gattungen des Commerz— 
und EifenbahnsEifens) und mit 22 Schweißs und — 
dann 17 mechaniſchen — 

Die Hohöfnerei beſteht: 1) im Rakonitzer Kreiſe zu 
Neu⸗Joachimsthal und ——— 2) im Berauner Kreiſe 
zu Carlshütten, Hollaubkau, Franzensthal, Straſchitz, Kommo- 
rau und Ginetz, zu Althütten, Obeznitz und zu Bradkowitz; 
3) im Budweiſer Kreiſe zu Franzensthal, Adolphsthal, 
Joſephsthal und St. Gabrielahütte; A) im Pilsner Kreiſe 





) Ueber das böhmiſche Gifenhüttengewerbe lieferte Prof. Balling 
in Prag neulich eine trefflihe Monographie, unter dem Titel: 
„Geſchichte, Statiftit und Betrieb der Gifenerzen: 
gung in Böhmen, leßtere nah ibrem gegenwärtigen 
Beſtande“; in der Pragner encyklopädiſchen Zeitjchrift für Das 
Gewerbeweſen, Oktober ıc. 1848. Auch in der berg: und bütten: 
männijchen Zeitung, 1849, 2. 502 x. Endlich auch als befon: 
dere Schrift (Prag 1850). 


142 


zu Klobawa, Neu-Mittrowig, Darowa, Sedletz, Plaß, Horo- 
wistig, Frauenthal, Prommenhof und Sorghof; 5) im Pra— 
chiner Kreife zu Rozmital Zawieſchin; 6) im Gzaslauer 
Kreife zu Pellas, Ransko, Hedwigsthal, Hammerftadt; 7) im 
Königgrager Kreife zu Nofahütte, 8) im Elbogner 
Kreise zu Neudeck, Eleonorahütte, Perleshütte, Erneftgrün 
und Rothau; 9) im Klattauer Kreife zu Teinig und Grüns 
berg; 10) im Bunzlauer Kreife zu Engelthal; 11) im 
Saazer Kreife zu Schmiedeberg und Kallih; 12) im Ta— 
borer Kreife zu Therefienthal, Hermannsthal und Bienenthal. 

Alle diefe Schmelzwerfe find bis jetzt hauptfählih auf den“ 
Verbrauch der Holzkohle begründet; das Ransköer Eijenwerk 
hat durch eine bedeutende Benugung des naturtrodenen Torfes 
davon eine Ausnahme gemacht. Der Wetteifer, der durd Die 
von der Staatsverwaltung hervorgerufenen Schürfungen auf 
Schwarzkohle angeregt wurde, dürfte übrigens bald bei mehreren 
Schwarzfohlenlagern des Nafoniger Kreiſes die Erzeugung 
brauchbarer Coaks und die theilweife Benutzung derjelben bei 
der Hohöfnerei bewirken. 

Die mächtige Ablagerung der Braunkohle im Elbogner, 
Saazer und Leitmeriger Kreife, dann die Schwarzkohlen-Flötze 
des Königgräger und Bunzlauer Kreifes bieten einer großen 
Anzahl der übrigen Hüttenwerfe Böhmens das gleiche Hilfs— 
mittel der Entwidelung und Neform dar; wie felbes jenen des 
Rakoniger, Berauner und Pilsner Kreifes fo reichlich gewährt 
ift; e8 iſt erfreulich, bemerken zu können, daß bereits an einigen 
diefen Hütten die Bahn der Nuganmwendung von Brauns und 
Schwarzkohle eingefchlagen wurde. 

Die Betriebs » Ergebniffe des böhmifchen Eiſen-Hütten— 
weieng dürften dermal annäherungsweife in einer Jahreserzeus 
gung von faft 500,000 Gentnern Roheiſen befteben, worunter 
an Gußwaaren mehr als 180,000 Gentner fich befinden. Aus 
den übrigen 320,000 Gentnern Roheifen wird durch den Heerd— 
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und Flammfeuer⸗Friſchprozeß, bei einem durchichnittlichen Eiſen— 
calo von 27 pG&t., eine Schmiedeifens Erzeugung von,218,400 
Gentnern bewirkt, wovon jedoch kaum 40,000 Gentner der 
Flammfeuerfrifcherei angehören. 

Bon diefem Schmiedeeifen werden beiläufig 17,500 Gentner 
zur Schwarze und Weißbleh-Erzeugung verwendet. 

Die Geldbewegung, welche durch das böhmifche Eifenhüt- 
tenweſen ftattfindet, fann füglich auf 2,650,000 Gulden Gonv.: 
Münze angeſchlagen werden, woraus die unmittelbare Wichtig: 
feit dieſes Induftries Zweiges hervorgeht, welder bei 22,000 
Arbeiter (Bergleute, Köhler, Hohöfner, Gießer, Hammer- und 
Balz Werkleute, Fuhrleute und dergl.) bejchäftiget. 

Bon den böhmijchen Guß-, Hammer- und Walz- Werfen 
nennen wir folgende: 

Die fürftlih Dietrichftein schen Eiſenwerke zu Ransko 
und Pelles im Gzaslauer Kreife Böhmens. — Nur wenige 
Werke haben fih um die Emporbringung der inländischen Eifens 
hüttens Induftrie jo verdient gemacht, als diefe Werke, deren 
Streben dahin führte, daß die frühere geringe Erzeugung in 
wenigen Jahren unter energifcher Leitung zu einer jährlichen 
Eijenwaaren-Erzeugung von 65,000 bis 72,000 Gentnern (mei— 
ftens Gußwaaren) gefteigert wurde, daß bloß an Schienenftühlen 
für die Nord», Monzaer-, Mailänder» und die Staats» Eifen- 
bahnen bis zum Beginn der Gewerbe-Ausftellung im Jahre 
1845 über 113,000 Gentner abgeliefert werden fonnten. Wich— 
tig ift die Anwendung des Torfes (im Berhältniffe von 20 bie 
52 pCt. des Volumens den Holzkohlen zugejeßt) beim Hohofen— 
betriebe, als ein Holzfohlen-Surrogat, welches der Eifen-Qualis 
tät nicht den mindeften Abbruch thut. Durch die damit fehr 
gefteigerte Erzeugung und Goncurrenz guter Gußwaaren wurde 
der Marktpreis dieſer für die Induftrie und das bürgerliche 
Leben fo wichtigen Erzeugniffe, befonders durch die Einfluß— 
nahme diefer Eijenwerfe, um 20 bis 35 pCt. billiger geftelft. 
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Auch das von dieſen Eifenhütten erzeugte Stabeifen befigt einen 
jeltenen Grad der Zähigfeit und Güte. Die Werke befteben 
aus 3 Hohöfen, 9 Frifchfeuern und 2 Stredfeuern. 

Die fürftlih Fürftenberg’fchen Eifenwerfe zu Alt— 
hütten, Neuhütten, Noftod und Joachimsthal auf der 
Herrihaft Pürglig im Rakoniger Kreiſe. — Diefe auf das 
Dafein einer mächtigen Ablagerung des linjenförmigen Roth: 
eijenfteines, eines eigenthümlichen reichen Waldftodes und der 
weit verbreiteten ergiebigen Schwarzfohlen» Zlöße gegründeten 
Werke, find durh Widmung großer Kapitalien und am Leit— 
faden neuerer Erfahrungen des Eifenhüttenwejens, allmälig auf 
einen hoben induftriellen Standpunft gebracht worden. Bon 
dem Umfange diejer Hütten giebt die jährliche Erzeugung von 
60,000 Gentnern Roheijen, und die Verarbeitung derjelben, fo 
wie einer Menge angekauften Materialeifens zu den verjchieden- 
artigften Gußs, Schmiedes und Walzwerkfe- Produkten den Beleg, 
während die Erzeugniffe der mechanifchen Schlofferei, der Kunſt— 
gießerei und der NeusFoahimsthaler Gußgefhirr- Fabrik, ſowie 
die Großartigfeit der ausgeführten Hüttens und Hilfd-Gebäude 
mit den Wafferwerfen und Dampfmafchinen, vorzüglich bezeich- 
net zu werden verdienen. 

Insbeſondere find hier ind Auge zu faffen: die großen auf 
diefe Hütten verwendeten Fundations- und Betriebs-Kräfte, die 
dadurch unterftügte Ernährungsfähigfeit einer zahlreichen Mens 
jhensKlaffe, die zu NeusJoahimsthal und Neuhütten wirkfame 
Eifengießerei auf 3 Hohöfen und 2 Gupolöfen mit Qufterwär: 
mungs» Apparaten und mit Dampffeffels Feuerung durch die 
Gichtflamme zum Betriebe des Cylinder-Gebläſes; die Thätig- 
feit von 16 Friſch- und Stred-Feuern, von 1 Puddels und 
Walzwerf. 

Das freiherrlich Kleift’fche Eifenwerf zu Neuded 
bei Garlsbad im Elbogner Kreife zeigt feit dem Jahre 1839 
jo große Fortſchritte, ſowohl in der Gießerei, als in der Weißs 
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hlech =» Erzeugung, daß man das Neudeder Weißblech jedem ans 
deren öfterreichifchen Weißbleche vorzuziehen veranlapt wird, und 
der fehr geringe Brennftoff-Berbraud bei der Friſcherei, jo wie 
das unverdroffene Streben diefes Eifenwerfes zu neuen Ber: 
befferungen rühmlid erkannt wurde. Das Werk beftebt aus 
1 Hohofen, 3 Friſch- und 1 Schweiß Zeuer und 1 Walzwerk, 
und producirt 13,000 Etr. Roheiſen, wovon 2,500 Ctr. vers 
goffen werden. 

Das fürſtlich Metternich'ſche Eiſenwerk zu Plaß 
im Pilsner Kreife. Die im Jahre 1837 neu umgeftaltete Gieße⸗ 
rei bringt ſehr ſchöne Gußwaaren als currente Handelsartikel 
zu Markte. Es hat während der Zeit ſeines Beſtehens das 
ſpecielle Geſchäft der Kunſt-, Ornamenten- und Galanterie— 
waaren⸗Gießerei ſehr gefördert. 

Die gräflich En Eijens 
werfe, und zwar: 

a) Das Eifenwerk zu Rofahütte im Königgräger Kreife; 

b) Das Eifenwerk zu Frauenthal, Herrjhaft Maierhöfen 

im Pilsner Kreife. 

Die Rofahütte, beftchend aus 1 Hohofen, 4 Friſch- und 
1 Stredfeuer, erzeugt jährlich zwiſchen 5— und 6000 Gentner 
Schmiedeeifens Waaren, verwendet bei der Hohöfnerei und Ans 
lauf⸗Friſcherei bloß Holzkohle, und erzeugt ihren Roheifenbedarf 
aus Rotheifenftein und Sphärofiderit. Die Frauenthaler Hütte 
mit 2 Hohöfen, 7 Friſch- und 2 Stredfeuern, arbeitet gleich— 
falls mit Holzkohle, und bezieht den dritten Theil des Erz— 
bedarfes aus dem baierijchen Fichtelgebirge. Die Verwendung 
des Frauenthaler Schmiedeeifend zu Musfeten-Röhren und zur 
Löffelfahrifation beweiſet die jehr gute Qualität deffelben, fo wie 
die durdy Verengung des Frifchfeuerbaues erzielte Erſparniß von 
zehn Kubikfuß Holzkohlen für 1 Gentner Friſchgut das vers 
dienftliche Beftreben dieſes Werkes zur Erreihung des wohls 
feileren Koftenpreifes darftellt. — Die Produktion befteht in 

Zortſchr. d. Eifenhüttenfunde, 10 
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15,000 Gtr. Roheiſen, wovon 1,500 Ctr. zu Gußwaaren vers 
arbeitet werden. 

Die gräflich Buquoy-Rothenhaus'ſchen Eifenwerke 
zu Kallich, Gabrielahütte und Schmiedeberg auf der 
Rothenhaufer und Preßnitzer Heerichaft im Saazer Kreife, 
beftehen aus zwei Hohöfen, einem Gupol-Ofen, 12 Friſch⸗ und 
Zeugfeuern, zwei Zainfeuern, einem Puddel- und Schweißofen, 
einem Streckwalzwerke, einem Blechwalzwerke, einer Verzinnungs— 
anftalt auf englifhe Art, zwei Berfohlungsöfen zur Erzeugung 
des Holzeffigs, und aus den nöthigen Bohr- und Drehwerken. 
Die Zahl der hierbei unmittelbar befhäftigten Arbeiter beläuft 
fih auf 190 bis 200. 

Die Roheifenerzeugung aus Magnet» und Rotheijenfteinen 
mittelft Holzkohle, beträgt jährlich bei 20,000 Ctr. Hieraus 
gehen, außer etwas Gußwaare, jährlih 10- bis 12000 Etr. 
Schmiedgeifen hervor, woron wieder 3000 Etr. zu Schwarz« 
und Weißblech verwendet werden. 

Die Hammer- und Shihtämter Franzensthal, 
Strafhig, Carlshütte und Hollaubfau des Praibras 
mer f. k. Bergoberamtes im Berauner Kreife, beftehen aus 
4 Hohöfen, 16 Friſchfeuern und 7 Stredfeuern ꝛc. und produs 
ciren 62,000 Gtr. Roheifen und 20,500 Gtr. Gußwaaren. 

Die 8. k. Eleonoren » Eifenhütte zu Schladens 
werth im Elbogner Kreife hat zahlreiche Verſuche zur Anwens 
dung des Torfes und der Torfkohle bei der Hohöfnerei ange 
ftellt, befteht aus 1 Hohofen, 3 Frifch- und Stredfeuern und 
1 Puddelwerk. Die jährliche Produktion beträgt nur 2000 Etr. 
Roheifen. 

Das Iofephsthaler Eifenwerk auf der Herrfchaft Chlu— 
meh in Budweijer Kreife, den gräflih Eduard Stadion’ 
ihen PBupillen gehörig, arbeitet mit einem SHohofen, einem 
Gupol-Dfen, ſechs Friihhämmern, einem Zain» und einem Faß- 
reif-Hammer, einem Feinftrefhammer und einem Schweißofen. 
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Diefer Hüttenbetrieb ift übrigens auf den Verbrauch der 
Holzkohle, des gelben und rothen Thon=Eijenfteines, endlich auf 
das Dafein genügender Waflerfräfte gegründet, erzeugt durch 
fchnittlich wöchentlich 450 Gentner Roheifen, darunter fat 200 
Gentner Gußwaare. Im Jahre 1846 belief fih die Produktion 
auf 11,050 Gtr. Roheiſen, wovon 3,300 Gtr. Gußmaaren. 

Die Eifenwerfs- Direktion zu Adolphsthal bei 
Kruman im Budweifer und zu Gugenthal bei Neuhaus im 
Taborer Kreife. — Diefes feit dem Jahre 1841 in Bauangriff 
gebrachte, aljo jeit Kurzem neu errichtete Eijenwerf ift auf 2 
Hohöfen, einen Cupol⸗-Ofen, 7 Frifchfeuer, 2 Stredfeuer, auf 
die Benugung reichlicher Wafferkräfte, Holzkohle, Braun- und 
Thoneijenfteine bafirt, und gleich bei der Begründung mit zweck— 
mäßigen Einrihtungen (für die Lufterwärmung zum Hohofen- 
und Frifchfeuers- Betriebe u.a. m.) verfehen. Es producirt 7,300 
Gentner Gußwaaren und 14,000 Etr. Roheijen. 
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Mähren und Schhlefien. 


Bei den dort im Betriebe befindlichen 25 Hohöfen fann 
jest die jährliche Erzeugung mit 392,000 Gentnern Roheiſen 
angenommen werden, wovon nach Abzug von 104,000 Gent: 
nern Gußmwaaren, 288,000 Gentner zum Berfrifchen übrig bleis 
ben. Wenn gleich befonders der vermehrte Bedarf an Guß— 
waaren zu dem jchwunghaften Betriebe der Hohöfen das Meifte 
beiträgt, und deffen Ausdehnung auch von dem weiteren Forts 
befteben der Anforderungen abhängig bleibt, fo darf man auch 
nicht überjehen, daß Mährens und Schlefiens Hohofenbetrieb 
im Zuge der beiden Hauptgebirgstetten, der Sudeten und Kar— 
pathen, in denen fich faſt alle Eijenhütten der Provinzen befin- 
den, in dem erfteren Lande auf Braun-Eijenftein, Magnet-Eifen- 
fein und Eifenglanz, in dem anderen aber allein auf thonige 
Sphärofiderite geftügt ift, welche Erze ſtets eine vorzügliche 
Brauchbarkeit für die Gießereien behaupten werden. 

Bei dem Betriebe von 116 Frifchfeuern ergiebt ſich in der 
Provinz Mähren und Sclefien eine jährliche Erzeugung von 
164,000 Gentnern gefrifchten Holzkohlen » Eifens, welches im 
gehämmerten und gewalzten Zuftande für den allgemeinen Bes 
darf in den Handel gebracht, wovon aber, nebft der Dedung 
des einheimifchen Bedarfes, bei 30,000 Gentner an die benach— 
barten Provinzen, bejonders nach Galizien, abgefeßt werden. 
Da nebftdem in die 3 Kreife von Znaim, Hradifh und Brünn 
faft eine gleiche Menge gefrifchten Eifens aus Steiermark uud 
DOberöfterreich eingeführt wird, jo zeigt ſich das erfreuliche Res 
fultat, daß im Handel bereits eine anregende Goncurrenz eins 
getreten ift, welche eine Ermäßigung der Preife um 5—12 pCt. 
zur Folge hatte. 

Bei dem Witfowiger Werke werden gegenwärtig über 
80,000, und in Zöptau bei 24,000 Gentner, zufammen 104,000 
Gentner Schienen durch den Puddel-Proceß erzeugt, wodurch 
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fih die gegenwärtige jährliche Produftion des gefrifchten Eifens 
für Mähren und Schlefien auf 268,000 Gentner herausftellt. 
Da hierzu aus der eigenen Produktion nur 288,000 Gentner 
Roheiſen herbeigefchafft werden, für die Erzeugung von 268,000 
Gentner gefrifchten Eifens aber 357,333 Etr. erforderlich find, 
jo ftellt fih ein Abgang von 69,333 Gtr. dar, welde Menge 
Nohgut von den beiden Werken Witfowig und Zöptau größtens 
theils aus Ungarn bezogen, anderen Theils au in Wien und 
in den Provinzen als Bruch und Bröckel-Eiſen angefauft und 
verfrifcht wird. 

Das fürſtlich Salm’fhe Eifewerk zu Blansko im 
PBrünner Kreife liefert befonders Gußwaaren von bekannter 
guter Qualität, alle Mafchinentheile ac. 

Bei Braun:Dehlhütten befindet jih ein neuer Hohofen mit 
einem fchönen Gplindergebläfe, der mit hinreichendem Brenn 
foffe aus der dortigen Umgegend verfehen, feit zwei Jahren 
mit der durch die Gichtflamme erhißten Luft im Betriebe ftehet. 
Bei den zwei alten Hohöfen, fowie bei den Frifchfeuern ift 
ebenfalls die erbißte Kuft in Anwendung gebracht, womit eine 
namhafte Brennſtoff-Erſparung erzielt und zugleich die Gießerei 
befördert worden ift. Bei den Flamm-Oefen im Walzwerke 
werden durch die überjchüffige Flamme mehrere Taufend Mepen 
Kalk des Jahres ausgebrannt, was fehr wefentlich auf die weis 
tere Holzerſparung der dortigen Gegend einwirft, und felbft 
auch diejes jo wichtige Bau-Material billiger gemacht hat. 

Das Blanskoer Werk, welches für Mähren und öftr. Schlefien 
eigentlich als die erfte Mufterfchule in der Gießerei zu betradh- 
ten ift, hat fich diefen verdienten Ruf dur gute Fabrifate, fo 
wie durch namhaften Betriebsumfang, und durch großartige 
Leiftungen zu bewahren gefucht. 

Die gegenwärtige jährliche Erzeugung dieſes Werkes befteht 
in 50,000 Gentnern Gußwaaren und 22,400 Gentnern gefrifch- 
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ten Eifens, welches zum Theile auch, durch das Walzwerk raffis 
nirt, in den Handel gebracht wird. 

Durch die dem Werke angehörige mechanifche Werkftätte, 
aus welcher fchon mehrere großartige Dampfmajchinen mit voll 
fommen entiprechendem Effecte hervorgingen, wird der geringere 
Theil der Gußwaaren und felbft auch ein Theil des gefrifchten 
Eiſens zum Mafchinenbau verwendet, der viel größere Theil von 
etwa 65,000 Gentnern beider Eifenforten bleibt aber verfäufliche 
Baare, weldhe in einem großen Umfange Abſatz findet. 

Die ganze Umgegend ift auf diefen ausgedehnten Betriebs 
umfang, bei welchem bei 1000 ftabile Arbeiter bejchäftigt wer: 
den, hingewiejen. Sowohl für diefe, als auch für eine Menge 
anderer Arbeiter werden jährlih 240,000 Gulden Conv.⸗Münze 
an Lohn vertheilt. 

Das Zöptauer Eifenwerk auf der Herrfchaft Wiefen- 
berg im Olmützer Kreije, den Gebrüdern Klein gehörig. 

Die Stredwerfe mit den vorhandenen Buddel- und Schweiß: 
fen find ſehr zweckmäßig eingerichtet, und Fönnen bejonders 
ichwere Eifenmaffen in der erforderlichen Schweißhige durchgän— 
gig in eine reine Form bringen. Nicht minder reihet fih an 
diefe Anerkennung auch die weitere Ueberzeugung, daß durd 
das Zöptauer Werk dem allgemeinen Bedarfe in Beziehung des 
ftarten, langen Rundeifens, weldhes nun von 30 bis 36 Fuß 
Länge und 2 bis 3 Zoll Durchmeffer dargeftellt wird, vollkom— 
men entfprochen worden ift, was zur Förderung des Majchinens 
Weſens von größter Wichtigkeit erfcheint. 

Das Zöptauer Eifenwerf hat mit dem geringen Brenns 
ſtoff⸗ Aufwande vorzüglich die Frifcherei, ſowohl in Heerden als 
in Buddelöfen, eingeführt und befördert, da der Verbrauch zu 
1 Gentner gefrifchten Heerdeifens mit 12 Gubif- Fuß weicher 
Holzkohle und zu 1 Gentner Puddeleifen im Zuftande ald Mill» 
bars oder Rohfchienen mit 95 Pfund roher Steinfohle erreicht 
worden ift. 
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Auch gebührt dem Zöptauer Werke das Berdienft, daß dort 
zuerft in Mähren und Schlefien die Kleinfrifcherei eingeführt, 
und dabei jolche Fortjchritte gemacht wurden, woraus das Res 
fultat eines fo geringen Brennftoff»Bedarfes hervorging. 

Die jährliche Erzeugung wird mit 45,000 Gentnern vers 
fäufliher Waaren, einfchließlich der Gußmwaare, angegeben, wobei 
das Wert 700 ftabile Arbeiter im Lohne hält, überdieß aber 
mehr als die doppelte Zahl beichäftiget, womit auch der dortis 
gen Bevölferung ein reichlicher Erwerb zufließt, der eine weite 
Umgebung durch Geld» Girculation belebt und ernährt. 

Das Fürſt-Erzbiſchöfliche Eifenwerk zu Friedland, 
im PBrerauer Kreije Mährens, hat feit dem Jahre 1839 durd 
Einführung des heißen Windes bei den Hohöfen und Friſch— 
feuern eine jehr namhafte Brennftoff-Erjparung erreicht, wobei 
dennoch das Stabeijen die frühere Qualität behauptet. Bei dem 
Friſch-Proceſſe befteht zum Theil die reine Kleinfrifcherei, zum 
Theil die mit ihr gemengte Anlauf» Methode. 

Die jährliche Produktion befteht gegenwärtig in 14,000 
Gentnern Gußmwaare und 26,000 Gentnern gefrifchten Eifens, 
aus eigenem Roheifen, zufammen in 40,000 Gentnern verfäufs 
licher Waare in verfchiedenen Geftalten, die bei dem gefrifchten 
Eifen durch das Walzwerf, durch die dem Werke angehörige 
mechaniſche Werfftätte aber auch zum Theile zu Mafchinen, ver: 
arbeitet wird. Aus Ddiefer letzteren Werkftätte gingen bereits 
10 Dampf: Mafchinen hervor, welhe in Mähren und Schlefien 
mit dem beften Erfolge im Betriebe ſtehen. 

Bei den gefammten Betriebs> Zweigen befinden ſich 700 
ftabile Werkarbeiter; nebft diefen nimmt aber eine noch größere 
Anzahl Zuhrleute und anderer Handarbeiter an dem Erwerbe 
von wenigftens 160,000 Gulden Gonv.-Münze Antheil. — Die 
Wichtigkeit dieſes in einer hoben Gebirgsgegend befindlichen 
Werkes ift um fo größer, als der zahlreichen Bevölferung mit 
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jener erreichten Ausdehnung der Betriebs» Zweige der nöthige 
Erwerb zugeführt wird. 

Das Gräflih Harrach'ſche Eifenwerf zu Janowitz 
im Olmützer Kreife verwendet zur Blecherzeugung ein vorzüglich 
in Heerden gefrifchtes Stabeifen, wozu die vortrefflichen Erze, 
Magnet» Eijenftein und Eifenglanz, die bei den dortigen Hoh— 
öfen verfchmolzen werden, beitragen. 

Mebft der ſehr guten Beichaffenheit des Bleches hat dieſes 
Werk audy in der Berzinnung feit furzer Zeit wejentliche Forts 
fhhritte gemacht. Das Blech läßt fich bei der erreichten Gleich» 
förmigfeit im Auftragen des Zinnes und bei feinem ſchönen 
Glanze fehr gut treiben und fcharflantig hämmern. Mit dem 
Herabgehen der Preife um 10 p&t. vermehrte fih die Erzeus 
gung, was nah und nach die Entbehrlichkeit des englifchen 
Weißbleches gemwärtigen läßt. Auch verdienen die verzinnten 
großen Blechtafeln eine rühmliche Erwähnung, weil dadurd) 
jeder möglichen Anforderung entjprochen wurde. Das Jano— 
wiger Werk weifet eine jährliche Erzeugung von 6000 Gentnern 
Gußwaaren und 14,000 Gentnern mit Holzkohle gefriichten 
Eijens auf, wobei 300 Werkarbeiter beichäftigt find, nebſt dies 
jen aber eine viel größere Zahl bei den übrigen nöthigen Ver: 
richtungen noch weiteren Erwerb findet, der in der dortigen 
rauhen Gebirgsgegend für die Eriftenz der Bevölferung von 
weſentlichem Nutzen ift. 


3 Sarpathen: Ränder, 


Ungarn. 


Ungarn ohne Siebenbürgen und die Militärgränge zählt 
33 Hohöfen, bei 100 Hammerwerfe, zwei mechanifhe Werk: 
Hätten, erzeugt jährlich etwa 360,000 Gentner Roheifen, 36,000 
Gentner Gußeifen und bringt 260,000 Gentner an ausgearbeis 
tetem Eiſen und Stahl in den Handel. 
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Die EifensInduftrie in Ungarn hat zwar noch nicht Die 
Bolllommenheit der deutich»öfterreichifhen Länder erreicht, aber 
fie hat in der neueften Zeit wejentliche Fortſchritte gemacht. 

Als Mufter find die Ärarifchen Anftalten, befonders jene 
von Rohnig, ferner die Prinz Coburg’fhen Werke voranger 
ſchritten. 


Galizien 
hat 18 Hohöfen, die meiſtentheils Sphäroſiderite verſchmelzen 
in folgenden Kreiſen: Wadowicer (Wengierska, Gorka, Sucha), 
Sandecer, Sanoker, Samborer, Zolkinwer, Stanislauer. Sie 
producirten 1843 38,200 Etr. Roheiſen und 7,500 Ctr. Guß— 
waaren. — Friſchfeuer giebt es 23 mit 14 Hämmern. 


Die Militairgränze 
produeirte in demſelben Jahre 18,500 Centner Roheiſen und 


9,100 Etr. Gußwerk in 2 Hohöfen und verfriſchte das Roheiſen 
in vier Feuern. 


Die Staaten Italiens 
haben in den Ieptern zehn Jahren wenig Fortfhritte im Eiſen— 
hüttengewerbe gemacht, und wo e8 hin und wieder gefchehen 
fein mag, wie im Zosfanifchen, fehlt es uns an Nachrichten 
darüber. 
Wir wenden und wieder nach Deutfchland zurüd. 


Baden. 

Das Großherzogthum Baden erzeugt in 10 Hohöfen zu 
Kandern, Haufen bei Schöpfheim, Waldshut, Möllheim, Sädin- 
gen, Pforzheim u. f. w., aus Bohnerzen und aus Alluvialerzen 
jährlih etwa 150,000 Gtr. Roheifen und 40,000 Etr. Guß⸗ 
waaren. Die Stabeijenfabrifation, aus dem obigen und aus 
englifhem Roheiſen, beläuft fich auf wenigſtens 150,000 Etr. 
jährlich. 
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Befonders bemerfenswerth find die Fürftl. Fürftenberg’fchen 
Eifenwerfe bei Bachzimmern, beftehend aus 5 Hohöfen nebft 
Gießerei, 15 Frifchfeuern und 1 Stabeifens und Blechwalzwerf. 


Württemberg. 


Schon vor etwa 100 Jahren flanden die Eifenhütten Würts 
temberg3 in einem folchen Anjehn, daß Beamte und Arbeiter 
nach entfernten Gegenden verlangt wurden, jo nad) dem Fürften- 
thum Blankenburg am Harz. Auch neuerlich ift ein ähnliches 
Verhältniß eingetreten, indem der verdienftvolle Bergrath und Hüt— 
tendireetor Faber du Faur zu Wafferalfingen, die Benugung 
der Hohofengafe zu folher Bedeutung brachte, daß feitdem eine 
neue Periode in der Eijenhüttentechnif beginnt. 

Unter den Hütten zeichnen fich befonders die beiden landes— 
herrlichen Werke Königsbronn und Wafferalfingen, beide im 
Sartfreife, aus. Königsbronn befteht aus einem 30 Fuß 
hohen Hohofen, einem Flammofen zum Gießereibetriebe, meh— 
reren Frifchfeuern, Hammterwerfen u. ſ. w. Der Hohofen ver: 
ſchmilzt förnigen Thoneifenftein von Aalen und Bohnerze von 
Heidenheim mit Holzfohlen und feine wöchentliche Produktion 
an Roheifen beträgt 370 bis 380 Etr. Die Stabeifenfabrie 
fation mag fih auf 10,000 Gtr. belaufen. Die Gießerei liefert 
aus einem mit Holz und Torf betriebenen Flammofen, Kanonen 
und fogenannte Hartwalzen. Ueber die Fabrikation der Letztern 
müffen wir hier etwas fagen. Um feines Stabeijen, befonders 
aber Blech und vor allem das Material zur Weißblechfabrifation 
mit recht glatter Oberfläche zu erlangen, müffen die Kaliber 
und die Bahnen der Walzen eine recht harte und gut polirte 
Oberfläche haben. Die Engländer fannten die Kunft, folche 
Hartwalzen zu gießen, fehon früher und unfere deutfchen Blech— 
fabrifen mußten fie für theure Preife von dort beziehen. Da. 
gab der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
unter andern Preisfragen, auch die der Fabrikation von Hart⸗ 
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walzen auf, um dies Bedürfnig der Induftrie im Inlande und 
für billigere Preiſe darftellen zu können. Denn auch zum Aus— 
walzen anderer Metalle, von Kupfer, Meffing u. dgl., fowie 
beim Münzweſen, find Hartwalzen erforderlih, die man in Dies 
fen Fällen, wo die Bahn nur fchmal zu jein braucht, auch aus 
Schmiedeeifen anfertigt, an der Oberfläche verftahlt, die Bahn 
abdreht und polirt und dann härtet. Solche ftählerne Walzen, 
die man für die Gold» und Silberfabrifation und für das Münz- 
weien, auch aus Gußftahl gießt, find ganz natürlid ebenfalls 
fehr theuer. 

In Folge jener Preisfrage wurden nun auf den Königl. 
Giepereien zu Berlin und zu Malapane in Schlefien viele Ver— 
fuche angeftellt, die auf beiden Hütten gelangen. Der Guß ers 
folgt aus Holzkohlenroheifen, in flarfen gußeifernen, genau aus» 
gebohrten Formen. Indem das ohnehin etwas harte Gußeifen 
in die metallenen Formen fließt, fo fchredt es fih ab, d. h. es 
wird an der Oberfläche jehr hart, nach dem Kern zu aber immer 
weicher, jo daß man alfo auf dieſe Weife ſowohl harte, als auch 
fefte Walzen erhält. Auch zu Königsbronn werden, wie bes 
merkt, dieſe Hartwalzen von vorzüglicher Güte gegoffen und 
jegt find wir in diefer Beziehung den Engländern nicht mehr 
tributär. 

Wafferalfingen hat Waldungen und Grzlagerftätten 
ganz in der Nähe und befteht aus 2 Hohöfen von 38° Höhe, 
fo wie aus einer bedeutenden Gießerei und aus einer Puddlings 
frifherei,’ wobei Hohofengafe benußgt werden, durch deren Eins 
führung Herr Faber du Faur fich eben fo verdient gemacht 
hat, wie durch die erſte Benugung der Hohofengafe zur Er- 
hitzung der Gebläfeluft. 

Ein anderes landesherrliches Werk ift Friedrichsthal, wo 
Schmelze und Gußftahl fabrieirt wird; Ludwigshütte und Har- 
ras dagegen find Privatwerfe. 
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Die gefammte Roheifenfabrifation im Koͤnigreich Württem- 
berg dürfte jährlich auf 120,000 Etr. anzufehen fein. 


Naffau. 


20 Hohöfen in 17 Hütten an der Lahn, bei Dillenburg 
u. f. w., erzeugen aus Spath- und Brauneifenfteinen, die auf 
Gängen in der Grauwade und im Scaalftein vorkommen, 
286,000 Gtr. Roheifen in Gänzen, 30,800 Gtr. Gußeifen, 
1000 Etr. Wafcheifen, A000 Etr. Brucheifen. Bon dem obigen 
Roheifenquantum verarbeiten 44 Frifchfeuer mit 30 Grobhäm— 
mern einen Theil zu 25,200 Etr. Stabeifen, 3 Kleinhämmer 
zu 5,600 Gtr. Kleineifen und A Schneidwerfe zu 4,400 Etr. 
Schneideeifen. Im allgemeinen ift das naſſauiſche Eijen fehr 
gut. Auf der Michelbacher, Emershäufer und Niefterthaler 
Hütte findet auch PBuddelofenfrifhen ftatt, wozu Steinfohlen 
von Saarbrüden und Braunfohlen aus dem Wefternwalde als 
Brennmaterial benußt werden. 


Baiern. 


In dieſem Staat iſt das Eiſenhüttengewerbe weder quan—⸗ 
titativ noch qualitativ bedeutend entwickelt, indem das ganze 
Land, welches größer als Belgien iſt, kaum 300,000 Etr. Roh: 
eifen, in etwa 8 landesherrlichen und 36 Privathohöfen und in 
27 Blauöfen, die ebenfalls zu Privathütten gehören, produeirt 
hat, eine Produktionsmenge, die ſich in neuefter Zeit, in welcher 
mehrere Hütten eingegangen find, noch jehr vermindert haben 
mag. — Unjeres Wiffens ift von der Regierung, jo wie von 
den meiften übrigen Bleinern deutfchen, nie etwas Amtliches über 
die Beichaffenheit und den Stand des Eifenhüttengewerbes bes 
kannt gemacht. 

Die Stabeifenfabrikation wird in 15 landesherrlichen und 
39 gewerkjchaftlihen Frifchfeuern, fo wie in einer nicht ganz 
unbedeutenden Anzahl in Puddelöfen, mit Walzwerfen und 
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Schweißöfen, deren Feuerung mit Eteinkohlen, Holz und Zorf 
erfolgt, bewirkt. 

Im Kreife Oberbaiern liegen die folgenden wichtigen Hüt— 
ten: Bergen mit 1 Hohofen mit Gießerei, mit Puddels und 
Walzwerk nnd Frifchfeuer. Der Hohofen verfchmilzt ſehr Fal- 
fige Bohnerze aus der Tertiärformation, bei Holztohlen, mit 
erhigter Gebläfeluft, macht jehr lange Kampagnen und produs 
eirt jährlich etwa 36,000 Etr. Noheifen, welches theils unmit- 
telbar zu Gußeifen benugt, theils verpuddelt und verfrifcht 
wird. — Die Gaſe des Hohofens werden abgeleitet und zur 
Feuerung des Lufterhigungs-Apparates und eines Glühofens 
benugt. Die 3 Puddelöfen haben Holz» und Pultfeuerung. 

Ein anderes wichtiges Werk, dicht an der Salzburger 
Grenze, ift der Hohofen zu Ahthal und das 3%, Stunde das 
von entfernte Hammerau mit 2 Frifchfeuern nach Art der in 
der Hochburgundifchen, deren Ueberhige einen Glühofen feuert, 
1 Holzpuddelofen mit Pultfeuerung, 2 Ausheizheerden und 
1 Gasſchweißofen. Der Hohofen verfchmilzt Bohnerze wie der 
zu Bergen und producirt jährlich 25,000 Etr. Roheifen und 
5,500 Etr. Gußeijen. Das Roheifen wird zum Theil in einem 
Gupolofen umgefchmolzen und unter andern zu Hartwalzen vers 
arbeitet, die einen guten Ruf haben, größtentheils aber zu Ham⸗ 
merau verfrifcht und verpuddelt. 

Im Kreife Oberpfalz befinden fid bei Amberg 5 Hohs 
öfen, die 16- bis 20,000 Etr. und 13 Heine Hoh- und Blaus 
Öfen, die 16- bis 18,000 Gtr., zu Königshütte 2 Eleine Defen, 
die 1,600 Etr. und bei Bodenwöhr 2 kleine Ofen, die jährlich 
1,300 Etr., jämmtlic aus Bohnerzen produciren, außerdem auch 
mehrere Eifenhämmer ohne Roheifenproduftion, zu Bodenwöhr, 
MWeierhammer und Frohnberg; e8 wird der Puddelproceß mit 
Zorf betrieben und man hat fehr gute Refultate erlangt. 

Im Kreife Oberfranken befinden fih bei Stadt Steinad 
ein Hohofen, der 1,900 Gtr., bei Steben 7 Defen, die 10s bis 
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11,000 Etr., bei Wunſiedel 6 Defen, die 35- bis 40,000 Etr., 
bei Königshütte 10 Defen, die 10- bis 12,000 Etr., und im 
Bezirke von Fichtelberg 17 Defen, die 13- bis 14,000 Etr., 
aus Brauns fo wie auch aus etwas Roth» und Spatheifenftein 
produeiren. Außerdem befinden fich in diefem Kreife 15 Eiſen— 
hämmer und 1 Stahlwerk. Es find aber diefe Angaben nicht 
ganz neu und mehre von den obigen Hütten eingegangen. 

Im Kreife Schwaben liegt bei Eichftedt ein Hohofen, der 
jährlich 8⸗ bis 9000 Eir. Roheifen aus Bohnerzen producirt. 
Auch hat der Kreis 9 Eifenhämmer. 

Im Kreife Unterfranken liegt bei Afchaffenburg 1 Hoh— 
ofen mit einer jährlichen Produktion von 6= bis 7000 Gtrn. 
Roheifen und außerdem find 11 Eiſenhämmer und Puddels 
werke. j 

In der Pfalz endlich liegen 4 Hohöfen, die wenigſtens 
75,000 Ctr. jaͤhrlich produciren, und mehrere Eiſenhämmer und 
Puddelwerke. 


Im Kurfürſtenthum Heſſen 


werden jährlich 41- bis 47,000 Gtr. Roh⸗ und Gußeiſen pro— 
ducirt und daraus 16,500 bis 18,300 Ctr. Stabeiſen fabricirt. 
Ueber den Umfang der Eifenproduftion im Schmalfaldifchen, 
wo diefelbe ohne fpecielle Eontrolle in Privathänden liegt, mans 
gelt es an zuverläffigen Nachrichten, indeß läßt fich die Roh: 
eifenproduftion in jenem Landfheile zu 33» bis 34,000 Gtr. 
annehmen, jo daß fie im ganzen Kurfürftenthum 74: bis 81,000 
Gentner beträgt. Die wichtigſten Hütten des Staates find: 
Bederhaagen, wofelbft man fehr früh gute Berfuche mit Bes 
nugung der Hohofengafe gemacht hat, Homburg und Rommers- 
haufen. Das Schmalfalder Roheifen wird hbauptfählih zu 
Stahl verarbeitet. 
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Im Fürftentbum Walded 


liegen 3 Hüttenwerfe, welche etwa 6000 Gtr. Stabeifen pros 
duciren. 


Im Großherzogthum Heffen- Darmftadt 


find in der Provinz Starkenburg 9 und in der Provinz Ober- 
beffen 7 Eifenwerfe vorhanden, die jährlich über 30,000 Etr. 
Roheifen produciren, welches jedoch für den Bedarf der Gieße- 
reien und Frifchhütten nicht reicht, weshalb namentlich eine 
nicht unbedeutende Menge von naffauifchem und englifchem Roh: 
eifen eingeführt wird. Wir-erwähnen von den Hütten die Lud- 
wigshütte bei Biedenkopf, die aus 2 Holzkohlenhohöfen, einigen 
Gupolöfen zum Gichereibetriebe, einem Weiß-, einem Puddel- 
und einem Schweißofen, die alle 3 mit Hohofengafen betrieben 
werden, befteht. Die Hohöfen, die abwechjelnd im Betriebe find, 
geben jeder wöchentlih etwa 5- bis 600 Etr. Roheifen, wovon 
ı/ bis %, zu Gußwerk verarbeitet werden. Das Puddelwerf 
zu Hingenhain gebraucht ein trefflihes, bituminöfes Holz als 
Brennmaterial. 


Das Herzogthum Anhalt» Bernburg 


hat am öftlihen Vorharze eine Tandesherrliche Eifenhütte, 
Mägdeiprung, die aus 1 Hohofen, 1 Gupolofen, 4 Friſch- und 
1 Stahlfeuer mit den erforderlichen Hämmern, 1 Gaspuddel- 
ofen und 1 Walzwerf befteht. Die Hohofenproduftion ift 
neuerlich fehr gering, dürfte 10,000 Etr. jährlich Faum erreichen 
und beſchränkt fi auf die Zugutemahung guter Spath-, Roth- 
und Brauneifenfteine, namentlich auch zur Schmelzftahlbereitung. 
Die Gießerei verarbeitet fremdes Noheifen. Die Hütte hat 
wegen des dortigen Puddelofenbetriebes mit Torfgaſen bejon- 
ders Intereffe. 
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In den Sähfifhen Herzogthümern 

ift das Eifenhüttengewerbe von feiner bedeutenden Wichtigkeit. 
Weimar hat gar feine Hohöfen und die Produktion beſchränkt 
fih auf etwa 5000 Etr. Stabeifen, welche in A Hammerwerfen 
aus angefauftem Roh- und altem Eiſen fabricirt werden. Mei: 
ningen producirt etwa 15= bis 16,000 Gtr. Roheifen, welches 
größtentheild in den inländifchen und benachbarten Frifchfeuern 
verarbeitet wird. Intereffant ift ein Eifenwerf in der Nähe des 
Städtchens Eisfeld, woſelbſt nicht allein mit Gafen gepuddelt 
wurde, jondern wo man auch mit Gafen im PBuddelofen die 
Erze unmittelbar in Frifcheifen und in einem andern einfachen 
Apparat mit Gafen, Roheifen zu erzeugen fuchte. Dieje Ber: 
fuche find fpäter am Ural mit Erfolg gefrönt. 

Eine große Eijenhüttenanlage, nämlich Hohofens, Puddel— 
und Walzwerfe wurde vor einigen Jahren bei Neuhaus im 
Meiningifchen gemacht. Dieje Hütten, welche durch einen Actien- 
verein, an deren Spite Herr Meyer zu Hildeburghaufen fteht, 
begründet worden find, und betrieben werden, follten die Eifen- 
erze aus den Meiningifchen und Rudolſtädtiſchen Revieren und 
aus der Preuß. Grafihaft Henneberg mit Steinfohlen und 
Coaks von Neuhaus verfchmelzen und das gewonnene Roheifen 
hauptfählih zu Eifenbahnfchienen verarbeiten. Der Goal: 
bohofenbetrieb ift aber bis jeßt mißlungen. 

Im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt 
producirt die aus 1 Hohe, 1 Blau- und 1 Gupolofen, 3 Friſch— 
feuern und 3 Stabhämmern ac. beitehende Kashütte jährlich 
3500 Etr. graues und weißes Noheifen zum Gießereis und 
Frifchfeuerbetriebe, 3,800 Etr. Gußwerk und 3000 Gtr. Stab» 
eifen. Außerdem find nocd mehrere Blauöfen im Lande. 


Im Fürftenthfum Schwarzburgs- Sondershaufen 
befinden fich mehrere dergleihen und 1 Hohofen zu Günthere- 
feld, jedoch wiffen wir über das Produktionsquantum diefer 

Fortſchr. d. Eifenhüttenkunde. 11 
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Staaten eben fo wenig, als über das der Fürſtl. Neuß. Lande. — 
Dennoch darf man ohne Uebertreibung annehmen, daß alle Hüt- 
ten im Thüring. Staatenverein jet etwa 46» bis 56,000 Gtr. 
Stabeifen aus eigen erzeugtem Roheifen darftellen, welches einer 
Quantität dieſes legtern von faft 70,000 Etrn. entjpricht. 


Das Königreihb Sachſen 


producirte im Jahre 1848 114,680 Gtr. Roheifen mit Holz. 
fohlen, 26,500 Gtr. Roheifen mit Coaks, 36,500 Etr. Guß- 
waaren aus den Erzen, wovon bei Goafs 1,100 Gtr.; 24,500 
Gentner Gußmwaaren aus Roheiſen umgejchmolzen; 53,200 Etr. 
gröberes, 14,000 Etr. feineres Stabeifen und Zeugeifen; davon 
26,400 Etr. bei Steinfohlen dargeftellt; 8000 Etr. Blech; 
185 Ctr. Draht. Der Geldwerth diefer Produkte betrug 
667,400 Thaler. Es waren dazu im Betriebe: 15 Hohöfen mit 
14 Gießereianftalten, die mit Holzkohlen betrieben werden, 2 
Goatshohöfen, 8 Eupolöfen, 51 Frifchfeuer nebft 60 Hämmern, 
23 Wärm- und Zainfeuer mit 44 Hämmern, 5 Blechwalzwerke 
und 1 Drahtwerf. Die in diefen Werken verfchmolzenen Eijenerze 
find Rothe, Brauns und Thoneifenftein, und die mit Holzkohlen bes 
triebenen Hütten liegen hauptjächlich im Voigtlande, die beiden 
Goatshohöfen, der eine im Piuaenfchen Grunde, der andere bei 
Zwidau. Die König FriedrihsAuguft-Hütte im Plauenfchen 
Grunde nebit der Puddelfrifcherei Garsdorf bei Dippoldiswalde, 
und die Königin-MariensHütte bei Zwidau, beftehen aus 3 Hobs 
Öfen nebft Gießereianftalten, 8 Gupolöfen, 10 Puddels und 5 
Schweißöfen mit 3 Hämmern und 2 Walzwerfen. Der Hoh— 
ofen auf der Friedrich AuguftsHütte liegt feit dem Herbſt 1848 
wieder kalt, und überhaupt hat diefer Coakshohofen niemals in 
recht ordentlichen Betrieb fommen fönnen, weldes wir nebit 
vielen Schwierigkeiten, welche die fchlechten Coals machen, haupt⸗ 
fählih in der fchlechten Leitung fuchen müffen. — Die beim 
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Sächſiſchen Eifenhüttengewerbe ummittelbar befchäftigte Anzahl 
von Arbeitern beläuft fih auf etwa 4000 Mann. 


Das Herzogthbum Braunfhweig 
hat wichtige landesherrliche Eifenhütten im Harz, zwei Stunden 
füdlih von Blankenburg (zu Rübeland, Neuwerk, Ludwigshütte 
und Altenbraf), ferner in den Aemtern Haffelfelde (Tanne) und 
Walkenried (Zorge und Wiede); ferner unweit Seefen am nord» 
öftlichen Borharz (Wilhelmshütte) und bei der Stadt Holz- 
minden an der Weſer, mit 9 Hohöfen nebft 6 Giehereien 
und 6 Gupolöfen mit 23 Frifchfeuern nebft Stabhämmern, 
4 Zainhämmern, 1 Walz-, 3 Schneid- und 1 Schmelzitahl: 
wert, — Die Hohöfen der im Harz liegenden Hütten ver: 
Ihmelzen Roth» und Brauneifenftein aus der Grauwade, die 
der Wejerhütten Thoneifenfteine und Bohnerze aus der Lias— 
Formation. Es find gewöhnlih nur 6 Hohöfen im Betriebe, 
welche jährlih 70: bis 75,000 Etr. Roheiſen fabriciren, von 
welchem faſt die Hälfte zum Gießerei- und die andere zum 
Frifchfeuerbetriebe verwendet wird. Einige Gießereien haben 
jedoch neuerlich auch englifches Noheifen benußt. Etwa 20,000 
Gentner von dem erhaltenen Luppeneifen werden zu Stäben 
und 10,000 Gtr. zu Kolben ausgejchmiedet, welche dann unter 
den Walz» und Schneidewerfen weiter verarbeitet werden. Die 
Stahlproduftion beläuft fih auf 400 Gtr. Auch gehören 5 
von der Produktion der aus einem Hohofen und einem Friſch— 
feuer beftehenden, im gemeinfchaftlichen Beſitz von Hannover 
und Braunfchweig befindlichen, fogenaiinten GommunionsHütte 
Gittelde, unweit Seefen, d. h. etwa 7,300 Gtr. Roheifen (ganz 
vorzüglicher Art) zu den Erzeugniffen der Braunſchweig'ſchen 
Hütten. Die Karlshütte, im Amte Greene ift jeßtiim Brivatbefig. 


Das Königreih Hannover, 


von drei Seiten von den Zollvereinsftaaten umfchloffen, hat 
fehr wichtige Eifenwerfe am Harz und dem Sollinger Walde, — 
’ 11 * 
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Die Erze kommen in der Umgegend von Elbingerode, von St. 
Andreasberg und von Clausthal am Harz, im Uebergangs— 
gebirge auf Gängen und Lagern, am Solling, bei Daffel im 
Hildesheimfchen und bei Hagen im Osnabrüdfhen, im Flötz— 
und im tertiären Gebirge vor, und die erftern beftehen in Roth 
und Brauneijenftein, die leßtern in Thoneifenftein. Das Brenn- 
material find Holzkohlen, und nur zu einigen Zweden werden 
Steinfohlen benußt oder Coaks den Holzkohlen zugejeßt. 

Es befinden fih Hohöfen zu Rothehütte bei Elbingerode, 
zu Königshütte bei Lauterberg, zu Steinrenne bei Andreas: 
berg, zu Lerbah und zu Altenau bei Clausthal und zur Sol— 
finger Hütte bei Uslar an der Wefer, zufammen 8 Hohöfen 
(zu Rothehütte 2, Steinrenne 2, auf jeder der übrigen Hüt— 
ten 1), welche Tandesherrlich find und etwa 100,000 Etr. Roh— 
eifen jährlich produciren, wovon etwa ein Drittel unmittelbar 
zu Gußeifen verarbeitet, faft ein Drittel granulirt und nebft 
dem Wafcheifen aus den Schladen, bei dem Oberharzer Bleis 
hüttenbetriebe benußt und das übrige in 16 Frifchfeuern verfrifcht 
und unter Hämmern und mehreren Walzwerfen in Stab-, Zains 
und Schmiedeeifen verwandelt wird. Die Frifchfeuer befinden 
fih zu Königshütte, zu Nothehütte, Mandelholz und Elend, 
zum filbernen Aal bei Clausthal und auf der Solinger Hütte. 
Zu Königshütte wird Draht und Rohftahl und zur Sollinger 
Hütte Gußftahl aus Schmelz» und aus Brennftahl fabricirt. 

Hannover hat auch Antheil von an der im erften Abs 
ihnitt bei Braunfchweig erwähnten Hütte zu Gittelde bei Sees 
fen am Harz. 

Die beiden PBrivathütten bei Daffel und bei Hagen pros 
duciren etwa 8000 Gtr. Gußwaaren unmittelbar aus 2 Hohs 
Öfen und etwa 3000 Gtr. Stabeijen. 
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Preußen *). 


Wir beziehen ung auf das, was in dem Karften’fcen 
Werke, Bd. 1, ©. 147 ꝛc., über das preußifche Eifenhütten- 
gewerbe gejagt worden it, und bemerken, daß die in den leßtern 
10 Jahren gemachten Fortſchritte fehr wefentlih waren, bedeu- 
tender als in irgend einem andern deutjchen Lande; auch find 
wir feſt überzeugt, daß wenn dem Gijenhüttengewerbe in Preus 
Ben nur wenige Jahre hindurch eben folder Schuß verlichen 
worden wäre, als es in Frankreich gejchehen, daffelbe jo bedeu— 
tende Fortjchritte gemacht, und in fich jo erftarft fein würde, 
um der engliihen und belgifchen Goncurrenz auch ohne Schuß: 
zoll widerftehen zu können. 

Die Wichtigkeit des Eifenhüttengewerbes in Preußen, wel: 
ches derjenige deutfche Staat ift, der verhältnißmäßig am mei» 
ften Eijen producirt, hauptfächlich, wenn man dieſes Verhältniß 
nur auf Oberſchleſien und die Rheinprovinz bezieht, veranlaßt 
und, näher auf diefen Gegenftand einzugehen. 

Um 25. September 1802 wurde auf der landesherrlichen 


*) Als Quellen find bier benugt: v. Carnall, Geh. Berg: und 
Minifterialrath in Berlin, „die Bergwerfe in Preußen und deren 
Beiteuerung. Hierzu XXXI Tabellen über Produktion der Berg: 
werfe und Hütten. Wertb der Produkte. Ginfuhr und Ausfuhr 
an dergleichen. Zabl der Arbeiter. Grtrag des Bergbaues. Berg: 
werfsabgaben u. Verwaltungsfoften des Staats.” Berlin 1850. — 
Heberficht der Produktion des Bergwerks-, Steinbruchs-, Hütten: 
und Salinen-Betriebes in den Preußifchen Staaten für das Jahr 
1847. (Berlin 1949. — Wird von dem Königl. Minifterium 
des Handels, der Gewerbe und öffentl. Arbeiten jährlich als M. S. 

ausgegeben und kommt nicht in den Buchhandel). — Leber die 

Fortichritte der Gifenproduftion im Preußiſchen Staat in dem zebn: 
jährigen Zeitraum von 1837 bis 1846. Karſten's und von 
Dechen' s Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hüt: 
tenfunde. BP. 22, ©. T13 x. 
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Königshütte in Oberfchlefien der erfte und im December 
deffelben Jahres der zweite Goafshohofen angeblafen. Bis 
dahin waren in Preußen alle Eifenhütten nur mit Holzfohlen 
betrieben. Der Betrieb hing von dem Befige von Waldungen 
ab und hatte fein Maaß in der dafür zu erwerbenden Holz: 
menge. Nehmen wir von den 227 Hohöfen in Preußen 32 aus, 
welche jegt mit Coaks oder mit einem Gemenge von Coaks und 
Holzkohle betrieben werden, fo befteht bei allen übrigen daffelbe 
Verhältniß auch heute noch. Am einfachiten hat es fih da er: 
halten, wo, wie in Schlefien, das Eifenerz dem Grundbefiger 
gehört, und wo diejer alljährlich davon genau fo viel fördert, 
als er mit dem Holzertrage feines Forſtes, welcher auf einem 
anderen Wege nicht zu verfilbern ift, verhütten fann. Der Hüt— 
tenbefiger bezieht feinen Gewinn beim Eifenhüttenbetriebe ledig— 
ih auf die Klafter Holz. Andere Befiger haben ihre Werke 
verpachtet, wobei dann gemeiniglih der Pachtjchilling nad) der 
Klafter Holz beftimmt ift. In manchen Eifenhüttendiftricten, 
wie namentlih im Siegerlande, beftehen Körperfchaften, 
welche ihre Forftflächen gemeinjchaftlich beſtellen; Holzſchlag, 
Köhlerei, Eifenfteinförderung, die Anfuhr und fogar das Schmels 
zen (auf einer gemeinjchaftlichen Hütte) beforgt jeder einzelne 
Betheiligte und verkauft das gewonnene Eifen. Endlich giebt 
es auch viele Eifenhütten, deren Betreiber feinen Wald befigen, 
fondern das Brennmaterial entweder in ganzen abzuholzenden 
Forftflächen auf dem Stamme, oder in Klaftern, oder auch als 
Holzkohlen anfaufen. 

Die Größe des Umfreifes, aus welchem Holz» oder Holz: 
Fohlen herangeholt werden fönnen, hängt allerdings, abgejehen 
von anderen örtlichen Umftänden, hauptſächlich von den jedes: 
maligen Eijenpreifen ab, wird daher, je höher diefe, um fo 
weiter greifen, dagegen mit dem Sinfen jener Preiſe ſich ver- 
engen. Außer in diefer Grenze liegt eine Beſchränkung der 
Holzkohlenhütterei in der allmähligen Abnahme der Forftflächen ; 
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das allgemeine Holzbedürfniß dringt immer tiefer in die noch 
vorhandenen Waldungen, erhöht die Preife und bringt dieſe zu 
einem Stande, den der Eijenhüttenbetrieb zulegt nicht mehr 
zu tragen vermag. Das großartigfte Beifpiel für ein ſolches 
Berhältnig gab im vorigen Jahrhundert England, als feine 
Holzkohlenöfen allmählig eingingen, und fein Eifenbedarf vom 
Auslande bezogen werden mußte, bis die Anwendung der Steins 
Fohlen ins Leben trat und unter dem Schuße eines hohen 
Zolles mit Riefenjchritten zunahm. Wäre man hinfichtlich des 
Schußzolles diefem Beifpiele gefolgt, jo würde in Preußen von 
einer Eijeneinfuhr längft feine Rede mehr fein. Der Hohofen- 
betrieb mit Holzkohlen mußte auf eine gewiffe Produktion bes 
fchränft bleiben. Derjelbe würde fogar fchon weiter zurüds 
gegangen fein, wenn nicht der Puddelproceß eingeführt worden 
wäre, denn die Verwandlung des Roheifens in Stabeifen bei 
Steinkohlen verminderte die Zahl der Frifchfeuer, und was 
Iegtere an Holzkohlen verbraucht hatten, ward für den Hoh— 
ofenbetrieb gewonnen. Seitdem befteht der alte Friſchprozeß nur 
noch auf ſolchen Betriebsftätten, weldhe von Steinkohlengruben 
allzu entfernt liegen, oder wo man etwa befondere, nur durch 
ihn herzuftellende Eifenforten begehrt. 

Dem Bau der beiden Hohöfen auf Königshütte (1802) 
folgte bald die Errichtung eines Ofens bei Gleiwig; zehn 
Fahre fpäter wurden auf Königshütte noch 2 Hohöfen gebaut, 
indeffen dort gemeiniglich von A nur 3 betrieben. Königes 
hütte und Gleiwig zufammen kamen allmählig bis zu einer 
Produktion von jährlich 100,000 Gtrn. Noheifen, 1838 auf 
129,115 Etr. — Auf Privathütten waren 1838 erft 4 Coals⸗— 
hohöfen vorhanden und lieferten 53,044 Gtr. Da in demfelben 
Jahre die ganze ſchleſiſche Produktion an Roheifen 648,523 
Gentner betrug, fo waren davon 28 Procent bei Coals erbla- 
fen, oder von der ganzen Produktion Preußens 13,6 Procent. 
Zm Jahre 1847 hatte man in Schlefien 18 Coafshohöfen, 
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welche 290,165 Etr. Roheifen in Gänzen und Maffeln erzeugten 
oder 33 Proc. des ſchleſiſchen Roheiſens. Im Rheinland ber 
trieb man 1847 — jedoch größtentheils nur zeitweilig und bei 
einigen mit Holzkohlen gemiiht — 14 Hohöfen mit Coaks. 
Die Produktion läßt fih nicht genau ermitteln, kann aber 
höchſtens 150,000 Gtr. betragen haben, wonach von dem Roh— 
eifenquantum im ganzen Rande etwa 440,000 Gtr. oder 21,3 Proc. 
bei Coaks erzeugt waren. 

Die Errichtung der Puddel- und Walzwerfe gehört 
der neuern Zeit an, wir ftellen daher bier die Stabeifen Bro: 
duktion diefer Werke und der Friichfeuer nur vom Jahre 1838 
mit derjenigen im Jahre 1847 zufammen: 





im Jahre | Stabeifen. | Davon bei Steinfohlen. 








Gentner. (Sentner, Procent. 
1838 1,242,424 309,240 24,9 
1847 3,081,043 2,164,230 70,2 





1847 mehr | 1,838,619 | 1,854,990 45,3 
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Die Roheifen-Darftellung und der Guß aus Hoh— 
öfen vertheilte fih 1847 in den Diftricten, wie folgt: 








Roheiſen in 
Diftricte. — — | Summe. | Procent. 
Hänzenze.| Gun, 





Gentner. Gentner, Gentner. 
PBrandenb. » preußiicher — 15,774 15,774 086 
Schleſiſche . - . 1] 866,628] 141,880 |1,008,508| 39,6 
Sädfifher. » . » 83,222] 10,406 03,628| 3,7 


Weſtphäliſcher . . . 42,530| 140,262 | 182,792] 7,2 
Rheiniiher . . . 11,072,736| 169,899 |1,242,635] 48,9 


Summe 12,065,116| 478,221 |2,543,337| 100 


An Stab» und gewalztem Eifen wurden im Jahre 1847 
dargeftellt: 






Dijtricte. Zuſammen. 









bei Holz— BIER 
foblen. bei Steinfoblen. 


GSentmer. | Procent. 
176,784] 5,7 


Gentner. | Gentner,. | Procent. 
126,794 50,000 








Brandenb.preußiſch. 















Schleſiſcher 350,322 | 375, 868 735,190] 23,9 
Sächſiſcher 39,051 — 39,051] 1,3 
Keitpbäliicher . 100,944 | 527,66* 628,612] 20,4 
Rheiniſcher 290,712 |1,210,694 1,501,406| 48,7 

Summe 1 916,813 |2,164,230 3,081,043] 100 





Das Rohſtahleiſen wurde bei Holzkohlen, und zwar faft 
ausjchließlih im Siegen'ſchen Bezirke dargeftellt; jedoh hat 
man auch verfuchsweife Coafs mit gutem Erfolge angewendet, 
wie wir im technifchen Theile des Werks ſehen werden. 

Bei Einführung der Coakshütterei fand auch alsbald die 
Dampfmaschine zum Gebläfebetrieb Anwendung. Doch nod 
“fange nachher juchte man zur Anlage von Holzkohlenhohöfen 
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die Waffergefälle auf, fo ungünftig auch bisweilen die gewählten 
Hüttenftätten rüdfichtlih der Anfuhr der Erze und Kohlen las 
gen. Auch hiervon hat die neuere Zeit uns unabhängig ges 
macht. Seitdem man die Gichtgafe jo wie die Ueberhige der 
Berkoafungsofen zur Dampferzeugung benugen lernte, feitdem 
man in Puddelwerken die Dampffeffel über die Defen legt, läßt 
fich die Bauftelle für alle ſolche Anlagen nach den Transport: 
verhältniffen wählen. Faſt noch wichtiger ift aber, daß eine der— 
artige Hütte in der vollen Benugung ihrer Betriebs-Borrichtuns 
gen nicht mehr von unficheren Witterungsverhältniffen abhängt. 
Eine Unficherheit, welche aud auf den Verkauf der Produkte 
nachtheilig wirkt, weil fie eine Feſtſtellung der Ablicferzeit uns 
möglich macht. Wenn man früher behauptet hat, daß ein durch 
Waſſer getriebenes Walzwerk mehr Sicherheit gegen Brüche biete, | 
jo Fannte man noch nicht die heutigen einfacheren Dampfmafchinen. 

Wir wollen dies hier nicht weiter verfolgen, fondern be— 
merfen nur noch, daß die Coakshohöfen, felbft wenn fie arme 
Eifenerze verfchmelzen, doch immer am zwedmäßigften auf den 
Steinkohlengruben oder in deren Nähe angelegt werden; denn 
wenn auch das Gewicht des Schmelzgutes größer ift, als das» 
jenige der Coaks, jo kommt es doch wejentlich darauf an, leßtere 
weder einer Zerkleinerung nod einer Anfeuchtung auszujegen, 
fondern fie ganz frifch anzuwenden, Auch ift e8 gut, wenn die 
Goafsfabrifation unter den Augen des Hüttenbeamten erfolgt. — 
Natürlih können in einzelnen Fällen befondere örtliche Umftände 
eine Abweichung von diefer Regel erheifchen. 

Bon 1838 bis 1847 flieg die Broduftion an Rob: 
eifen und Gußwaaren aus den Hohöfen nur jehr lang: 
fam, bis fie endlich auf das 1", fache kam. Die Darftellung 
von Stabeifen, jowie die Fertigung von Gußwaaren aus 
Roheifen wuchſen bis einfchließlih 1844 auch nur langfam, 
erhöhten fih dann aber plöglich, und 1847 fam erftere Produf- 
tion auf das 2 fache und letztere auf das Afache ihres Standes 
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im Jahre 1838. Schon vor Einführung der jeßigen Einfuhr: 
zölle auf Roheijen und Schmiedeeifen, welche im October 1844 
erfolgte, bi8 wohin Roheifen frei einging, und Schmiedeeifen 
mit 1 Thlr. der Gentner befteuert war, fonnte die Fabrikation 
von Schmiedeeifen und namentlich auch von Eijenbahnfchienen 
aus fremdländifchem Roheiſen, auf gut angelegten Hütten, mit 
einigem Bortheil umgehen, und diefer Vortheil flieg mit dem 
erhöhten Zolle, bejonders bei Anwendung des nur mit dem 
halben Zolle belafteten belgifchen Roheifens. Weiter ift zu 
berüdfichtigen, daß Hohöfen nicht jo raſch anzulegen find, als 
Walzwerke, und höhere Anlagefapitale erfordern. Dazu kam 
im Jahr 1846 und 1847 die bekannte Geldfrifis, welche der- 
artige Unternehmungen lähmte. Das Wichtigfte war aber die 
Unfiherheit über das Fortbeftehen des Einfuhr; 
zolls, welde leider auch heute noch nicht gehoben if. Ehe 
diefe Ungewißheit nicht aufhört, werden neue Anlagen nicht 
entjtehen. 

Wenn indeffen Hohöfen nur da angelegt werden fönnen, 
wo außer dem Bedarf an Brennmaterial auch derjenige an Er» 
zen vollfommen gededt ift, jo müſſen wir jeßt zunächft den 
preußifchen 


Gifenerz- Bergbau 


ins Auge faffen. Jedoch beſchränken wir uns auf die in dieſer 
Beziehung wichtigften Bezirke. 


Oberſchleſiſcher Bezirk. 


Die Eijenerze kommen in Oberfchlefien in drei verfchiede- 

nen Gebirgsformationen vor, nämlich: 

a) im Thoneifenfteingebirge, als jogenannte Steinerze 
(Sphärofideriten) hauptſächlich in den nördlichen Kreifen 
der Provinz über große Flächen verbreitet; mit ihnen 
finden fich auch milde braune Erze; 
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b) im Steinfohlengebirge, ebenfalld Steinerze (Sphäro> 
fideriten), in nnregelmäßigen, meift nicht reichen Ablage: 
rungen; und 

ce) fogenannte milde Erze, in der Regel ein mehr ofriger, 
als dichter und feſter Brauneiſenſtein, in unregels 
mäßigen, aber mächtigen Ablagerungen auf Kalkſtein und 
Dolomit ruhend, hauptjählich in der Gegend von Tar— 
nowig und Beuthen. 

Die Vorfommniffe unter a liegen von den Steinfohlen- 
Nevieren zu entfernt, werden daher auch in der Folge nur durch 
die Holzkohlenöfen derjelben Gegend zu verfchmelzen fein, und 
fo reich auch viele der Ablagerungen find, fo wird die Förde: 
rung auf das Bedürfniß jener Hütten, deren Betrieb in dem 
Holzzuwachfe feine beftimmte Grenze hat, befchränft bleiben 
müffen. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, als jene Eifen- 
fteine 45 bis 50 Procent Eifen ausbringen laffen. Die Förder: 
koften ftehen zwifchen 6 und 20 Spr. die Tonne, auf einigen 
Gruben auch noch etwas höher. 

Die Eifenfteine des Steinfohlengebirges werden in den 
Goakshohöfen verfhmolzen, find aber in feinen großen Quans 
titäten zu beſchaffen. 

Die wichtigſten Lagerſtätten find daher die Tarnowitz— 
Beuthener. Sind diefe Erze auch arm (zwifchen 20 und 
30 »6Gt.), jo fommt auch ihre Gewinnung und Förderung nur 
billig zu ſtehen. An vielen Punkten geſchieht dieſelbe noch durch 
Abraums-⸗-Arbeiten, und bei den unterirdiſchen Bauen ſtößt man 
auch auf Feine befonderen Schwierigfeiten. Auf den Haupt: 
gruben fommen daher die Selbftfoften für die Tonne, weldhe 5 
bis 6 Gentner wiegt, nicht über A bis 4', Sour. 

Diefe Erze bilden vorzugsweife das Schmelzmaterial für 
die Coakshohöfen, werden indeffen auch in die nördlichen Gegen- 
den verfahren, um damit die Steinerze zu gattiren. Die Brauns 
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erze machen mindeftens %, des Eifenerzes aus, welches in Ober- 
fchlefien überhaupt zur Verhüttung kommt. 

Wo Berfauf fattfindet, ftehen die Preife je nach der Lage 
der Förderung und Güte des Erzes zwijchen 6 und 12 Ser. 
die Tonne, wo man das befte, in Stüden brechende Erz aus: 
fuht, auch darüber; im Mittel laffen fih etwa 9 bis 10 Sar. 
annehmen. Ein großer Uebelftand für den Hüttenbetrieb ift es, 
daß dieſe Erze vorwaltend aus einer lodern, zerreiblichen Maffe 
befteben, welche fih im Dfen dicht zufammenlegt und dadurd) 
dem Durchgange des Windes hinderlih wird. Dieſer Umjtand 
läßt die Anwendung der hohen und weiten belgiichen Defen 
nicht zu. Mit Waſchen kann man nichts ausrichten, weil der 
Abgang außerordentlich groß fein würde. Bei einem fo arnıen 
Erze, wie das in Rede ftehende, find die Koften des Transports 
von den Förderpunkten zur Hütte, welcher von '/ bis 6 Meilen 
und jelbft noch darüber geht, eine drüdende Ausgabe, und dies 
um jo mehr, als derfelbe überall mit gewöhnlichen Laftfuhr: 
werf und noch dazu auf meiftens undauffirten Wegen erfolgt. 
Rechnet man z. B. nur eine mittlere Wegeslänge von 2 Mei— 
len, fo fommt der Gentner auf wenigftens 1%, Sgr., und da 
man bei 25 pCt. Ausbringen 4 Etr. Erz auf den Gtr. Roh: 
eifen braucht, fo fallen auf diefen blos an Erzfraht 6 Ser. 
oder 10 pCt. eines Roheifenpreifes von 2 Thlen. pro Gentner. 
Auf abgelegeneren Hütten fteigt diefer Sag auf 15 pCt. und 
darüber, ohngeachtet man für ſolche Werke den beffern Eifen- 
ftein auszuwählen pflegt. 

Es lag daher der Gedanke nahe, die Eifenerzförderungen 
mit dem Hauptfteinfohlendiftricte, wo die Goafshohöfen liegen, 
durch eine Pferdeeifenbahn zu verbinden, auf welcher gleich: 
zeitig der Transport des Galmei’s nach den Zinkhütten mög— 
ih wäre. Der Plan dazu ift auch bearbeitet worden, feine 
Ausführung aber theils in Folge des gedrüdten Geldmarktes, 
theils wegen der politiichen Ereigniffe fallen gelaffen. 
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Die Ermäßigung der Erztransportfoften würde gewiß die 
Anlage neuer Hohöfen herbeiführen und dies auf die Ertrags— 
fähigkeit der Bahn zurüdwirken; überdem würde damit der Vor— 
theil erreicht, daß dann noch ärmere Erze ald gegenwärtig zur 
Berhüttung kommen Fönnten. 

Die Nachhaltigkeit der Tarnowiger Eifenerzlagerftätten an— 
fangend, fo laſſen fich dergleichen Vorkommniſſe zwar nicht wie 
regelmäßige Flöße ihrem Bolum nad berechnen. Wenn fi 
aber ein Bergbau feit Jahrhunderten noch faft auf denfelben 
Flächen bewegt und alljährlich gefteigerte Anſprüche befriedigt, 
fo mag es erlaubt fein, fih der Beforgniß vor einer nahen 
Erjhöpfung zu entfchlagen, und zur Vermehrung der Werke zu 
jchreiten *). Man möge indeffen auf den Punkten, welche man 
dafür auswählt, die Befchaffenheit der Steinfohlenflöge 
recht forgfältig unterfuchen; denn nicht alle Flötze Oberfchlefiens 
und noch weniger alle Bänke eines Flößes geben ein für Hohes 
Öfen brauchbares Brennmaterial. Im angrenzenden Polen, wo— 
bin das preußifche Steinfohlengebirge hinüberfegt, hat man in 
diefer Beziehung jehr traurige Erfahrungen gemacht, wie nas 
mentlid bei der Eifenhütte zu Niwka, jo wie auch bei Neuhaus 
im Herzogthum Sacfen » Meiningen. 

Da mit der größten Wahrfcheinlichkeit anzunehmen ift, daß 
unter dem Kalkftein, worauf die TZarnowiger Eijenerze und Gals 
meie liegen, Steintohlen vorhanden find, jo wäre es wohl an 
der Zeit, dort einmal einen tiefen Bohrverſuch zu unternehmen. 
Sollte auch die Tiefe beträchtlich fein, jo würden die Koften der 


*) Als John Cockerill vor einigen 20 Jahren die eriten großen 
Coakshohoͤfen bei Lüttich anlegte, Da fagte man, daß für folche 
Anlagen Belgien nicht Grze genug habe. Jetzt zäblt Belgien über 
50 Hohöfen mit einer Produktion von 5 Millionen Gentnern Rob: 
eifen, und Niemand fpricht von einer Gifenftein Abnahme Man 
muß unregelmäßige Lagerftätten längere Zeit bebaut haben, um 
Bertrauen zu ihnen zu gewinnen. 
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Aus und Vorrihtung eines Baues doch nur einen Kleinen Theil 
der zu Anlage einer Eijenbahn aufzuwendenden Summe aus— 
machen, und die Schachtförderung der Steinkohle immer viel 
billiger fommen, als der Grztransport auf der Eifenbahn. 
„Wir verfennen nicht“, jagt Hr. v. Garnall, „daß die ftars 
fen Waller im Kalfgebirge die Anlage jchwierig machen, glau— 
ben aber, daß fich Punkte auffinden laffen, wo diefem Hinderniß 
mit glüdlihem Erfolge zu begegnen wäre Die Bergwerfs- 
und Hüttenbefiger follten fich daher recht bald zur Ausführung 
des DVerfuchs vereinigen. Mit etwa 20,000 Thlr. Geldaufwand 
fann entjchieden werden, ob und wie tief in der gedachten Ge- 
gend die Steinfohlenflöße lagern. Es möchte dies vielleicht 
eine Aufgabe der oberjchlefiihen SteinkohlenbergbausHülfskaffe 
fein“. — 

Die badenden Kohlen der Königin Louiſe Grube 
ausgenommen, werden zum Hohofenbetriebe in Oberſchleſien nur 
magere Kohlen angewendet; Stüdfohlen, weldhe man in 
Meilern verfoakt. Auf Königshütte fommen im Durchſchnitt 
280 Pfund folder Coaks auf 1 Etr. Noheifen, was ohngefähr 
einer Tonne Kohlen (zu 10 Sgr. Tarpreis) entipricht. Bei 
den anderen Goafshohöfen dürfte dies Verhältnig noch ungüns 
ftiger fein. 

Bezieht man bei einem Holzkohlen-Hohofen alle Aus: 
gaben, einfchließlih Einſchlag und Köhlerei, jo wie einjchließlich 
der Gewinns und Förderfoften des Eifenerzes und feiner Ans 
fuhre, auf die Klafter des verbrauchten Holzes, fo wird die 
Klafter (meift weiches, jedoch vorwaltend Kiefernholz) zu einem 
Werthe ausgebracht, welcher je nach dem Stande der Eifens 
preife, fo wie nach Lage von Hütte, Grube und Forft, zwiſchen 
1°, und 2", Thlr. liegt, bei den höchſten Eifenpreifen und den 
am günftigften fituirten Hütten auch auf 3 Thlr. und felbft noch 
darüber fam. Es find Pachtverträge befannt, wonach der PBäch- 
ter die Klafter Holz auf dem Stamme mit 3%, Thlr. zu bes 
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zahlen hatte. Als ein größerer mehrjähriger Durchſchnitt dürf⸗ 
ten wenig über 2 Thlr. anzunehmen ſein. Dies gäbe vom 
Morgen des beſten Waldbodens einen jährlichen Ertrag von 
etwa 1 Thlr. Für viele oberfchlefifhe Forftflächen fann aber 
nicht die Hälfte diefes Satzes gerechnet werden. 


Weſtphäliſche Bezirke. 


Obwohl in diefen Bezirfen der Eifenftein- Bergbau 
zur Zeit nicht von Bedeutung ift, indem einfchlieglih Tedlen- 
burg» Lingen und Paderborn im Jahre 1847 nicht mehr 
als 67,037 Zonnen Eifenerz (größtentheils Rafeneifenftein) zur 
Förderung kamen, fo haben wir ihrer doch hier befonders zu 
gedenken, weil vorzugsmweife die werphälifhen Steinkoh— 
lengruben ind Auge zu faflen find, wenn man nach Gegen- 
den ſucht, wo das Eifenquantum hergeftellt werden Fünne, wels 
ches jegt noch vom Auslande bezogen wird. Leider fommen in 
Beftphalen zwijchen den Steinfohlenflögen nur fehr felten baus 
würdige Lagen von Thoneifenftein vor, wie etwa auf Frie- 
beride bei Bochum, und wenn fi auch erwarten läßt, daß man 
wohl hin und wieder noch dergleichen auffinden werde, fo ift 
darauf doch nicht viel zu rechnen. Wichtiger find dagegen die, 
obwohl unregelmäßigen Brauueifenftein-Vorfommniffe, welche 
in der Linie der Märkiſch-Bergiſchen Eifenbahn ange 
troffen wurden, fo wie diejenigen in der Gegend von Arns— 
berg ꝛc. Ganz befonders wird es aber darauf anfommen, reiche 
Eifenerze aus entfernteren Gegenden heranzubringen. Schon 
jegt beziehen die Hohöfen zu Starderade und Mühlheim 
an der Ruhr NRotheifenfteine aus den Lahngegenden. 
Diefe haben 45 bis 48 pCt. Eifengehalt, find bei dem Reichs 
thum und Aushalten der dortigen Lager billig zu fördern, und 
wenn auch ohngeachtet der Schiffbarmahung der Lahn der 
Transport zum Rheine immer die größte Ausgabe bilden wird, 
fo if dagegen die Rheinfracht bis Mühlheim ungemein billig. 

Fortſchr. d. Eiſenhüttenkunde. 12 
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Wenn nun aud an der Nordfeite des Siebengebirges 
in neuerer Zeit Lagerftätten von Thoneifenfteinen aufges 
Ihloffen wurden, welche mit noch weit mäßigeren Transport: 
foften nah Mühlheim zu bringen find und nah der Erfahs 
rung der Siegburger Hütte ebenfalls ein treffliches Eifen geben, 
jo können dieſe zur Sicerftellung des Schmelzgutbedarfs der 
fraglichen Hütten-Anlagen wefentlich beitragen. 

Hr. v. Garnall hatte Gelegenheit, den von einer Berg 
werks⸗Geſellſchaft aufgefaßten Plan einer folhen Anlage einzus 
jeben, welhe am Mühlheimer Hafen angelegt werden jollte 
und jchon in der Ausführung fein würde, wenn nicht die Er— 
eigniffe der leßtern Jahre dazwifchen getreten wären. Diefe 
Gefellihaft hat an der Lahn Eijenfteingruben angefauft, wo 
der Gentner Eifenftein, der mehr als 45 p&t. Gehalt hat, eins 
Ichließlih aller Generalkoften höchſtens 1% Ser. zu ftehen 
fommt. Rechnet man nun aud für die Fracht nah Lahn» 
fein 4'% Ser. und von da bis Mühlheim 1', Sgr., fo 
käme ein Gentner nicht höher als 7 Sgr., und da man bei 
45 p&t. Gehalt auf den Gentner Roheiſen 2,22... Etr. Erz 
braucht, das Schmelzmaterial auf 15'% Sgr. Diefer Sap er 
mäßigt ſich aber dadurch, daß diefelbe Gejellfchaft bei Königer 
winter x. Gruben befißt, wo ihr der Gentner Eifenftein (der 
25 bis 28 pCt. haltig) einfchließlich des Transports zum Rheine 
etwa 2 Sgr., oder bis Mühlheim nicht volle 3 Sgr. koſten 
fann, mithin der Bedarf zu 1 Etr. Roheiſen unter 12 Sgr. 

Nechnen wir nun weiter, daß bei jo reichen Erzen und der 
Güte der weitphäliichen Goafs zu 1 Etr. Roheiſen nur 1'% Etr. 
Coaks erforderlich fein dürften, jo find dazu (bei 60 pCt. Coals⸗ 
Ausbringen) 21, Etr. oder Scheffel Steinkohlen zu höchſtens 
4 Sgr., aljo überhaupt 10 Sgr. oder unter Einrehnung der 
Berfoafungsfoften und Anrüdung etwa 11 Sgr. auf Brenn- 
material zu verwenden. Es läßt fih aber annehmen, daß bei 
Abnahme großer Steinfohlenquantitäten mäßigere Preiſe als die 
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Zarpreife zu erlangen fein werden. Bei Bodum find die Coals 
noch weit billiger zu haben. 

Bleiben wir aber auch bei 11 Ser. ftehen, und rechnen 
auf Schmelzgut 19 Spr., weil nicht alle Naffauer Erze jo bils 
fig zu haben find, wie fie der vorgedachten Gefellichaft zu ftehen 
fommen, welche doch auch ihr Kaufgeld für die Gruben hinein- 
rechnen muß, fo haben wir für Erz und Coaks auf den 
Gentner Roheiſen nicht mehr als 1 Thlr., oder einjchließlicd der 
Hüttenkoften kaum mehr als 1'/, Thir. 

Dies wird genügen, um die Anficht zu begründen, daß der 
weſtphaͤliſche Kohlenbezirk fich zu der Anlage großartiger Eifen- 
hütten vorzugsmweife eigne. Hierzu kommt nun noch, daß dag 
Siegerland, wenn es feine Eifenfabrikation fteigern will, dazu 
Eoafs anwenden und diefe aus Weitphalen beziehen muß. Ob 
die für Verbindung beider Gegenden projectirte Eifenbahn jemals 
zu Stande fommt, möge hier dahin geftellt bleiben. Auch bei 
der jeßigen Transportweife muß für die nach Siegen gehenden 
Goatsfuhren für Rückfracht geſorgt werden. Wenn aber ein 
folher Transport erheblich wird, fo kann die Rückfracht haupt— 
fählih nur in Eifenfteinen beftehen, und wenn man auch darauf 
allein in Weftphalen feine Hütte gründen dürfte, fo wird doch 
jede Hütte gern ihren Schmelzja mit jenen vortrefflichen Erzen 
gattiren, um fowohl das Ausbringen als die Qualität des Ei— 
jens zu verbejfern. Kommen ihr aud diefe Erze theurer als 
andere zu ftehen, jo find daraus Eiſenſorten herzuftellen, welche 
ftets einen befferen Preis behaupten. 


Siegen’fher Eifenerz»- Bergbau. 


Im Siegen’schen Bergbezirke, einfchlieplich des Wied’fchen, 
Braunfels’shen und Wildenburg’ichen Gebiets, kommt das Eifen- 
erz auf viererlei Lagerftätten vor: 

a) Auf Gängen im Graumwadengebirge, zum Theil in 
ausgedehnten mächtigen Gangzügen, auch einzelnen noch mäch— 

12 * 
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tigeren Stöden — Brauneifenftein und Spatbeifens 
ftein (Stablftein), bisweilen auch Rotheijenftein. 

bh) Auf Lagern in Verbindung mit Schaalftein und Kalfs 
fein vorzugsweife Rotheifenfteine, namentlich in der Gegend 
von Brilon und Bredelar, und dann wieder bei Weplar, 
Braunfels x. 

c) Am Ausgehenden gewiſſer Kiefelfchieferfhichten in 
nefterartigen Maffen — Thoneifenfteine, zum Theil in 
Brauneifenftein übergehend. Gegend von Arnsberg, 
Warftein ıc. 

d) Nefter und Lager von Thoneifenfteinen (Sphäs 
rofideriten), fo wie von Brauneifenfteinen, in Ketten eins 
geſchloſſen — ebenfalls bei Warftein — zuweilen in beträchtliche 
Teufen niederfeßend, wie bei Bünderoth. Hierher gehören 
auch die bereits erwähnten Sphärofiderit » Borfommniffe bei 
Siegburg, Königswinter ac. 
| Es giebt nur wenige Gruben mit flarfer Förderung, diefe 
ift vielmehr auf eine Anzahl Heiner Zechen verfplittert, was hin 
und wieder wohl Folge der geringen Lagerftätten ift, in der 
Regel aber darauf beruht, daß fih die Gewinnung auf das Bes 
dürfniß einer feinen, nur periodifch betriebenen Hütte befchränft. 
Biele Gruben wären im Stande, das Zehnfache ihrer gegens 
wärtigen Förderung zu liefern. 

Sm Jahre 1847 beftand die Gewinnung der gewerkichafts 
lihen Zehen (593 mit 2,956 Arbeitern) in: 
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Werth der Förderung 
— N 


Brauneijenftein 
Spatheijenftein 
Rotheifenftein . 
Thoneijenftein . we 
Summe [260,007] 273,305 
dazu: im Wied'ſchen, Braun⸗ 

fels’fchen u. Wildenburg’- 
64,987| 49,606 
13,617| 13,617 


338,611| 336,528 | — | 29 | 10 


| 


— Staatsgruben 
Hauptſumme 

Bon den beſten Erzen wird die Tonne mit 2 Thlr. und 
ſelbſt noch darüber bezahlt. 

Wie fih die Gruben bei diejer Förderung in finanzieller 
Beziehung geftanden haben mögen, läßt fih ſchon darum nicht 
nachweiſen, weil eine Mehrzahl derjelben gleichzeitig noch andere 
Erze gewannen. Wenige einzelne Zechen ausgenommen, warfen 
die übrigen feinen Gewinn ab, weil die Förderung zu Klein, 
um Generals und Nebenkoften zu deden, namentlih wenn Auss 
rihtungsarbeiten (Stolle ꝛc.) im Betriebe find. 

Im Allgemeinen kann daher der angegebene Werth des 
Eifenfteins ohngefähr als der Koftenpreis angejehen werden. 
Bei vielen Gruben würde ſich jedoch ein recht günftiges Er» 
tragsverhältniß herausftellen, jobald fie nur in flärfere Förde— 
rung fämen. 

Außer dem Hohofen der Sayner, für Rechnung des Staats 
umgebenden Hütte, und dem Truppbacher Hohofen bei Sies 
gen, find bis jet andere Hohöfen nur periodiih, ganz oder 
theilweife mit Coaks, alle übrigen nur allein mit Holzfohlen 
betrieben worden. | 
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Der Bezirk zählte 1847 überhaupt, einfhliegih 9 Roh⸗ 
ftahlöfen, 63 Hohöfen umd lieferte 
an NRoheifen in Gänzen x. . . . 705,014 Gentner. 
: Gußwaaren aus den Hohöfen . 55,149 + 
zufammen 760,163 Gentner. 
s NRobftahbleifen » » =. +. 133,981 ⸗ 
Summe 894,144 Centner. 
Die Zahl der Frifchfeuer war auf 116 zurüdgefommen, 
wogegen die Zahl der Puddel- und Schweißöfen auf 60 
ftieg. Dargeftellt wurden an Stabeifen und gewalztem Eifen: 








PBrocent. 


bei Holzfohlen 
s Gteinfohlen . 


119,051 
251,927 


370,978 





68 
100 





Summe 


Bergleiht man diefe Zahl mit dem obigen Roheifenquan- 
tum, fo ergiebt fich, daß ein großer Theil des legteren nicht in 
dem Bezirke felbft verfrifcht oder verpuddelt wurde. 

Die Tonne Holzkohlen ward im Jahre 1847, je nad) 
Lage der Hütten, von diefen für einen Preis von 18 Sgr. bie 
1 Thlr. angekauft; die niedrigften Preife im Revier Arnsberg 
und Brilon, die höchften zu Siegen. Sie waren um 2 bie 
5 Sgr. niedriger als in 1846. Die Tonne wiegt 100 bis 
104 Pfund. Man nimmt an, daß im großen Durchſchnitt 
1 Klafter Holz 8, Tonne Kohlen geben. 

Nach einer Ermittelung vom Jahre 1842, wo die Tonne 
Holzkohlen im eigentlichen Siegerlande etwas über und unter 
1 Thlr. koftete, berechneten ſich daſelbſt auf 1 Ctr. Roheifen: 

für Holzlohblen . . . . 1 hr. 4 Sgr. 0,3 Pf. 
Eiſenſtein ..— ⸗ 1 ss 634 
an Hüttentoflen . ». » 2 » Ts BA rs 

zufammen 1 Thlr. 27 Ser. 3,0 Pf. 
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Die Tonne Coaks hat ein Gewicht von 160 bis 180 Pfd. 
und fommt im Siegen’shen auf 1 bis 1%, Thlr. zu ftehen. 
Nah Berfuhen auf der Loher Hütte verhält fich die Brenns 
fraft von Coaks zu derjenigen von Holzkohle wie 6 zu 5. Das 
Berhältniß it aber noch nicht als fetitehend anzufehen. Der 
Truppbacher Hohofen bedurfte bei feiner Hüttenreife im Jahre 
1847 nicht mehr als 105 Pfd. Coaks auf 100 Pfd. Roheifen. 

Auf Sapynerhütte verbrauhte man 1847 auf 1 Gtr. 
Roheijen 8’, Kubiffuß oder 208 Pfd. Coaks (1 Thlr. 45 Pf. 
foftend ). 

Die Transportfoften für die Coaks kommen jeßt zu hoch, 
um damit im Siegen'ſchen einen großartigen Hüttenbetrieb ing 
Leben zu rufen. Wir haben oben ſchon bemerkt, daß man den 
Siegen’shen Eifenftein in die weitphäliihen Kohlenreviere fühs 
ren follte. Das Roheifen müßte Doch dort verpuddelt werden. 
Rechnen wir nun einen 40 procentigen Eifenftein, wovon alfo 
2°/, Gtr. auf 1 Etr. Roheifen fommen, und nehmen beim Hohs 
ofenbetriebe 1°, Gtr. Goals-Aufgang an, jo gleicht fih die 
Fracht für 1% Ctr. Mehrgewicht des Eiſenſteins mit einer 
Kracht für 1%, Etr. Coaks volltommen aus. Jener Coaksſatz 
ift aber ein Minimum, und langt im großen Durchfchnitt bei 
AD procentigem Stein faum aus. Dazu fommen nun die Nach⸗ 
theile, welche man bei dem Coakstransporte durch Zerkleinerung 
und Waſſereinſaugung hat, und anderſeits die Vortheile der Con— 
sentrirung des ganzen Eifenhüttenbetriebes bis zum fertigen Stab- 
eifen ꝛc. Soll daher der Siegen’sche Eifenftein-Bergbau einen Auf: 
ſchwung nehmen, wie feine herrlichen Lagerftätten deſſen fähig find, 
fo kann dies nur dadurch geichehen, daß feine Mehrförderung nad) 
den Steinfohlendiftricten geführt wird. Die Gruben werden 
dabei mehr gewinnen, ald bei einer Verſtärkung ihres zerfplits 
terten Hüttenbetriebes, welcher fich jedoch immer fo weit heben 
fann, um Hin» und Herfraht an Coaks und Eifenftein im - 
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Gleichgewicht zu erhalten. Statt auf die Herftellung einer 
Eijenbahn fanguinifche Erwartungen zu bauen, mögen die dors 
tigen Bergwerföbefiger bedenken, daß in folhen Dingen feine 
Zeit zu verfäumen ift, denn wenn wir auch heute noch des 
Schußzolles bedürfen, um neue Anlagen ind Leben zu rufen, fo 
wird doch beftimmt eine Zeit fommen, wo dieje Hütten ihr Ans 
lagefapital wieder erworben haben, und dann vermöge ihrer 
eigenen Goncurrenz die Preife der Produkte jo weit ermäßigen 
werden, daß die Wirkung des Schutzzolls von felbft hinwegfällt. 
Haben aber die Hütten für ihren Eijenbedarf erft anderwärts 
Gruben angefauft oder Kaufs-Berbindungen angefnüpft, jo möch— 
ten dann die Siegen'ſchen Befiger mit dem Angebot von Erzen 
zu fpät fommen. Wir haben oben nachgewiejen, daß man mit 
Naſſauer Erzen fehr billig hütten fönne, und die Befchaffen- 
heit des Noheijens dürfte dem aus Siegerländifhen Erzen kaum 
nachftehen. 

Wir find überzeugt, daß fchon bei den Eifenfteinpreifen, 
wie fie bisher im Siegener Bezirke zur Verrechnung Famen, 
und offenbar zu niedrig tarirt find, faft alle einigermaßen bes 
deutenden Gruben dieſes Bezirks durch Verſtärkung ihrer Ges 
winnung in reichlichen Ertrag fommen fönnten, und die berg- 
männifche Erfahrung lehrt, daß, wo viel gefördert, auch fleißig 
geſucht, damit aber neuer Aufſchluß gemaht wird. — 

Die Rotheifenfteinlager in der Gegend von Wetzlar 
und Braunfels find erft in neuerer Zeit mehr bekannt geworden. 
Sie verjprechen eine große Nachhaltigkeit; ihr ſchwunghafter 
Angriff hängt aber von der weiteren Schiffbarmachung der Lahn 
ab. Uebrigens fann von ihnen daffelbe gelten, was oben von 
den Naffauer Lagern angeführt wurde. 


Gifenerzs Bergbau der linken Rheinfeite. 


Außer in Gängen im Graumwadengebirge, welche den Sie 
gen’fchen ähnlich, doh an Zahl, Mächtigkeit und Aushalten weit 
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geringer find, kommen Eifenerze hauptfächlich in Neftern oder 
auch größeren Anhäufungen über Kalkftein oder auf deffen Gren— 
zen vor. Das häufigfte Vorkommen bilden aber Feine gangs 
artige Maffen in einem aufgelöften Thonfchiefer, die im Einfals 
fen nur fo weit auszuhalten pflegen, als fich der Schiefer zerfept 
zeigt. 

Im Saarbrüder Bezirke fchließt das Steinfohlengebirge 
Thoneifenftein, doch meift nur in Knollen und fehr abjäßigen 
Lagen ein; am wichtigften ift deren VBorfommen in dem hans 
genden Theile jenes Gebirges, fo daß dort große Abraums- 
Arbeiten darauf umgehen. Ferner find im bunten Sandftein 
fandige Brauneifenfteine (eine Art Bohnenerz) aufgefunden wors 
den. Endlich fommen die oben erwähnten Sphärofideriten des 
Braunkohlengebirges auch auf der linken Seite des Nheinthales 
vor, 3. B. bei Friesdorf, Godesberg ꝛc. 

Im Dürener Bezirk liegen die meiften Gruben in der 
Gegend von Gommern und Gemünd, überhaupt waren im 
Jahre 1847 belegt: 

136 Gruben mit 1,529 Arbeitern, 
im Saarbrüder Bezirk 8 > » 1350 s 
Summe 224 Gruben mit 2,879 Arbeitern. 
Die Förderung an Eifenerzen betrug: 
im Dürener Bezirt . . . . 120,744 Tonnen, 
im Saarbrüder Bezirt . . . 171824 = 
Summe 292,568 Tonnen, 
mit einem Werthe von 218,435 Thlrn. oder durchſchnittlich pro 
Tonne 22 Sgr. 4,8 Pi. 

Das Ertragsverhältniß diefer Gruben ift nicht nachgewieſen, 
diefelben ftehen hinfichtlich der verhältnipmäßigen Bergwerks— 
teuer meiftens in Abonnements. 

Das im Jahre 1847 dargeftellte Roheifens- Quantum 
theilte fich zwifchen beiden Bezirken folgendermaßen: 
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Roheijen in 
Gänzenze.] Guß. 


Centner. | Gentner, ] Gentner. 


Dürener Bezirb . 240,781| 7,810| 248,591 | 51,5 


bei Holz⸗ 

Saarbrücker Bez. kohlen J 51,295 | 71,154| 122,449 | 25,4 
b. Goafe | 75,646 | 35,786] 111,432 | 23,1 
Summe | 367,722 |114,750| 482,472 | 100 


Binige Hütten des Saarbrüder Bezirks haben aus dem 
Naſſauiſchen Rotheifenfteine bezogen, hauptſächlich um eine reis 
here Beſchickung zu erhalten. 

Im Dürener Bezirk, wo 36 Hohöfen umgingen, findet 
bis jegt feine Coaks hütterei flatt, obwohl ſchon vor längerer 
Zeit davon die Nede war, dergleihen Hohöfen bei Efhweiler 
anzulegen. 

Im Schleidener Thale (Gemünd zc.) ward in den lebten 
Jahren die Tonne Holzkohlen zu 24 bis 26 Ser. angelauft 
(23 bis 26 Ser. auf 1 Etr. Roheifen). Die zu beziehenden 
Quantitäten find aber fchon wegen Mangel an Gommunicationss 
mitteln befchränft, daher ein Aufihwung des dortigen Eifenerzs 
Bergbaus nur durh eine Eifenbahn » Verbindung mit den 
Steinfohlendiftrieten herbeizuführen wäre Seit längerer Zeit 
ift auch von einem Projecte die Nede geweien, aus der Cöln— 
Ahener Bahn, von Düren aus, eine Zweigbahn nad 
Wallenthal zu führen. Unter den heutigen Berhältniffen ift 
freilich die Ausführung des Plans nicht wahrfcheintih, jo ſehr 
auch diefelbe für jene hart bedrängte Gegend zu wünjchen 
wäre. 

Im Saarbrüder Bezirf wurden vier Hohöfen mit Holzs 
fohlen, vier dergleichen mit Coaks betrichen und vier Defen 
wendeten Holzkohlen und Coaks gemifht an. Die Coaks wur⸗ 
den von den Saarbrüder Staatsgruben bezogen. 


—8 
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An Stab» und Walzeiſen, einſchließlich Eiſenbahn— 
Ihienen, wurden erzeugt: 











Bei Holz⸗ 
kohlen. 





Bei Steinfohlen. | Summe. 




















Gentner. | Gentner. | PBrocent. Gentner. 
Im Dürener Bezirk „| 75,681 | 796,783 | 91 872,464 
s Saarbrüder Bezirt | 95,980 | 161,984 | 63 257,964 


Summe | 171,661 | 958,767 | 85 |1,130,428 


Obwohl auf der linken Rheinfeite die Eifenerzsfagerftätten 
zerftreut und die befferen nachhaltigften Förderpunfte einerfeits 
von dem Saarbrücker-, anderfeits von dem Inde:Stein- 
fohlen-Reviere entfernt liegen, es im Allgemeinen aud an reich: 
haltigem Schmelzgut fehlt, jo läßt fich doch erwarten, daß in 
dem erfteren Reviere die Zahl der Goafsöfen noch vermehrt, und 
daß auch wohl im Inde-Revier dergleichen entftehen werden, 
namentlich zur Verfchmelzung von Brauneifenfteinen der Stol— 
berger Gegend, wo in neuerer Zeit einige nicht unwichtige 
Aufjchlüffe gemacht find. 

Uebrigens kann von den hier in Nede ftehenden Landes» 
theile daffelbe gelten, was wir oben bei dem oberjchlefifchen 
Gijenftein= Bergbau bemerkten, daß man nämlich erſt allmählig 
zu unregelmäßigen Lagerftätten Vertrauen faſſen lernt, und erft 
wenn dies gewonnen, foftfpielige Anlagen zu gründen wagt. 

Schließlich geben wir noch die Eifenerzförderung der bis— 
her nicht befonders aufgeführten Bezirfe nebſt Zahl der betries 
benen Gruben im Jahre 1847 an: 
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Wir haben in Berechnung der RoheifensQuantität, fo wie 


in dem Materials:Berbrauche die allermäßigften Sätze ange— 






nommen; Säge, wie fie nur auf den günftigft belegenen Werfen 


zu erreichen find, und dennoch fonımen wir, nad) dem Verhältniß 
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im Jahre 1847, zu einer Anzahl von 14,908 Berg» und Hüt- 
tensArbeitern, und durch Zurechnung des eingeführten Schmiedes 
eifens fteigt die Zahl auf mindeftens 20,000 Arbeiter, welche 
mehr als bisher zu befchäftigen wären. Daß folches möglich, 
hoffen wir im BVorftehenden nachgewiejen zu haben. Wir zeig- 
ten, daß Preußen in feinem Steinfohlenreihthum feinem anderen 
nachſtehe, und daß für eine verftärfte Eifenerzeugung hinreichende 
Erzihäge vorhanden find. Preußen befigt jogar weit beffere 
Eijenfteine als Belgien und England, fteht aber namentlich 
gegen letzteres Land dadurch im Nachtheil, Daß in Preußen 
Steinkohlen und Eifenerze meiftens weit von einander getrennt 
liegen; befonders deswegen bedarf es auch noch ferner des gegen- 
wärtigen Schutzzolles. Man ftelle ihn aber auch gleich für ein 
Decennium unabänderlich feft, und beftimme, daß er nachher 
allmählig ermäßigt werden folle.. Dann werden wir bald neue 
und großartige Eifenhüttens Anlagen entſtehen und daraus eine 
inländifhe Goncurrenz hervorgehen fehen, welche die Preife end» 
lid) fo weit herabbringen foll, daß der Schußzoll für immer 
entbehrlich wird. 

Dazu fommt der äußerft wichtige Umftand, daß in Preußen 
beſſeres Eifen hergeftellt wird. Wer kennt nicht die traurigen 
Erfahrungen, welche man mit den ſchottiſchen Eijenbahn- 
fhienen gemacht hat? Schienen, welche nad kurzer Zeit des 
Gebrauchs abgeworfen und durch neue erjeßt werden mußten. 
Es find dadurd enorme Summen verloren gegangen. Heutigen 
Tages beftellt Niemand Eifenbahnfchienen, ohne das Eijen ans 
zugeben, welches dazu genommen werden foll, und hierin fann 
nur ein inländifches Werk die nöthige Sicherheit gewähren. 

Bei taufend anderen Gegenftänden kommt es aber auch 
darauf an, das befte Roheifen dazu zu nehmen, und man ers 
fennt jept immer mehr, daß man nicht fowohl auf billigen 
Preis, als auf Feftigkeit und Dauer fehen müffe. Weberdem 
ift der billige Preis oft nur eine Täufhung, denn die Stüde 
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werden, um fie aus fchlechtem Eijen haltbar herzuftellen, um fo 
ſchwerer gemacht; man bezahlt alfo im Mehrgewicht, was man 
im Preife zu erfparen glaubt. Wir fönnten noch eine Menge 
gegoffener und gejchmiedeter Gegenftände anführen, welche, ob— 
wohl für ganz gleiche Zwede beftimmt, feit Einführung engli- 
fchen Roheifens im Gewichte bis zum 1 fachen und felbft noch 
darüber zugenommen haben. Leider ift man aber auch auf man 
chem einheimifchen Werfe in der Güte des Eifens zurüdgelom- 
men, und hat darum auch bei den aus eignem Material gegofs 
fenen oder geſchmiedeten Stüden an Stärke und Gewicht zus 
zugeben gehabt. Solche Webelftände kann nur eine lebendige 
inländifhe Goncurrenz befeitigen in Wechjelwirfung mit den 
Bedürfniffen und den Erfahrungen der Gonfumenten. — 

Sollte man gegen die vorgelegte Berechnung uns einwen- 
den, daß fie fih auf eine Zeit gründe, wo namentlich zu den 
Eifenbahnen ungewöhnlich viel Eifen gebraucht wurde, fo müfs 
fen wir bemerken, daß, wenn erft einmal unfere ftaatlichen Ver⸗ 
hältnijje geordnet find, und wenn damit das Vertrauen auf die 
Zukunft zurückehrt, nicht nur noch manche wichtige Bahnlinien 
herzuſtellen, ſondern aud zahllofe andere Bauten und vielerlei 
gewerbliche Anlagen zu errichten, dabei aber große Mengen von 
Eifen erforderlich fein werden. Ueberdem ift in Preußen, jo 
wie in Deutfchland im Allgemeinen eine weit ausgedehntere 
Anwendung von Guß- und Schmiedeeifen, als die bisherige, 
vorauszufehen. Um ſich zu überzeugen, wie jehr wir hierin 
noch gegen andere Länder zurüd find, braucht man z. B. nur 
die jchwerfälligen Holzdächer der Perrons auf vielen unjerer 
Bahnhöfe mit den ſchönen Eifenconftructionen in Belgien, Frank⸗ 
reih und England zu vergleichen. 
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Nun haben wir noch der Stahlfahrifation zu geden- 
fen. Diefe findet vorzugsweife in Weftphalen und der 
Rheinprovinz ftatt. An Rohftahl wurden 1847 darge 
ſtellt: 









Gentner. Thaler. Thlr. 


38,147 | 278,161 | 7 
58,916 | 424,275 | 7 6 
6,799 | 63,565 | 9 


103,862 | 766,001 | 7 | ıı 





in Weftphalen . . . . 

im Siegen'ſchen Bezirke 

s Saarbrüder P 
Summa 





An Gußſtahl wurden in denjelben Bezirken im Jahre 
1847 zufammen 4,357 Etr. zu einem Werthe von 156,295 Thlrn., 
mithin zu durchſchnittlich 31 Thlrn. 20 Sgr. 4 Pf. der Gent- 
ner erzeugt. 

An Reds und Raffinir- Stahl gewann man in dem— 
ſelben Jahre in Rheinland und Weftphalen zufammen 54,209 Eitr. 
zum Werthe von 531,243 Thlrn. oder im Mittel von 9 Thlrn. 
24 Sgr. der Gentner; während im Jahre 1838 der Gentner 
auf 11 Thlr. 2 Ser. 3 Pf., aljo 1847 um 1 Thlr. 8 Ser. 
3 Pf. niedriger ftand. Ueberdem war die Produktion um 10 
Procent geringer. 

Wenn man erwägt, daß fchon allein durch die Zunahme der 
BergsArbeiten der Stahlverbraud) ungemein geftiegen ift, daß 
aber auch viele andere Gewerbe jegt mehr Stahl verbrauchen 
als früher, ganz bejonders aber, daß man in neuerer Zeit in 
Mafhinentheilen eine ausgedehntere Anwendung von Stahl 
macht, jo muß es auffallen, daß die Mengen von Rohftahleijen 
und Rohftahl wenig oder gar nicht geftiegen find, fo wie daß 
die preußifche und im Allgemeinen die deutſche Gußſtahlfabri— 
fation noch zu feiner höheren Entwidelung gelangte. Es muß 
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fegteres aber um fo mehr befremden, als wir ſchon feit mehres 
ren Jahren Fabriken befigen, welche, wie 3. B. diejenige von 
Fr. Krupp in Effen, einen dem englifchen und franzöfifchen 
mindeftens gleihfommenden, in gewiſſen Fabrifaten aber vor« 
züglicheren Gußftahl erzeugen; einen Gußftahl, über deffen Güte 
die entjcheidendften Verfuche gemacht find und deffen Anwendung 
darum täglich zunimmt. 

Soll ſich aber diefe Induftrie raſch und kräftig entwideln, 
fo bedarf fie eines Schußes gegen die ausländifche Goncurrenz. 
Die große Gußftahlfabrifation Frankreichs hat fih im Verlaufe 
von 10 bis 15 Jahren unter einer ProhibitivsMaaßregel auss 
gebildet, und dabei einen fo hohen Grad von Vollkommenheit 
erreicht, daß ihre Produfte nicht nur den englifchen faum nad)s 
ftehen, jondern daß auch die Preife jet nicht höher find. 

Wenden wir ung nun zu dem Speciellen des Eifens 
hüttenbetriebes in Preußen, fo ergeben die folgenden fies 
ben Tabellen das Nähere darüber. Sie beziehen ſich auf das 
Jahr 1847, da das folgende Jahr 1848 fein Normaljahr für 
den Bergwerfsbetrieb fein kann, wie weiter unten einige vers 
gleichende Zahlen nachweijen werden. 
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Der wichtigfte Theil Preußens für das Eifenhüttengewerbe 
it Oberfchlefien, welches den Regierungs-Bezirt Oppeln 
bildet. Wir wollen die dortigen Hüttenwerke etwas näher bes. 
traten, da wir ein treffliches Werkchen über diefelben befigen 
und bier benugen, nämlich: 

„Die Eifenerzeugung Oberfchlefiens, oder fatiftifch »tabella- 
rifhe Zufammenftellung aller im Königl. Regierungs- Bezirke 
Oppeln belegener EifensHüttensWerke, fo wie Angabe deren 
Beſitzer, Fabrikation, Fabrifs oder Hüttenzeihen, Betriebes 
fraft, als auch der dabei verarbeiteten Haupt » Betriebs“ 
materialien u. f. w., nebft Vorwort und erläuternden allge 
meinen ftatiftifchstechnifchen Bemerkungen. Ein Verſuch von 
Ludwig Wachler, Königl. Hütten» Infpector zu Malas 
pane.” (Breslau 1847). 

Daran ſchließt ſich die folgende Schrift deffelben Berfaffers 
und die vorhergehende zum Theil ergänzend: 

„Die Eifenerzeugung Niederfchlefiend und der Grafſchaft 
Glatz, oder ftatiftifchtabellarifhe Zufammenftellung aller in 
den Königl. Regierungss Bezirken Breslau und Liegnig bes 

fegenen Eifen- HüttensWerfe u. ſ. w.“ (Breslau 1848). 

Die folgende Tabelle giebt eine allgemeine Ueberfiht von 
dem ganzen HauptsBerg- Diftrict. 


Zortſchr. d. Eifenhüttent. 13 
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In Beziehung auf die vorftehende Tabelle wollen wir nun 
noch folgende jpecielle Betrachtungen über die fchlefifchen Eifens 
werke machen: 

Im Regierungsbezirf Breslau befinden fi: 

1) Im Kreife Breslau nur Mafhinenbauanftalten und 
Eifengießereien, die jährlid etwa 18,000 Etr. Gußmwaaren, 
meiftentheil8 aus oberfchlefifhem Roheiſen darftellen. 

2) Im Glager Kreife liegen folgende Hütten: 

Reinerz mit 1 Hohofen, 2 Gupolöfen und 1 Frifchfeuer. 
Der Hohofen producirt aus Notheifenftein, halb mit Kohlen 
und halb mit Holz, etwa 12,000 Gtr. Roheifen, wovon die 
Hälfte in Gußwaaren verwandelt wird. Die übrigen Hütten in 
diefem Kreife find: Wallisfurth, Alt» und NeusHeide und Obers 
ſchwedelsdorf. 

Im Habelſchwerdter Kreiſe liegen folgende Hütten: 

3) Schreckendorf bei Landeck, dem Prinzen Albrecht von 
Preußen gehörig, mit 1 Hohofen, 1 Cupolofen und A Frifch- 
feuern. Der Hohofen erzeugt aus Magnet» und Brauneifens 
fein etwa 10,000 Gtr. Roheifen, wovon 2000 Etr. vergoffen 
werden; die Frifchfeuer geben 1,500 Gtr. Stabeifen. Die übris 
gen Hütten find: Wölfelsgrund, Langenbrüd und Ullersdorf. 

4) Im Militfher Kreife liegt nur die Hütte Althams 
mer mit 1 Zrifchfeuer, welches jährlih 1,500 Etr. Stabeifen 
producirt. 

5) Im BWBaldenburger Kreife befindet fih nur die 
Karlshütte bei Altwaffer, die jährlih 4000 Etr. Gußwaaren 
darftellt. 

6) Im Wartenberger Kreife fabrieiren die Frifchhüts 
ten zu Honig und Zufhmohammer, welche dem Herzog von 
Braunſchweig⸗Oels gehören, 5,500 Etr. Stabeifen und 700 Etr. 
Zeineifen. 

Im Regierungsbezirk Liegniß liegen: 

1) Im Bunzlauer Kreife die Hütten von Lorenzdorf, 
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Wehrau, Greufih und Modlau. Die erften beiden gehören dem 
Grafen von Solms und beftehen aus 1 Hohofen und 3 Frifch- 
feuern. Der Hohofen produeirt jährlih 10» bis 12,000 Gtr. 
Roheifen aus Rafeneijenfteinen, welche jämmtlih in Gußwaaren 
verwandelt werden. 

Greulih hat einen Hohofen, weldher der Stadt Bunzlau 
gehört, der 10» bis 12,000 Etr. Roheijen produeirt, wovon 
wenigftens vergoſſen werden. 

2) In dem Freiftädter Kreife liegt die Hütte von Neus 
falz an der Oder, mit 1 Hohofen, 1 Eupolofen und einer aus⸗ 
gedehnten Mafchinenbauanftalt. Der Hohofen giebt 13,000 Etr. 
Roheifen, die ſämmtlich vergoffen werden, während der Cupol⸗ 
ofen noch 4000 Etr. anderes Roheifen verarbeitet. 

3) Im Görliger Kreife liegt nur die Hütte Schnell» 
fördal; jowie 

4) im Hirfhberger Kreife nur das Frifchfeuer Arnsdorf. 

5) Im Hoyerswerdaer Kreife liegen die Hütten 
Bernsdorf mit 1 Hohofen und 1 Gupolofen, von denen erfterer 
Wieſenerze verarbeitet, und 6- bis 8000 Gtr. Roheifen erzeugt, 
die jämmtlich vergoffen werden. 

Bärwalde, mit 1 Hohofen und 2 Frifchfeuern, verarbeitet 
Wiefenerze und Eifenfteine aus Sachen, und erzeugt 4- bis 
5000 Gtr. Roheifen und 3000 Etr. Stabeifen. 

Burghammer an der Spree, dem Grafen von Einſiedel 
gehörig, befteht aus 1 Hohofen, 3 Frifchfeuern und 2 Zains 
feuern, und producirt 6» bis 7000 Gtr. Roheijen, wovon 1000 
Gentner vergoffen und über 3000 Etr. zu Stabeifen verfrifcht 
werden. 

6) Im Rothenburger Kreife liegen die Hütten: Ereba, 
Bodsberg und Geula. Der Hohofen von Ereba producirt 8⸗ bis 
9000 Etr. Roheifen und der von Bodsberg eben fo viel. 

Im Saganer Kreife liegen die Hütten von Neuhanıs 
mer und Stihiendorf. 
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7) Im Sprottauer Kreife liegen folgende Hütten: 
Malmig mit 1 Hohofen, A Frifhfeuern, 1 Pubddelofen und 2 
Zainhämmern. Bon der Roheifenproduftion von 8- bis 10,000 
Centner wird die Hälfte in Gußmwaare verwandelt und e8 wer: 
den außerdem wenigftens 2,500 Etr. Stabeifen fabricirt. 

Die BWilhelmshütte bei Sprottau befteht aus 1 Hohofen, 
2 Eupolöfen, 1 Flammofen und 1 Puddelofen zum Niederlöfchen, 
nebft ausgedehnter Mafchinenbauanftalt. Der Hohofen verarbei- 
tet aus Rafeneifenfteinen 15- bis 16,000 Etr. Robeifen, wäh- 
rend fi die ganze Gußmwaarenfabrifation auf 40,000 Etr. 
beläuft. 

Die beiden Regierungsbezirte von Breslau und Liegnik 
bilden die Provinz Niederfchlefien, welche für das EifensHütten- 
gewerbe zwar nicht unbedeutend ift, aber doch in gar feinem 
Berhältniß zu der Großartigfeit des Eifenhüttengewerbes in 
Oberſchleſien fleht, welches den Negierungsbezirt Oppeln 
bildet. 

Der wichtigfte unter den 13 Kreifen diejes Regierungs— 
Bezirke if: 

1) der von Beuthen, wie man aus der obigen Tabelle 
fogleih erfieht. Er enthält folgende Hütten: 

Die Iandesherrlihe Königshütte mit 4 Coakshohöfen, 
von denen gewöhnlich nur 3 im Betriebe find, die eine Jahres: 
produktion von etwa 120,000 Gtr. Roheifen haben. 

Die verarbeiteten Eifenerze fommen aus der Gegend von 
Zarnowig. Mit der KönigshüttersBerwaltung verbunden ift 
die Alvensiebenhätte, mit 10 Puddelöfen, 5 Schweißöfen und 
1 Blechofen, nebft den gehörigen Walzwerken. Dieje groß: 
artige Fabrik fertigt jährlich wenigftens 50,000 Etr. Stabeifen, 
worunter viele Eifenbahnfchienen. 

Eine zweite große Hüttenanlage ift die Laurahütte bei 
Siemianowig, dem Grafen Hugo Henkel von Donnersmarf und 
dem Berliner Bankier Oppenfeld gehörig, mit 4 Coakshohöfen, 
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1 Puddelwerk mit Stabeifens, Feineiſen⸗, Schienens und Blech⸗ 
walzwert. Die Hohöfen erzeugen aus Siemianowiger Erzen 
jährlich wenigftens 100,000 Etr. Roheifen, welches verpuddelt 
und großentheils zu Eifenbahnfchienen verarbeitet wird. Ders 
jelbe große Bergwerksbeſitzer hat noch folgende Hütten: 

Zhurzohütte in Halemba mit 1 Holzkohlenofen, der jährs 
lih 18,000 Gtr. Roheifen produeirt, nebft dem Frifchfeuer zu 
Karlshütte, mit einer Stabeijenproduftion von 3,500 Gtr. 

Antonienhütte mit 1 Eoafshohofen und einer jährlichen 
Roheijenproduftion von 25,000 Etr. 

Hugohütte bei Tarnowig, deren Hohofen 36,000 Ctr. 
Roheiſen bei Holzkohlen erzeugt. 

Lazarushütte bei Piaſſetzna, mit 1 Holzkohlenhohofen, 
mit einer Jahresproduktion von 28,000 Etrn. und einem Frifch- 
feuer, welches 2000 Etr. Kolbeneifen fabricirt. 

Endlih das Frifchfeuer zu Borufhowig mit derfelben 
Produktion. 

Die fämmtlihen Werke des Grafen Hugo Henkel von 
Donnersmark beftehen daher aus 8 Hohöfen, 3 Frifchfeuern, 
1 Puddelwerk, 1 Blechwalzwerk, 1 Stabeifen- und 1 Zeineifens 
walzwerf. Die jährlihe Produktion beläuft fih auf 200,700 
Gentner Roheifen, 7,500 Etr. Kolbeneijen, über 100,000 Gtr. 
Stabeifen und über 2000 Gtr. Eiſenblech. 

Die Eintrahthütte, dem Grafen von Einfledel gehörig, 
mit 1 Coakshohofen, der aus Tarnowitz⸗Beuthner Erzen 22,000 
Ctr. Roheifen producirt. 

Die Hohenlohhütte, im Beſitz des Fürften Auguft von 
HohenlohsAhringen in Schlawentzig, befteht aus 2 Coakshoh⸗ 
Öfen, von denen jedoch nur immer einer im Betriebe fteht; 
jährliche Produktion 20— 25,000 Etr. Im Befiß deffelben 
Fürften find noch folgende Hütten: 

Schlawentzig mit 1 Holzkohlenhohofen, Blechhammer, 
Güntherhütte und Mindarhammer mit 7 ZFrifchfeuern, 
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3 Blechwalzwerken und 1 Seineifenwalzwerf; ferner Jacobs- 
walde mit Zubehör, beftehend aus 4 Frifchfeuern, 4 Stabeifens 
und 1 Feineifenwalzwerfe. — Diefe jämmtlihen Were außer 
der Hohenlohhütte, liegen im Coſeler Kreife. Endlich gehört 
auch noch die Hugohütte im Zofts Gleiwiger Kreife, beftehend 
aus 1 Puddel- und 1 Stabeifenwalzwerke. 

Eine zweite Reihe von Werken deffelben Befigers liegt in 
der Herrfchaft Tautenberg, im Rojenberger Kreife und befteht 
aus 2 Holzkohlenöfen, 7 Frifchfeuern, 1 Zeughammer, 1 Blech⸗, 
1 Stabeifens und 1 Feineifenwalzwerf. 

Eine dritte Reihe von Werfen liegt in der Herrſchaft 
Bitfhin im Toſt⸗Gleiwitzer Kreife und befteht aus 1 Holzkohlen- 
ofen, 5 Frifchfeuern, 1 Blech» und 1 Feineifenwalzwerf. 

Sämmtlihe Werke des Fürften Auguf von Hohenlohe bes 
ftehen aus 6 Hohöfen, 23 Frifchfeuern, 1 Feinhammer, 1 Buddel- 
wert, 5 Bleche, 6 Stabeifen» und 4 Feineifenwalzwerfen. Die 
Gefammtproduftion befteht aus 70,000 Etr. Roheifen, 9000 Gtr. 
Gußeifen, 32,000 Etr. Kolbeneifen, 15,000 Etr. Blecheiſen, 
40,000 Etr. Stabeifen, 32,000 Etr. Feineifen und 9000 Gtr. 
Blech. 

Falvahütte nebſt Zubehör im Beuthener Kreiſe, im Beſitz 
des Grafen Carl Henkel von Donnersmark in Neudeck, beſteht 
aus 2 Coaks⸗- und 3 Holzkohlenhohöfen, aus 9 Friſchfeuern, 
1 Puddelwerk, 1 Blech», 1 Stabeifen» und 1 Feineifenwalzs 
wert. Die jährliche Produktion beträgt etwa 90,000 Gtr. Rohs 
eifen, 80,000 Gtr. Kolbeneifen, 40,000 &tr. Stabeifen und 
2000 Etr. Blech. 

Herrn von Winkler in Minhowig, im Beuthener Kreife, 
gehören die Kattowiger, die Dietrihs- und die Sophienhütte 
mit 2 Holzkohlenöfen, 1 Frifchfeuer, 1 Puddelwerf, 1 Stab⸗ 
eifens und 1 Feineiſenwalzwerk. Die jährliche Produktion bes 
fteht in 30,000 Etr. Roheifen und an 40,000 Ctr. Stabeifen, 
indem das Puddelwerk noch Roheiſen anfauft. 
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Die Louifenhütte bei Tziezkowitz, ebenfalls im Beuthener 
Kreife, den Herrn Schreiber und Söhnen in Breslau gehörig, 
befteht aus 1 Holzkohlenhohofen und 3 Frifchfeuern,; mit einer 
jährlihen Produktion von 25,000 Etr. Roheifen und 4,500 Gtr. 
Stabeifen. Endlich Liegt auch noch die Friedenshütte in 
diefem Kreife, Freund u. Comp. in Breslau gehörig, und bes 
ſteht aus einer Produktion von 30,000 Etr. Roheifen. ° 

3) Im Ereugburger Kreife liegen die Hütten von 
Bankau und Eziore. 

4) Im Falkenberger Kreife die Winkler-, Therefien- 
und BWilhelminenhütte. 

5) Im Lubliniger Kreife liegen folgende Hütten: 

Guttentag, EllguthsGuttentag, Macowezüß, Turze, Schmals 
fau, Warlow, Zcelonna, Mioted, Stahlhammer, Moſchallerham⸗ 
mer, Kokoteck, Lenoneck, Posmik, Kohlichmieder, Paczeras, 
Petershoff, Lifezof, Baronow, Niederhoff, Ky, Hadra, Chwostek, 
Drahthammer, Alt⸗Bruſchek, NeusBrufchel, Kreywald, Wüſten⸗ 
hammer, Davidshütte, Liſſau, Tanina, Zborowsky, Ponoſchau, 
Sophienhütte, Mollna, Bzinitz, Czieſchowa. 

6) Im Neiſſer Kreiſe liegt blos die Friſchhütte Schön⸗ 
walde. 

7) Im Oppelner Kreife find zuvörderfi die beiden 
Königl. Werfe Malapane und Kreuzburg-Bodland bes 
merfenswerth. Erfteres befteht aus 1 Holzkohlenhohofen, 8 Friſch⸗ 
feuern und 2 Blechwalzwerfen. Es producirt 2000 Etr. Roh⸗ 
eifen, 10,000 Etr. Gußmwaaren und 20,000 Etr. Stabeifen. 

Die Kreugburger Hütte befteht aus 1 Holzkohlenhohs 
ofen, 9 Frifchfeuern und 2 Zainhämmern, mit einer jährlichen 
Produktion von 17,000 Etr. Roheifen, über 20,000 Etr. Stab: 
eifen und 1,100 Etr. Feineifen. 

Die übrigen Werke in diefem Kreife find: PBolimoda, Zus 
rawa, Königshuld und Krogulino. 

8) Im Pleffer Kreife liegt die Ludwigs⸗ und Idahütte 
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mit 3 Holzkohlenhohöfen und 6 Frifchfeuern, und ift die Pro- 
duktion ſchon oben in der Tabelle angegeben worden. 

9) Im Ratiborer Kreife liegen nur 5 Friſchfeuer zur 
Oberhütte und Ratiborer Hammer. 

10) Im Rofenberger Kreije liegen die ſchon oben er— 
wähnten Werke des Herzogs von Ratibor, beftehend aus 
8 Frifchfeuern, die über 10,000 Etr. Stabeifen produeiren, 
ferner ein ebenfalld bereits oben erwähntes Werk des Fürften 
Auguf von Hohenlohe, und hauptjächlich mehrere Werfe des 
Grafen v. Renard zu Groß-Strehliß, die wir jedod weiter 
unten im Strehliger Kreife zufammen betrachten wollen, da fie 
nähft den Werken des Grafen Hugo Henkel den größten 
Werkskompler in DOberfchlefien geben. 

Die einzelnen Werke in diefem Kreife find folgende: 

MWienfowig, Landsberg, Gorahütte, Leihna, Wacom, 
Zemkowitfh, Barowian, Sofephinenhütte, Turzerhütte, Kutzoben, 
Kiofen, Pielog, GroßsBorred, Eifenhammer, Thule, Saujen- 
berg, Kuznitza, Louifenhütte, Radomühl, Kaminieg, Sobiſch, 
NeusWiesko, Trufhüs, Zawisno, Ewaldshütte, Wendrin, Jos 
ſephshütte. 

11) Im Rybnicker Kreiſe liegen zuvörderſt die Königl. 
Werke von Rybnick, beſtehend aus 8 Friſchfeuern, 3 Blech⸗, 
2 Stabeiſen- und 1 Feineiſenwalzwerk, welche aus angekauftem 
Roheifen 25,000 Etr. Kolbeneifen produciren und daraus 20,000 
Gentner Stabeifen, 6,500 Gtr. Feineifen und 6,500 Etr. Blech 
fabriciren. 

Eine andere große Hütte in diefem Kreife, dem Prinzen 
von Preußen und dem Prinzen Karl gehörig, und aus 
Marias Balestas und Jeſchonka-Hütte beftehend, hat 2 Holzes 
fohlens und 2 Coakshohöfen, 2 Frifchfeuer, und produeirt jährs 
lid an 90,000 Gtr. Roheiſen und an 3000 Etr. Stabeifen. 

Die einzelnen Werke in dem Rybnider Kreife find fol- 
gende: 
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Baulshütte, Elifenhütte, Karftenhütte, Gottartowig, Ryb⸗ 
niderhammer, Stodoll, Brandolfa, Riborowig, Zerbionka, Bas 
lestahütte, Mariahütte, Jeſchonka, Esioffel, Nannyhütte, Henriets 
tenhütte, Zwaka, Berthahiütte. 

12) Im Gro$-Strehliger Kreife liegen folgende 
Hütten: 

Golonnowstfa, Kawalowsfa, Voſſowska, Bzinipla, Bogolos 
wis, Nenardshütte, Ziandowig, NeusZulfau, Alt» Zulfau, Zas 
wadzky⸗Werk, Schwierkle, Stubendorf, Kadlub, Oſchiek, Gentawa. 

Die bedeutendfte Hüttenwirthfchaft in diefem Kreife ift die 
des Grafen von Renard in Groß-Strehlif. Sie wird von 
7 getrennten Hüttenämtern verwaltet. 

a) Das Hüttenamt Kolonowsfa mit 2 Holztohlenhohöfen, 
16 Frifchfeuern und 2 Blechwalzwerfen, welche etwa 50,000 Gtr. 
Roheiſen, 30,000 Etr. Stabeifen und 10,000 Gtr. Blech ers 
zeugen. 

b) Das Hüttenamt ZawadsfisWerk umfaßt 11 Frifchfeuer, 
1 Puddelwerk, 1 Stabeifen- und 1 Feineifen-Walzwerf, und ers 
zeugt 16,000 Gtr. Blecheiſen und 18,000 Etr. Stabeijen. 

c) Das Hüttenamt Zandowig enthält 2 Holztohlenhohs 
öfen, 2 Frifchfener, 1 Puddelwerf, 1 Blech», 1 Stabeifen» und 
1 Feineifens Walzwert; producirt 40,000 Etr. Roheifen, 3000 
Gentner Kolbeneifen, 31,000 Gtr. Stabeifen, 10,000 Gtr. Fein⸗ 
eifen und 8000 Gtr. Blech. 

d) Das Hüttenamt Kofchmieder, mit 1 Holzkohlenhohofen 
und 6 Frifchfeuern, erzeugt 18,000 Etr. Roheifen und 9000 
Gentner Stabeijen. 

e) Hüttenamt Kofottel mit 1 Holzkohlenhohofen und 6 
Frifchfeuern, und einer Produktion von 18,000 Etr. Roheifen 
und 9000 Gtr. Stabeijen. 

f) Hüttenamt Kugoben bei Bodzanawig mit 2 Holzkohlen- 
bohöfen, 7 Frifchfenern und 1 Zainhammer; producirt 50,000 Gtr. 
Roheifen, 9000 Etr. Stabeifen und 500 Gtr. Feineifen. 
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g) Hüttenamt Zborowski mit 1 Holzkohlenhohofen und 
2 Friſchfeuern, und einer Produktion von 12,000 Gtr. Rohs 
eifen und 3000 Etr. Stabeifen. 

Zufammen befteht demnach die Hüttenwirthichaft des Gra- 
fen Renard aus 9 Holzkohlenhohöfen, 50 Frifchfeuern, 1 Zain— 
hammer, 2 PBuddelwerfen, 3 Bleche, 2 Stabeifen» und 2 Fein- 
eifenwalzwerfen. Die jährliche Produktion befteht aus 188,000 
Centnern Roheifen, 3000 Etr. Kolbeneifen, 16,000 Ctr. Blech: 
eifen, 109,000 Gtr. Stabeifen, 10,500 Etr. Feineifen und 
18,000 Etr. Blech. 

13) Im Toft-Gleiwiger Kreise liegen folgende Hütten: 

Gleiwitz, Bitfhin, Rzetzitz, Tatiſchau, Korbhütte, Ober: 
und NiedersKufhnigka, Plawniowig, Kaminieg, Hanuſſek, Brin- 
ned, Annahütte, Rofalienhütte, Peiskretſcham, Ellgoth, Lonjak, 
Leopoldshütte, Erneftinenhütte, Mikoſchowine, Hugohütte, Piela 
Tworog, Weſſollo, Botempa, Maria» Louifenhütte. 

Das wichtigfte Werk in diefem Kreife ift die landesherrs 
liche Gießerei bei Gleiwitz, welhe aus 1 Goafshohofen, 4 
Eupolöfen, 10 Flammöfen und einer bedeutenden Maſchinen—⸗ 
Bauwerkſtatt befteht. 

Die Gießerei erzeugt jährlic über 60,000 Etr. Gußwaa⸗ 
ren, worunter die Produktion des eigenen Hohofens mit etwa 
30,000 Gtr. in Rechnung kommt. 

Außerdem liegen in diefem Kreife mehrere Werfe des Her; 
3098 von NRatibor, während die übrigen im NRatiborer 
Kreife fih befinden. Sie beftehen aus 1 Holztohlenhohofen, 
29 Frifchfeuern, 1 Stabeifen» und 1 Feineifenwalzwerk; mit 
einer jährlichen Produktion von 25,000 Etrn. Roheifen, 20,000 
Gentnern Kolbeneifen, 30,000 Etrn. Stabeifen und 20,000 Etrn. 
Feineifen. 

Ferner liegen in diefem Kreife die wichtigften Werke des 
Prinzen Adolph von HohenlohesIngelfingen in Kofchentin, von 
welchen eine andere Reihe in dem Lubliniger Kreife liegen. 
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Diefe verfchiedenen Werke zerfallen in die Departements von 
Buronomw, Koſchentin und Tworog; zufammen beftehen fie aus 
3 Holzkohlenhohöfen, 22 Frijchfeuern, 1 Blech» und 1 Fein- 
eifensWalzwerf, und es beläuft fich die jährliche Produktion auf 
40» bis 42,000 Gtr. Roheifen, 18,000 Gtr. Kolbeneifen, 6000 
Gentner Biecheifen, 11,000 Etr. Stabeifen, 13,000 Etr. Fein- 
eifen und 4000 Etr. Blech. 

Bon den Eijenwerken der übrigen Haupt» Bergdiftricte 
Preußens können wir feine fo genaue Nachrichten mittheilen, 
fondern müffen uns auf die Angaben befchränfen, die uns von 
einigen derſelben vorliegen, und uns übrigens auf die oben 
mitgetheilten amtlichen Zabellen beziehen. 

Im fahfifhrthüringifhen Hauptberg- Diftrict 
it Hauptfählich die, dem Grafen von Stollberg» Wer; 
nigerode gehörige Hütte zu Ilfenburg am Harz (im Reg. Bez. 
Magdeburg) bemerkenswerth. Sie befteht aus 2 Holzkohlens 
hohöfen, 1 Gupolofen, 4 Frifchfeuern, von denen 2 in Schirke, 
am Fuße des Brodens liegen, 1 Zainhammer, 1 Walzwerf und 
1 Drabtzieherei. Es ift diefes Werk durch feine trefflichen Leiſtun—⸗ 
gen rühmlich befannt. 

Eine andere bedeutende Hütte ift die den Bennighaus 
fifhen Erben gehörige, deren Hauptwerfe zu Thale, unweit 
Duedlinburg, ebenfalld im Reg.» Bez. Magdeburg liegen. Sie 
befteht aus 1 Hohofen zu Joſephshütte, bei Rottleberroda, 
im Reg.» Bez. Merfeburg, aus 8 Frifchfeuern, von denen 2 zu 
Garlshütte, unweit des Hohofens, und 2 andere zu Sorge bei 
Bennedenftein im Reg.⸗Bez. Erfurt, die übrigen nebft mehreren 
Balzwerken ꝛc. in Thale liegen. 

Ein drittes Werk in diefem Bezirk if das Friedrihs- 
wer? bei Schleufingen im Reg.» Bez. Erfurt, aus 1 Hohofen, 
3 Srifchfeuern, 1 Puddelofen und mehreren Walzwerken be« 
ſtehend. 
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Im Brandenburg» Breußifhen Hauptberg- Di- 
ferict beichränft fih das Eifenhüttengewerbe hauptfächlich 
auf Fabrikation. Zu Berlin giebt es ſehr bedeutende Eifen- 
gießereien, deren großartige Fabrikation weiter oben in den 
Zabellen angegeben worden if. Auch ift neuerlich ein großes 
Schienen⸗Walzwerk von dem Mafchinenbauer Borjig angelegt, 
jo wie denn überhaupt die Mafchinenfabrifation eine jehr große 
Ausdehnung in Berlin erreicht hat. 

Bon den übrigen Eifenwerken in diefem Bezirk erwähnen 
wir nur noch die landesherrlihe Eifenfpalterei bei Neuftadt: 
Eberswalde, mit 5 Frifchfeuern, Puddels und Schweißöfen, 
Stabeifen- und Blechwalzwerken. 

Im weſtphäliſchen Hauptberg»Diftrict ift das 
Eifenhüttengewerbe von außerordentlich großer Wichtigkeit, nicht 
allein in Beziehung auf die Produktion, fondern hauptſächlich 
wegen der großartigen Fabrikation, die in weltberühmten Werts 
ftätten ftattfindet, welche hauptfächlich in der Gegend von Iſer— 
lohn im Reg. Bez. Arnsberg concentrirt if. Sowohl in diefem 
als auch in dem noch wichtigern rheinifchen Hauptberg-Diftrict 
find neuerlich fehr bedeutende Fortſchritte in vielen Betriebs 
zweigen gemacht worden, und wenn ſich die Gewerbövers 
bältniffe Deutichlands erft einmal confolidirt haben, fo daß ſich 
dem Eijenhüttengewerbe mehr Gapitalien zuwenden, fo werden 
in diefen Provinzen immer mehr großartige Anlagen entſtehen, 
da die Hauptmaterialien des Gewerbes, Erze und Brennmaterial 
nicht allein .in großer Menge, fondern auch von vorzüglicher 
Güte, dort vorhanden find. 

Die größern Hohöfenanlagen find in diefem Bezirk erft in 
der Anlage begriffen, dagegen giebt es einige bedeutende Puddel- 
werfe dajelbft, 3. B. die Hermanns- Hütte zu Hörde im Kreife 
Dortmond mit 8 Puddelöfen, StabeifensWalzwerfen, nebft dem 
großen Blechwalzwerke zu Neuega und einige andere. 

Im rheinifhen Hauptbergs»Diftrict find zuvörderſt 
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Siegener Stahlwerke zu erwähnen, denn obgleich fie im 
weftphälifchen Reg.» Bez. Arnsberg liegen, jo gehören fie doch 
in berg= und hüttenmännifcher Beziehung zu dem Oberbergamt 
zu Bonn. Wir verweifen wegen der Rohftahlproduktion auf 
das weiter oben Gefagte, und können auch in dieſem Diftrict 
nur einige der hauptjächlichiten Werke nennen. 

Zuvörderft müffen wir im Reg.-Bez. Düffeldorf die Eifens 
werfe erwähnen, weldhe die Firma Jacobi, Haniel umd 
Huyßen befigt. Sie beftehen aus folgenden Hütten: 

a) Gutehoffnungshütte; b) St. Antonienhütte; 
ce) Neueifen; d) Walzwerf Oberhauſen. 2 Hohöfen bes 
finden fih auf der Gutenhoffnungshütte, einer auf der Antonien- 
hütte; dort find 5 Gupols und 2 Flammöfen, hier 2 Cupolöfen. 
Am erftern Ort ift auch die Mafchinenfabrif vorhanden. Zu 
Neueffen und Oberhaufen waren 1847 vorhanden: 35 Puddels 
öfen, 21 Schweißöfen, 3 Zängehämmer, 2 Bängemafchinen, 
1 Dampfhammer, 3 Luppenwalzwerfe, 1 Schienenwalzwert und 
4 Stabeijenwalzwerfe. Man erfieht hieraus die große Wichtig» 
feit dieſes Werkes. 

Im Reg.» Bez. Goblenz ift zuvörderſt die landesherrliche 
Sapnerhütte bei Ehrenbreitftein zu erwähnen, die eine bes 
deutende Gießerei mit Hohofen, mehreren Gupols und Flamms 
öfen bildet. Außerdem befindet fih noch 1 Blauofen daſelbſt, 
in welchem Spatheijenftein verfchmolzen wird, 

Bon den Übrigen Werken in diefem Reg. Bez. nennen wir 
die Asbaherhütte bei Kirn, den Gebrüdern Böding ges 
hörig und das Raffelfteiner Eiſenwerk im Bell von 9. W. 
Remy u. Comp. 

Im Reg.» Bez. Aachen liegen ſehr wichtige Eiſenwerke. — 
Zuvörderſt nennen wir die von der Firma Eberhard Höfd 
und Söhne betriebene Etabtiffements, beftehend aus: a) der 
Zweifallhfammerhbütte im Kreife Montjoie; b) der Len— 
dersdorferhütte im Kreiſe Düren; e) der Lendersdorfer 
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Walze in demfelben Kreife und d) der Efhweiler Walze 
im Efchweiler Kreife. Auf der Zweifallhammerhütte befindet 
fih ein Hohofen, auf der Lendersdorfer Hütte 2 Hohöfen, 2 
Gupolöfen und 1 Flammofen; auf der Lendersdorfer Walze 
24 PBuddels und 7 Schweißöfen nebft mehreren Walzwerken auf 
der Efchweiler Walze, 10 Puddelöfen und 3 Schweißöfen, ebens 
falls mit den erforderlihen Walzwerfen. In dem Jahre 1846 
hat das Werk viel Eiſenbahnſchienen geliefert. 

Die Hütte zu Gemünd bei Schleiden, im Befiß von 
Reinhardt Pönsgen, befteht aus 7 Puddel- und Schweiß: 
öfen, nebft den erforderlichen Walzwerken, produeirt jährlich über 
30,000 Etr. Stabeifen und 6000 Etr. Draht, der hauptjächlich 
als Kragendraht einen hohen Ruf hat. 

Die Hütte zu EjhweilersAue, unweit Aachen, im Befig 
einer Actiengejellichaft, verarbeitet in 20 Puddelöfen und 8 
Schweißöfen mit einer ganzen Reihe von Walzwerken Coaks⸗ 
NRoheifen von der Esperance Hütte, unweit Lüttih, und hat 
hauptfählic viel Eifenbahnfhienen, fehr langes und ftarfes 
Rundeifen xc. geliefert. 

Im Reg.» Bez. Trier liegen folgende wichtige Werke: Die 
Quinthütte, eine Meile unterhalb Trier, befteht aus 2 Coaks⸗ 
hohöfen, 9 Puddelöfen, den nöthigen Schweiß» und Gfühöfen, 
mehreren Hammers und Walzwerfen. Es gehört den Gebrüs 
dern Krämer. 

Die Alfhütte an der Mofel, Beiib von Ferdinand 
Remy, befteht aus 6 Puddel- und 3 Schweißöfen, mit den 
erforderlichen Walzwerfen, und produecirt jährlid an 35,000 Ctr. 
Stabeijen. 

Die Dillinger Hüttenwerke bei Saarlouis, einer 
Gewerkſchaft gehörend, befchäftigen ſich hauptſächlich mit der 
Fabrikation der Schwarz. und Weißbleche, und bilden das großes 
artigfte Blechwerf in Deutfchland. Sie umfaffen mit Einfluß 
der dazu gehörigen Werke zu Geiglautern (Kreis Saarbrüden), 


209 

Bettingen (Kreis Saarlouis) und Münchweiler (Kreis 
Merzig), im Ganzen 3 Hohöfen, 12 Frifchfeuer, 10 Puddelöfen 
nebft den erforderlichen Schweißöfen und 10 Blechwalz:Doppels 
gerüften mit den zugehörigen Glüh- und Wärmöfen. Ferner 
eine große Verzinnerei mit 4 vollftändigen Keifelreihen und allen 
nothwendigen Hülfswerfftätten und Apparaten, einer Menge 
Unterhaltungswerfftätten, als Gießereien, Drebwerfen, Zinmer: 
und Schreiner» Werfftätten, 2 Kunftfteinfabrifen u. dergl. m. 
Die trefflihen Thon- und Brauneifenfteine werden mit einem . 
Gemenge von Holzkohlen und Coaks verfhmolzen und geben 
ein treffliches Roheiſen, jedoch reicht die eigene Produktion nicht 
bin und es wird daher noch viel Roheifen aus Belgien und 
England bezogen, zumal einer von den Hohöfen auf Mafchinen- 
guß zum eigenen Bedarf betrieben wird. Das Werk fuhricirt 
jährlih über 50,000 Etr. Schwarzbleh und über 25,000 Ctr. 
Weißblech. 


- Wir haben aus dem Borhergebenden die große Wichtigkeit 
des Eijenhüttengewerbes in Preußen geſehen, welches verhältniß— 
mäßig um fo bedeutender als das öfterreichifche, da es unter 
gewiffen Umftänden einer weit größern Entwidelung fähig ift. — 
Die öfterreichifchen Hütten wurden bis jegt unter dem Schuß 
eines hohen Eingangszolles betrieben, wihrend die Eingangs» 
zölle im Zollverein um jo mäßiger find, da England und Bel— 
gien ihre wohlfeil erzeugten Hüttenprodufte auf dem Meere, 
auf Flüffen, Canälen und Eifenbahnen, mit mäßigen Koften bie 
in das Herz von Deutichland führen fünnen. Obwohl die Rohs 
eifenproduftion Preußens von 1837 bis 1846 von 1,933,982 
Gentnern bis auf 2,275,206 Gtr., die Stabeifenfabrifation in 
demjelben Zeitraume von 1,141,356 bis auf 2,520,301 Etr. und 
die Gußmwaarenfabrifation von 471,499 Gtr. bis auf 1,098,790 
Gentner geftiegen ift, jo verbraucht das Land doch weit mehr 

Fortfchr. d. Eifenhüttenfunde. 14 


210 


Eifen, als es felbft producirt und fabricirt, welches auch daraus 
zu folgern ift, daß 1837 etwa 150,000 Etr. Roheifen und eben 
fo viel Stabeifen und 1846, ohnerachtet der erhöhten Eingangs— 
fteuer auf Stabeifen und der erft im Jahre 1844 verordneten 
Eingangsfteuer auf Robeifen, über 1%, Millionen Roheifen und 
fat 1 Million Stabeifen aus dem Auslande, namentlih aus 
England und Belgien, eingeführt wurden. 

Wir find daher der feſten Ueberzeugung, daß bei der gror 
Ben Entwidelungsfähigkeit des Preußifchen Eifenhüttengewers 
bes, namentlich in Oberfchlefien, in Weftphalen und in den 
Rheins Provinzen, wo die Hauptmaterialien, Erze und Steins 
fohlen, und in erfterer Provinz auch Holzkohlen in Menge vor» 
handen find, bei einem nur nod etwas höhern und gefichertern 
Schutzzoll, namentlih auf das Roheifen, fehr bald fo bedeu— 
tende Hüttenanlagen entftehen würden, daß wir das Ausland 
entbehren und unferen Bedarf felbft deden könnten. Diejenigen 
Provinzen, welche feine Eifenhütten haben, wie Preußen, Pofen 
und Pommern, würden auf Wafferwegen und auf Eifenbahnen 
mit Diefem nothwendigen Material verfehen werden fönnen. Nie 
wird fich Referent aber überzeugen fönnen, daß es ftaatsöconomifch 
Hug fei, wegen folder Provinzen, denen ein Produft mangelt, 
wogegen fie aber wiederum mit vielen andern bevorzugt find, 
andere nicht ſchützen zu wollen, die das Produkt als fat alleis 
niges Hülfsmittel des Erwerbs, in großer Menge führen, das 
gegen mit dem Auslande noch nicht concurriren können. Wir 
find auch eben fo fehr überzeugt, daß wenn das preußifche Hüt- 
tengewerbe erft vollfommen entwidelt und erftarkt ift, die höhern 
Schutzzölle ohne Nachtheil wieder aufgehoben werden können, weil 
alsdann das Gewerbe die Goncurrenz nicht mehr zu fcheuen 
braudt. Bon der Richtigkeit diefer Anficht geben England, Bels 
gien und Frankreich fehr jchlagende Beweiſe. 

Eine weitere Ausführung diefer Meinung würde und jedoch 
zu weit führen, und verweifen wir daher auf die trefflichen 
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Denkſchriften des Dr. Glaſer und des Oberbergrathbs Böding 
in unferer berg- und hüttenmännifchen Zeitung, Jahrgang 1849, 
Seite 281 u. f., Seite 347 u. f. 

Wir wollen nun bier, wie es auch im Karſten'ſchen 
Werke, Bd. 1, ©. 153 2. gejchehen ift, eine Zujammenftellung 
der Eifenproduftion in den europäifchen Staaten mittheilen und 
zwar das Ganze auf preußiiches Gewicht reducirt. Es bedarf 
wohl feiner weitern PBerficherung, daß eine ſolche Zuſammen— 
ftellung feinen Anſpruch auf große Genauigfeit machen darf. 
Bei der hin und wieder nöthigen Reduktion des Stabeifens auf 
Roheiſen haben wir angenommen, daß 5 Gtr. Stabeifen aus 
7 Gtr. Roheifen erfolgen. Das Hauptintereffe der nachfolgens 
den Tabelle gewährt die mögliche BVergleihung. Bei der Ges 
wichtereduftion find 1 Tonne Engl. = 19,755 Gtr. Preuß.; 
1 Schiffpf. Eifengewiht = 26,459 Etr. Preuß.; 100 Pud = 
30,808 Etr. Preuß., und 1 Metrifcher Gentner = 1,945 Etr. 
Preuß. angenommen worden. 


Bufammenftellung der Eifenproduftion in den 
europäiſchen Staaten, nebft der Produftion im 
afiatifhen Rußland: 

(Es werden hier nur runde und häufig nur Durchfchnittszahlen 
nad den fegtern Jahren — bis zu 1848, — in Preuß. Gentnern 


angegeben). 

Sobofen: Stabeiſen u. 

produfte. Stahl. 
Britanin . » 39500,000 24,000,000 
Frankreich > 2 2. 10,500,000 6,500,000 
Spanien . 200,000 
Portugal . —W ana 6,000 
Luremburg . . . .. 150,000 120,000 
Belgien. 4,280,000 2,600,000 
Latus 54710000 _  88,426,000 
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Hobofen: Stabeifen u. 
produfte, Stahl. 
Transport 54,710,000 33,426,000 
Schweiz 288,000 240,000 
Schweden 1,800,000 1,300,000 
Norwegen ... 104,000 74,000 
Rußland . . , 4,000,000 2,900,000 
Polen . . 650,000 460,000 
Defterreich 2,600,000 1,700,000 
Zosfana ’ 130,000 
Uebrige ſüdeuropäiſche 650,000 
Staaten 770,000 
Baden . 190,000 109,000 
Würtemberg 120,000 70,000 
Naffau . 325,000 200,000 
BRIEEN a: u a. 300,000 190,000 
Kurheſſen . 80,000 40,000 
Waldeck ... 8,600 6,000 
Heffen s Darmftadt 30,000 20,000 
Anhalt » Bernburg 10,000 5,000 
Thüringſche Staaten 100,000 60,000 
Sachſen 180,000 80,000 
Braunfhweig . 80,000 40,000 
Hannover . 120,000 60,000 
Preußen 2,600,000 1,200,000 
Summa 69,195,600 "42,830,000 


Davon ganz Deutichland . 6,743,600 
Die BZollvereinsftaaten . 4,143,600 


Ueber das Eifenhüttengewerbe Afiens wiſſen wir jetzt 
eben ſo wenig als vor 10 Jahren. Bemerkenswerth iſt nur 
Das, was die Engländer in Oſtindien in dieſer Beziehung ge— 
than haben, und worüber wir hier einige Bemerkungen mits 
theilen wollen. Vor einem Jahre brachte eine englifche Gefells 
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haft von ihren Eifens und Stahlwerfen unweit Porto Novo, 
einer Hafenftadt auf der Küfte Koromandel, mehrere Taufend 
Gentner Eifen nah England, welches als Ballaft vom Schiffe 
mitgeführt worden war. In England wurde es als chinefifches 
verfauft. Der Unternehmer jener Eiſenwerke ift der Engländer 
Heath, ein Techniker, der wegen feiner Unterfuchungen über 
Eifen und Stahl bekannt ift, und der bereits 1818 aus dem 
Grunde nah Dftindien ging, weil bereitd 1800 der berühmte 
englifhe Techniker Mufhet Proben von Oftindifchem Stahl 
dahin begutachtet hatte, daß die Erze, aus denen die Produfte 
dargeftellt worden, von ganz vorzüglicher Befchaffenheit fein 
möchten. 

Heath legte anfänglich Fleine Defen an, ähnlich denen, 
wie fie die dortigen Eingebornen anwenden, allein er konnte 
aus den 75 Proc. Eifen haltenden Erzen nur 15 Proc. Stahl 
gewinnen, und erfannte daher fofort, daß es erforderlich fei, 
das europäifche Verfahren einzuführen. Der unternehmende 
Mann legte daher 1830 bei Porto Novo 2 Hohöfen an, deren 
Gebläſe durch eine Dampfmaschine betrieben wurde. Schwierig: 
feiten mancher Art, die in Oftindien ganz natürlich waren, ver- 
zögerten einen guten Betrieb bis zum Jahre 1835. Nach und 
nach gelang es ihm, aus dem 70 pCt. Eifen haltenden Erz mit 
einem HolzkohlensAufwande von 1,15 Etr. auf 1 Etr. Roheifen 
wöchentlich in einem Hohofen 1,400 Gtr. zu produeiren. 

Dies Rohftahleifen wurde nun gefeint und als |. g. blooms, 
d. h. ein Zmwifchenproduft zwifchen Roh⸗- und Stabeifen, nad 
England gebracht. Die englifhen Stahlfabrifanten konnten 
aber diefe blooms nicht gebrauchen, da fie nur gewohnt waren 
aus fhwedifhem Stabeifen, Brennftahl zu bereiten. 

Heath wendete fi daher nad England und machte Ver: 
fuche über das Verfahren, Stabeifen unmittelbar aus den Erzen, 
fo wie e8 Mufhet 1838 angegeben und Cly practiſch ausge 
führt hatte, anzuftellen. Er nahm 20 Gtr. aufbereitetes ind; 
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ſches Erz, reducirte e8 zu Eifen und verwandelte es mittelft 
Gementation mit Kohle, in einer hohen Temperatur, zu Stahl. 

Bei einer andern Reihe von Berfuchen wurden 10 Theile 
Roheifen mit 10 Theilen Schmiedeeifen zufammengefchmolzen, 
um einen Gußftahl darzuftellen, welcher allen Anforderungen 
genügte. Um nun die gelungenen Verſuche in Oftindien aus- 
zuführen, conftruirte man Gasflammöfen, indem man die zur 
Feuerung erforderlichen Gaſe aus den fihlechten Holzjorten ers 
zeugte, die in feftem Zuftande zum Zlammofens Betriebe nicht 
tauglih waren. Später wurde noch ein anderes Hüttenwerf 
in Oftindien angelegt, deſſen Produft als Stahleifen in England, 
der preuß. Gentner zu 4, bie 7%, Thlr. verfauft wird, wäh» 
rend das befte englifche Eifen 2%, bis 2%, Thir. koſtet. In 
der Folge und wenn ſich die Straßen in Indien erft beffern, 
dürfte das treffliche oftindifche Material zur Stahlfabrifation 
dem fchwedifchen Eifen eine bedeutende Goncurrenz entgegens 
fellen, zumal der Verbrauch des Stahls von Jahr zu Jahr 
zunimmt. 

In Afrika ift es wiederum nur die franzöfifche Colonie 
in Algier, welche hier berüdfichtigt werden kann. 

Nah dem Bericht des franzöſiſchen Bergwerks sIngenieurs 
Zepelletier (bergs und hüttenmännifche Zeitung vom Jahre 
1846, Ergänzungsheft ©. 105 u. f.) kommen in dem Gebiet 
von Algier ſehr viel reihe Eifenerze vor, beſonders Magnet» 
eifenftein, Gifenglanz und Spatheifenftein. Es fehlt uns an 
neuern Nachrichten, wie weit e8 mit der Gewinnung und Zus 
gutemachung diefer algierifchen Eifenerze gediehen ift, jedenfalls 
läßt fih aber erwarten, daß fie möglichft benugt werden. 

In den nordamerifanifhen Freiftaaten dehnt fi 
der Eifenhüttenbetrieb immer mehr und mehr aus, umd hat 
jegt bereits eine bedeutende Höhe erreicht. Dennoch ift der 
Bedarf nod größer als die Produktion, jo daß noch immer bes 
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deutende Eifenmengen aus England, Schweden und m. 
eingeführt werden müffen. 

Ueberaus reih an mächtigen Lagern und an Gängen von 
Magneteiſenſtein ift das primitive Gebirge in den Staaten News 
Hampfhire, Vermont, New⸗Nork und Gonnecticut. Aber auch 
auf der äftlichen Seite der Gebirgsfette, im Staate Maffahufs 
fets, werden dieſe MagnetsEifenfteinlager und Gänge angetroffen 
und benugt. Die Lager fcheinen vorgugsweife im Gneis und 
die gangartigen Bildungen auf der Grenze des Granits mit 
den Urfchiefern vorzufommen. Eine andere, nicht minder aus: 
gedehnte Ablagerung wird in dem blauen Gebirge und in den 
damit verbundenen Gebirgszügen vorhanden fein, in den Staas 
ten New⸗Jerſey, Deleware, Philadelphia, Maryland und Bir: 
ginien, fcheint aber auch eine Eifengewinnung aus Sphäros 
fiberiten ftatt zu finden. — In den weſtlichen Staaten, welche der 
Miffouri und der Miffifippi durchftrömen, befonders im Illinois— 
Gebiet, ift feit einem Jahrzehnt der Grund zu einer Eifen- 
fabrifation gelegt, die von großer Ausdehnung zu werden ver: 
foricht, weil das Eifenhüttengewerbe durch die Anwendung von 
Steinfohlen aus den dortigen Ablagerungen unterflügt werden 
wird, obgleich auch hier feit wenigen Jahren Steinfohlen bei 
der Eifenbereitung in Anwendung gekommen find. 

In den älteren öftlihen Vereinigten Staaten werden mit 
wenigen Ausnahmen in der neueften Zeit nur Holzkohlen zum 
Betriebe angewendet. Das gewöhnliche Verfahren ift das Bers 
ſchmelzen der Erze in Hohöfen und das Verfriſchen des Rob: 
eifens in Heerden. Im öftlichen Theile von Jerſey, auf einigen 
Hütten in Connecticut, in einem großen Theile von New⸗-NYork 
und in Vermont, findet aber auch noch Nenn» oder Luppen- 
feuers Betrieb flatt, und ed wurden im Jahre 1831 noch über 
115,000 Gtr. vortreffliches Eifen auf diefe Weife erzeugt. 

In Benfolvanien find neuerlich bedeutende Steinkohlen 
Niederlagen aufgefunden worden, und der Hütten» Betrieb mit 
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mineralifhem Brennmaterial wird fih um fo mehr ausdehnen, 
da diefe Steinkohlen anthracitartig find und unverfoaft zum 
Schmelzprozeß benugt werden fünnen. 

Es wurden in Benfolvanien im Jahre 1844 bereits 200,000. 
Tonnen Eifen erzeugt und im folgenden Jahre foll ſich diefe 
Produktion fogar verdoppelt haben. Sehr reih an Eifen ift 
auch Miſſouri. 

Die ganze Eifenproduftion Nordamerifas betrug im Jahre 
1845 700,000 Tonnen oder 14,000,000 Gtr.; es mußten aber 
in demfelben Jahre noch 100,000 Tonnen oder 2,000,000 Etr. 
aus Europa eingeführt werden. 

Die größten Gifenwerke find die der Montfavage- Gom- 
pagnie in Maryland, welche jährlich 200,000 Tonnen fertige 
Eiſenbahnſchienen liefern können. 

Wenn der gefellihaftlihe Zuftand in den Staaten von 
Süd: und Mittelamerifa, jo wie von Merifo e8 noch nicht ers 
laubt hat, das Eifenhüttengewerbe dort entftehen zu laffen, fo bie- 
tet dagegen Nordamerika ein um fo erfreulicheres Bild von der 
Entwidelung diefes Gewerbes dar. In den englifch amerifanis 
hen Golonien mögen die Bedingungen zur fchnellern Ausdehnung 
des Eijenhüttenbetriebes nicht vorhanden fein, nur in Ober: 
canada, wo man Magnetftein aufgefunden hat, find mehrere 
Eifenhütten angelegt. 

In Auftralien endlich fommen Gifenerze aller Art, be: 
ſonders Magneteifenftein und Eifenglanz in großer Menge vor, 
und es dürfte die Zeit nicht fern fein, in welcher diefe bergmän— 
nifh gewonnen und hättenmännifch zu Gute gemacht werden. 
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1. Abſchnitt. 
Gigenfhaften und Verhalten des Eifens. 


Das auf die gewöhnliche Weife dargeftellte reine Eifen, 
d. b. indem man Yeilfpähne von gutem Stabeifen oder zer» 
fchnittenem Eiſendraht mit feingepulvertem Gifenglang oder 
Magneteifenftein vermengt, vor dem Gebläfe verfchmilzt, foll 
nah Schafhäutl nicht vollflommen chemifch rein fein, fondern 
etwas Kohlenftoff enthalten. 

Am ficherften erhält man reines Eifen durch Reduktion von 
Eifenoryd. mittelft Waſſerſtofffas. Man kann diefe Operation 
fehr leicht in einer Glas» oder Porzellanröhre, mit Hülfe einer 
Temperatur ausführen, welche die Südhitze des Quedfilbers noch 
nicht erreicht. Das Eifen bleibt dabei als ein ſchwarzes Pul— 
ver zurüd, welches aber nach der Angabe von Magnus, wegen 
feiner höchſt feinen Zertheilung, wie der Platinfhwamm die 
Eigenfchaft befigt, in fih Gaſe zu condenfiren, fich daher beim 
Zutritt der Luft zu entzünden und zu verbrennen. War das 
zur Reduktion angewandte Eifenoryd nicht ganz rein, fondern 
mit einem feuerfeften Körper, wie Thonerde, Kiefelerde u. f. w., 
verunreinigt, fo erfolgte die Berbrennung noch weit leichter. 
Es werden nämlih in diefem Falle die feinen metallifchen 
Eijentheilhen noch weit mehr vertheilt, und die Berührungs— 
flächen zwifchen Eifen und Sauerftoff vergrößert. Zur Verhin— 
derung der leichten Verbrennlichfeit des reducirten Eifens muß 
die Reduktion in einer höhern Temperatur vorgenommen wer; 
den, als dies eigentlich erforderlich if. Dadurch wird ein Zus 
fammenfintern der Metalltheilchen bewirkt, das reducirte Eifen 
bleibt als eine graue ſchwammige Maffe zurück und kann ſich 
nun nicht mehr von jelbft entzünden. 

Das auf die zuerft angegebene Weife dargeftellte Eifen, von 
welhem auch Karften, Bd. 1, ©. 167 u. 168 fpricht, hat im 
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gefhmolzenen Zuftande eine faft filberweiße Farbe, einen ſchup⸗ 
vigen, mufchligen, zuweilen fryftallinifchen Bruch, und befigt 
die Fähigfeit, eine ausgezeichnete Politur anzunehmen. Es ift 
weicher als gemöhnliches Stabeifen, hat aber einen hoben Grad 
von Zähigkeit. Berzelius fand das fpecififche Gewicht deffels 
ben = 7,8439. Als es zu einer dünnen Platte ausgewalzt 
worden war, verminderte fich fein ſpecifiſches Gewicht merfwürs 
diger Weile bis auf 7,6, und nach Ausftredung deffelben in 
einen /,, Zoll diden Draht bis auf 7,15. Diefe Anomalien 
rühren nah Berzeliug Meinung, möglicher Weife von einer 
Repulfion zwiſchen der Oberfläche des Waflers und der des 
Eifeus her, welche natürlich in demjelben Berhältniffe zunehmen 
muß, als fich die Oberfläche des Eiſens vergrößert und durch 
die das unter Wafler hängende Eifenftüd mit einer zwar äußerſt 
dünnen, aber doch zur Gewichtsverminderung des Eiſens beis 
tragenden, Iuftleeren oder Iufterfüllten Schicht umgeben wird. 
Es ließe fich jedoch aud) annehmen, daß der Grund zu diefem 
Phänomen in der Berfchiedenheit der molecularen Anordnung 
hei dem gefchmolzenen, gewalzten und zu Draht gezogenen reis 
nen Eifen zu fuchen fei. Im dem erftgenannten, ftets mehr .oder 
weniger Erpftallinifchen Metalle, fönnen die Molecule, eine für 
die größtmöglichfte Dichtigfeit der Maffe, zweckmäßigere Anords 
nungeu haben, als in den beiden anderen, bei denen dieje Ans 
ordnung durch den Prozeß des Walzens oder Ausredens in 
verfchiedenem Grade geftört worden if. Ein analoges Beifpiel 
für ein folhes Verhalten dürfte das Wismuth liefern, welches 
unter gewiffen Umftänden durh Drud an Dichtigkeit zu vers 
lieren fcheint *). 

Die fpecififche Wärme des reinen Eiſens ift wahrfcheinfich 
etwas geringer als 0,1137, welche Zahl, nah Regnault, die 


*) Marchand und Scheerer in Erdmann'é u. Marhband’s 
Journal für practiiche Chemie, XXVII. S. 209. 
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fpecififche Wärme des Stabeijens ausdrüdt, wenn die des Wafs 
ſers — 1 gefeßt wird. Aus Regnault’s Berfuchen mit Stab» 
eifen, Gußfahl und weißem Roheiſen jcheint nämlich her— 
vorzugeben, daß die Wärmecapacität des Eifens mit feinem 
Kohlenftoffgehalte zunimmt. Das reine Eifen ift noch fchwie- 
ziger fchmelzbar ald Stabeifen; nah Schafhäutl ift daffelbe 
fogar in feinem Hißgrade jchmelgbar, den wir in unferen Defen 
bervorgubringen vermögen. Es vermag den Magnetismus wer 
niger in fi zurüdzuhalten als legteres, obgleich es ftärfer vom 
Magnete angezogen wird. Dagegen ift daffelbe ein befferer Lei⸗ 
ter der Electricität als jedes Eohlenftoffhaltige Eifen, und ift 
der Oxydation durch die gemeinfchaftlihe Einwirfung von Luft, 
Feuchtigkeit und Kohlenſäure noc mehr ausgejeßt als diejes. 


Tertur des Eiſens. 


Man hat neuerlich auf das Beftimmtefte durch viele Erfah— 
rungen erfannt, daß das Stabeifen unter gewiffen Bedingungen 
feine fehnige Tertur verliert und fryftallinifchskörnig wird. Ein 
gewifler, langer und in Abfägen wirfender ſtarker Drud, fowie 
Erfhütterungen, fönnen eine folche Verwandlung veranlaffen, 
und es find in neuerer Zeit viele Verſuche damit angeftellt, um 
die Thatfache, die von großer Wichtigkeit für die Technik ift, 
feftzuftellen. Am Harz, wo man bejonders früher zur Schadhts 
förderung Ketten von dem beiten jehnigen Eifen anmwendete, fand 
man an den Stellen, wo zwei Kettenglieder einander berühren, 
nad; längerem Gebrauch die fadige oder fehnige Tertur in eine 
vollfommen feinkörnige fahlartige verwandelt. Zerreißt eine 
ſolche Kette, fo ift es ftets an diefen Stellen, welche durch 
Berluft der fehnigen Textur an Feftigkeit verloren hat, 

Das bekannte Unglüd auf der Berfailler Eifenbahn, wels 
es durch Achfenbruh der Locomotive veranlaßt wurde, gab 
zu genaueren Unterfuhungen Beranlaffung. Wir führen einige 
von den wichtigern bier an: 
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Der Engländer Charls Hood, in der bergs und hütten- 
männifchen Zeitung, Jahrg. 1842, ©. 849 u. f. w., der 
rheinifche Ingenieur Malberg dafelbft, Jahrgang 1845, 
©. 1097 u. f.; und Verhandlungen des Vereins für Gewerbes 
fleiß in Preußen, 1849, Heft 5. 

Aus dem Bericht einer von der englifchen Regierung ans 
geordneten Gommiffion, über das beim Eifenbahnwefen vers 
wendete Eifen, (Dingler’s polntehn. Journal, Bd. 116, 
S. 120 u. f.) entnehmen wir noch Nachftehendes über die Tex— 
tursBeränderungen des Stabeifens, da diefe Erfahrungen von 
befonderem Intereffe für die Verarbeitung deffelben find, und 
da fih darin die Meinungen fehr bewährter englifcher Technifer 
ausfprechen: 

Herr Raſtrick erwähnt eines Falles in der Pont-y-Pool— 
Eifenhütte, wo ein aufgehängter Eifenftab, welcher unten fort; 
während Hammerfchläge aushalten mußte, nach einiger Zeit 
zerbrach, aber bei Eifenbahnen fennt er Fein Beifpiel von 
Structurveränderungen. Herr Hawkſhaw hat allerdings bei 
zerbrochenen Achſen und Eifenbahnfchienen fryftallinifches Korn 
wahrgenommen, jedoch feine directen Beweife, daß Erfchütteruus 
gen die Urfache gemwejen feien. Er meint, Wellen und andere 
Mafhinentheile würden gute Beifpiele geben, und es müßten 
nur die Umftände, unter denen die Brüche ftattfänden, beobach— 
tet werden. Herr Griffell beobachtete, daß die Erſchütterun— 
gen, denen Krahnfetten ausgefegt find, das fchönfte fadige Eifen 
in förniges verwandelten, jo daß es Gußeifen ähnlicher fah ale 
Schmiedeeifen. Daß aber Gußeifen einer Structurperänderung 
unterworfen ſei, ift ihm nicht wahrfcheinlich. 

Herr For ift der Meinung, daß die Erfchütterung eine 
Veränderung in der inneren Structur des Schmiedeeifeng her- 
vorbringen müffe, und er beweiſet dies dadurch, dag wenn ein 
Schraubengewinde an einem ifenftab gejchnitten wird, der 
Bruch an diefem Theile des Stabes Förniger ift als an einem 
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andern; er erwähnt die häufigen Brüche bei Wellen und andern 
Mafchinentheilen und bemerkt, daß wenn man eine Welle kalt 
hämmert, um ihr eine große Glätte zu geben, dies eine Vers 
änderung der innern Structur veranlaßt. Um dies zu verbefr 
fern, empfiehlt er aber nicht ein Ausglühen, fondern er will die 
Bollendung in einer hohen Temperatur vorgenommen wiffen. 
Herr Fairbairn fagt, daß wenn man einen fchmiedeeifernen 
Stab wiederholt rothglühend macht und ihn dann in Faltem 
Waſſer ablöfht, das Korn Fryitallinifch werde, daß man aber 
die fadige Tertur durch Tangfanıe Erfaltung nah dem Ausglü— 
ben volltommen wieder berftellen könne; er bemerkt ferner, daß 
Stöße die fadige Tertur kürzer machen, daß aber eine bedeu— 
tende Temperaturerhöhung ftets die Fehler wieder gut machen 
fönne. Herr Glinn nimmt an, daß die Structur des Schmiede- 
eifens förnig, die eines feinkörnigen Gußeifens grobförnig werde; 
er hat diefe Erfcheinungen hauptfählih bei Eifenbahnadhfen, 
Wellen, Zahnrädern, Zahnftangen und Krahnfetten wahrgenoms 
men; und wenn leßtere auch aus dem beften fadigen Eifen bes 
ftehen, fo ift es doch nöthig, fie alle drei Jahre ausglühen zu 
laſſen. Befonders finde man dieje Veränderungen an zerbroche— 
nen Tenderachſen. Er jchreibt die Veränderung einer galvanis 
fhen Einwirkung zu, welche durch Beimifchung des Eifens, von 
denen daffelbe nie frei fei, veranlaßt werde, und glaubt, daß 
durh Schläge die Wirkung zunehme; es fügt hinzu, daß Mefr 
fing«, Kupfer und Zinfdraht, obgleich anfinglich zähe und fadig, 
endlih mit einem Ernftallinifch-ftrahligen Bruch zerreife und 
eine Structurveräinderung zeige, wie fie flattfindet, wenn ges 
fhmolzenes Metall beim Abkühlen fryftallifirt. Diefe Wirkung 
werde in einer Atmofphäre, welhe Schwefelfäure enthalte, noch 
weit fchneller veranlapt. Herr W. H. Barlow erwähnt, daß 
ein Stüd fadiges Eifen längere Zeit in einer Schmiede einem 
fortwährenden Hämmern ausgefeßt gewefen fei, und dadurd) 
einen froftallinifhen Bruch erlangt habe, da aber Wagenachſen 


nicht derfelben Art von Hämmern ausgefeßt feien, jo wiſſe er 
nicht, ob bei ihnen Ddiefelbe Wirkung ftattfinden könne. Herr 
Stephenfon betrachtet die Thatfache einer Structurperänderung 
als höchſt unwahricheinlih, und erwähnt der VBerbindungsftange 
einer Rocomotive, welche etwa 25,000,000 erfchüttert worden fei, 
und dennoch einen vollfommen fadigen Bruch behalten habe; 
bei Wagenachfen möchte das Eifen von Anfang an nicht fadig 
gewefen fein, denn wenn ein Padet von 1 Fuß Länge zu einer 
nur 6 Fuß langen Achie ausgewalzt werde, jo müffe er fadig 
werden; er bemerkt, daß in allen den Fällen, wo von einer 
Structurveränderung die Rede gewefen ei, bei den darüber ges 
machten Mittheilungen, ſtets irgend ein wichtiges Glied gefehlt 
habe. Herr Locke behauptet, daß Stöße die Structur des 
Eifens verändern müffen, hat aber feine beftimmte Meinung 
darüber, ob Achſenbrüche aus dieſer Urfache entftehen; er bes 
merkt, daß früher, wo bei den Zocomotiven häufiger innen lies 
gende Eylinder und folglih Kurbelachfen angewendet wurden, 
weit mehr Achjenbrüche vorfamen als jest, wo man meiftens 
gerade Achfen anwendet. Herr Brunel bezweifelt die Ders 
änderung der innern Structur und meint, daß das verfchiedens 
artige Anſehen der verfchiedenen Brüche ebenjo ſehr von der 
Art und Weiſe herrührt, wie das Eifen zerbrochen worden ift, 
als von irgend einer Structurveränderung, und daß ein Tem— 
peraturwechjel ebenfalls eine Veränderung der Structur verans 
laßt; daß das Eijen im Falten Zuftande einen mehr Frpftallinis 
ſchen Bruch zeige, als wenn daffelbe Eifen etwas gewärmt 
würde, und das Schmiedeeifen nicht wirklich Fryftallinifch oder 
fadig werde, fondern entweder fadig oder kryſtalliniſch zerbreche, 
je nad) den Umftänden, unter denen es zerbrodyen werde; die 
Gombination diefer Umftände fenne er aber nicht; er verweift 
auf die Schichtung und Schieferung der Gefteine, welde nad 
der Art und Weiſe, wie fie zerfchlagen werden, einen verſchie— 
denen Brudy zeigen; Herr Brunel zeigte verfchiedene Stüde 
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Eifen vor, von denen einige durch einen langſamen aber ſchwe— 
ven Schlag mit fudigem Bruch, andere dur einen fcharfen 
kurzen Schlag mit förnigem Bruch zerbrocdhen worden waren. 
Herr May führt den Balancier einer Dampfmafhine als Beis 
jpiel einer ununterbrochenen Erfchütterung an, die das Eifen 
nicht angreife, dagegen aber als Beifpiel zu Gunften der Ber: 
änderung der Structur des Eiſens die Thatfache, daß eine Ka— 
none, welche er auf feinen Werken zum Zerbrechen von Rob» 
eifenftüden verwendete, zuletzt wie durdhfchnitten in 2 Stüde 
zerbrach. — 

Sehr wichtig find die Erfahrungen über Tertur»Berän- 
derung, Feſtigkeit und mehrere andere Erfcheinungen des Stab» 
eifens, welhe Hr. Ingenieur Malberg bei der Anfertigung der 
Kettenglieder zu einer Brüde, die bei Mühlheim über die Ruhr 
geihlagen wurde, und die er neuerlich inden „Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gemwerbefleißes in 
Preußen” (Jahrg. 1849, Liefer. 5) befannt gemacht hat. 
Wir kommen auf diefe fehr wichtigen Erfahrungen und Bere 
ſuche im Laufe der Arbeit wieder zurüd, indem fie für den 
praftifchen Hüttenmann ſehr großes Intereffe haben. Schwei— 
Bung veranlaßt flets eine Tertur-Veränderung, es war nur noch 
zweifelhaft, ob dieſe Terturs Veränderung von der Zufammens 
ſchweißung felbft, oder durch das diefer Arbeit vorangehende 
Stauden veranlaßt worden fei. Es wurden zu dem Ende einige 
geftauchte Enden übergebrochen, die jedoch ſämmtlich ein faferi- 
ges Gefüge wie das urfprüngliche Walzeifen zeigten. Es mußte 
demnach die Schweißhige allein diefe nachtheilige Wirfung ber» 
vorgebraht haben. Gewöhnlich leidet das Eifen am meiften 
an derjenigen Stelle, wo es nad der Schweißhige wenig oder 
gar feine Hammerfchläge befommt, indem durch diefelben das 
fryftallinifche Korn wieder platt gedrüdt und geredt wird. Es 
ift daher von Wichtigfeit, den Grad des Stauchens und Aus: 
redens möglichft zu vergrößern. Sol demnach Stabeifen feine 
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fehnige Textur beibehalten, fo muß es fo wenig wie möglich 
gejchweißt werden; beionders ift e8 fehr weſentlich die Schweiß« 
hige in der geringften Temperatur zu erlangen, indem in einem 
jehr hohen Hißgrade die fehnige Tertur ſtets in eine fryftallinifch- 
förnige übergeht. Es ift dies ein fehr fchwieriger Punkt bei 
der Bearbeitung des Eijens, und gehört von Seiten des Schmiede 
eine ſehr große Aufmerkſamkeit dazu, um die vielen daraus ent— 
ftehenden Nachtheile zu vermeiden, um ſomehr, da wenn das 
Eifen beim Frifhen und beim Ausſchweißen nicht recht gleiche 
förmig ausgefallen ift, e8 fi beim Schweißen in der Schmieder 
effe und beim Stauden um jo weniger gut verhalten Fann. 

Endlih fand man auch die Tertur eined abgebrocenen 
öfterreichifchen Gewehrlaufes, der lange im Gebrauch geweſen 
und übrigens aus ſehr gutem jehnigem Eijen beftand, fo frys 
ſtalliniſch-körnig, daß man deutliche Würfel unterfcheiden fonnte, 
Einige englifche Ingenieure haben die Thatfache leugnen wollen, 
indem fie behaupteten, daß die Umwandlung nur dur eine 
unrichtige Behandlung des Eifens beim Schmieden herbeiges 
führt worden jey. Der Engländer Nasmyth hat dies in der 
berg» und hüttenmännifchen Zeitung, Jahrg. 1843, in einer 
längern Arbeit zu begründen geſucht. — Jedoch fteht die That— 
fache feft. 


Feſtigkeit des Eiſens. 
Abſolute Feſtigkeit. 


Werthheim in Wien folgert aus ſeinen Unterſuchungen 
über die Elaſticität und Cohäſion der Metalle (Poggen— 
dorff's Annalen, Bd. 57, ©. 382, u. Ergänzgsbd. 2, ©. 1, 
73 u. 79), daß e8 feine wahre Elafticitätsgränge gebe, fondern 
dag jede Belaftung, wenn fie lange genug wirfe, eine verhält« 
nigmäßig conftante Verlängerung zur Folge habe. 

Unter den manchen Berjuchen über die abfolute Feftigfeit 
des Stabeiſens, zur Ergänzung deffen, was Karften über 
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diefen Gegenftand (IT, ©. 216 u. f.) fagt, führen wir die fehr 
zahlreichen und ausführlichen Verſuche verfchiedener, größten: 
theils auf hannöverſchen Hüttenwerfen dargeftellten Stabeifen- 
forten, die befanntlich zu den beften in Deutfchland gehören, an. 

Sie wurden von einer durch die hannöverfche Regierung 
dazu ernannten Commiſſion, beftehend aus den Herren Haus: 
mann, Jordan, Bartels, Werlifh und Wendelftadt, 
und unter Mitwirkung mehrerer anderer Sachverftändigen, 3.82. 
der Herren Henſchel, Rod x., angeftellt, und von Haus— 
mann in den Studien des Göttingiichen Vereins bergmänni— 
her Freunde, Bd. 4, ©. 285 bis 345 befchrieben. Einige der 
bei diefen Verfuchen erhaltenen Refultate find in der nachftehen- 
den Tabelle mitgetheilt. 


1. 4... 5 
—— 
Ü 


— 


“ 


in Pfunden. 










— 


N bſolute —— 


Angewendete Stabeiſenſorte. 


uotient für 


Granze. 
dieſe Granze. 


Annabernde 


Elaſticitaäts— 
Quotient f. d. 
Jerreißung. 


Ausdehnungs— 
Ausdehnungs— 


— 


— 
— 
— 


23, 3931 0,0006] 0,054 | 65,476 


v - 2 — 1/ 
Zuftande (aus /, Solinger u. 7, %]21,024| 0.000639] 0.096 | 66,234 


Geſchmiedetes Ztabeifen im ordin. | 
Gitteldeſchem Robeifen). 

Gewalztes Stabeifen im ordin. Zu: $F 19,835] 0,000953| 0,193 | 58,007 
ftande (aus demſelben Robeifen). 1} 20,642! 0,0006551 0,156 | 55,923 


Geſchmiedetes Stabeifen, vaffinirt $] 24,405] 0,000934| 0,074 | 66,468 
(aus demſelben Robeifen). 27,598] 0,000983] 0,029 | 57,958 


Gewaljtes Stabeifen, raffinirt 5] 26,306] 0,000855| 0,079 | 56,577 
(aus demfelben Roheiſen). 23,964| 0,000835] 0,098 | 58,378 


Gefchmiedetes Stabeifen im ordin. 
Zuftande (aus Gitteldeichem Rob: 
eiſen). 


23,989] 0, 000 885 3156,397 
21,063] 0,000737 27 | 61,449 


) 
ſtande (aus demjelben Roheiſen). ‚144! 0,000786| 0,197 | 59,202 


Geſchmiedetes Stabeifen, raffinirt $J 24,240) 0,000585 0,109 02,537 
(aus demjelben Roheiſen). 37,904| 0,001229| 0,055 | 62,138 


Fortſchr. d, Eiſenhuͤttenl. 15 


Gewalztes C Stabeiſen im ordin. Zu: | 24,292) 0,0008$5| 0,108 | 58,995 
21,1 










Angewendete Etabeifenforte. 


Annahernde 
Elaſticitaͤts⸗ 
zerreißung. 


Graͤnze. 


‚nr — — 


Quotient f. d. ba 


Ausdehnungs⸗ 
dieſe Graänze. 


Quotient für 








Ausdehnungs— 











Gewalztes Stabeiſen raffinirt (aus 33, 6761 0,000983] 0,176 | 61,64 
Gitteldeſchem Roheiſen). 28,898 0,001081]| 0,146 | 61,362 


31,981] 0,000983 
27,047] 0,000737 


0,029 | 53,728 


brechrrifchen (aus Steinrenner Rob: 0,089 | 54,459 


Königshütter Stabeif. vom Durch⸗ | 
eiien). 


Daſſelbe Stabeifen raffinirt . . J27,017| 0,000835| 0,058 | 57,648 


Königshätter Stabeif. vom Klumv- $F 19,123] 0,00068$] 0,094 55,087 
frifchen (aus demfelben Robeifen). 1] 37,691] 0,001081) 0,035 | 55,941 


Daffelbe Stabeifen raffinirt . . 125,299] 0,000934] 0,131 | 58,290 


Englifches Stabeiien, raffinirt und | 98.444] 0.001032] 0.147 | 55,466 


gewalzt. 

Zum genauen Verſtändniß diefer Tabelle dienen folgende 
Bemerkungen. 1) Zu allen Berfuchen wurden Stäbe von 1017 
Millimeter Länge angewendet, d. h. ein folder Abftand befand 
fih zwifchen dem Angriffspunfte der dehnenden Kraft und der 
Stelle, an welder der Stab eingefpannt war. Die Dehnung 
geſchah nicht mittelft angehängter Gewichte, jondern durch eine 
bhydraulifche Preffe. Der Querfchnitt der annähernd quadratis 
fhen Stäbe betrug theils etwas mehr, theild etwas weniger 
als °, DZol Rheinl. 2) Unter annähernder Elaſticitäts— 
Gränze wird Feine abfolute, fondern eine ſolche Gränge der 
Glafticität verftanden, bei welcher der Eifenftab nach aufgehörter 
Wirkung der dehnenden Kraft, nicht genau feine urfprünglice 
Länge wieder annimmt, fondern um '/, Millimet. länger geworden 
if. 3) Der Ausdehnungs»Goefficient für diefe Elaftieitätsgränge 
bezeichnet denjenigen Längenzuwachs des Eifenftabes, welcher bei 
Erreichung jener Gränze und unter noch wirfender dehnender Kraft 
fattfand. A) Durch den AusdehnungssEoefflcienten für die Zers 
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reißung wird dagegen die unmittelbar vor der Zerreifung des 
Stabes flattgefundene Verlängerung angegeben. 5) Die abfos 
Iute Feftigfeit ift auf einen Querfchnitt von 1 TI Zoll Rhein. 
redueirt und in Pfunden Cöln. ausgedrüdt. Endlich ift noch 
in Betreff eines Vergleichs dieſer Verfuche mit denen von 
Zretgold und Lagerhjelm, zu bemerfen, daß diefe beiden 
Forſcher, die abjolute Elafticität8»Gränze und den darauf bes 
züglihen Ausdehnungs»Quotienten nicht direct durh Dehnung 
beftimmten, fondern nach der Theorie jeitlicher Biegung berech— 
neten. — Aus den angeführten Verſuchen ergiebt fih unter 
Anderem 1) daB die abjolute Feftigkeit der geprüften Stäbe 
zwifchen 54,000 und 66,000 ſchwankte, 2) daß gefchmiedetes 
Stabeifen eine etwas größere Feſtigkeit zu befigen pflegt als 
gewalztes, 3) daß die abjolute Elafticitätsgränge, fowie die 
größere oder geringere Dehnbarfeit des Stabeijens mit der 
Feſtigkeit deffelben in feinem unmittelbaren Zufammenhange zu 
ſtehen ſcheint. — 

Die Feſtigkeitsveränderung des Stabeiſens erwähnten wir 
ſchon weiter oben bei ſeiner Tertur, und wir kommen auch auf 
dieſen Gegenſtand weiter unten zurück, wenn wir von dem Un— 
terſchiede des bei kalter und bei warmer Luft erzeugten und 
verfriſchten Roheiſens und der daraus dargeſtellten Fabrikate 
reden. 

Für den practiſchen Eiſenhüttenmann find auch die Vers 
fuche über die Feſtigkeit des Stabeiſens von großer Wich« 
tigfeit, die Herr Malberg bei Gelegenheit des Baues der 
fhon wiederholt erwähnten Kettenbrüde über die Ruhr anges 
ftellt hat, aus deffen größerer Arbeit darüber (a. a. ©.) wir 
bier Folgendes bemerken: 

Um zu einer nähern Aufklärung darüber zu gelangen, ob 
die Annahme der Elaftieitätsgränge zu /, oder der abfolus 
ten Feftigkeit zu rechnen fei, wurden 2 Verſuche angeftellt, bei 
denen ſich die abfolute Feſtigkeit auf den rheinifchen Quadrats 
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zoll ergab zu ar — 55859 Pfd. und die Glafticitäts- 


gränze auf den Quadratzoll hiernach bei I = 33331 Pd. 
liegt. 

Nah dem erften Verſuche liegt die —— bei 
2599 
54230 
der abjoluten Feftigfeit. 


Wir theilen hier nody die Elafticitätsgränge mit, die von 
andern Phyſikern und Technifern erlangt worden ift. Sie liegt 
nach Verſuchen von: 

Tretgold bei 0,3. 

Duleau bei 0,33 bis 0,66. 

Lagerhjelm bei 0,360 bis 0,438. 

Navier bei 0,490 bis 0,896, im Mittel 0,667. 
Telford bei 0,741. 

Brown bei 0,600. 

Traitteur bei 0,652. 

Barbe bei 0,603 der abſoluten Feſtigkeit. 


Da es von Wichtigkeit und Intereſſe war, die abſolute 
Feſtigkeit der Kettenglieder ſowohl in den Schweißſtellen als 
auch in den Schäften näher kennen zu lernen, ſo wurden zu 
dieſem Behuf mehrere Verſuche angeſtellt, von denen wir hier 
die Reſultate mittheilen wollen. 

Von 9 angeſtellten Verſuchen geben die folgenden Auf, 
ſchluß über den Betrag der abſoluten Feſtigkeit in den Schweiß— 
ſtellen, und zwar beträgt dieſelbe 


— 0,48, nad) dem zweiten Verſuche Bi an : = (0,6 (nahe) 


für den Quadratzoll für ein Kettenglied 
nah Verfuh 1) 35,574 Pfd. 211,380 Pfd. 
. : 2) 43,080 ⸗ 211,400 +» 
ss  . 4) 4083 +» 200,429 + 


.  . 6) 34270 ⸗ 177,037 » 


229 


für den Quadratzoll für ein Kettenglied 
nah Berfuh 7) 42,418 Pr. 208,143 Pfd. 
⸗ 8) 43,750 =» 214,750 = 
z 9) 4638 = 245,672 + 


Diefe Werthe find jedoh nur unter der Vorausſetzung 
richtig, daß die abjolute Feftigfeit des Eifens überall diefelbe 
if. Dieſes ift aber nicht wahrfcheinlih. Es muß vielmehr 
diejelbe in dem mittlern Theile, welcher zuerft und zwar in der 
faftigen Schweißhige gefchweißt wird, verhältnißmäßig größer 
fein als in den Kanten und Eden, welche einestheild wegen 
der geringern Eijendide im Feuer mehr durch Ueberhigung leiden, 
anderntheil8 die Hammerfchläge fpäter, wo die Abkühlung fchon 
in etwas flattgefunden hat, befommen. 

Genauere und wahrjcheinlich noch etwas niedrigere Werthe 
faffen fih nur durch das Zerreißen von Stäben, weldhe ihre 
ganze Breite in den Schmweißitellen behalten haben, erzielen. 
Indeffen können die erhaltenen Werthe dazu dienen, um zu er— 
mitteln, wie die abjolute Feftigfeit in den Schweißftellen felbit 
wechjelt, wenn Berfuche mit dem Zerreißen der ganzen Stäbe 
vorliegen. 

Aus den Berfuhen 3 und 5 geht hervor, daß eine vor: 
fihtig gemachte Schweißhige dem Eifen nicht fehadet. Der 
Berfuh mit dem bis zur Schweißhige erhigten Kettengliede 
bat fogar einen größern Werth für die abfolute Feftigfeit gege— 
ben, als derjenige mit dem gar nicht erhigten. Die Differenz 
ift jedoch nur gering, und man ift nicht berechtigt anzunehmen, 
die Schweißhige habe die abfolute Feftigfeit vergrößert. Ebenfo 
wenig ift man aber auch berechtigt anzunehmen, daß die Stäbe 
durch das Zufammenfchweißen aus 2 Stüden in der Schweiß- 
hige gar nicht Teiden. Denn bierbei kommt es wejentlich noch 
darauf an, daß die zufammenzufchweißenden Stüde überall 
gleihe Stärke haben, was bei den Kettengliedern, wo die in 
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Rede ftehenden Stüde durch das Stauchen etwas dünn aus 
laufende Kanten befonmen, nicht der Fall ift. 

Diefelben Berfuche geben Rechenfchaft über den numerifchen 
Werth der Stärfe der Kettenglieder in den Schäften, und zwar 
beträgt derjelbe: 


für den Quadratzoll für ein Kettenglied 
nah 3) 51,960 Pro. 290,530 Pf. 
‚» 5) 49031 =» 265,994 ⸗ 


Die Bergleihung diefer mit den Werthen für die abfolute 
Seftigfeit in den Schweißftellen giebt zum Nachtheil der letztern 
einen Betrag von 

(50500 zn — ER 

Zur Beflimmung der abfoluten Feftigkeit der 
Kettenglieder und ihrer Elafticitätsgränge wurde von 
Herrn Malberg noch eine andere Reihe von 9 Verfuchen mit 
großer Sorgfalt angeftellt, aus denen ſich die nachftehenden Fol— 
gerungen ziehen laſſen. 

Was zunächft die Stärke der Kettenglieder in den 
Schweißſtellen betrifft, fo können dafür die Berfuche 1, 2, 
3, 4, 7 und 8, bei welchen das Zerreißen der Glieder in den 
Schweißftellen Statt hatte, maßgebend fein. 

Es fand fi das Zerreißungsgewicht 

pr. Kettenglid = 
nah Verſuch 1) 202,042 Pd. 

; . 2) 2307657 = 

3) 1%09 + 

P 4) 179,869 » 

: 7) 18634 ⸗ 

⸗ ⸗ 8) 197,155 > 

woraus im Mittel 194,846 Pfd. das Zerreißungsgewicht. 

Bergleihen wir diefen Werth mit dem aus den vorhers 

gehenden Berfuchen gezogenen, wonach bei partieller Zerreigung 


231 


der mittlere Werth 209,836 Pfd. für das Zerreißungsgemwicht 
gefunden wurde, fo ergiebt fidh: 

1) daß die abfolute Feftigfeit in der Mitte der Schweißs 
ftelle auf 3 Zoll Breite verhältnigmäßig größer if, ald an den 
beiden zufammen 3 Zoll Breite haltenden Kanten, wie dies 
auch fchon früher als wahrfcheinlich angedeutet wurde; 

2) daß fich die abfolute Feftigkeit des mittlern 3 Zoll breis 
ten Theils der Schweißftelle zu der der ganzen Schweißftelle 
verhält wie 210:195 — 42:39 nahe. 

Bergleichen wir ferner den obigen Werth von 194,846 Pfd. 
mit dem für die abfolute Feftigkeit in den Schäften gefundenen 
von 278,262 Pd. pr. Glied, jo ergiebt ſich zum Nachtheil der 
Schweißftellen ein Mittelwerth von 


278262 — 194846 ) 100 
m = nahe 30 Proc. 


Bergleichen wir endlich denfelben Werth mit den Belaftungen, 
welchen die Glieder in der Brüde ausgefegt werden, fo ergiebt fi 
1) für die Belaftung dur die eigene Gonftruftion der 
Brücke, welche für jedes Kettenglied 56,700 Pfd. beträgt, eine 


194846 
36700 3,436 fahe Sicherheit; 


2) für die Marimalleiftung der.Brüde, wenn der Quas 
dratfuß Brüdenbahn mit 72 Pfund beſchwert wird, eine 


194846 ‚ 
57500 ” 2fache Sicherheit. 


Die Annahme der ertraordinären Belaftung von 72 Pr. 
auf den Quadratfuß, welche fih darauf gründet, daß auf eine 
Fläche von 6 Fuß im Quadrat 24 Menfchen verfchiedenen Als 
ters, jeder durchfchnittlich 108 Pd. an Gewicht zufammenge- 
drängt werden fönnen, ift diejenige, welde in der Regel in 
England für dergl. und ähnliche Conftruftionen gemacht wird. 

In Frankreich wird die größte ertraordinäre Belaftung nur 
zu 45 Pfd. auf den Quadratfuß gerechnet, eine Annahme, die 
auf das Gewicht des rottenweiſe marfchirenden Militärs gegrüns 
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det und von der dortigen Regierung offteiell beftimmt ift. Bei 
derjelben würde ein jeder Stab einer Spannung von 87,140 Pfd. 


194846 
— * 2,236 fache Sicherkeit der Con- 


ftruftion vorhanden fein. 


Will man nun noch die Stärke der Schweißftellen, auf den 
Quadratzoll Querfchnittsfläche berechnet, aus den genannten Vers 
fuchen herleiten, jo ergiebt fich als mittleres Reſultat 34,926 Pfd. 

Beträgt nun die abjolute Feftigfeit im Scafte nad den 
obigen Berfuchen im Mittel 50,500 Pfd., jo find die Schweiß 


ftellen en, 100 = 30°, Procent ſchwächer als das 


volle Eifen ohne Schweißung. 


Wollte man in den Schweißftellen eine gleiche Stärke wie 
in dem übrigen Theile der Schäfte haben, jo mußte man die 
erftern um etwa 30 Proc. im Querfchnitt größer machen als 
die legtern. Da nun der Schaft etwa 5 Quadratzoll Quers 
fchnitt hat, fo würden die Schweißftellen etwa 6,5 Quadratzolf 
Querjchnitt, d. i. etwa 6% Zoll Breite und 1 Zoll Dide er: 
halten müffen. Dieſe Dimenfionen ließen fich bei den Abmef- 
fungen der Stäbe von 6,05 Zoll mit % Zoll durch Stauden 
deshalb nicht vollftändig erreichen, weil man das Ausftreden 
der Schweißftelle, ohne in einen andern Nachtheil zu verfallen, 
nicht aufgeben durfte. Man ſuchte jedoch bei der Fabrikation 
möglichft einen Duerfchnitt von 6 Quadratzoll einzuhalten. 

Was nun die Qualität des Eijens in den Schweißftellen 
betrifft, fo hatte diefelbe, wie dies auch ſchon aus anderweitigen 
Berjuchen befannt ift, mehr oder weniger gelitten, indem die 
fehnige Structur des Eifens mehr oder weniger in eine kry— 
ftallinifchskörnige übergegangen war. Außerdem hatte, wie dies 
die erſte Verfuchsreihe ergiebt, die Schweißung häufig nicht 
vollftändig ftattgefunden, was zunächft in der großen Ausdeh— 
nung der zufammenzufchweißenden Zlächen von 6 Zoll Breite 


ausgeſetzt, mithin eine 
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und der verhältnißmäßig zu diefer Breite nur geringen (wenn 
gleich aud durch das Stauden etwas vergrößerten) Dide von 
4 Zoll feinen Grund haben mag, indem es fehr fhwierig ift 
zu verhüten, daß nicht ein Theil (auf dem nur wenig warmen 
Amboß) früher erfaltet, als der andere, und bevor an allen 
Stellen eine vollfommene Schweißung unter den Hammerfchlä- 
gen ftattgefunden hat. Eben dieſe große Ausdehnung der 
Schweißftellen und die lange zum Zufammenfchweißen erforder; 
liche Zeit verleiten den Schmied zu leicht, das Eifen vor dem 
Schweigen zu ſtark zu erhigen, um nur für die ganze Fläche 
lange genug Schweißhige zu behalten; dadurch entfteht aber 
der zuerft erwähnte Webelftand, daß das Eifen feine fehnige 
Structur verliert und in die Eryftallinifch-Förnige übergeht, 
welche legtere immer einen Mangel an Cohäſionskraft mit ſich 
bringt. Beide Uebelftände, die zu geringe und die zu ftarfe 
Schweißhige, find die Scylla und Charybdis, in deren eine 
oder andere der Schmied gar zu leicht geräth, und es gehört 
eine außerordentliche Geſchicklichkeit und Aufmerffamkeit dazu, 
fie zu vermeiden und das richtige Mittel zu halten. Diefer 
Geſchicklichkeit kommt wieder der Umftand zum Nachtheil, daß 
wenn das Eiſen bei den vorhergegangenen Fabrifationspro- 
zeffen nicht durchaus gleichartig ausgefallen, wenn es bei diefen 
mehr oder weniger warm behandelt worden, es eine geringere 
oder größere Schweißhige erfordert, um gut und vollfommen 
zu Schweißen, abgefehen von der oft fehr varlirenden Qualität 
der Schmiedefohlen, wonach ftets die Behandlung des Eiſens 
zu modificiren ift, und die nicht felten alle und jede Schweißung 
unmöglich macht, wie e8 denn auch bei den erwähnten Verfuchen 
vorgekommen ift, daß man das Schweißen wegen fehlechter Qualis 
tät der Kohlen auf einige Tage einftellen mußte, bis man fid 
nämlich erft wieder andere Kohlen verſchafft hatte. 

Meber die Fehler des Schweißend und die in deren 
Folge flattfindende Art des Zerreißens bemerkt Herr Malberg 
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als Refultat feiner Beobachtungen folgendes, wodurd die durch 
zu geringe Schweißhige entftehenden zuerft berüdfichtigt worden 
find. Beide Enden der zufammengejchweißten Stäbe find unter 
einem ſehr fpigen Winkel abgefchrägt, und fo übereinander ges 
legt, um eine möglihft lange Berbindungsflähe zu erlangen. 
Da wo fih die zugefchärfte Spige des einen Stüds auf die 
ftumpfe des andern auflegt, ift beim Schweißen die erftere, weil 
fie am diünnften, auch zuerft erfaltet, und hat, wenn die Schläge 
nicht gut und rafch trafen, nicht vollftändig gefchweißt. If 
auch die Schweißung auf der obern Seite, auf welche die Hams 
merfchläge zuerft fallen, gerathen, und dies in der Regel der 
Fall, fo ift dennoch nicht felten die untere Schärfe, welche auf 
dem durch fein Wärmeleitungsvermögen abfühlenden Amboß 
ruht, nad) dem Ummenden des Stabes fo jehr erfaltet, daß 
die Schweißhige vorüber ift, und die Schweißung fann duxch 
die Hammerfchläge nur etwas unter der Schärfe anfangen. 
Unter den Hammerſchlägen wird aber diefe Schärfe noch fo auf 
den unterliegenden Theil feftgeichlagen, daß man, obſchon Feine 
wirklihe Vereinigung ftattgefunden, doch Feine Zuge bemerfen 
fann (der Schmied fagt: die Schweißftelle wird zugefchlagen). 
In der That hat der Stab dann nur eine Cohäfionsfläde, die 
in einer Querrichtung geht, und von der Ausdehnung derfelben 
hängt die Stärfe der Schweißftellen ab. Der Riß erfolgt in 
der Regel in diefer Querrichtung, d. h. ſenkrecht in der Länge 
des Stabes. Seltener ift, daß die beiden auf einander ges 
ichweißten fchrägen Flächen in ihrer ganzen Ausdehnung von 
einander geriffen werden. Diejes ift aber dann der Fall, wenn 
die Schweißflähen nicht gut gereinigt waren, und wenn 
die Schweißhige zu gering war, wo dann, wie der Schmied 
fagt, die Schweiße nur flebt. 

Endlich fommt auch der Ball vor, daß die hohe Kante des 
Stabes nicht gut geichweißt war, was auch leicht eintritt, da 
die Hammerfchläge zuerft auf die flachen Seiten und zuleßt, 
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wenn die Schweißhike fchon etwas niedriger ift, auf die hobe 
Kante geführt werden. Das Zerreißen füngt dann auch auf der 
hohen Kante an und giebt fich Leicht dadurch zu erfennen, daß die 
Stüde, weil dann der Zug nicht mehr in der Richtung der Achfe 
des Kettengliedes gleihmäßig erfolgt, auf die Seite fliegen. 

Der Fehler der zu ftarfen Schweißhige ift bereits 
vorher erwähnt und das Frpitallinifche Gefüge als Folge der: 
felben angegeben. In diefem Falle erfolgt das Zerreißen in der 
Regel neben der Schweißftelle, wohin wenig oder gar feine 
Hammerfhläge getroffen haben, während die Schweißftelle ſelbſt 
durch die Hammerſchläge theilweije ihre fehnige Structur wies 
der erlangt und ſich verbeffert hat. 

Um beurtheilen zu können, mit welcher Sicherheit die 
Fehlerhaftigkeit der Schweißftellen durh die Kalt— 
meißelprobe zu erkennen it, hat Herr Malberg zwei Verſuche 
angeftellt mit Stäben, deren Schweißftellen fich bei jener Probe 
als mangelhaft herausftellten, Nach denjelben beträgt das Zers 
reißungsgewicht der Stäbe bezüglich 158,095 Pfd. und 164,494 
Pfund, welhen Werthen eine abfolute Feftigfeit von bezüglich 
28,353 Pd. und 29,447 Pd. auf den Quadratzoll Querſchnitt 
in der Schweißtelle entſpricht. Dieje und ähnlich fich zeigende 
Stäbe wurden zwar ausgefchloffen, indeffen fönnten möglichers 
mweife noch dergl. unter den probirten vorhanden fein. Diefes 
vorausgejeßt, würde fih, wenn man obige beide Werthe noch 
bei einigen der obigen Verſuche in Anſchlag bringt, eine mitte 
lere Stärfe der Ketten in den Schweißftellen pr. Glied von 
186,420 Pd. pr. Quadratzoll von 33,545 Pfd. ergeben. 

Was nun die Elaftieitätsgrängen des Eiſens der fetten» 
glieder betrifft, jo liegen diefelben zwiſchen Belaftungen von 
24,000 und 25,090 Pd. auf den Quadratzoll, alfo im Mittel 
bei 24,545 Pfd. Die Kettenglieder wurden mit 20,680 Pfd. 
auf den Quadratzoll probirt, und während der Probe mit einem 
ſchweren Hammer darauf gefhlagen. Obgleich man diefe Schläge 
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weglaffen fönnte, fo dürften diefelben zur Beurtheilung der 
Stärke der Schweißftellen ganz zwedmäßig erjcheinen. 


Die bei den Verſuchen gefundenen Abweichungen mögen 
wohl daher rühren, daß nicht alle Stäbe bei gleichem Hitzgrade 
ausgewalzt worden find. Nah Analogie des Drahtzieheng, 
welches Falt gefchieht, ift man nämlich berechtigt zu fchließen, 
daß die Glafticitätsgränge um fo höher hinauf gejchraubt wird, 
je niedriger die Temperatur ift, bei welcher die Stredung (das 
Walzen) vorgenommen wird. Es findet nämlich dann neben 
der Stredung (Ausdehnung nah der Länge) gleichzeitig ein 
ftärferes DVerdichten des Eiſens ftatt, was auch durch das grös 
fere ſpee. Gewicht des Drahtes gegen gröbere Eifenforten bes 
wiefen wird. Um die Elaftieitätsgränge der Kettenglieder höher 
hinauf zu prüfen, erfcheint es demnach rathjam, die Schienen 
durch die 2 oder 3 letzten Kaliber der Walze nur etwa roths 
warm durchgehen zu laffen. 

Die Ausdehnung des Eifens innerhalb der Clafticitätss 
gränze beträgt nad den angeftellten Verfuchen, von 1 Linie 
bis 1%, Linie auf 7%, Fuß Länge Mit Nüdfiht auf die bei 
den übrigen Kettenproben gemachten Beobachtungen läßt fich dies 
jelbe aber im Mittel nicht höher als 1,1 Linien annehmen, was 

1,1 
7/, x 144 

Duleau berechnete diefe Größe aus der Durchbiegung 
von Stäben, die ſenkrecht auf ihre Längenrichtung belaftet wa— 
ren, und fand diejelbe 0,00069, 0,00062, 0,00044 und 0,00117. 
Der hier gefundene Werth nähert fich mithin dem von Duleau 
ermittelten höchften Werthe. 

Der Elafticitätsmodul, d. h. das Gewicht, welches noths 
wendig ift, um eine Eifenftange von einem Quadratzoll Quers 
fhnitt und 1 Fuß Länge auszudehnen, berechnet fih, wenn 
man die Elafticitätsgränge von 23,956 Pfd. pr. Quadratzoll, 


= 0,000986 der ganzen Länge ausmacht. 
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und die Ausdehnung von 1,1 Linien auf 7%, Fuß Länge zum 


956 x 7, x 144 
Tr = 24,300000 Pfd. 


Duleau fand im Mittel den Elaſtieitätsmodul = 29,252000 
Pfund; Tredgold = 27,398000 Pd. ; Lagerbjelm 29,000000 
bis 30,000000 Pfd.; Vicat für Drähte 26,258000 Pfd. Für 
die Praxis dürfte jedoch derjelbe im Mittel zu 25,000000 Pfd. 
anzunehmen fein. 

Die Berlängerung der Kettenftäbe in den Schäf— 
ten bis zum Augenblide des Zerreißens (Dehnſamkeit) 
war bei den verfchiedenen Berfuchen ſehr verfchieden, und fie 
beträgt im Mittel auf 7%, Fuß Länge 27,96 Linien oder '/.. 

Bergleiht man die Verſuche, jo ergiebt fich, daß diejenigen 
Stäbe, welche einen kryſtalliniſch-körnigen Bruch hatten, alfo 
wahrjcheinfih beim Schweißen der größten Hitze ausgefeßt ges 
wefen, am weichiten und dehnbarften waren. 

Auch das Vorſchreiten der Verlängerung bei der fucceffiv 
zunehmenden Belaftung erfcheint unregelmäßig, und dürfte der 
Grund dafür in der verfchiedenartigen Qualität des Eifens zu 
ſuchen fein. Um regelmäßigften zeigt fih die Zunahme der 
Berlängerung bei einem der angeftellten Verſuche, und dürfte, 
wenn man das Gefeg derjelben entwideln wollte, jener Verſuch 
zum Grunde gelegt werden. Die Abweichungen bei der größern 
Zahl der Verſuche find aber fo bedeutend, daß der Praris mit 
der Ermittelung diejes Geſetzes wohl wenig gedient fein dürfte. 
Faft bei allen Verſuchen ftellt fich heraus, daß unmittelbar oder 
bald nad Ueberjchreitung der Glafticitätsgränge eine verhälts 
nigmäßig größere Verlängerung ftattfindet. 


Ueber die Feftigfeit des Roheiſens find neuerlich 
bedeutende Unterfuchungen angeftellt, da daffelbe als Gußeifen 
in der Architectur und dem Mafchinenz,. hauptfächlich aber beim 
Eijenbahnwefen, immer mehr und mehr angewendet wird. Wir 
erwähnen hauptjächlich die Verſuche, welche kürzlich in England 


Grunde legt, auf 
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über das zum Eifenbahnwefen verwendete Eifen angeftelt wors 
den find, Berfuche, welche die Regierung anordnete, und die eine 
Gommiffion jachvertrauter Männer, unter denen fich anerkannt 
tüchtige Technifer befanden, unternahm (|. Dingler’s polys 
technifches Journ. Bd. 116, ©. 120 x.). Die bisherigen Uns 
terfuchungen über die Feftigkeit des Gußeifens, wurden haupt« 
fächlich dur ruhende oder todte Belaftungen bewirkt. Beim 
Eiſenbahnweſen dagegen find die gufeifernen Structuren im 
Allgemeinen Erfchütterungen, Zorfionen und einem momentan 
fehr großen Drud ausgefegt, der durch den fchnellen aber wies 
derholten Uebergang ſchwerer Bahnzüge veranlaßt wird. Auch 
bei den Mafchinen finden fi) diefe Störungen in den meiften 
Fällen vor. Diefe flörenden Einwirfungen find es nun, die 
bei den frühern Unterfuchungen über die Feftigkeit des Guß— 
eifens, größtentheils unberüdfichtigt gelaffen find. 

Da in fehr vielen Fällen gußeiferne Eifenbahnbrüden einen 
großen Vorzug vor den fteinernen haben, fo ift der Grad der 
Zuſammendrückbarkeit des Gußeiſens von befonderer Wichtigkeit. 

Die Zufammendrüdung wurde dadurch beftimmt, daß man 
einen 10 Fuß langen und 1 Zoll im Quadrat ftarfen Stab in 
eine Vertiefung legte, die in einem gußeifernen Geftell anges 
bracht war, und die dem Stab erlaubte, frei und ohne Reibung 
zu gleiten, aber doch Feine Seitenbiegung zuließ. Der Stab 
wurde alsdann mittelft eines Hebels, der mit verfchiedenen Ges 
wichten befaftet war, zufammengedrüdt. Zur Erlangung von 
Genauigkeit waren alle möglichen Vorfihtsmaßregeln getroffen. 
Es wurden daraus die nachftehenden Formeln abgeleitet, um das 
Berhältniß zwifchen der Ausdehnung oder Zufammendrüdung eines 
10 Fuß langen und 1 Zoll im Quadrat ftarfen Stabes, und 
den diefe Wirkungen bervorbringenden Gewichten auszudrüden: 

Ausdehnung, w = 116,117 e— 201,905 e* 

Bufammendrüdung, w = 107,763 d— 36,318 d*. 

e die Ausdehnung und d die Zufammendrüdung in Zollen. 
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Und die hieraus für einen Stab von 1 Zoll im Quadrat 
und von irgend einer Länge abgeleiteten Formeln find: 


für die Ausdehnung, w = 13,934,040 4 2,907,432,000 ©, 


m; 
2 
für die Sufammendrüdung, w = 12,981,560 
— 
522,979,200 7 1 ift die Länge des Stabes in Zollen. 


Diefe Formeln wurden aus den mittlern Refultaten abges 
leitet, welche die Commiſſion mit 4 Gußeifenforten erlangt hatte. 

Die mittlere Spannungsfeitigfeit (tensile strength im Engl.) 
des Gußeijens, die aus diefen Verfuchen abgeleitet worden ift 
beträgt 15,711 Pfd. auf den Quadratzoll und die äußerfte Aus: 
dehnung "4. der Länge, und dies Gewicht würde 1 Eifenftab 
von demjelben Querfchnitt um '/4,, feiner Länge zufammenz 
drüden.- Für Schmiedeeifen kommt das gewöhnliche und bes 
fannte Geſetz der Wahrheit fehr nahe. 

Berhältniß der Belaftung zu dem zerbredhenden 
Gewicht bei Brüdenbalfen. — Ueber das Verhältniß der 
größten Belaftung, die ein Brüdenbalfen zu tragen vermag, 
und dem zerbrechenden Gewicht fcheinen fehr verfchiedene An- 
fihten zu herrſchen. Es finden 2 Bedingungen ftatt, unter 
denen das Gewicht angewendet werden fann, nämlih: 1) wenn 
es ruhend wirkt, wie bei Waffergefäßen, Böden ꝛc.; 2) wenn das 
Gewicht jich jo bewegt, daß Stöße und Schwanfungen veranlaft 
werden, wie bei Eifenbahnbrüden. Bei den Balfen, welche im 
erftern Falle erforderlich find, meinen die Herren For und 
Cubitt, daß das zerbredhende Gewicht 3mal fo groß als die 
ftärffte Belaftung fein müffe. Herr P. W. Barlow nimmt 
die Afache und Herr Glynn nimmt die Sfache Belaftung für 
den Betrag des zerbrechenden Gewichts an. 

Herr Brunel nimmt bei Eifenbahnbrüden an, daß die 
Belaftung '%, oder %, von dem zerbrechenden Gewicht betrage; 
doch ift er der Aufiht, daß die von ihm angenommene Regel 
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zur Berechnung der Dimenfionen feiner Brüdenbalfen eine 
größere Stärke als gewöhnlich liefert. Die Herren Griffel 
und May erachten '4 als hinreichend; die Herren NRaftrid, 
Barlow, Stephenfon und Gubitt nehmen an; Herr 
Hawkſhaw zieht '/ vor, ausgenommen wenn ein auserwähls 
tes Material und jehr gute Arbeit angewendet werden, in wels 
chem Fall ein geringeres Berhältniß hinreichen wird. Herr 
Glynn ift der Anfiht, daß wenn Stöße und Schwankungen 
einwirken, die Stärke eines Balkens die zehnfahe von der 
größten Belaftung fein müfle. 

Proben für die Brüdenbalfen. — Man ift im All 
gemeinen der Meinung, daß die bei Brüdenbalten angewendeten 
Probirgewichte das Doppelte von der größten Belaftung tragen 
müffen; Herr Eubitt will das Zfache von der größten Ber 
faftung, oder die Hälfte von dem zerbrechenden Gewicht ange— 
wendet fehen, während fein Bruder es für ficherer hält, einen 
Brüdenbalfen bis dahin zu probiren, daß er faſt zerbricht, weil 
die Probe das einzige Mittel ift, um Fehler im Innern der 
Eifenmaffe zu entdeden, welche dem Auge verborgen find. Herr 
Brunel ift hingegen der Meinung, daB das Probegewicht für 
einen Brüdenbalten die größte Velaſtung nicht zu überfteigen 
braucht, weil der Zwed der Probe fei zu erfahren, ob der Guß 
feine Fehler habe, was durch dieſe Belaftung erreicht werde, 
wogegen jede Urfache einer permanenten Beichädigung forgfältig 
vermieden werden müſſe. Die Herren Raftrid, Glynn und 
Gubitt find der Anfiht, daß bei Anwendung der PBrobir- 
belaftung auch Stöße einwirken müßten. Die Herren Hawk— 
ſhaw und Barlow halten es jedoch für hinreichend, die Pros 
birgewichte ohne Vorſicht auf die Waagſchaalen zu werfen, 
wodurd hinreichende Erjihütterungen veranlaßt würden. Ges 
wöhnlich werden die Balken mittelft einer hydraulifchen Preſſe 
probirt; allein die Herren Fairbairn, Lode, Brunel, 
Gubitt und Fox ziehen e8 vor, bei dem Probiren wirkliche 
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Gewichte anzuwenden, weil die hydraufifche Preife einen unge- 
wiſſen Drud auf die Balfen ausübt; obgleich der leßtgenannte 
Zechnifer der Anficht ift, daß, bei der verbefferten Gonftruction 
der Imdraulifchen Preſſe alle Unficherheit befeitigt fei. Herr 
May bemerft auch noch, daß da Brüdenbalfen zu billigen 
Preifen verfauft würden, die Giefereien genöthigt feien, die 
ihnen paffendfte und nicht die befte Methode zum probiren ans 
zuwenden, weil jonft die Verſuche zu koſtbar im Verhältniß zu 
dem Berfaufspreife fein würden. 

Biegung der Balken, Wirkungen der bleibenden 
Belaftungen und der Temperaturveränderungen — 
Man nimmt an, daß Brüdenbalfen fi nicht über '%,. DIE Yun 
ihrer Länge, je nah ihrer Form biegen dürfen. Aus den Aus; 
fagen der Sachverftändigen geht hervor, daß ein Gewicht gleich 
demjenigen, für welches ein Balfen conftruirt wurde, wenn e8 
fo lange auf demfelben liegt, feine größere Biegung des Bal— 
fens veranlaßt, wenn nicht zu gleicher Zeit bedeutende Tempe— 
raturveränderungen darauf einwirken. Einige Verſuche, welche 
von den Herren Fairbairn und Braidwood angeftellt wur— 
den, beweiſen, daß das Eifen viel von feiner Feftigfeit verliert, 
wenn es über 220° 5. (104° GC.) erhigt wird. Herr Clarke 
bemerft, daß die Einwirkung der hervortretenden und jcheinens 
den Sonne in einer halben Stunde die Conway-Röhrenbrüde 
das Rohr jenfreht um 1 Zoll hob; und er meint, daß in der 
Naht, wegen der niedrigen Temperatur, die Biegung immer 
größer ald am Tage ſei. Herr Zor führt als Beifpiel der 
häufigen und großen Temperaturveränderungen einige nur 6 Fuß 
lange Balken an, welche den Mantel der Schmiedeeffen feiner 
Werkftatt tragen; am Tage find fie jo warm, daß man faum 
die Hand daran halten fann, Nachts werden fie kalt; die Wir- 
fung befteht darin, daß die Balken gebogen werden, und die 
Biegung nimmt immer zu; bei einigen beträgt fie in der Mitte 

Fortſchr. d. Eifenhüttent, 16 
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3 Zoll. Die Feſtigkeit diefer Balken fheint aber dadurd nicht 
beeinträchtigt worden zu fein. 

Die Techniker fcheinen allgemein anzunehmen, daß die Bie- 
gung, melde durch den Uebergang von Kaften mit großer Ger 
jhmindigfeit über die Balken verurfacht wird, geringer ift ale 
diejenige, welche daffelbe Gewicht in der Ruhe veranlaßt. Die 
in manchen Beifpielen beobachtete Zunahme wird von den Her: 
ren Locke, Stephenfon und For den Ungleichheiten an den 
Schienenwechſeln, oder den Schwanfungen der Rocomotive zus 
geihrieben. Herr Hawkſhaw ift dagegen der Meinung, daf 
die Biegung zunehmen müffe und führt einige Beifpiele alg 
Beweije feiner Anfiht an. — Wir werden auf diefen wichtigen 
Gegenftand noch einmal zurüdfommen, wenn wir von den Eigen: 
Ihaften des bei Falter und heißer Luft erblafenen Roheifen, in 
dem AUbjchnitte von dem Hohofenbetriebe reden. 


Ueber den Magnetismus 


des Eiſens und feiner metallurgifchen Produkte hat neuerlich 
der franzöfifche Bergs Ingenieur Deleffe Unterfuchungen ans 
geftellt. 

Bringt man das Ende eines Magnetftabes mit Subftanzen 
in Berührung, welche zu Körnchen von möglichft gleicher Größe 
zerihlagen find, fo wird man aus dem Gewichte der angezogenen 
Subftanz einen directen Schluß auf die magnetifche Kraft der 
legtern ziehen können, da diefes Gewicht in dem Maafe größer 
fein wird als die Subftanz eine größere magnetifche Kraft bes 
fit. Stößt man die magnetifchen Subftanzen in einem Moͤr— 
jer, fo erhöht ſich dadurch ihre magnetifche Kraft. Bei dem 
grauen Roheifen, gleihgültig ob es mit Holz« oder Steinfohlen 
erblafen war, betrug diefe Erhöhung 40 bis 50 Proe., bei 
weißem Steinfohleneifen 30 Proc., bei dem Stahl aber nur 
einige Procente, felbft wenn man das Stoßen des legtern lange 
Zeit hindurch fortjegte. Zur Erzeugung der Metalltörnden, 
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deren magnetische Kraft beftimmt werden fol, darf daher die 
mechaniſche Operation des Zerftoßens nicht angewendet werden, 
Man benugt hierzu am beiten Feilen von gleichem Schnitt und 
ftebt die erhaltenen Späne durch ein paar Siebe, um ſowohl 
die zu Fleinen als zu großen Partikel zu entfernen. Bei den 
auf diefe Weile angeitellten Verſuchen erhielt man, den Steyer— 
Shen (Innerberger) Stahl gleih 100 gefeßt, folgende Refuls 
tate: 
Name der Zubitanzen. Magnet. Kraft. 

Steyerfher Stahl .» » .» 2... 10. 

Stahl von St. Gtienne . . . . 100. 

Stabetfen von verfchiedener Qualität 90. — 100. 

Robeiien -» » 2 2 2 .660. — 


DRUEL. 4 66 
Hammerfhlag (heim Walzen des 
Stabeifens abfalled) . . .. 4. 


Hammerfchlag (bei der Darftellung 
dee Stabeiſens mit Hämmern ab: 
TORE: = 4 4.— 22. 

In Beziehung auf das Verhalten des Stahls 
zum Magnetismus haben wir die Verſuche des Profeſſors 
Hanfteen über die wichtige Thatfache zu erwähnen, daß ein 
durch Streichen mittelft eines ſchon gebildeten Maͤgnetes polariſch 
gemachter Stahlftab, nicht die ganze Menge der magnetischen 
Kraft behält, die ihm anfänglich ertheilt worden ift, ſondern 
daß fich dieſelbe anfünglich fchneller, Tpäter langfamer, und in 
ſehr verjchiedenen Zeiträumen verringert. Nah Ddiefen Ber: 
fuchen ift es rathfamer, bei Verfuchen mit der Magnetnadel, 
welche eine während gröferer Zeiträume unveränderte polarifche 
Kraft derfelben vorausfegen, ſolche Magnetnadeln anzuwenden, 
deren Magnetismus conftant geworden iſt, anftatt Diefelben durch 
Beftreichen auf das Marimum ihrer magnetifchen Kraft zu brin— 
gen. Um fich dergleichen conftante Magnetnadeln zu verihaffen, 
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hat man aber nicht nöthig, das Eintreten jenes Nullpunctes 
abzuwarten (dies fann ein paar, ja felbft bis 10 Jahre dauern), 
fondern man braucht nur das folgende von Hanſteen angege- 
bene Berfahren zu befolgen. Ein durch Ablöfhen in einer 
falten Flüffigfeit glashart gemachter Stahlſtab wird bei einer 
zwijchen 300° und 320° C. Tiegenden Temperatur angelaffen, 
was am beften auf diefe Weife geihieht, daß man ihn fo lange 
in fochendes Leinöl taucht, bis er die Temperatur deffelben an— 
genommen hat. Der fo vorbereitete Stahljtab wird nun dur 
Beftreichen auf das Marimum feiner magnetifchen Kraft ges 
bracht; um ihn aber conftant zu machen, taucht man denfelben 
in Waffer von 30° E. Auf dieje Weife erhält man eine Magnet: 
nadel, welche bei feiner unter 30° E. liegenden ZQemperatur, 
felbft nad jahrelanger Aufbewahrung, an Intenfität merklich 
verliert. Jenes Anlaffen des zuerft glashart gemachten Stahl— 
ftabes gejchieht deswegen, um feine magnetifche Gapacität zu 
erhöhen. Hanfteen hat nämlich gefunden, daß ein in fochen- 
dem Leinöl angelaffener Stahlftab fühig ift, nahe 1,5 mal fo 
viel magnetische Kraft aufzunehmen und conftant, zu behalten, 
als ein glashart gemachter. — Ein Haupterforderniß bei der 
Anfertigung guter ftählerner Magnetftäbe ift die magnetifche 
Homogenität ihrer Maffe. Ungleihe Dichtigfeit, durch nicht 
ganz gleihmäßiges Härten oder Anlaffen hervorgebradht, fowie 
ungleich vertheilter Kohlenftoffgehalt des Stahles, ftehen deifen 
Gapacität für magnetifche Bolarität entgegen. Inwiefern hierauf 
auch die abfolute Menge des im Stahle vorhandenen Kohlens 
floffs eine Wirkung äußert, it bis, jegt nicht näher unterfucht 
worden. 

Ueber das Tragungsvermögen hufeifenförmiger 
Stahlmagnete hat der Eijenhändler Häder in Nürnberg 
(Poggendorff’8 Annalen Bd. 57, ©. 321 x.) practijch 
wichtige Verfuche angeftellt, von denen wir hier die Refultate 
mittheilen wollen. Er fand, daß wenn folhe Stahlmagnete bis 
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zu dem Grade gefättigt find, daß ihre magnetifche Kraft durch 
noch jo oftmaliges Abreißen des Ankers nicht weiter geſchwächt 
werden fann, die aus zuhlreichen Berfuchen abgeleitete (rein 
empirische) Formel aufgeftellt (1): 


(1) z=ü Yr 
wo P das Gewicht, z das Tragungsvermögen des Magnete, beis 
des in bairifchen Lothen (1 Kilogr. = 1,786 bair. Pfd. = 57,152 
bair. Loth), a bei gleichartiger Stahlmaffe eine beftändige Größe 
vorftelt. Bei guten Magneten fann fih a nad Häder bis 
zu log. a=1,6 erheben und erhält fih, wenn ftörende äußere 
Einflüffe vermieden werden, dauernd bei diefem Werthe. Diefer 
Werth a hängt jedoch jehr von der Befchaffenheit des Stahle, 
fowie von der Bearbeitung deifelben im Feuer und dem Härtes 
grad, dagegen innerhalb gewiffer Gränzen nicht merflih von 
der Größe und Geftalt der Magnete ab. Die Gewichte einer 
großen Anzahl unterfuchter Magnete fallen zwifchen 'A,. Loth 
bis zu 40 Pfund, bei jehr ungleihen Abmeffungen der Schens 
fel, deren Länge bei dem fchwerften Magnete 31 Zoll betrug. 
Innerhalb diefer Gränzen nun ſcheint es gleichgültig, ob der 
Querſchnitt der Schenkel rund oder vieredig, quadratifch oder 
länglih ift, ob fie etwas länger oder fürzer find, ob fie etwas 
mehr oder weniger von einander abftehen; ja jelbft ob fie aus 
einem Stüde beftehen oder aus mehreren Lamellen zufammens 
geſetzt find. 

Auch das Tragungsvermögen gerader Magnetftäbe zwifchen 
7 Roth bis 81 Loth Gewicht und 2 bis 18 Bar. Zoll Länge, 
ſoll ſich nach derjelben Formel berechnen laffen, wenn fie ihre 
dauernde Sättigungsftufe möglichft vollftindig erreicht haben und 
wenn man dasjenige, was ein Pol zu tragen vermag, doppelt 
nimmt (1). 

Für die Schwingungszeiten gerader Magnetftüde, die in 
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einer wagerechten Ebene ſchwingen giebt Häder (2) das Er- 
fahrungsgeſetz: 

Tıt= vn VF. VI Vf 
wo L und I die Längen, F und f die Querjchnittsflächen der 
Stube bedeuten. Indem dann anftatt des Querfchnitts das 
Gewicht dividirt durch die Länge und die Schwingungszeit t 
eines Stabes von der Länge und dem Gewicht gleich e gelebt 
wurde, erhält man: , 

(2) T=c VFVT. 

Die Verſuche, aus welchen dieſe Formel abgeleitet iſt, be— 
ziehen ſich auf Magnetſtäbe zwiſchen 3 bis 22 Zoll Länge, bei 
bis 103 Loth Gewicht. Häder ſetzt log. ce = 0,432; wobei 
jedoch P wieder in bairifchen Lothen und L in Bar. Zollen 
ausgedrückt werden muß (3). 

Die nach diefer Formel innerhalb der erwähnten Gränzen 
berechneten Schwingungszeiten ftimmen fo ziemlich mit der 
Beobachtung, fowohl bei cylindriſchen als bei vieredigen Stä— 
ben; bei letztern jelbft dann, wenn fte aus mehreren übereinander— 
gelegten, nicht ſehr breiten Lamellen beftanden. 

Im Verlauf diefer Unterfuchungen fam Häder zu der 
bemerfenswerthen Beobachtung, daß bei geraden Magnetftäben, 
bei beliebiger Stufe der Sättigung, das Produft ac? ftets un— 
verändert blieb. Wird nun die erfte mit dem Quadrate der 
zweiten Gleichung multipfieirt, fo ergiebt fich: 


(3) z =ac! * L. 

eine Gleichung mittelft deren, jowie ac? ein für allemal genau 
bekannt ift, aus der Schwingungszeit eines geraden Magnets 
ftabes (die ſich leicht und ſehr ſcharf beftimmen läßt) fein Tra— 
gungsyermögen für jede Stufe der Sättigung abgeleitet werden 
fann. Häder beftinmte für Nürnberg log. ac’ = 2,464. 

Er bemühte fih aud, die Bedingungen feftzuftellen, von 
weldhen die Schwingungsdauer jolher Magnete abhängig ift, 


247 


deren Abmeſſungen nicht innerhalb der oben erwähnten Grän- 
zen fallen. Da jedoch die von ihm in diefer Beziehung aufges 
fundenen Refultate weder hinfichtlich ihrer practifchen noch wifs 
fenjhaftlihen Bedeutung ein gleiches Intereffe zu bieten fcheis 
nen, jo dürfte es gemügen, hier nur auf die betreffenden Ab- 
bandlungen hinzuweifen (Boggend. Ann. Bd. 72, ©. 63 ıc.; 
Bd. 74, ©. 394 x.). Nicht unwichtig ift die Erfahrung, daß 
ungehärteter Stahl bleibend etwas mehr als die Hälfte derjenis 
gen magnetiihen Kraft annimmt, die dem gehärteten bleibend 
ertheilt werden kann. 

Häder fagt nichts über die Befchaffenheit der von ihm 
gewählten Anker, die gleihwohl, wie man aus neuern Verſuchen 
von Dub über das Tragungsvermögen der Electromagnete 
(Boggend. Ann., Bd. 74, ©. 465 2.) fchließen muß, aud 
bei den Stahlmagneten nicht ohme jehr bedeutenden, übrigens 
auch ſchon von früheren Phyfifern hervorgehobenen, Einfluß 
bleiben fonnte. 

Hinfichtlich des Tragungsvermögens der Electromagnete hät: 
ten Jacobi und Lenz (Poggend. Ann., Bd. 47, ©. 403 xc.) 
den auf Beobachtungen gegründeten Saß aufgeftellt: daß unter 
übrigens gleichen Umftänden die Größe der Anziehung (d. h. 
des wechjeljeitigen Feltbaltens) zweier gerader cylindriſcher Elecs 
tromagnete oder eines Electromagnets und eines Anfers von 
weichem Eiſen dem Quadrate der Stromftirfe proportional fei. 
Diefes Gefeß, fo fehr e8 das Gepräge der Wahrheit für fih zu 
haben ſchien, kann man nah I. Dubs Erfahrungen gleichwohl 
nur innerhalb ſehr enger Gränzen und nur für gewilfe Formen 
der Anfer als richtig gelten laffen, während für anders geftals 
tete Anker ganz andere Berhältniffe bervortreten. Weberhaupt 
zeigt Dub durch ſehr zahlreiche Verſuche mit Anfern von fehr 
verfchiedenen Abmeffungen angeftellt, daß diefelben auf die Größe 
des Tragungsvermögeng einen weit größern Einfluß haben, ala 
man bisher vermuthete. Nicht nur die Gewichtsmafle des Arts 
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fers, fondern auch feine Längenausdehnung, fowie die Größe 
der Fläche, womit er den Magnet berührt, fommen dabei als 
wefentlih in Betracht. Ueber die Gefege diefer Abhängigkeit 
erhält man aus Dub's Arbeit feine Aufichlüffe, To daß es aljo 
bis jegt nicht möglich ift, über die zwedmäßigfte Geftalt und 
Größe der Anker irgend allgemeine Beſtimmungen zu geben. 

Bon Barral (Comt. rend. XXV, 757) wurden einige 
Berfuche über denfelben Gegenftand mitgetheilt, wonad die Ans 
ziehung mit dem Gewichte des Anfers zunimmt, und ein Maris 
mum erreicht, wenn Electromagnet und Anker gleiches Gewicht 
befigen. Die weit umfangreicheren und ausführlicher bejchrie- 
benen Berfuchsreiben Dub's ftimmen mit diefer Angabe nur 
in foweit überein, daß für einen gegebenen Electromagneten und 
gegebenen Durchmeffer des Ankers eine gewille Größe der Trag— 
fraft nicht überjchritten werden fann. Diefe Gränze fcheint 
jedody mehr von der Länge als von dem Gewichte abhängig zu 
fein, und um fo ſchneller erreicht zu werden, je größer die 
Stromftärfe ift. 

Barral hat auch das Geſetz der Abnahme der Tragkraft 
bei zunehmender Entfernung der einander anziehenden Flächen 


unterfucht, und giebt dafür den Ausdrud y= worin 


— 
B+Üx, 
y die Stärfe der Anziehung in Kilogrammen, x die Entfers 
nung in Millimetern bedeutet. A, B und C find Gonftanten, 
abhängig von der Stromftärfe, jo wie von dem Gewichte und 
der Form der Electromagnete und ihrer Anker. A joll größer 
als 1, B ein Bruch fein und C zwifchen l und 2 liegen. Daß 
die Wahrheit des ausgeſprochenen Gefeßes bei jo unbeftimmten 
Angaben noch jehr der Beftätigung bedarf, braucht faum ers 
wähnt zu werden. 


Berhalten des Eifens in höhern Temperaturen. 


Wir haben bier hauptfächlih von dem Adouciren des 
Roheifend zu reden, wovon man meuerlic eine nicht unbedeu— 
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tende Anwendung in der Technif gemacht hat. Man hat näm— 
fih gußeiferne Geräthe durch Glühen in Stabeifen und in 
ftablartige Maffen (fonte malleable) verwandelt, und hat auf 
diefe Weiſe Scheeren, Meffer, Gabeln, Schlüffel, Steigbügel, 
Gewehrfchlöffer ac. jehr wohlfeil darftellen können, da das For— 
men, Gießen und Adouciren weniger Mühe macht als das 
Schmieden in Geſenken. In Deutichland giebt es fchon feit 
mehreren Jahren in Solingen, in der Nähe von Wien ıc. 
mehrere Fabriken für folhe Gegenftände; hauptjächlich giebt 
ed aber in Frankreich dergleichen. 

Die Förmerei und Gießerei (in gewöhnlichen Flafchen oder 
Kaften) bietet nichts dar, was nicht allgemein befannt wäre. 
Das Folgende bezieht fih alfo nur auf die Adoueirung der 
Gußſtücke, nachdem diefelben aus den Formen genommen find. 
Zerihlägt man fie in diefem rohen Zuftande, fo findet man den 
Bruch nicht übereinftimmend: an einigen weiß und feinblätterig, 
an andern halbirt, an noch andern endlich feinförnig grau. 
Ganz fireng muß es demnach wohl nicht auf eine beftimmte 
Beihaffenheit des Guffes anfommen, damit er zum Adouciren 
geeignet ſei. | 

Das Adouciren befteht in einem mehrtägigen heftigen Glü— 
ben in einer Umhüllung von etwas gröblich gepulvertem jchwarzen 
Eifenoryde (Eifenorydorydul). Das eben genannte Material 
foll nah der in einer Wiener Fabrif gemachten Angabe, zers 
foßener Hammerſchlag fein; nach einer von anderwärts her ges 
ſchehenen Mittheilung wäre es aber geröfteter und gepochter 
Spatheifenftein aus Steiermarf. Diefer legtern Verſicherung 
entfpricht zum größten Theile das Anſehen der in dem Pulver 
befindlichen Klümpchen, welche oft über die Größe eines Hanf- 
forns hinausgehen, bräunlich ſchwarz von Farbe und ohne Spur 
von Glanz find. Dagegen finden fi allerdings ziemlich viele 
ſchwarzgraue, metallglänzende Trümmer von Blättchen oder 
Schuppen, deren Ausjehen mit jenen des Hammerfchlags über; 
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einftimmt. Wie dem auch fei: die chemifche Beichaffenheit des 
Bulvers wird nicht viel variiren, und das Verfahren bei deffen 
Anwendung tft folgendes: 

Die rohen Gußeifengegenftände werden in gußeifernen ch- 
Jindrifhen Ziegelu von etwa 12 Zoll Höhe und 6 Zoll Durch— 
meifer mit dem Eifenorydpulver gejchichtet; Kochſalzauflöſung 
(deren Zwed allerdings räthjelbaft it, deren Anwendung aber 
an den nicht jeltenen Mißgebrauch des Kochſalzes bei der ſoge— 
nannten Einfaghärtung des Eifens erinnert) wird dazu gegof- 
fen; obenauf eine Schiht von trodenen Eifenorydpulver gelegt; 
das Ganze in der Ofenwärme getrodnet; jeder folder Ziegel 
in einen größern Tiegel gefegt; der Raum zwiſchen beiden Tie— 
geln mit Kohlenklein ausgefüllt, dann ein Deckel mit feuerfeſtem 
Thon auflutirt. Zwanzig ſolcher vorbereiteter Tiegel (jeder 
etwa 40 Wiener Pfd. Eiſenguß enthaltend) werden auf einmal 
in einen Flammofen geſetzt und der Glühung unterworfen. 
Vom Anheizen bis zu Ende des Feuerns verlaufen 90 bis 98 
Stunden, davon die legten 36 unter gleichmäßiger ftarfer Hitze. 
Zur Abkühlung läßt man 48 Stunden Zeit; höchſt langſames 
Abkühlen ift weientlich, und erft nach gänzlichem Erkalten wer— 
den die Ziegel geleert. ; 

Es jcheint, daß man manche adoueirte Gegenftände (3. B. 
Meſſer, Scheeren ꝛc.) nachher mit Knochenfohle einjeßt, um ihnen 
ftahlartige Beichaffenheit und rechte Boliturfähigkeit zu geben. — 

Das Adoueiren der Eifengußwaaren ift eine Fabrikations— 
weife, welche noch großer Ausdehnung fähig erachtet werden 
muß, um das Schmieden eiferner Gegenftände in einer Menge 
von Fällen mit bedeutendem öfonomifchen Vortheil zu erjegen. 
Dhne Zweifel fönnte man ſelbſt mande Stüde von bedeutendem 
Umfange mit Nußen gießen und adoueiren; denn wenn auch bei 
diejen die Erweicbung nicht durch und durd dringt, jo würde 
doh die Oberfläche fchmiedeeifenartige Natur gewinnen, umd 
dann die Anwendung der Gegenftinde ftatt geichmiedeter zus 
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läffig fein, wo es nicht gerade auf vollfommene Biegfamleit 
und Zähigfeit ankommt. 


Eiſen und Sauerftoff. 


i Nah Sandrod (Archiv der Pharmacie, 2. Reihe, Bd. 54, 
©. 1 fig.) wird bei der Einwirkung von verdünnter Schwefels 
ſäure auf Gußeifen nichts hervorgebradt, was als organifche 
Berbindung zu bezeichnen wäre; von flüchtigen Subftangen ents 
wideln fih Waſſerſtoff, Arfenwafferftoff, Phosphorwaſſerſtoff, 
Schwefelwaſſerſtoff und fchwefelige Säure; aus dem graphitartis 
gen Rüdftand ziehe Kalilauge nicht einen humusartigen Körper 
aus, jondern hauptjächlich Eifenoryd und Kiefelerde, welches erftere 
durch Bermittelung der letztern in Kalt löslich fei. Davon, daß 
Eiſen fih unter dem Einfluß von Salzlöfungen und namentlich 
von Urin unter Bolumvergrößerung raſch orydirt, hat ſich auch 
Perfoz (Annales de chemie et de physique, 3, Reihe, Bd. 24, 
©. 506 20.) durch eigene Beobachtungen überzeugt. 

Glaſſon (Journal für pract. Chemie, Bd. 44, ©. 119) 
fand, daß Spatheifenftein, bei Luftabfchluß geglüht, Kohlen— 
fäure und Koblenoryd annähernd in dem Bolumverhältniß 5:1 
giebt, und das zurückbleibende Eifenorydorydul nad der Forz 
mel Fe, O, +4FeO zuſammengeſetzt ift. 

Das ſpec. Gewicht des Fünftlihen Eiſenoxyds ift durch 
H. Rofe beftimmt worden. Weber der Spirituslampe geglüht 
zeigte es 5,17, im Kohlenfener geglüht 5,04. Im Porzellan: 
ofen jchmolz es, hatte fich aber theilweije in Orydul verwan— 
delt. G. Roſe fand für das natürliche (den Eiſenglanz) 5,19 
bis 5,23 (Boggendorff’s Annalen, Bd. 74, ©. 440 ıc.). 

An eijernen Nägeln, welche fih in einem Straußenmagen 
gefunden hatten, und theilweife im ſchwarze thierifche Materie 
eingejchloffen waren, zeigten fi) nad mehrtägiger Einwirkung 
der Luft blaue Fleden, welde Schloßberger (Annalen der 
Ghem. u. Bharm., Bd, 62, ©. 382 x.) als auf Bildung von 
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drittelsphosphorf. Eifenorydul (Vivianit) beruhend 
erfannte. — Vorkommen von fryftallifirtem Vivianit in einem 
Röhrenknochen aus dem Sfelett eines verunglüdten Bergmanneg, 
welches in einem alten Bau in Tarnowitz gefunden wurde, ift 
durch Haidinger (Journal für pract. Chem., Bd. 44, ©. 181 ıc.) 
bekannt geworden. Nach Wittftein (Rep. d. Pharm., 3. Neihe, 
Bd. 1, S. 185 1x.) ift der Niederfchlag, welcher fih aus Eiſen— 
vitriollöfung an der Luft abfegt, bei 100° getrodnet, 2 Fe, 
0, 350, +8HO (die früher nah Berzelius dafür anges 
nommene $ormel war 2 Fe, 0,SO, +6H0). 

Jacquelain (Compt. rend. XXIV, 441) haf die Eriftenz 
von drei bisher unbekannten Verbindungen von Schwefel: 
fäure und Eifenoryd angekündigt; ihre Zufammenfeßung fei 
Fe, 0,,3SO, +10 HO (das wäre doch eine befannte Zuſam— 
menfeßung die des Goquimbits), Fe, O, 480, 1200, 
und 5 Fe, O,, 32SO,, 36 HO. Nähere Angaben fehlen bis jet. 


Eifen und Stidftoff. 


Nah der Anfiht Karften’s (Br. 1, ©. 369 x.) wird 
eine Verbindung des Eifens mit Stidftoff für problematifch 
gehalten. Neuerlich hat Profeffor Marhand den Stiditoff- 
gehalt des Noheifens und des Stahls zum Gegenftand einer 
fehr gründlichen Arbeit gemacht (Journ. f. pract. Chem., Bd. 49, 
©. 351 ꝛc.), aus welcher wir hier das Wejentlichfte mittheilen 
wollen. Sie beftätigt im Allgemeinen Karften’s Anficht. 

Bei der Darftellung des Roheifens aus den Erzen finden 
eine Menge von Bedingungen ftatt, welche es möglich machen, 
daß das Eifen fich nicht allein mit der Kohle, fondern zugleich 
mit einer gewiffen Menge von Stidftoff vereinige. Alle Brenn 
materialien, welche hier angewendet werden, enthalten oft einige 
Procente oder doch einen bedeutenden Bruchtheil eines Procents 
Stidftoffz die durch das Gebläfe zugeführte Luft bringt eine 
außerordentlich große Quantität davon in den Ofen, fo daß es 
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nicht überrafhen kann, ein ziemlich bedeutendes Gewicht von 
Stidftoffverbindungen als Nebenproduft fih bilden zu jehen. 
Ammoniak und Cyan find die häufigen Beftandtheile entweder 
der Gichtgafe oder anderer Ausfcheidungen, welche der Hohofen 
in den verfchiedenen Regionen darbietet, diefe Stoffe werden 
freilich meiftens gebildet in einer Region des Ofens, in dem 
das Eifen, wenn aud zum Theil bereits reducirt, dennoch nicht 
geeignet if, Verbindungen einzugehen. Das Roheijen bildet 
fich als foldyes erft vor der Form, jedoch hier mit der ftidftoff- 
haltigen Kohle in innige Berührung tretend, und umgeben von 
einer Atmosphäre gasförmigen Stidftoffgafes, das vielleicht bes 
reits bier, durch Gegenwart der alfalifchen Beftandtheile der 
Aſchen und Zufchläge und der Kohle in Cyan z. Th. hat übers 
geben können. Es hatte daher die Vorftelung, daß das Rohs 
eifen vielleicht einen wejentlichen Stidftoffs oder Kohlenftidftoff- 
gehalt, als Cyan, Paracyan, Mellon u. f. w. enthalte, nichts 
Unwahrfcheinliches, wie denn auch beim Stahl der Umftand, 
daß derjelbe bejonders gut durd Einwirkung von thierifcher 
Kohle auf Eiſen entfteht, eine ſolche Vermuthung, daß auch hier 
ein Stidftoffgehalt wirkſam fein könne, jehr nahe lag. 

Die merkwürdige Verbindung, die früher für metallifches 
Titan gehalten wurde, und die Wöhler (f. w. unten) als eine 
Bereinigung von Cyantitan mit Titanftiditoff erkannte, machte 
es noch wahrfcheinlicher, daß das Roheijen gleichfalls eine Stid- 
ftoffverbindung enthielte; und dieſe Vermuthung bereits früher 
hin und wieder ausgefprochen, wurde nun von Neuem wies 
derholt. 

Bereits vor längerer Zeit hatte Schafhäutl ganz ent- 
ſchieden einen Stidftoffgehalt in Roheifen und Stahl angegeben, 
auch die Methode bejchrieben, durch die er denjelben beftimmt 
hatte, ohne die fpeciellen Verſuche mitzutheilen. Schafhäutl 
benugte die Dumas'ſche Methode, um den Stidftoff gasförs 
mig zu entwideln, und, wo die Quantität zu gering war, um 
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mit Sicherheit gemeffen werden zu fönnen, die Umwandlung 
des Stidftoffs in Ammoniak mittelft Zuſammenſchmelzens der 
ſtickſtoffhaltigen Subftanz mit einem Gemenge von Kali- und 
Baryterdehydrat; das gebildete Ammoniak wurde als Platins 
Salmiaf gewogen. In einer fpäter veröffentlichten Arbeit, dem 
Artikel „ Stahl” in Prechtl's Encnclopäd., Bd. XV, ©. 364, 
theilt Schafhäutl die Zahlenverhältniffe mit, welche er bei 
den Stable und Eijenanalyfen aufgefunden; auch bier find Die 
Verſuche nicht im Detail angegeben. Er fand: 
Im fchmiedbaren Noheifen . . . 0,532% Stidftoff 


s Fleinludigen ⸗ —V ANDRES, 
⸗großluckigen = . 0,749 ⸗ 
⸗Spiegeleiſen . . . . 1,200 °%,, ⸗ 


⸗Beinhauerſchen Raſrmeſer . 0,532 °%, s 
«e blumigen Roheifen mit Stahl: 
gaare . .. 0,5538542. = 

Beim Auflöſen des Etahls * — weißen Roheiſens“ 
in Chlorwaſſerſtoffſäure bleibt, wie er ſagt, ein ſchwarzbrauner, 
flockiger Rückſtand, der in freier Luft erhitzt, glimmt, unter Ent— 
wickelung von Kohlenſäure und Stickſtoff fortbrennt, während 
er Eiſenoxyd zurückläßt. 

Eine Beimiſchung von einem halben bis einem Proc. Stick— 
ftoff im Eiſen ift fo bedeutend, daß es fonderbar erjcheinen 
mußte, fie jo lange überfehen zu haben, trogdem daß Schaf: 
häutl darauf aufmerffam gemacht und die Mittel angegeben 
hatte, fie mit Sicherheit zu entdeden. Konnte man indeſſen 
im Titan des Hohofens über 18% Stiditoff überfehen, jo war 
diefer Fehler beim Eifen nicht fo ſehr überrafchend. 

Profeffor Marchand's BVerfuche über diefen Gegenftand 
wurden auf folgende Weiſe angeftellt: 

Gr mengte feingepulvertes Roheiſen mit Kalium, glühte 
die Mifhung in einem Neagenzglafe, zog den Rüdftand mit 
Waller aus, fegte zu der abfiltrirten Zlüffigfeit eine Löfung von 
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ſchwefelſaurem Eiſenorydul mit Oxyd, und fügte Chlorwaſſer— 
ſtoffſäure hinzu. Es bildete ſich ein ſehr reichlicher Niederſchlag 
von Berlinerblau. 

Gegen 30 verſchiedene Sorten Roheiſen wurden auf dieſe 
Weiſe behandelt, keine einzige zeigte nicht dieſe angegebene 
Reaction. In noch höherem Maaße fand ſie bei Stahlpulver 
ſtatt, während ſie bei weichem Eiſen niemals entſchieden zu 
Stande kam. Ein Gemenge von Kohle und reinem Eiſen gab 
mit Kalium geglüht, gleichfalls Fein Cyan, auch „wenn die 
Miſchung äußert innig war, 3. B. Eifen, welches im verſchloſ— 
jenen Gefäß durd) Glühen von bernfteinfaurem oder benzoe- 
jaurem Eifenoryde erhalten worden war. Nur einmal, bei 
Anwendnng des Rüdftandes von oralfaurem Eifenorydul ers 
hielt Marchand jehr ſchwache Andeutungen von Berlinerblau. 

Wendet man einen Ueberſchuß von Kalium an, fo verhins 
dert diefes, mit Gußeiſen geglübt, gleichfalls die Bildung von 
Cyan vollftändig, jo daß man zum Gelingen des Berfuhs am 
beiten einen großen Ueberfchuß reinen Eifenpulvers nimmt, und 
diejes im Reagenzglas mit Fleinen Kaliumſtückchen mengt. 

Ebenfo fommt die Cyanbildung nicht zu Stande, wenn 
das Gemenge an offner Luft geglüht wird, die Umwandelung 
des Kaliums in Kali geht dann zu fchleunig vor fih, und die: 
ſes iſt jelbjt bei ſtarker Glühhitze nicht wirkſam, vielleicht erft 
wieder bei eintretender Weißglühhitze, in der e8 durch das Eifen 
in Kalium wieder zurüdgeführt wird. 

Aus den mit aller Sorgfalt angeftellten Verfuhen Mar: 
chand's, die als ſehr fiher anzunehmen find, geht hervor, daß 
ein Stidftoffgehalt des Noheifens und Stahls nicht mit voll 
fommener Sicherheit anzunehmen ift, mindeftens erreicht derfelbe 
aller Wahrfcheinlichfeit nach nicht 0,02°/,, und ift in den meiften 
Fällen jedenfalls erheblich niedriger. If ein Stidftoffgehalt 
im Eiſen enthalten, jo gehört derjelbe offenbar eingefchloffenen 
fremden Stoffen an, welche ebenjo wenig wie eingefchloffene 


256 


Schladen zu der wejentlichen Zufammenfegung des Eifens ges 
hören. Durch Kupferoryd und durch Natronkalf wird das Eifen 
fo vollfommen orydirt, daß in beiden Fällen der ganze Stid- 
ftoffgehalt entwidelt wird. 

Glühet man Eifen, weldhes Kohle Hält, an der atmofphä- 
rifchen Luft mit Kalium, fo wird aus der Luft Stiditoff auf- 
genommen, und Cyan gebildet. Diefe Reaction ift diefelbe wie 
die von Tompſon (Berzelius Jahresberiht, XXV, 80; ſ. 
auch Fowens ibid. XXI, 48) zur Bildung von Blutlaugens 
falz mit Hülfe des Stidftoffgehaltes der atmofphärifchen Luft 
vorgefchlagene. Sie erfordert eine jo hohe Temperatur, daß 
das Kali dabei zu Kalium reducirt wurde, eine Reaction, die 
ohne Zweifel im Hohofen fattfindet und Urfache der Bildung 
des Cyankaliums in demjelben if. Damit die Bildung vor 
fih gehe, muß auch das Eijen mit Kohle chemiſch verbunden 
fein; ift e8 nur damit gemengt, fo wird die Reaction nicht eins 
geleitet, e8 fei denn, daß die Temperatur fo hoch fich fteigere, 
daß fich zuerft Gußeifen bilde. 

Die Angabe von Schafhäutl fcheint auf einem analyti- 
ſchen Irrthum zu beruhen, wie auch die von Buchner, der in 
dem Eifen von Tyrol einen Schwefelcyangeholt vermuthet (Annas 
len der Chemie u. Pharmacie LXXII, 215), obwohl ein Schwes 
felgehalt darin gewiß nichts Auffallendes hat. 


Eijen und Kohle. 


Ueber die Garburete des Eifens hat Hr. G.R. Kar» 
ften, dem wir diefen Theil der Chemie des Eiſens überall vers 
danfen, wieder Unterfuchungen angeftellt, von denen wir hier 
die Rejultate mittheilen *). 

Die Beftimmungen über die Größe des Kohlengehalts in 





) Monatsberiht der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin für 
den Monat November 1846. 
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den verjchiedenen Arten des Stabeifens, des Stahls und des 
Roheifens find noch ſchwankend und ungewiß, theild weil die 
Ermittelung des Koblengehalts, wenn auch nicht fchwierig, doch 
jehr mühfam iſt, theils weil die Gränzen zwifchen Stabeifen 
und Stahl, jo wie zwifchen Stahl und Roheifen ganz unbes 
Kimmt find nnd nur nach einigen phyſikaliſchen Eigenfchaften 
des Produftes comventionell angenommen werden. Beftimmte 
Berbindungsftufen zwifchen Eifen und Kohle find in den Eifen- 
carbureten nicht aufzufinden, fondern die Vereinigung beider 
Körper mit einander fchreitet von O bis zum Marimum des 
Kohlengehalts — etwa 5,93 Proc. — in unbeftimmten Berhälts 
niffen ununterbrochen fort. Die Klaffificirung der Eifencar- 
burete in drei Abtheilungen: Stabeifen, Stahl und Roheifen, 
ift daher auch Feine nothwendige, d. h. Feine durd die Verbin: 
dungsverhältniffe gebotene, fondern eine ganz willfürliche. Ein 
Polycarburet (Karften’s Werk, I, ©. 452 ꝛc.), deffen Auf: 
findung früher nicht unwahrſcheinlich war, ift nicht vorhanden. 
Zur Grmittelung des Kohlengehalts der Eifencarburete 
wurden die bewährteften Trennungsmethoden der Kohle von 
Eifen angewendet. Um aber den Grad der Zuverläjfigfeit zu 
ermitteln, worauf jede der befannten Methoden Anſpruch machen 
fann, ward weißes Noheifen mit glänzenden Spiegelflächen auf 
der Saynerhütte bei Bendorf, am Rhein, aus Spatheifenftein 
und bei Holzkohlen erblafen, den Verſuchen unterworfen. Dies 
Roheiſen enthält feine ungebundene Kohle (Graphit), oder we— 
nigftend nur unbedeutende Spuren, und der Gehalt an gebuns 
dener Kohle nähert fi ziemlich genau dem Marimo derjenigen 
Quantität Kohle, welche das Eifen überhaupt aufzunehmen vermag. 
Der Kohlengehalt des Roheifens ward, bei den verfchiedenen 
Analyfirs Methoden, in folgender Art ermittelt: 
Durch die Elementars Analyfe mit Kupfer: 
oryd, wobei der Kohlengehalt aus dem kohlen- 
jauren Gaſe berechnet ward . . 2... 4,2835 Broc. 
Fortſchr. d. Eiſenhüttenkunde. 17 
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durch die ElementarsAnalyfe mit Hlorfaurem 
Kali und hromfaurem Bleioryd: 


After Brfuh 2 2 = nenn. 5,7046 Proc. 

2ter Verſuch . - . 5,6987 = 
durch die Zerlegung des PR RE TR 

ıfer Brfuh > 2 2 een. DD ⸗ 

2ter Verſuh... .. 5,6978 + 


durch die Zerlegung des Gifendloride: 
1 fter Verſuch, mit fublimirtem Eiſenchlorid 5,4232 + 
2ter Verfuch, mit auf naffem Wege bereis 
tetem Eifenhlord . - - - . . 5,2867 ⸗ 
durch die Zerlegung des Sornfilbers: 
After Vrfuh 2 2 2 een. 56056 > 
2tr Verſuh....5,7234 5 


Da alles Stabeifen mehr oder weniger Kohle enthält, jo 
muß man ſich über die Gränze einigen, bis zu welder daffelbe 
noch Stabeifen, und von weldher ab es fhon Stahl genannt 
werden fol. Beſtimmt man diefe Gränze in der Art, daß das» 
jenige Stabeifen erft Stahl genannt wird, weldes durch das 
Ablöſchen im Waffer, nad) der vorangegangenen Grhigung 
(Härtung) fo hart wird, daß es mit dem Kiejel Funken giebt; 
fo tritt diefe Wirkung erft dann ein, wenn das Eijen 0,5 Proc, 
Kohle aufgenommen hat. Eifen, welches von fremdartigen Beis 
mifhungen völlig rein ift, kann fogar 0,65 Proc. Kohle auf 
nehmen, ehe e8 den angegebenen Härtegrad erlangt. Je reiner 
das Eifen ift und je weniger fremdartige Beimifhungen (Silts 
cium, Schwefel, Phosphor) daſſelbe enthält, defto bedeutender 
kann der Kohlegehalt deffelben fein, um nah dem Härten aufs 
fallend härter zu werden, ald es vor dem Härten jchon ges 
weſen ift. 

Eifen, welches 0,5 bis 0,65 Proc. Kohle enthält, ift ein 
fehr weicher Stahl. * Mit dem fteigenden Koblegehalt nehmen 
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Härte und Feftigfeit des Stahls fortichreitend zu. Bei einem 
Kohlegehalt von 1,4 bis 1,5 Proc. jcheint die Gränze erreicht 
zu fein, bei welcher der Stahl nah dem Härten die größte 
Härte, aber auch zugleich die größte Feitigfeit zeigt. Bei noch 
zunehmendem Kohlegehalt nimmt die Härte zwar immer zu, 
aber die Schweißbarfeit und die fFeftigfeit des Stahls werden 
vermindert. Schon bei einem Kohlegehalt von 1,75 Proc. bes 
figt der Stahl nur noch geringe Schweißbarkeit; bei 1,9 Proc. 
ift er faum mehr ſchmiedbar in der Hiße unter dem Hammer. 
In diefem Zuftande wirde man den Stahl ſchon Roheifen nens 
nen können; allein er läßt fih in der Kälte noch ausdehnen 
und er befißt noch nicht die Eigenfchaft, einen Theil feines 
Kohlegebaltes, durch äußerft verzögertes Erftarren nad) der 
Schmelzung, als ungebundene Kohle (Graphit) auszuftoßen. 
Dies Verhalten tritt erft ein, wenn der Kohlegehalt des Eiſen— 
carburets bis 2,25 oder bis 2,3 Proc. geftiegen if. Soll das 
ber eine Gränze zwifchen Stahl und Roheifen, die auf einem 
durch die Mifhungsverhättniffe bedingten Fundament beruht, 
gezogen werden, jo würde der Kohlegehalt der Miſchung von 
2,3 Proc. diefe Gränze bezeichnen. 

Je mehr der Kohlegehalt des Noheifens von jenem Mis 
nimum bis zum Marimum von 5,93 Proc. zunimmt, defto leichter 
wird die Farbe und defto größer die Härte der weißen Varietät, 
welche ein Analogon des gehärteten Stahls bildet. Die graue 
Barietät von gleichem Kohfegehalt, — analog dem nicht ges 
härteten Stahl, — wird fih um jo weicher verhalten, d. h. fie 
wird um fo viel mehr Graphit bei der Erftarrung ausfondern, 
je langfamer die Erkaltung erfolgt. Das graue Roheiſen, wels 
ches denfelben Kohlegehalt wie das entjprechende weiße befipt, 
fann daher bald ein Gemenge von weißem Roheifen mit Gras 
phit, bald ein Gemenge von weichem Stahl oder von hartem 
Stabeifen mit Graphit fein, je nachdem die Erftarrung ſchnel⸗ 
ler oder langſamer erfolgte und das erſtarrte Gemiſch mehr oder 
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weniger Kohle im gebundenen Zuftande zurüdhielt. Bei plöß- 
fiher GErftarrung wird kaum noch graues Roheiſen gebildet, 
weil der ganze Koblegehalt mit dem Eifen chemifch verbunden 
bleibt und Graphit nicht ausgefondert wird. 

Bei der Bereitung des Gußftahls verfährt man rein em— 
pirifch, indem das Auge des Arbeiters die Waage und das 
Gewicht für die Beitimmung des Kohlegehalts in dem anzus 
wendenden Material vertreten muß. Um Gußftahl von beftimms 
ten Eigenjchaften bereiten zu können, müffen ſolche Materialien 
gewählt werden, deren Kohlegehalt befannt ift, und die durch 
Zufammenfchmelzen in genau berechneten Berhältniffen einen 
Gußftabl geben, weldyer denjenigen Kohlengehalt befigt, der den 
verlangten Gigenjchaften des darzuftellenden Gußftahls ent- 
ſpricht. 

Außer dieſer wichtigen Arbeit des berühmten Metallurgen 
Karſten, haben ſich neuerlich auch noch mehrere Andere mit 
der Beſtimmung des Kohlegehaltes des Eiſens beſchäftigt, 
ohne die oben aufgeführte Arbeit von Karſten ſchon gekannt 
zu haben. 

Um die von Regnault angegebene, von Bromeis ſehr 
empfohlene Methode, mittelſt eines Gemenges von chromſaurem 
Bleioryd und chlorſaurem Kali den Kohlengehalt des Eiſens zu 
beſtimmen und zu prüfen, unternahm Herr Kudernatſch, in 
Gemeinſchaft mit Herrn Hummel im Laboratorium des Herrn 
A. Löwe in Wien die Unterfuchung mehrerer Kärnthnerifcher 
Roheifenforten (Journal für die practifche Chemie, Bd. 40, 
©. 499 fgl.). Sie fuchten dabei den Kohlegehalt nad vers 
fhiedenen Methoden zu beftimmen. Insbefondere wurden fte 
hierzu noch veranlaßt durch einen im oben erwähnten Journal, 
Bd. 31, ©. 274 u. f. 1844 enthaltenen Aufſatz, in welchem die 
Berjaffer unter Anderem auf den Umftand aufmerffam machen, 
daß beim Glühen von dromjaurem Bleioryd mit chlorjaurem 
Kali, nebft dem Sauerftoff auch Chlor ſich entwidele und fo die 
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Kohlenfäurebeftimmung unrichtig mache. Sie verfuchten es 
demnad bei einem und demjelben Roheifen, diefe Beftimmung 
einmal nah Regnault, dann mit hromfaurem Bleioryd allein 
und endlich mit Kupferoryd zu machen. Das Noheifen war 
von der Lölling in Kärnthen und fo hart, daß es die beften 
engliſchen Feilen gar nicht angriffen. Sie erhielten jedoch, in— 
dem fie die Roheifenjtüde zuerft auf einem Amboß zu einem 
mäßig feinen Korne zerfchlugen, was leicht und fchnell geichah, 
und dieje Körner dann in einem englifchen Stahlmörfer weiter 
behandelten, das feinfte Pulver, das noch durchgefiebt wurde. 
Auf diefe Art wurden in 2 Stunden A Graimme leicht auf das 
Feinfte pulvrifirt, worauf bei der fchwierigen Verbrennung des 
Eiſens jehr viel anfommt, und man hat das Pulver nicht im 
mindeften durch Staub oder organifche Theilchen, die hier be— 
fonders zu vermeiden find, verunreinigt. ‚Ein folder Stahl: 
mörjer, in größern Dimenfionen ausgeführt, würde noch ungleich 
fchneller zum Ziele führen. Der Mörfer zeigt dabei, jelbft nad) 
längerm Gebrauch, feine Abnugung. Kudernatſch nahm bei 
Negnault’s Methode beiläufig 3 Gramm. (3,002) Roheijen, 
mengte e8 mit ungefähr 44 Grm. chromfauren Bleioxydes auf 
das Innigfte und %, hiervon mit 6 Grm. hlorfauren Kali wie 
e8 Berzelius und Regnault angegeben. (Bromeis er- 
wähnt deffen nicht, daß nämlich blos °/; des Gemenges von 
Cr, Pb und Fe mit chlorf. Kali vermifcht werden und ”, des 
Gemenges fein chlorſ. Kali enthält). Dann machte er ein Ger 
menge von dem Volumen nah gleichen Theilen chromſ. Blei 
und hlorf. Kali und füllte damit die Verbrennungsröhre 114, 
hoch von unten an, darauf famen die Y/ der Mifhung, dann 
das derſelben und obenauf Spülicht nebft reinem Cr Pb in 
einer Schicht von mindeftens 1%, Der KalisApparat wog 
vor der Operation 31,926 Grm. Die Operation jelbft geht 
raſch und ift in Zeit von ”/, Stunden beendet, allein man muß 
mit dem Weiterrücden des Feuers außerordentlich vorſichtig fein, 
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indem fonft eine zu raſche Gasentwidelung erfolgt, wodurd 
entweder ein Theil der Kohlenfäure durch den Apparat dahin 
getrieben werden könnte, ohne aufgenommen zu werden. Auch 
wird bei fo fchneller Gasentwidelung die Kalilauge ebenfalls 
zu flark erwärmt, wodurd wieder ein Verluſt durch das Vers 
dampfen des Waſſers im Apparate herbeigeführt wird, der 
überhaupt fchwer zu vermeiden it. Der Kali-Apparat jelbit 
hatte nach Beendigung der Operation um 382 Milligrm. an 
Gewicht zugenommen, und dies als reine Kohlenfäure in Red» 
nung gebracht, gab bei diefem Roheifen 3,5176 Proc. an Kohle. 
Um nun die fchon erwähnte Angabe einer durch Entwidelung 
von Chlorgas verurfachten fehlerhaften Beſtimmung des Kohlen: 
floffes auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, unterfuchte Kudernatſch 
nach der Operation die Lauge und unterwarf daffelbe Roheiſen 
einer Analyfe mittelft Kupferoryd. Wiewohl das angemwendete 
Kali nicht ganz frei von Chlorkalium fich zeigte, jo war doch 
der Niederichlag von Ehlorfilber nach der Operation bedeutender, 
als er hätte fein müffen, wenn fein Ehlor übergegangen wäre. 
Die vollfonimenjte Weberzeugung jedoch hinfichtlich des zu bes 
gehenden Fehlers verichaffte die Analyſe durch Kupferoryd. 
Diefe, mit aller Sorgfalt angeftellt, gab 3,506 Proc. Kohlen» 
gehalt, alſo um 0,011 weniger als die oben angeführte, eine 
allerdings unbedeutende Differenz, welche die von Bromeis 
fo empfohlene Methode wohl nicht verdächtigen könnte. Noch 
übereinftimmender zeigte fih das Reſultat der durch Herm 
Hummel mit demfelben Roheifen gleichfalls nah Negnault 
ausgeführten Analyje. Diefe gab nämlich 3,5009 Proc. Koblenz» 
off. Die Refultate diefer 3 Analyfen waren alſo fehr befrie- 
digend ausgefallen und ihre Webereinftimmung ift zu groß, als 
daß man nicht denjelben vollen Glauben ſchenken fönnte. In— 
deffen führt die Methode mit chromſaurem Bleioryd und chlorf. 
Kali zwar ſchneller als jene mit Kupferoxyd zum Ziele, ift aber 
bei weitem nicht jo fiher. Sie erfordert zu viele Vorſicht, als 
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daß fie zum practifchen Gebrauche den Eifenhüttenmännern be: 
fonder8 anzurathen wäre. Bei Anwendung von Kupferoryd 
muß natürlich die Röhre zum Luftdurdhfaugen in eine Spiße 
ausgezogen fein. Zu unterft in die Röhre fam eine 1° hohe 
Schicht von Kupferoryd, hierauf die Mifhung des Cu mit dem 
Eifen, dann Spüliht und reines Cu 1'/,” bis 2° hoch. Die 
angewendete Menge des Eifens betrug 3,546 Grm.; dieſe 
Menge Fe hätte zur Umwandlung in Eifenoryd 7,767 Grm. 
Cu erfordert. Man nahm daher zur vollfommenen Sicherheit 
beinahe die Zfache Menge Kupferoryd, d. i. circa 23 Grm. zur 
Miſchung. Dies it nothwendig, denn die Verbrennung des Fe 
geht langſam und fordert eine ziemlih hohe Temperatur, eine 
färfere Hige als die andere Methode, daher man öfter, zumal 
gegen das Ende der Operation, wenn die ganze Röhre glüht, 
die Gluth durch Fächeln verftärfen muß. Im Uebrigen jedoch 
“ geht die Operation ohne alle Umftände ruhig und gleihförmig 
vor fih. Die Entwidelung der Koblenfäure ift im beften 
Gange, wenn der ganze Theil der Röhre, welcher die Mifchung 
enthält, glüht; dann fieht man auch, ungeachtet fih die in 
Kalilauge aufgenommenen Gasblaſen ziemlich rafch folgen, doch 
feine einzige durch die Fleinere Kugel ausfteigen, zum Beweife, 
daß blos Kohlenfäure fich entwidele, die vom Kali vollftändig 
abforbirt wird. Die Mijchung des Cu mit Fe ift nad) der 
Operation, wenn die Verbrennung vollfommen war, durchaus 
gleihförmig roth. Das Ausziehen mit dem Magnete durfte 
wohl nicht zur Probe der volfommenen oder unvollfommenen 
Berbrennung dienen, indem auch Eiſen-Oxydul magnetifch ift. 

Der Berfuh, mit chromfaurem Blei allein den Kohlen 
gehalt des Eifens zu beftimmen, mißlang, indem, ungeachtet 
der fehr gefteigerten Temperatur, bei weitem nicht das ganze 
Eifen verbrannt werden konnte, wie denn auch bereits Regnauft 
die unvollfommene Verbrennung des Eiſens als Urſache der 
Nichtanwendbarkeit dieſes Verbrennungsmitteld angiebt, weil 
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das hromfaure Blei mit dem Verluft von Sauerfloff auch weni- 
ger fchmelzbar wird. 

Die Zerlegung des Roheiſens durch Kupferoryd dürfte 
alfo wohl die reinfte und ficherfte, und man kann dabei des 
Gelingens der Analyfe ficher fein, wenn man anders Die ges 
hörige Temperatur anwendet. Sie erfordert aber bei 2 Stun- 
den Zeit. Die Analyfen mit Cu gelingen immer, die mit hroms 
jaurem Blei und chromſaurem Kali nicht immer. 

Ein anderes durch Kupferoryd analyfirtes Roheijen von 
demfelben Orte, jogenannte Spiegelfloffen, enthielt 4,3466 Broc. 
Kohlenſtoff. 

Eine andere Reihe von Verſuchen zur Beſtimmung des 
Kohlenſtoffgehalts in verſchiedenen Eiſengattungen wurde in der 
Geſchützgießerei zu Wien, von dem Artillerie-Lieutenant Franz 
Uchatius, angeftellt, und es hatten diejelben hauptjächlich den 
Zweck, ein für technijche Zwede brauchbares Verfahren aufzus 
finden. Sie find in der berg- und hüttenmännifchen Zeitung, 
Jahrg. 1848, ©. 160 u. f., bejchrieben und wir theilen die 
Refultate davon mit. 

Es fand ſich bei diefer Gelegenheit, daß die Methode, das 
Eifen in Chlorgas zu verbrennen, fehr gute Dienfte leifte, wenn 
man das möglichft reine, gut getrodnete Gas, durch Reiten über 
glühende, leicht verbrennliche Holzkohle, von jedem auf den 
Kohlenftoff des Eiſens wirkſamen Sauerftoffgehalte befreit, und 
das Verbrennen unter gewiſſen VBorfichtsmaßregeln ausführt; cs 
wurde dabei ein eigenthümlicher Apparat angewendet und fols 
gende Refultate erlangt: 

Nr. 1 weißes und Nr. 2 graues Roheifen, welche bei einem 
und demfelben Abftihe aus dem Gupolofen zum Borfchein 
famen. 

Nr. 1. 100,00 weißes NRoheijen 

96,50 Eijen 
3,26 Kohlenftoff 
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0,20 Kiefelfäure mit Eifenoryd gefärbt 
0,02 Schwefel 
0,02 Berluft. 


Nr. 2. 100,00 graues Roheifen 
96,46 Eifen 
3,30 Kohlenſtoff 
0,20 Kiejelfäure mit Eifenoryd gefärbt 
0,00 Schwefel 
0,04 Berluft. 


Nr. 3. Weißes Roheifen aus Spatheifenfteinen, zum Adou— 
ciren beftimmt, fehr hart, ftrahliger Bruch, fo fpröde, 
daß es fid) mit dem Hammer auf dem Amboße leicht 
zerfleinern ließe. Didte= 17,11. 


100,00 Robeifen 100,00 Roheijen 
96,54 Eifen 96,54 Eifen 
3,17 Koblenftoff 3,12 Kohlenſtoff 


0,17 rothgef. Kiefelfäure 0,16 rothgef. Kiefelfäure 
0,12 Schwefel u. Verluft 0,11 Schwefel u. Verluſt. 


Nr. 4. Durch Adouciren des vorgehenden Noheifens er; 
zeugtes Produft, grau, feinförnig im Bruce, häm— 
merbar, falt und warm. Dichte = 7,66. 


100,00 Eijen 100,00 Eifen 100,00 Eifen 
0,37 Koblenftoff n. 0,17 Kohlenſtoff 0,16 Kohblenftoff 
Kiefelfäure 0,18 Kiefelfäure 0,16 Kiefelfäure. 


Nr. 5. Durd noch weiter getriebenes Adouciren des Roh— 
eifens Nr. 3 erhalten, grobförniger, glänzend kry— 
fallinifcher Bruch, jo weih und dehnbar wie das 
befte Schmiede» Eifen. Dichte = 7,62. 

100,00 Eiſen 100,00 Eiſen 100,00 Eifen 
0,05 Kohlenftoff 0,04 Kohlenſtoff 0,06 Kohlenftoff 
0,16 Kiefelfäure 0,17 Kiefelfäure 0,16 Kieſelſäure. 
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Nr. 6. Müller’s Gußſtahl. Dichte = 7,48. 
100,00 Stab! 100,00 Stahl 100,00 Stahl 
1,00 Kohlenft. 0,90 Kohlenftoff 0,94 Koblenftoff 
u. Kiefelf. 0,06 rothgef. Kiejeli. 0,08 rothgef. Kiefelf. 
Nr. 7. Müller’s Federftahl. Dichte = 7,83. 
100,00 Stab! 100,00 Stahl 100,00 Stahl 
0,92 Kohlenft. 0,80 Kohlenſtoff 0,83 Kohlenftoff 
u. Kiefelf. 0,18 rothgef. Kiefelf._ 0,11 rothgef. Kieſelſ. 


Nr.8. Englifher Gupftahbl (Huntsman). Dichte = 7,85. 


100,00 Stahl 100,00 Stahl 100,00 Stahl 
1,26 Koblenft. u. 1,23 Kohlenftoff 1,25 Kohlenftoff 
Kiefelfäure 0,02 Kiejeljäure 0,04 Kiefelfäure. 


Eifen und Schwefel. 


Schwefeleifen ift eine ganz gewöhnliche Bildung der mit 
Coaks betriebenen Hohöfen, allein es wird größtentheils von 
der Schlade umhüllt und bei dem Ausarbeiten und Reinigen 
der Geftelle zugleich mit den Schladen, welche wegen ihrer Zä— 
higkeit nicht ablaufen, nebſt der Coakslöſche, fortgeſchafft. 
Auf der König Friedrih Auguft-Hütte bei Dresden aber, die 
mit Coaks betrieben wird, welche eine beträchtliche Beimengung 
von Schwefeleifen haben, bildet fi aber, jobald der Gang ein 
nicht möglihft gaarer ift, foviel Schwefeleiſen, daß es dem 
Roheiſen beim Abſtechen folgt und daher im Geſtelle die Decke 
für dies Roheiſen und die Unterlage für die flüſſige Schlacke 
bildet. Es iſt dies ein ſeltnes Vorkommen, und Herr Prof. 
Kerſten in Freiberg hat ſich daher veranlaßt geſehen, dieſes 
Schwefeleiſen zu unterſuchen (Rarften’s und v. Dechen“s 
Archiv, Bd. 18, ©. 279 ꝛc. u. berg- u. hüttenm. Ztg. 1844, 
Nr. 39). 

Es zeigt fich diefes Produft in zolldiden Platten, ift me: 
tallifh auf dem Bruch, hat eine dunkel fpeisgelbe Farbe und 
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(äuft an der Luft bald ſchwarz an. Es ift feinkörnig und uns 
eben, jpröde, nicht fehr hart und leicht zu einem gräulich ſchwar⸗ 
zen Pulver zerreiblih. Es ift durchaus nicht homogen, denn 
e8 zeigen fich einzelne, flark glänzende, goldgelbe Körnchen, 
welche härter als die Hauptmafle find. Es folgt dem Magnet, 
jedoch nicht ftarf. Beim Glühen im Glaskölbchen ſchmilzt es 
leicht, entwidelt aber nichts Flüchtiges. In freier Luft geglüht, 
verwandelt es fich in ein blaufchwarzes Pulver unter Entwide- 
lung fchweflichter Säure. Mit verdünnter Salzfäure und Schwes 
felfäure entwidelt das Schwefeleifen jchnell und viel Schwefel: 
waflerftoffgas, und es jcheidet fich eine fehr geringe Menge eines 
ſchwarzen Pulvers aus, worin Eiſen, Mangan, Vanadin, Phos- 
phor und Silicium, auch etwas Kiefelerde, jedoch Fein Kohlen— 
off gefunden wurden. Bei der Behandlung mit Königswaſſer 
fcheidet fih Schwefel in Subſtanz und das gedachte jchwarze ı 
Pulver ab. — Das weitere analytifche Verfahren mit zwei ver- 
ihiedenen Stüden und zu verjchiedenen Zeiten des Schwefel- 
eifens, ergab in 100 Theilen folgende Refultate: 


Shweil . . . . 2812 26,18 

Eiſen u: Ar ee A 72,16 

Mangan085 0,78 

Silicium.0220 0,30 

Chrom 2» 2:22.08 0,15 

Banadin. » » ...015 0,17 

Spur von Aluminium — — und Kupfer 
99,96 99,74 


Bei einer dritten Schwefelbeftimmung eines andern Stüds 
diefer Maffe wurden 25,82 Broc. Schwefel erhalten. Die äußere 
ftellenweije blafige Rinde diefes Produkts ift ärmer an Schwe— 
fel als der Kern, wahrfcheinlich weil daraus ein Theil Schwefel 
während des Abftechens verbranut if. 

Anlangend das Verhältniß in dem fih Schwefel und Eifen 
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in dem Produkte befinden, fo fommt der Schwefelgehalt deffelben 
merfwürdiger Weife dem des Freiberger Robfteins von den 
Schmelzhütten jehr nahe. 

Die Refultate vorftehender Analyien möchten c8 ſehr wahrs 
jcheinlih machen, daß das gegenfeitige Verhältniß des Schwe— 
fel8 und des Eifens in dem Hohofenproduft fein conftantes fei, 
auch entipricht der Schwefelgehalt feiner befannten Schwefelungs- 
ftufe des Eiſens. Aus diefen Gründen, und da fich bei der 
Behandlung jenes Produfts mit Salpeterfiure Schwefel in 
Subſtanz abjcheidet, dürfte daffelbe wohl als ein Gemenge von 
verfchiedenen Schwefelungsftufen des Eifend oder als ein innis 
ges Gemisch von Eifen und Schwefelverbindungen deffelben ans 
geſehen werden können, da ſich befanntlih das Eifen in den 
verfchiedenften Verhältniſſen mit Schwefeleifen vereinigt. 

Hinfichtlih des Zuftandes, in welhem das Banadin in 
diefem Produkt enthalten ift, vermuthet Kerften, daß daffelbe 
darin als Metall befindlih jet, und zwar in dem fchwarzen 
Pulver, welches bei der Auflöfung des Produfts in Säuren 
zurüdbleibt. Dieſes jchwarze Pulver enthält außer Banadin 
noch Eifen, Mangan, eine Spur Phosphor, Chrom und Sili- 
cium. In den Auflöfungen des Produfts in Säuren war es 
nicht möglich, eine Spur von Vanadin aufzufinden. 

Nicht unintereffant ift die Erjcheinung, daß fih der Schwe— 
fel nicht gleichförmig in der ganzen Roheifenmaffe vertheilt, 
fondern fi) nur mit einer geringen Menge Eifen zu einem Pro: 
dufte verbindet, das als ſpecifiſch leichter als das Noheifen, dies 
fes ähnlich einer Schlade bededt. Nach Kerften’s Dafürbalten 
erflärt fich diefe Erjcheinung, wenn man annimmt, daß das aus 
feinen Erzen reducirte metallifhe Eifen, fo wie es einmal eine 
gewiffe Menge Kohlenſtoff aufgenommen hat, feine oder nur 
eine fehr ſchwache Affinität zu dem Schwefel und zu Schwefel: 
metallen befigt. Durch Aufnahme von Kobfenftoff wird das 
metalliihe Eifen gegen Aufnahme von Schwefel geihügt, und 
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Schwefeleifen und Kohlenftoffeiien ftoßen fich vermuthlich bei 
dem Schmelzen gegenjeitig ab, denn das unterfuchte Schwefel: 
eifen enthält Feine Spur Kohlenftoff und das gleichzeitig damit 
erzeugte graue Robeifen nad einer angeftellten Analyje nur 
0,06 Proc. Schwefel. Diefe Beobachtung dürfte beweifen, daß 
aus jchwefelhaltigen Eifenerzen und jchwefelhaltigen Coaks un— 
ter gewilfen Umpftänden dennoch ein jchwefelarmes Roheiſen pro- 
ducirt werden fann, ein Gegenftand, der zu weiteren Beobadh- 
tungen und Berfuchen auffordert. 

Für die obige Anficht fprehen auch Verſuche von Herrn 
Karften, nach denen Schwefel den Kohlenftoff aus Roheiſen 
(Spiegeleifen) bei den Zufammenjchmelzungen (als rußartigen 
Körper) aber nicht umgekehrt der Kohlenftoff den Schwefel aus 
Roheijen auszufcheiden vermag. 

Die Erjcheinung, daß das Roheijen den Schwefel nicht in 
feiner ganzen Maffe gleihförmig aufnimmt, würde außerdem 
auch dadurch zu erflären fein, daß die Ausfcheidung des Schwer 
feleifens oder der wefentlichen Beftandtheile deifelben aus den 
Coaks erft dann erfolgt, nachdem die Neduftion des Eifens aus 
den Erzen und feine Verbindung mit Kohlenftoff bereits vor 
ſich gegangen ift, jo daß das Schwefeleifen, welches mit dem 
Roheifen nur eine geringe Berbindungsfähigfeit zeigt, aus der 
beim Bercoafen der Steinfohlen in den Coaks zurüdbleibenden 
unvollftändig zerlegten Schwefelkiefen gebildet wird. Das Ba: 
nadin dürfte ſehr wahrfcheinlih von dem flüffigen Schwefeleifen 
aus dem gleichzeitig flüffigen Roheiſen ausgezogen und als 
Schwefelvanadin von dem Schwefeleifen aufgenommen werden, 
ähnlich wie bei dem Zujammenjchmelzen vanadinhaltiger Körper 
mit Schwefelalfalien. 

Auch das mit dem unterfuchten Produkte zugleich erzeugte 
Roheifen, ſowohl eine graue ald weiße Abänderung deifelben, 
enthielten VBanadin und Spuren von Chrom. Das Banadin 
läßt fi aus ſolchem Roheiſen leicht ausziehen, wenn man den 
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ſchwarzen Körper, derfbei dem Auflöfen des RoheiſensZin ver» 
dünnter Salzſäure zurüdbleibt, nach dem Abbrennen der Kohle 
mit 3 Theilen Salpeter und 1%, Theilen Schwefel jchmilzt. 
Durch Auslaugen der gefhmolzenen Maffe erhält man eine 
braune Flüffigkeit, aus welcher Säuren, Schwefelvanadin, ges 
mengt mit Schwefel und etwas Kiefelerde niederfchlagen. Das 
Chrom bieibt bei diefem Verſuche in dem im Waffer unlöglichen 
Rückſtande zurüd. 

Auch die zum Theil blaugeaderten Eijenhohofen» Schladen 
von der Friedrich AuguftsHütte enthalten Banadin, wiewohl in 
jehr geringer Menge. 

Nachdem durch die vorftehenden Verfuche nachgewiefen wors 
den war, daß alle Produkte von dem Eifenhohofen des genann— 
ten Hüttenwerfs Vanadin enthalten, fuchte Herr Kerften die 
Quelle auf. 

Nach manchen vergeblichen Verfuchen mit den mannigfachen 
Eifenerzen (Magneteifenfteinen, Brauneifenfteinen, Sphärofiderit 
u. f. f.), welche diefes Werk verarbeitet, ergab fi, daß dieſes 
bis jetzt fo feltene Metall in einem armen Eijenerze von 
Maren bei Pirna, — weldhes man als einen mit Eifenoryd 
durchdrungenen Thonfchiefer anfehen kann, enthalten ift. 


Eifen und Titan. 


Profeffor Wöhler in Göttingen (Poggendorff’s Annas 
(en, Bd. 78, ©. 401 ac.) fand, daß die ſchönen fupferfarbenen 
Würfel, deren Bildung in den Hohöfen fo häufig beobachtet 
wird, nicht das find, wofür man fie bis jept gehalten hat, nicht 
einfahe, fondern zufammengefegte Würfel. Sie befteben aus 
einer Verbindung von Cyan-Titan mit Stifftoff-Titan, zufams 
mengefegt nach der Formel IC" N- B3 Tiꝰ M, und enthalten 
in 100 Theilen: 
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Titan 78,00 
Stidftoff 18,11 oder 
Kohlenſtoff 3,89 
as die Bildung der Würfel in den Hohöfen betrifft, jo 
hält W. e8 für unzweifelhaft, daß fie mit der in den Hohöfen 
fchon fo oft beobachteten, Bildung von Eyanfalium im Zufams 
menhang fteht. Einige Verfuche, die er in diefer Hinficht aufs 
ftellte, fcheinen diefe Annahme vollfommen zu beftätigen. So 
gab ein Gemenge von Kaliumeiſen-Cyanür und Titanfäure, eine 
Stunde lang Nickelſchmelz-Hitze ausgefegt, eine braune, unges 
ſchmolzene, poröfe Maſſe, worin man unter dem Mikroskop, 
untermengt mit metallifhem Eifen, überall ein Nepwerk von 
fupferfarbenen, ſtark matallifch glänzenden, kurzen Prismen ers 
kannte, die unzweifelhaft aus der Subſtanz der Würfel beftan- 
den. Nachdem durch Salzfäure das metalliihe Eifen ausgezogen 
war, blieb ein braunes, unter dem Mifrosfop fupferroth und 
kryſtalliniſch erfcheinendes Pulver zurüd, welches alle Reactionen 
der Würfel zeigte. Auch hat W. die Angabe von Zinken, 
dag die Würfel in fehr hoher Temperatur flüchtig find, beftätigt 
gefunden. 

Die Würfel, die zu dieſen Verſuchen dienten, flammten 
alle aus dem Hohofen zu Nübeland am Harz, worin neuerlid, 
wie Hr. Blumenau fhägt (Annalen der Chemie und Pharm. 
67, ©. 122), eine Titanmaffe von wenigftens 80 Pfund an 
Gewicht gefunden worden ift. Prof. Wöhler hat nicht Gele 
genheit gehabt, Würfel aus andern Hohöfen zu unterfuchen, er 
zweifelt aber nicht, daß fie im der Zufammenfegung alle idens 
tiſch find. 

So lange die Titanwürfel für das reine Titan gehalten 
wurden, war e8 bei der Aehnlichkeit der Farbe ein verzeihlicher 
Irrthum, auch die zuerft von H. Nofe aus dem Ammoniafs 
Titanchlorid dargeftellte fupferfarbene Subftanz dafür zu halten. 
Aber diefer Körper ift ebenfalls Feineswegs das, wofür man ihn 


| Titancyanür 16,21 
| Stidftoff-Titan 83,79 
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hielt, fondern er it Stidftoff- Titan, enthaltend faft 28 Proc. 
Stidftoff und zufammengefegt nah der Formel Ti’ N’, das 
heißt wahrſcheinlich 2 Ti’ N’, nämlich 3Ti N+ TUN, Noch 
erfennt man bei näherer Bergleihung, daß er auch in der Farbe 
von den Würfeln verfchieden ift, die mehr einen Stich ing Gelbe 
haben. Mit Kalihydrat geihmolzen, giebt er reichlich Ammos 
niaf, und beim Verbrennen an der Luft bilden 100 Theile nicht 
166 Th. Titanfäure, wie e8 bei reinem Titan der Fall fein 
würde, ſondern 120 Theile. 

Diefe ift aber nicht die einzige, ifolirt darftellbare Verbin: 
dung zwifchen Titan und Stidftoff; Prof. Wöhler hat gefunden, 
daß es deren noch 2 andere giebt. Alle diefe Verbindungen zeis 
gen, wie die Würfel, die eigenthümliche Erfcheinung, als Pulver 
mit Teicht reducirbaren Metalloryden vermifcht und erhigt, unter 
fprühender, äußerft heftiger Feuererſcheinung fih zu orydiren 
und das andere Metall zu reduciren. Alle vertragen eine mins 
deftend bis zur SilberfchmelzsHige gehende Temperatur, ohne 
zerjeßt zu werden. 

Das Stidftoff-Titan = TiN entfteht durch heftiges Glü— 
hen von Titanfäure in einem Strom von getrodnetem Ammo- 
niafgas. Als Pulver ift e8 dunfel violett, mit einem Schein 
ins Kupferfarbene; in Stüden ift es violett Fupferfarben, mes 
tallifch glänzend. 

Ein Stidftoff- Titan = Ti’ N’, wahrſcheinlich eigentlich 
=? TiN+Ti’N, entfteht, wenn man Rofe’s Titan (T’N?) 
in einen Strom von getrodnetem Wafferftoffgas glüht, wobei 
ein Theil des Stidftoffs ald Ammoniak weggeführt wird. Es 
entfteht ferner, wiewohl innig gemengt mit Kohle, jedoch ohne 
Bildung von Cyantitan, wenn man Zitanfäure in einem Strom 
von Cyangas oder von Blaufäure-Dampf glüht. Es ift jchön 
mejfinggelb, fait goldgelb, und vollfommen metallglänzend. 

Die mannigfachen andern Verbindungen des Eiſens in feis 
nem 3fachen Zuftande haben weit weniger technifches Intereffe 
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als die genannten, weshalb wir auch uns dabei nicht weiter 
aufhalten, zumal die neueren Beränderungen und Entdedungen 
in diefer Beziehung nicht ſehr wefentlich find. Dagegen fchließen 
wir diejen Abfchnitt mit einem 


vergleihenden Ueberblid über die chemiſche 
Gonfitution des Stabeiſens, Stahls und 
Roheiſens. 


Wir entnehmen dieſen Ueberblick dem trefflichen Lehrbuch 
der Metallurgie vom Profeſſor Scheerer in Freiberg (Braun— 
ſchweig 1848) Seite 577 u. f. 

Berüdfihtigen wir von den fremden Stoffen, durch deren 
Beimifhung fih die im Großen gewonnenen Eifenforten von 
dem chemiich reinen Eiſen unterfcheiden, zunächſt nur denjenigen, 
welcher jene Eifenforten am meiſten charakterifirt, nämlich den 
Kohlenſtoff, fo muß die Frage entftehen: ob die procentifche 
Menge diefes Körpers ein hinreichendes Kriterium zur Auf: 
ſtellung ſcharfer Gränzen zwiſchen Stabeiſen, Stahl und Roheiſen 
abgiebt? Karſten's Unterſuchungen (Hauptwerk, 1, 8. 307 ꝛc.) 
lehren ung hierüber Folgendes. Eiſen, welches außer 0,65 Proc. 
Koblenftoff feine andere Beimifchungen enthält, erlangt nach dem 
Ablöſchen in Wafler (Härten) bireits einen jolhen Härtegrad, 
dag es am Stable Funken giebt. Ein ſolches Eifen läßt fi 
daher ſchon als Stahl betrachten, Stahl mit einem Kohlen— 
gehalt von 1,4—1,5 Proc. zeigt nah dem Ablöfchen einen 
jehr bedeutenden Härtegrad und fcheint das Marimum der Feitig- 
feit erreicht zu haben. Bei gefteigertem Koblengebalte nimmt 
die Härte deffelben zu, aber ſowohl feine Feftigfeit als Schweiß 
barkeit vermindern ſich. Mit 1,75 Proc. Kohle befigt er nur 
noch geringe Schweißbarfeit, mit 1,9 Proc. ift er in der Hige 
faum mehr fehmtedbar, läßt ſich aber in der Kälte noch aus: 
dehnen und fcheidet — gefihmolzen langſam abgefühlt — noch 
feinen Koblenftoff als Graphit aus. Undehnbarkeit in der Kälte 

Fortfehr. d. Eiſenhüttent. 18 
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und Graphitausfcheidung treten erft bei etwa 2,3 Proc. Kohlen- 
gehalt ein, und hier würde fih daher die Gränze zwifchen 
Stahle und Noheifen fegen laffen. Unter Nichtberüdfihtigung 

anderer Beftandtheile ift folglich Eifen mit einem Kohlengehalte 

His ungefähr 0,65 Proc. = Stabeifen 

von ungef. 0,65 Proc. s 230 » = Stahl 

⸗ 140 = ⸗ 150 : feſter Stahl 

x ⸗ 2,30 ⸗ 5,75 ⸗ — Roheiſen. 
Dieſe Gränzen haben nur Gültigkeit unter den eben ge— 
dachten Annahmen nämlich 1) daß jedes dehnbare Eiſen, wels 
ches nah dem Ablöfchen im Waſſer (Härten) am Beuerfteine 
Zunfen giebt, ald Stahl zu betrachten iſt, und 2) daß Undehn— 
barfeit in der Kälte und Graphitausfcheidung bei langfamem 
Erkalten Charactefe des Roheifens find. Ferner ift bei Auf 
ftellung diefer Gränzen nah dem Kohlengehalte angenommen 
worden, daß dem Eifen nur beträchtliche Mengen anderer Bes 
ſtandtheile als Kohlenftoff beigemifcht feien. Lepteres ift num 
aber bei den im Großen gewonnenen Eifenforten jehr häufig 
nicht der Fall. Es fragt fi daher, ob beträchtliche Beimiſchun— 
gen anderer Beftandtheile als Kohlenſtoff Feine Veränderungen 
der angeführten Gränz-Normen — 0,65 Proc. und 2,30 Proc. 
Kohlenftoff — zwifchen Stabeifen, Stahl und Roheiſen zur 
Folge haben? Die Gränze zwiſchen Stabeifen und 
Stahl beruht auf dem Härtegrade des in Waſſer abgelöfchten 
Eifens. Diefer Härtegrad wird aber nicht blos durch die im 
Eifen vorhandene Menge des Kohlenftoffs, jondern auch durch 
die darin vorhandene Quantität verfchiedener anderer Stoffe 
bedingt. Enthält das Eiſen Eleine Antheile von Silicium, 
Schwefel, Phosphor, Arfenif u. f. w., fo wird, nad) Verhältniß 
ihrer Quantität, eine defto geringere Quantität Kohlenftoff dazu 
erfordert werden, um jenen Härtegrad hervorzubringen. Unter 
jolhen Umftänden kann ih, nah Karften, Eifen mit 3. B. 
0,5 Proc. Kohlenftoff ſchon als Stahl erweifen. Die Gränze 
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zwifhen Stahl und Roheiſen beruht auf Undehnbarfeit 
in der Kälte und Graphitausfcheidung bei langfamem Erkalten. _ 
Beides ift eben fo wenig ausichlieplih vom Kohlengehalte ab» 
hängig, fondern erleidet ebenfalls Modiftcationen durch die Art 
und Menge jener andern Beimiſchungen. Nicht allein, daß 
fegtere mehr oder weniger zur Undehnbarfeit beitragen, jondern 
es ſcheint auch, daß größere Mengen einiger derfelben — nar 
mentlih Silicium — der Graphitausfcheidung förderlich find. — 
Ausschließlich auf den procentifchen Kohlengehalt bafirte, jcharfe 
Grängen zwifchen Stabeifen, Stahl und Roheiſen laffen ſich 
folglich nicht aufftellen, fondern die Unterfcheidung diefer 3 Eifen- 
forten von einander gejchieht am ficherften nad ihren oben ers 
wähnten normalen Eigenſchaften. 

Nachdem wir auf diefe Weife die Rolle kennen gelernt has 
ben, weldye die verjchiedenen fremden Beimifhungen des Stab- 
eiiens, Stahls und Roheiſens in Bezug auf die Gränzen 
zwifchen diefen Eifenforten fpielen, gelangen wir zu einer an- 
dern Frage. Welche diefer Beimifhungen find hinfichtlich der 
erftrebten vorzüglichiten Qualität der 3 Eifenjorten als nüßliche 
zu betrachten? Ob ein reiner Kohlenſtoff⸗Stahl von mittlerem 
Kohlengehalte (Stahl mit etwa 1,5 Proc. Kohlenſtoff ohne an— 
dere Beimifchung) die vorzüglichften Eigenfchaften befige, dürfte 
zweifelhaft fein; es jcheint fich vielmehr herauszuftellen, daß die 
am meiften erftrebten Eigenfchaften des Stable — Härte und 
Feſtigkeit bei erforderlicher Geſchmeidigkeit — jolden Stahl 
forten zufommen, welche außer Kohlenftoff noch eine gewiffe 
Menge anderer Stoffe enthalten. Daß ein Mangangehalt in 
diefer Beziehung vortheilhaft wirkt, iſt allgemein anerfannt. 
Nah Schafhäutl gilt dies aud von einem gewiffen Gehalte 
an Silicium (bis etwa 0,2 Proc.), ja ſelbſt von Schwefel und 
Arſenik. Schafhäutl ift der Meinung, daß das Silicium ein 
eben fo nothwendiger Beltandtheil guten Stahles ſei wie der 
Kohlenſtoff. Was dag Roheiſen anbelangt, fo fommt es darauf 
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an, ob es zur Stabeifen» Erzeugung oder zur Fabrifation von 
Bußmwaaren verwendet werden joll. Im erfteren Falle fieht man 
natürlich alle diejenigen Beftandtheile in demſelben nicht gern, 
welche die Güte des Stabeifens beeinträchtigen. Gin Gehalt 
an Silicium und Aluminium wird durch den Friſchproceß leicht 
entfernt oder doch bis zu dem erforderlichen Grade vermindert; 
weit weniger leicht ein Gehalt an Phosphor, Schwefel und 
Arfenit. Im zweiten Falle fommt es darauf an, daß das Roh— 
eifen ſowohl hinreichende Dünnflüffigfeit im gefchmolzenen, als 
möglichtt große Feftigkeit und Dichtigfeit im erftarrten Zuftande 
befigt. Das phosphorhaltige Roheiſen ift dünnflüſſig und nach 
dem Erfalten von bedeutender Härte, zugleich aber von großer 
Sprödigkeit; das jchmwefelhaltige Noheifen it unter gewiffen Um— 
ftänden brauchbar zum Guß, unter andern aber (wenn es bei 
einem überſetzten Dfengange erzeugt wurde) gewöhnlich porös 
und blafig in feinem Innern. Auch ein mit Graphit und Sis 
fieium überladenes Roheifen eignet fih nicht zur Anfertigung 
von Gußwaaren. — 

Als Beijpiele von der Zufammenfegung verjchiedener Roh— 
eifens, Stahl» und Stabeifenforten mögen die Refultate folgen« 
der Analyfen dienen. 


Graues Roheiien mit höherem Kohlengehalte. 
1. 2. 3. 4, I. 6. 























































Freie Kohle (Graphit) 3,55 | 3,48] 2,71 1,99] 2,38] -3,04 
Gebundene Roble . 0,48| 0,95] 1,44| 2,78] 2,08] 0,57 
Schwefel Spur | Spur | Spur | Spur | Spur | 00,03 
Phosphor 1,22| 1,68] 1,22] 1,23] 0,08] = 
Silicium . 0,791 1,911 3,211 0,71] 1,31] 0,57 
Aluminium Spur ! Spur | Srr Spur — ne. 
Mangan . Spur | Spur | Spur | Spur a — 
Eiſen 93,66 | 91,98 | 91,421 93,29 | 86,73 | 95,817 





100,00 |100,00 |100,00 |100,00 | 100,00 100,00 


Summa der Koble 1,331 4,33| 415| 4,77) 446) 3;61 
Summa der anderen 
fremden Beitandtbeile 


außer Mangan . 2,01] 3,5901 4,431 1,94 1,39] 0,573 
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1) Sehr graues Roheifen von Lerbach (bei Clausthal) im 
Harz, bei fichtenen Holzfohlen und kaltem Winde erblafen. 
2) Sehr graues Roheiſen von ebendaher, bei fihtenen Holzs 
fohlen und HO’R. heißem Winde erblafen. 3) Gaares graues 
Roheifen von KRönigshütte im Harze, bei buchenen Holzkohlen 
und 200° R. heißem Winde erblafen. 4) Halbirtes Roheifen 
von ebendaher, bei kaltem Winde erblafen. 5) Graues Roh— 
eifen von Hammbütte (Sayn-Altenfirhen), aus einer Beſchickung 
von 14 Gwthln. Spatheiſenſtein und 9 Gwthln. Brauneiſenſtein. 
6) Graues Roheiſen von Königshütte in Oberſchleſien, aus 
Brauneiſenſtein, mit Coaks, bei kalter Luft. Die Analyſen der 
Roheifenforten 1—4 find von Bodemann, die von 5 und 6 
wurden im Laboratorium des Bergwerfe: Departements zu Ber; 
fin angeftellt. Im der Robeifenjorte 3 fanden ſich ferner Spuren 
von Magnefium und Calcium, in der Sorte 4 außerdem noch 
Spuren von Chrom oder Vanadin. Die Sorte 5 enthielt 
ihwahe Spuren von Magnefium. 


Graues Robeifen mit niederem Koblengebalte. 






7. 8. 9. 10. 11. 12. 
— ———— 
Freie Kohle (Graphit) Il a « 2,34] 1,40 1,52| 0,18 
Gebundene Koble . IE 0,93] 1,20 0,30| 1,00 
Sdweil . . . . 0,06] 0,35 0,601 3,75 
Phosphor 0,151 0,39 0,05 0,38 
Silicium . . . 3,37 1,53 1,79 1,30 
Mnninum . . . 1,01 vn — 
ſtupfer Aue ag u 0,10 B _ — 
Mangannn— 1,23| 0,50 2,60 . 
Eiſen W 90,57 1 92,87 | 94,63 92,30 | 93,39 





101,05 |100,00 |100,00 100,00 100,00 

Summe der Koble . 3,351 3,27] 2060| 2,20] 1,82 1,18 
Summe Der andern 
fremden Beſtaudtheile 
außer Manaaı . . 6,051 3685| 2,27| 5550| 3,34] 5,43 
7) Graues franzöfifches Roheiſen. 8) Graues Robheifen 
vom Mägdeiprung im Harz, aus Notheifenftein, Sphärofiderit 
und Brauneifenftein bei Holzkohlen. 9) Graues englijches 
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Coaks⸗Roheiſen von Calder, zur Anfertigung von Gußmwaaren 
jehr geeignet. 10) Graues engliihes Roheifen von Calder, am 
Clyde, ebenfalls zur Anfertigung von Gußwaaren geeignet. 
11) Weißgraues engliſches Noheijen von ebendaher. 12) Weiß— 
graues, höchft ſprödes franzöſiſches Roheiſen von Firny (Depart. 
Aveyron), aus Sphärofiderit. Die Analyje 7 it von Schaf— 
häutl, 8 von Bromeis, die Analyfen 9—12 find von 
Berthier. 


Weißes Noheifen mit höherem Kohlengehalte. 


. 2. 3. 4. 5. 6. 





Koble . —F 5,801 5,441 5,14 5,41] 4,26] 3,82 
Schweil . ». .». :-1 0,551 — 0,002) Spur | — 0,05 
Phosphor . . . - — — 0,085 Spur — 0,05 
Silicium 1 1,86] 0,18] 0,56 | 0,37| 0,08] 0,17 
Aluminium AI 0,11] — — — — — 
Arſenitf. 405) — — — — * 
Stickſtoff. 0,87 1,20) — — 0,75 — 
Kupfer . a he - 0,17] — 0,1851 — 0,08 
Mangan . ..:P — 4,00| 4,50 | 4,24) 0,85] 6,9 
Giien . . 2.586,66 | 88,96 | 89,718] 89,50 | 94,06 | 89,63 

100,00 | 99,95 |100,000|100,00 [100,00 |100,75 


1) Spiegeleifen von Alais. 2) Spiegeleifen. 3) Spiegel: 
eifen von Hammhütte (Sayn Altenkirchen), aus 14 Gwthln. 
Spatheifens und 9 Gwthln. Brauneifenftein erblafen. 4) Weißes 
Roheijen von Lohhütte bei Müfen, dem Spiegeleijen naheftehend ; 
aus Spatheifenftein. 5) Großludiges Roheifen. 6) Spiegel: 
eifen vom Mägdefprung im Harz, aus Spatheijenftein. Die 
Analyſen 1, 2 und 5 find von Schafhäutl, die Analyfen 3 
und 4 wurden im Laboratorium des Bergwerfs- Departements 
zu Berlin angefertigt, die Analyfe 6 ift von Bromeis. 
Außer den angeführten Beftandtheifen gab die Analyje 2 noch 
0,12 Zinn. 
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Weißes Roheiſen mit niederem Kohlengehalte. 
if 8. g. 10, 11. 12. 


Kohle 2,75 
Schwefel 0,38 
Bhosyborr . . . — 
Silicium . . . 0,48 
Aluminium . . . — 0,01 
Adent . . .. - 4,08 
Stilftof . : . .- - _ 1,04 
Kupfer En ’ — — 
Mangan 1,79 
GR... - - - 95,209] 91,26 





100,00 | 99,39 |100,000| 100,00 |100,00 | 100,00 


7) Kleinludiges Nobeifen. 8) Grelles weißes Roheiſen 
vom Migdeiprung, aus Spatheifenftein mit Frifchfchladen er» 
blafen. 9) Weißes Roheifen von Hammhütte (Sayn » Alten» 
firhen), von überjeßtem Dfengange. 10) Weißes franzöftjches 
Roheiſen von Alais. 11) Weißes franzöfifches Roheiſen von 
Greuzot. 12) Weißes franz. Roheifen von Firmy, äußerft 
fpröde. Die Analyfen 7 und 10 find von Schafhäutl, die 
Analyfe 8 ift von Bromeis, die Analyfen 9 und 12 find von 
Bertbier. 


Stahl. 





















Kohle . . 1,94 1,43 | 1,70 1,13 0,97 
Schwefel . pur 1,00 | Spur | Spur | Spur 
Phosphor - — — — — 
Silicium . Spur 0,5321 0,04| Spur 0,59 
Arfenit . 0,31 — — — 
Antimon . 0,12 | — _ — 
Stidituff . 0,18 I — — — 
Kupfer — 0.,381 — — 
Zinn Spur Spur — PER 
Mangan 1,92 | — — — 
Eiſen 98,06 | 97,94 | 93,80 | 97,98 | 98,87 | 98,44 





100,00 | 99,977| 99,90 |100,00 | 100,0 | 100,0 


1) Edelftahl aus der Paal bei Murau; fogen. Brescian- 
Rahl. 2) Gegoffener Cementſtahl von Sheffield. 3) Beſter 
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englifcher Gußſtahl (Rafirmefferftahl) von Sheffield. 4) Edels 
ftahl aus Siegen. 5) Edelftahl aus Steyermarf. 6) Stahl, 
welher nah Siegener Art aus Steyerfchen Floffen auf der 
Lohhütte gefrifcht worden ift. Die Analyfen 1, 4, 5 und 6 
wurden im Raboratorium des Bergwerfd-Departements zu Berlin 
unternommen, die Analyfen 2 und 4 find von Schafhäutl. 


Stabeifen. 


1. 2. 3. 4. 3. 6. 




































Kohle . 0,66| 0,41] 0,40 | 0,24| 0,09 
Echweie . — — Spur — 0,007 
Phosphor — .,401 — 1Spur 

Eilictum . Zpypur | 0,08] 0,01 0,03] 0,03 
Arſenik — — — — — 
Kupfer 0,051 — 0,321 — — 
Mangan 0,29| 0,04] 0,30 |Evr | — 
Giien . 09,1% | 98,90 198,58 | 99,73 | 99,873 





99,58 [100,13 | 99,83 | 99,91 [100,00 [100,000 


1) Schwedifches DannemorasEifen. 2) Sehr dichtes Stabs 
eifen vom Mägdeiprung am Harze. 3) Englifches Stabeifen 
aus Südwales. 4) Dichtes Stabeifen vom Mägdefprung. 
5) Schwerifches Stabeifen. 6) Stabeifen von Rybnid in 
Oberfchlefien. Die Analyfen 1 und 3 find von Schafhäutl, 
2 und A von Bromeis, 5und 6 wurden im Laboratorium des 
Bergwerfs-Devartements zu Berlin ausgeführt. — 

Durch die Analyfen des Roheifens, Stahld und Stab; 
eijens lernen wir zwar die Beftandtheile diefer Eifenforten ken— 
nen, erhalten dadurch aber feinen vollftändigen Auffhluß über 
ihre chemiſche Conftitution. In geſchmolzenem Zuftande 
laffen fih diefelben als Auflöfungen der in ihnen vorhandenen 
fremden Stoffe in flüffigem Eifen betrachten; ob aber einige 
dieſer Stoffe als ſolche oder ob fie alle in Geftalt von (binären 
oder zujammengejegteren) Verbindung aufgelöft feien, bleibt uns 
ausgemacht. Berjegt man Roheifen, Stahl und Stabeifen aus 
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dem gefchmolzenen — oder leßtere beide audh nur aus dem 
ftark erhigten — Zuftande möglichft ſchleunigſt in den erfalteten, 
jo erfolgt wohl faum eine erhebliche Veränderung der chemifchen 
Gonftitution. Weißes Roheifen, gehärteter Stahl und abges 
löjchtes Stabeijen, laſſen fih daher als erftarrte Auflöfungen 
der gedachten Art betrachten; oder doch als Maflen, in denen 
überall eine gleichmäßige Bertheilung ihrer fremden Gemeng- 
theile ftattfindet. Graues Roheiſen, weicher Stahl und langfam 
erfaltetes Roheifen dagegen, befigen nicht dieſe Homogenität. 
Die allmälige Abkühlung, unter welcher fie fi bildeten, gab 
den im flüffigen Eifen aufgelöften Stoffen und Berbindungen 
Gelegenheit, fich fo zu gruppiren und theilweife chemifch zu 
verändern, wie dies den Kräften der Kryftallifation und den 
Wirkungen der allmälig fich erniedrigenden Temperatur am meis 
ften entſprach. Am augenfälligiten zeigt ſich eine folche Hetero: 
genität bei grauem Roheifen. Die Grundmafle deifelben — 
hinfihtlih ihrer chemifchen Zufammenfegung als ein weicher, 
fehr unreiner Stahl zu betrachten, — umjchließt Blättchen von 
Graphit und graphitähnlicher Subftanz. Auch der weiche Stahl, 
ja felbft das langfam abgefühlte Stabeifen, enthalten Blättchen 
der legteren, allein nur in jo geringer Menge, daß fie fih auf 
der Bruchfläche nicht zu erkennen geben, fondern erft bei der 
Auflöfung in Säuren zum Vorſchein fommen. Wir haben dies 
fer Subſtanz bereits früher gedacht, und es wurde dabei anges 
führt, daß Karften im Hauptwerk fie als ein PBolycarburet 
des Eijens betrachte. Neuerlich hat jedoh Karften diefe Ans 
fiht geändert, (man fehe weiter oben). Schafhäut! hat nach— 
zuweifen gefucht, daß nicht allein der graphitähnlichen Subftang, 
fondern auch dem Graphit ein Gehalt an Silicium eigen fey. 
So viel fann als ausgemacht gelten, daß aller im grauen Roh: 
eifen vorfommende Graphit nicht chemiſch rein, fondern mehr oder 
weniger dur Eifen und Silicium, zuweilen vielleicht auch noch 
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durch andere Stoffe verunreinigt ift. Die graphitähnliche Sub⸗ 
ſtanz dürfte daher wohl nur als ein mehr als gewöhnlich vers 
unreinigter Graphit zu betrachten fein. 


U. Abſchnitt. 


Bon den Schmelzmaterialien zur Erzeugung des 
Eifen®. 


Erfte Abtheilung. 
Bon den Eifenerzen und von ihrer Behandlung 
vor dem Verſchmelzen. 


Eijenerze. 
Wir theilen hier die neueften und beten Analyfen und die 
weitere Entwidelung der Zuſammenſetzung der Eifenerze mit, 
wobei wir die „Supplemente zu Profeffor Rammelsberg’s 


Handwörterbuch des chemifchen Theils der Mineralogie” (Ber⸗ 
lin), benugen. 


Meteoreijen. 


Der Duc de Leynes unterfuchte das Metall von Graſſe 
und Shepard das aus der Grafihaft Lode in ZTeneffe. 


Graſſe. Locke. 
Eiſen 87,63 93,80 a 
Nidel 12,37 4,66 
100. 
Kohle 
Kiefel 0,10 
Phosphor 





98,56 
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Das erſte enthält nur noch eine Spur Mangan, aber weder 
Chrom noch Kobalt, Kiefel oder Schwefel. Das zweite joll 
Spuren von fhwefelfaurem Eifen, von Schwefel und Waſſer 
enthalten, und von kohligen Parthieen begleitet ſein, ldie aus 
93 Proc. Kohle und 6 Proc. Eiſen beſtehen. 

B. Silliman und Hunt haben zwei Arten Meteoreiſen, 
aus Texas und von Cambria bei Lockport im Staate New⸗Nork 
unterſucht. 

Sillim. Journ. II. Ser. II. 370 (Novbr. 1846). 


I. Bon Teras. Diefe Maffe von 1635 Pfund an Ge— 
wicht, welche ſich jeßt im Vale College befindet, enthält nur 
fehr Meine Mengen Schwefeleifen. An der durchſchnittenen 
Oberflähe bildeten fih Tropfen, welche Eifendlorid aufgelöft 
enthielten, die aber fpäter nicht wieder erfchienen. 

Beim Auflöfen in Chlorwafferftoffiäure bleiben etwa 0,5 Proc. 
Rückſtand. Als Mittel mehrerer Analyjen ergab fid: 

Eifen 90,911 


Nidel 8,462 
NRüdftand 0,500 
99,873 


Der Rüdftand ift Schwarz, befteht größtentheils aus Magnets 
eifen, und enthält filberweiße Blätthen, welche entweder aus 
Nickel oder einer Legirung diefes Metalls mit Eifen beftehen. 
In Königswafler ift er theilweife auflöslih, während eine jehr 
ſchwer verbrennliche Kohle (Graphit) zurüdbleibt. Die Unters 
ſuchung lieferte: 


Eifen 31,2 
Nidel 42,8 
Phosphor 4,0 
Kohle 5,0 
Antimon ? 

Kupfer u 





92,3 
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Die Analyje ift unvollftändig, infofern die Gegenwart des 
Antimons nicht mit Evidenz nachzuweifen war, und der Berluft 
nur einftweilen als Sauerftoff (des Magneteifens) betrachtet ift. 

1. Bon Lockport. Die Beftandtheile deffelben find: 


Eiſen 92,583 

Nidel 5,708 

Kupfer 

Arſenik Spuren 

Schwefel nicht beſtimmt 

Rückſtand 1,400 
99,691 


Der in Chlorwaſſerſtoffſäure unlöslihe ſchwärzlichgraue, 
magnetifche Rückſtand löfte fih in Königswafler mit Zurüds 
laffung eines braunen Pulvers, welches Kiefel zu fein ſchien. 
Die Unterfuhung gab: 


Eifen 44,1 
Nidel 24,5 
Phosphor 11,4 
Kiefel ? 10,0 

90,0 


Das Fehlende wurde als Sauerftoff betrachtet, der dem 
Eifen als Magneteifen angehört. 

Die Unterfuhung diefer Rückſtände bedarf alfo noch einer 
genauern Wiederholung. 

Das Beichlagen des Meteoreifens mit Tropfen von einer 
Auflöfung von Eifendhlorür und Chlornidel hatte ſchon Jackſon 
an dem von Glairborne in Alabama beobachtet. (Jahres. XX. 
255). Shepard hat zu beweifen gejucht, daß dieſe Erjdeis 
nung nicht von einem urfprünglichen Chlorgehalt der Maffe, 
fondern davon herrührt, daß fie beim Liegen in der Erde 
Feuchtigkeit und Kochſalz aufgenommen habe. 

Sillim. J. XLIV. 359. Jabresb. XXIIL 296. 
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Dies hat Jadfon zu neuen Verſuchen mit den M. von 
Alabama veranlaßt. Er jünitt ein Stüd aus dem Innern 
heraus, ließ es glatt feilen und poliren, und fammelte die daran 
fih bildenden Tropfen. In 11,7 Gran derfelben fand er: 


Eijenorydul 3,2318 

Nideloyyd 2,0000 

“ Chlorwafferftoffiäure 1,6468 

Waſſer 4,8214 

14,7000 

Das Metall ſelbſt befteht nah Hayes aus: 

Eifen 83,572 
Nidel 12,665 
Ghlor | 0,907 
Schwefeleiien 2,395 
99,539 


Auch Berzelius betätigt, daß dieſes Meteoreifen Chlors 
eifen enthält, welches im Laufe der Zeit fih ormdirt, und durch 
die Luftfeuchtigkeit ausflieht. 

Jahresb. XXVI. 387. 


Meteoreifen von Braunau. Dieſes durch die Beobachtung 
feines Niederfallens, am 14. Juli 1847, fehr ausgezeichnete 
Meteoreifen it von Duflos und Fifcher näher unterfucht 
worden. 

Sein fpec. Gewicht ift nah Beinert = 7,7142. 

Seine Hauptmaffe bildet, wie bei allen übrigen meteorifchen 
Eifenmaffen, eine Legirung von Eifen, Nidel und Kobalt. In 
diefer ift eine magnetifche Verbindung von Schwefel, Eifen und 
Nickel eingewachſen, welche durch Farbe, Sprödigfeit und Glanz 
ſich von der übrigen Maffe unterfcheidet. Sie löft fih in Chlors 
wafferftoffiäure unter Schwefelwafferftoffentwidelung auf, wobei 
fein Schwefel, wohl aber eine fehr geringe Menge Kohle und 
Chrom (eifen) zurüdbleibt. 
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Beim Aufldfen der Hauptmaffe in Ehlorwaflerftoffläure 
pleibt eine Subftang zurüd, derjenigen ähnlih, welche Ber- 
zelius auf gleiche Art aus anderem Meteoreifen ſchon früher 
beſchrieben hat. Sie erſcheint als graumweiße glänzende Blätt- 
chen, die ſtark magnetiſch find, ift aber gemengt mit einem 
fhwarzen amorphen Pulver, welches fich ſchwierig abjchlämmen 
fäßt. Die Gefammtmenge beider beträgt nur 1,3 Proc. des 
Ganzen. 

Bon Säuren wird diefe Subftang wenig angegriffen, nur 
Königswafler löft fie bie auf etwas Kiefelfäure auf. 

Das Meteoreifen als Ganzes befteht nah Duflos und 
Fifher aus: 

Eifen _ 91,882 
Nidel 5,517 
Kobalt 0,529 
Reft 2,072 
100. 

Diefer Neft enthält: Kupfer, Mangan, Arſenik, Calcium, 
Magnefium, Kiefel, Kohlenftoff, Chlor, Schwefel. 

Das eingewachfene Schwefeleifen enthielt 78,9 Proc. Eijen; 
außerdem Nidel, Chrom, Kohle, aber feinen Phosphor. 

Die beim Auflöfen des Eifens in Chlorwaflerftoffjäure 
zurüdbleibende Subftanz gab: 


Eifen 56,430 
Nidel 25,015 
Phosphor 11,722 
Chrom 2,850 
Kohle 1,156 
Kiefelfiure 0,985 

98,158 


Poggend. Ann., Bd. 72, ©. 475, 575. Bd. 73, ©. 5%. 
Meteoreifen von Seeläsgen bei Schwibus. Sein 
Fall ift zwar nicht conftatirt, dennoch ift es unbezweifelt mes 
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teorifchen Urfprungs. Es if von Duflos und von mir unters 
fucht worden, doch bezieht fich die Analyje des Erfteren eigents 
lich nur auf die Hauptmaffe. Spec. Gew. 7,63— 7,71 Duflos, 
7,7345 R. 


Zufammenfeßung der Hauptmaffe: 


Duflos. R. ; 
Eijen 90,000 92,327 
Mangan 0,912 
Nickel 5,308 6,228 
Kobalt 0,434 0,667 
Kupfer 0,104 u. Zinn *) 0,049 
Kiefel 1,157 0,026 


Rüdftand 0,834 Kohle 0,520 
98749 Rückſtand 0,183 
100. 

Daß ein Garburet des Eifens darin enthalten ei, ergiebt 
fih aus dem PVerhalten zu Chlorwaflerftoffläure, infofern das 
entweichende Gas diefelbe flüchtige Kohlenftoffverbindung mit 
ſich führt, welche Noheifen, Stahl und Stabeifen liefern. 

In der Hauptmaffe liegen zum Theil cylindrifche Kerne 
eines körnigen Sulfurets von bräunlich fpeisgelber Farbe, 
welches fih, gleich dem im vorigen enthaltenen, in Ehlorwaffers 
foffjäure auflöf. Sein ſpec. Gew. ift = 4,787. Die Beftand- 
theile fand Prof. Rammelsberg: 

Schwefel 28,155 


Eifen 65,816 
Nidel 

1,371 
Kobalt 
Kupfer 0,566 


Chromoryd 1,858 

Gifenomdul 0,874 

——— 98,640 
*) Nah Johl fol auch das vorige Zinn (und Alkali) enthalten. 
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Bringt man das Nidel als beigemengtes Nideleifen (Haupts 
maffe) in Rechnung, jo befteht diefer Körper aus: 


Schwefel 28,012) _ 37,16 
Eiſen 47,363 6284 
Schwefelftupfer 0,709 100. 
Ghromeijen 2,732 
Nickeleiſen 19,824 

98,640 


Das Schwefeleifen ift alfo auch hier Sulfuret, Fe, und 
nicht Magnetfies, wie es Fiſcher ſchon für das in dem Mes 
teoreifen von Braunau enthaltene darzuthun gefucht hat, wenn 
auch feine vollftändige Analyfe davon gemacht wurde. 

Der Rückſtand, welchen das Meteoreifen von Seeläsgen 
beim Auftöfen in Ehlorwafferftofffäure läßt, giebt fih, obwohl 
feine Menge noch lange nicht 1 Proc. beträgt, doch deutlich ale 
ein Gemenge von Kiefelfäure, Graphitblättchen, und einem eigens 
thümlichen Körper zu erfennen, der deutlich Eryftallifirt iſt, 
und ſilberweiße, glänzende, ſehr magnetiſche Nadeln bildet. Frei— 
lich iſt er, wie es ſcheint, immer mit mikroſkopiſchen Fragmenten 
der Hauptmaſſe gemengt, welche ſelbſt eine wiederholte Bes 
handlung mit der Säure nicht wegzunehmen vermag, wes halb 
die Analyſe wohl kein ſcharfes Bild von ſeiner Zuſammenſetzung 
giebt. Sie lieferte: 


Schwefel 0,26 
Phosphor 6,13 
Gifen 59,23 TB 
Nickel 2678 81,13 
Kupfer 0,78 28,0 
Zinn 0.20 

93,38 


Verluft (Kohle) 6,62 
100, 
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Die Kohle gehört wohl nicht zur Zufammenfeßung diefes 
Körpers, eben jo wenig die Kiefelfäure als Kiefel, und Chrom 
enthält er nicht. Nur in qualitativer, nicht in quantitativer 
Beziehung gleicht dies Phosphor» Nideleifen dem aus anderen 
Meteormaffen, und blos eine Unterfuhung größerer Quantitäten, 
wobei die Beimengungen von der Hauptmaffe leichter zu ent» 
fernen find, würde die Natur diefer von Shephard Dys— 
Iptit genannten Subſtanz entziffern. 

Duflos in Poggend. Ann, Bd. 74, ©. 61. R. ebenvaf. 

©. 443. 

Meteoreifen von Aroa. Patera und Löwe haben 

daffelbe unterfucht. Spec. Gew. = 7,814. 
Eijen 89,42 — 94,12 
Nickel 5,43 — 8,91. 

Außerdem Kobalt und Kupfer. Der beim Auflöfen in 
Säuren bleibende Rüdftand ift noch nicht analyfirt. Die orys 
dirte Oberfläche diejes Eifens fol auch Schwefel, Phosphor, 
Kohle, Kiejel und Kalium enthalten. 

Journ. f. pract. Chem., Br. 46, ©. 183. 

Shephard hat verfucht, die im Meteoreijen vorkommen— 
den einzelnen Verbindungen zu charakterifiren. Vergl. Meteor; 
feine. 

Magneteifenftein. 

Ueber Chromgehalt des M. von „Segen Mutter Gottes‘ bei 
Altenberg, ſ. Kerften im Journ. f. pract. Chem. Bd. 31, 106. 

Nah dem berichtigten Atomgewicht des Eiſens ift die 
theoretifche Zufammenfegung nad Rammelsberg: 


Eifen 3 U. = 1049,43 = 72,40 
Sauerſtoff 4 =» = 40000 = 27,60 
1444,45 100 


oder 
Eifenoyyd 1 At. = 999,62 = 68,97 


Gifenomydul 1 » — 449,81 = 31.03 
1449,43 100. 
Bortfähr. d. Eifenhüttenf. 19 
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Titanhaltiges Magneteifen. Rhodius unterfuchte das 
titanhaltige Magneteifen aus dem zerjegten Bajalt des Virne— 
bergs bei Nheinbreitenbady, welches in ſtark magnetifchen, dich: 
ten und förnigen Maffen, von einem fpec. Gew. = 5,1 dajelbft 
vorfommt. Er fand: 

Titanfäure 9,63 = Titan 5,89 
Gijenomd 94,12 Eiſen 65,87 
Suuerftoff 28,24 
100. 
Ann. d. Chem. u. Pharm, Bd. 63, ©. 218. 


Daß dies Mineral fein Titaneifen, d. h. eine Verbindung 
von Fe und Ti fein fönne, tft bei dem 3 Proc. betragenden 
Ueberſchuß an Sauerftoff, den dieſe Annahme bedingt, offenbar. 

Dagegen dürfte man es ald Magneteifen betrachten, in 
welchem ein Theil Eifenogyd durd Zitanoyyd vertreten ift, 


Fe Fe 
Fi 
In diefem Fall würde e8 beftehen aus: 
Sauerftoff. 
it d ‚ 
Titanory 8,69 2,80 2118 
Eifenomd 61,27 18,38 
Eifenorydul 31,80 7,06 
101,76 


Indem fih die 8,69 Titanoryd in 9,63 Titanfäure verwans 
dein, bilden fie 8,47 Eifenorydul, fo daß die Analyfe, wenn beide 
Oryde des Eifens ihrer Menge nad beftimmt worden wären, 

Zitanfäure 9,63 | 
Eijenoryd 51,86 
Eijenorydul 40,27 


101,76 
gegeben haben müßte. 
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Ganz daſſelbe findet bei dem von uns früher unterſuchten 
„ſchlackigen Magneteiſen“ aus dem Baſalt von Unkel ſtatt. 


Gefunden. Berechnet. Sauerſtoff. 
Titanſäure 11,51 Titanoryd 10,39 3,35 — 9113 
Eifenoryd 48,07 59,28 17,78 g 
Eifenomdul 39,16 29,07 6,45 
98,74 98,74 


Die Natur der analytifhen Methode führte einen Webers 
fhuß von Eifenoryd mit fih, der in dem berechneten Refultate 
hervortritt. 

Eifenmulm. Der auf der Grube „Alte Birfe’ bei 
Siegen durch Einwirkung des Bafalts auf Spatheifenftein ents 
ftandene €. (fpec. Gew. = 3,76) enthält nad Genth (Mittel 


von 3 Berfuchen): Sauerſtoff. 
Eiſenoxyd 66,20 19,86 
Eiſenoxydul 13,87 3,08 6.89 
Manganozydul 17,00 3,81 j 
Kupferoryd 0,09 
Sand ꝛc. 1,75 
98,91 


Ann. d. Chem. u. Pharm., Bd. 66, S. 277. 

Damit ftimmen auch Berfuhe Schnabel’s über biefe 
Subflanz. 

Hiernach ift der E. ein erdiges Magneteifen, in welchem 
etwa die Hälfte des Eifenoryduls durch Manganorydul erfegt ift 


Fe 
Mn | Fe 
Spuren von Kobalt, Kohlenfäure und Waffer fanden fi 
außerdem vor *). 


*) Bekanntlich erzeugt fih auch beim Röften des Spatheifenfteins 
Magneteifen, welches, wenn die Mafje flüffig wurde, fogar fehr gut 
kryſtalliſirt. 

ı9* 
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Eifenglanz. 

Nach der von H. Roſe angenommenen Borftellung über 
die Natur des Titaneifens muß das im Eifenglanz vortoms 
mende Titon als Ti darin enthalten fein. 

Die berechnete Zufammenjegung nad dem berichtigten 
Atomgew. des Eiſens ift: 

Eiſen 2 At. = 699,62 = 69,99 
Suuerfoff 3 = = 300 00 = 30,01 
yYy,0u2 10). 

Rotheifenftein. Schnabel hat einige Rotheijenfteine 
aus der Gegend von Wetzlar unterfucht. 

1) Bon der Grube Engelsberberg; 2) von der Hermanns— 
zehe; 3) rother Eifenrahm von legterer. 


1. 2. 3. 
Kiefelfiure 16,74 23,16 5,63 
Phosphorſäure 0,51 0,45 0,19 
Eijenoryd 80,95 73,77 92,45 
Thon-, Kalt und Talferde 0,97 1,41 0,65 
Waſſer 083 121 1.08 


10V 100 109, 
Brauneifenfein. 


Ein fehr reiner brauner Glaskopf von der Grube „Kubs 
bad“ bei Nübeland am Harz ift in Prof. Rammelsberg’s 
Laboratorium von Amelung unterjucht worden, und hat 
gegeben: 

Eifenoryd 86,77 
Waſſer 13.23 
100. 

In einer weicheren Varietät von Hüttenrode fand Murs 

ray: 
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Eifenomd 81,41 
Waſſer 17,96 
Kiefelfiure 0,17 
Kohle 0.46 
100. 


Turgit nennt Hermann ein natürliches Hydrat des 
Eiſenoxyds vom Fluſſe Turga bei Bogoslowsk am Ural, durch 
ſeine rothe Farbe ſich auszeichnend. 


Sp. G. = 3,54 - 3,74. 
Eifenoryd 85,34 oder Eiſenoxyd 94,15 


Mailer 5,31 Waſſer 585 
j 100. 

Supſerorvd 1,85 

Bleioryd 


Ki jeliäure 
Untöslihes I Tg — 


Nah Abzug des Uebrigen würde dies eine Verbindung von 
2 At. Eifenoryd und 1 At. Waſſer geben. 
fe:H, 
welche, der Rechnung nah, enthält: 
Gifenomd 2 Ur. = 1999,24 —= 94,67 
Waſſer 1, = 11248 = 5,33 
2111,/2 100. 
Journ. f. pract. Chem., Bd. 33. S. 9%. 


Morke hat die Kryftalle des Nudeleifenerzes von der Grube 
Nefttromel bei Loßwithiel in England unterſucht. 
Ep. ©. = 4,37. 
Eifenoryd 89,95 


Waſſer 10,07 
Kiejeljäure 0,28 
Manganoryd 0.16 


10,46 
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Derfelbe fand, daß die Brauneifenfteine, deren fpec. Gem. 
= 3,71 (im Pulver — 3,98) ift, Fe: H> find, fo daß beide 
Arten dur das fpec. Gew. unterfhieden werden fönnen. Dod 
fommen auch Gemenge von ihnen vor, wie 3. B. der braune 
Glaskopf von Wunfiedel, welcher 83,8 Fe gegen 12,42 Waſ⸗ 
fer gab. 

Phil. Mag. XXXII. 264. Jahresb. XXVI. 346. 

Die chemiſche Zufammenfeßung der beiden natürlichen Eifens 
oxydhydrate ift nach dem corrigirten Atomgem. des Eifens: 

feH fe’ 
Eifenoryd 1 At. 1001,05 = 89,89 2 At. = 2002,10 = 85,58 
Waſſer 1- 11248=1011 3; = 337,44 = 14,42 

1113,53 100 2339,54 100. 

Hermann’s Turgit it nad Berzelius vielleiht ein 
Gemenge von Oryd und Hydrat. Jahresb. XXV. 342. 

Schnabel hat eine Reihe von B. analyfirt, von denen 
wir hier nur die reinften Barietäten fpeciell anführen. 

1) Goͤthit von der Eifenzehe bei Eiferfeld in der Nähe 
von Siegen; reine durchſcheinende Kryftallblättchen. 

2) Lepidokrokit von der Grube Huth bei Hamm an 
der Sieg. 

3) Langfaferiger. B. ebendaher. 

4) Saferiger. B. von der Grube Hollerter Zug. 

1. 2. 3. 4. 
Eifenomd 89,27 8351 85,57 84,24 
Manganoıyd 0,65 4,72 1,25 2,45 
Waſſer 10,08 11,35 12,63 12,68 
Kiefelfäure — 0.42 0.57 063 
100. 100. 1W,22 10V. 

Nr. 1 enthielt fein Kupferoxyd. 

Der Stilpnofiderit von der Grube Katharina bei 
Hamm enthält: Eiſenoryd 75,70, Phosphorfäure 2,67, Waffer 
13,32, Kiefelfäure 7,61. 


295 


Zehn andere Varietäten von Brauneifenftein, theild aus dem 
Siegenichen, theild aus dem Kreife Gummersbad, theils aus 
der Umgegend von Weglar, enthielten 70,48 — 80,93 Eijenoryd, 
2,21 — 8,29 Manganoryd, 0 — 2,85 PBhosphorfäure, 1,82 — 10,14 
Kiefelfäure, 10,66 — 12,57 Hydratwaſſer, 0,75—1,31 hygroſko⸗ 
piſches Waſſer. 

Eiſenocher. Die aus eiſenhaltigen Quellen ſich bilden— 
den, weſentlich aus Eiſenoxyd beſtehenden Abſätze ſind in neueſter 
Zeit ſorgfältiger unterſucht worden, ſeit Walchner die Be— 
hauptung aufgeſtellt hatte, daß ſie immer Arſenik und Kupfer 
enthalten. 

Will beſtimmte in den Abſätzen des Waſſers von Rip⸗ 
poldsau das Verhältniß des Eiſens zum Arſenik, Antimon, 
Zinn, Kupfer und Blei, und fand z. B. in dem Ocher der Io: 
ſephsquelle 50,59 Proc. Gifenoyyd und 1,134 Proc. jener Mes 
talle. Die Quellabfäge Wiesbadens enthielten Gifenoryd und 
die genannten Metalle (hier vorzugsweife Arfenit) in 3 Proben 
im Verhältniß von 41,32: 0,961; 34,32 : 1,073; 5,26 : 0,17. 

Ann. d. Chem. u. Pharm. Bo. 61, ©. 192. 

Buchner, d. Journ. über d. Metallgebalt Des Ochers der Ki: 

finger Duellen f. Journ. f. pract. Chem., Br. 40, ©. 442. 

Prof. Rammelsberg hat die Ocher der beiden eifenreis 
chen Quellen von Alerisbad näher unterjucht, und zwar a) der 
Badequelle in Alerisbad, und b) der Trinkquelle im Selfethale, 
zwifchen Alexisbad und Mägdeiprung. 


a. h. 
Waſſer und organ. Subſtanz. 26,33 23,93 
Quarzjand 6,02 671 
Lösliche Kiefelfäure | 0,43 6,91 
Eiſenoxyd 65,30 53,88 
Eifenorydul — 1,68 


Manganoryd | 0,76 6,95 
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Kalkerde 0,15 0,40 

Talferde 0,04 0,12 

Kohlenfäure — 1,36 

Arjenif 0,958 0,025 

Kupfer 0,017 0.001 

ginn _ 0.008) Tores 
100,008 


Der Ocher a giebt fhon im Marfch’fchen Apparate ftarfe 
Urfenikreaftion. Mit Kalilauge gekocht, giebt er eine Zlüffig- 
keit, welche Arſenikſäure enthält, während Will unter gleis 
hen Umpftänden arjenige Säure fand. Der Oder b gelatinirt 
mit Chlorwaſſerſtoffſaure. 

Poggend. Ann., Bd. 72, ©. 571. 


Titaneifen. 


Ueber die chemiſche Natur des Titaneifens ift gleichzeitig 
von 9. Roſe und Scheerer eine neue Anſicht geltend ges 
madt worden. 


Es ift eine befannte Thatſache, daß die meiften Analyfen 
eines Titaneifend von demjelben Fundort Abweichungen in dem 
Gehalt an beiden Oryden des Eiſens zeigen. H. Rofe, der 
dies insbefondere bei dem Titaneifen von Egerfund hervorges 
hoben hat, worin das Eifenoryd nach feinen, nah v. Kobell's 
und nah Mofander’s Verfuchen zwiſchen 23 und 43 Proc. 
ſchwankt, während hier wie überall der Titanfäuregehalt ziems 
lich beftimmt ift, berechnete die Menge metallifhen Eijens aus 
den beiden Oxyden in den verfchiedenen Analyfen, und fand 
diejelbe 

in feiner Analyſe — 40,91 Broc. 

in v. Kobell’s Anlyfe =41A2 =» 

in Mofander’s Analyjen = 39,09— 41,24 Proc. 
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Dadurch fam H. Rofe auf die Vermuthung, das Titans 
eifen enthalte nicht die darin fupponirten Peitandtheile, fondern 
diefelben jeien zum Theil erft Produfte der analytifhen Methode, 
die dus Rejultat variirend mache. Er erinnert daran, daß die 
von Mofander zur Erklärung der Iſomorphie von Titaneifen 
(als Fe Ti) mit Eifenoryd gegebene Erklärung, fo finnreich fie 
jei, doch durch Feine Analogie fich rechtfertigen laffe. H. Rofe 
nimmt nun an, das Titaneiſen enthalte feine Zitanfäure, fons 
dern fei eine Verbindung des blauen Zitanoryds, welches nad 
Fuchs wahrſcheinlich Fi ift, mit Eifenoryd, in der beide Kör— 
per als ifomorphe in mandfahen Mengenverhältniffen vorfoms 
men fönnen. 

Nach diefer Anficht wird beim Auflöfen des Titaneifeng in 
Säuren diefes Titanoryd zu Titanfäure orpdirt, und zwar auf 
Koften eines Theils Eifenoryd, welches fi dadurdh zu Oxydul 
reducirt. Mit dem angegebenen Gehalt an Titanſäure waäͤchſt 
daher auch in den vorhandenen Analyfen die Menge des Eijens 
oxyduls. H. Roſe hat überdies gezeigt, daß das Zinnfesquis 
orpdul, Sn, fi) bei Gegenwart von Eifenoryd und Säuren 
gerade wie das fupponirte Titanoyyd verhält. 

Wenn man leßteres annimmt, und in v. Kobell’s Anas 
Iyien Y, von dem Sauerftoff der Titanfäure abzieht, jo beträgt 
derjelbe faft immer gerade jo viel, al8 zur Umwandlung des 
angegebenen Fe in Fe erfordert wird. In H. Rof e’8 Anas 
lyſe des T von Egerjund verhält fih das Eijen im Fe und 
Fe — 3:1; es war mithin nur wenig Titanoryd in Zitan- 
jäure verwandelt worden. 

H. Roſe bemerkt, daß der Magnetismus manches Titans 
eifens nicht nothwendig die Gegenwart von Fee darin vors 
ausjeße, daß es andererſeits nicht gut möglich fei, die Gegen» 
wart des Zitanoryds und die Abweſenheit des Eijenogyduls in 
dem Mineral darzuthun. Er hat das Atomvolum der verjchies 
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denen Varietäten = 195 — 202 berechnet, während das des Eifen- 
oryds zu 187—200 gefunden ift, jo daß auch hierdurch die 
Iſomorphie beider Oxyde für fih fehr wahrfcheintich wird. 

In Folge diefer Anfiht von H. Rofe hat v. Kobell die 
Reduktion von Eiſenoryd durch Titanoryd (erhalten aus einer 
Auflöfung von Titanfäure in Chlorwafferftoffjäure, durch Kochen 
mit Silberpulver) wirklich nachgewieſen. 

Scheerer wurde zu gleicher Zeit, ohne H. Rofe’s Ans 
ficht zu kennen, auf diefelbe dadurch geleitet, daß er beim Ers 
higen des Titaneiſens von Hitterde mit concentirter Schwefel- 
fäure eine blaue Farbe entftehen ſah, und fich bald überzeugte 
dag auch alle übrigen Varietäten diefe Erſcheinung darbieten. 
Die Schwefelfäure enthält dabei nur eine Spur Eifenoyyd, 
aber feine Zitanfäure, während letztere doch aus Subftanzen, 
in denen fie präcgiftirt (Nutil, Titanit 2c.) aufgelöft wird. Das 
blaue Bulver enthält Schwefeljäure, orydirtes Eifen und Zitun, 
und feine Farbe beweift jchon, daß lepteres als Titanoryd darin 
enthalten if. Wird es, fammt der Echwefelfäure, mit Waffer 
verdünnt, fo löſt es fih auf, und nun findet man in diefer 
Auflöfung Eifenorydul und Titanfäure Fällt man fle mit 
Kali, bei Luftabſchluß, fo erzeugt Schwefelfäure mit dem Nies 
derfchlage nun nicht mehr ein blaues, fondern ein weißes Pulver. 

Da 9 Th. Fe faſt = 10 Th. Fe, und 100 Th. Ti faſt 
—9Th. Ti find, fo müffen fich die Produkte der Analnfe, Ti und 
Fe, etwa — 10:9 verhalten, was Scheerer durch eine Bes 
rechnung verjchiedener Analyjen nachgewiefen hat. Daß ſich dies 
Refultat nicht in allen Fällen genau herausftellt, liegt wohl 
vorzüglich in der Schwierigkeit, die Menge des Oxyduls genau 
zu beftimmen, weil fih daffelbe fo ſchnell oxydirt. 

Scheerer fihreibt den Magnetismus mancher Varietäten 
einem Gehalt an Magneteifen zu, und erinnert daran, daß eins 
zelne Kryftalle des Minerals beim Berkleinern magnetifche und 
nichtmagnetifche Theilchen liefern. 


Ehlorwafferftofffäure Tiefert feine Abfcheidung des blauen 
Titanoryds, weil Eifenchlorid in der Säure auflöslich ift (ſchwe— 
felfaures Eifenoryd ift in Schwefelfäure unauflöslich), und feine 
Orydation bewirkt. 

5. Roſe in Poggend. Annalen LXI 119 — v. Kobell 

ebendal. 99. Scheerer ebend. LXIV. 489. 
Das Titaneifen ift folglich 
Fi 
Fe 
und eine Berechnung der vorhandenen Analyfen ftellt das Bers 
hältniß beider Oxyde folgendermaßen feſt: 


Gaftein v. Kobell 5Ti +4 Fe 
Iſerwieſe H. Rofe Ti+ Ee 
Egerfund H. R. v. 8. Mof. 2Fi+3 Fe 
Iſerwieſe H. Rofe 3Ti+4FEe 
Ilmengeb. Mofander 4Ti+5 Fe 
Arendal Mofander Ti +3Fe 
Speſſart v. Kobell r̃i46Fe 


Durch eine Vergleichung des ſpec. Gew. dieſer Varietäten 
bat H. Roſe gezeigt, daß daſſelbe mit der Menge des Eifen« 
oxyds zunimmt. 

Auch eine neuere Analyfe des Ilmenits von Deleffe bes 
fätigt das Frühere. Während fie eben fo viel Ti angiebt, als 
die früheren Verfuche, fteben die beiden Oxyde des Eiſens, in 
Folge der analytifhen Methode, in einem ganz anderen Ber- 
hältniß. Das Refultat war nämlid: 


Titanfäure 45,4 
Eifenoryd 40,7 
Eifenogydul 14,1 
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Kalkerde 0,5 
Binnomd 0,5 
Bleioryd 02 
101,4 
These sur l’emploi de l’analyse sc. p. 46. 
Dies giebt: 
Zitanomd 40,89 
Eijenoyyd 56,37 
und da die Anzahl der Atome = 4,3:5,6, fo hat man den 
Ausdrud 4Fi +5 Ee, 

Das Titaneifen von Uddewalle, weldhes Blantamour uns 
teriuchte (Euppl. 3. 144), hat die Zufammenjegung ded vom 
Speſſart (Aſchaffenburg), und giebt: 

Titanoxyd 14.01 
Eifenoryd 83,83 
und, wenigftens annähernd, die Formel Fi +6 Fe, 

Ferner find folgende Varietäten unterfucht worden: 

1) Der Crichtonit von St. Chriftophe bei Bourg 
d’ Difung; fpec. Gem. = 4,727. 

2) Titaneifen von Waſhington. Beide von Marignac 
analyfirt. Ann. Chim. Phys. Ill. Ser. XIV. 50. Juhress 
beriht XXVI. 372. 

3) Titaneifen aus dem Binnenthale im Wallis; fpec. 
Gew. — 5,127. Bon mir unterfucdht. 


1. 2. 

Titanfäure 52,27 22,21 

Gijenorydul 46,53 18,72 

Gijenomd __ 1,20 59.07 

100. 100. 

oder: 

1. 2. 3. 
Titanoryd 47,04 20,13 8,58 


Eifenomd 52.96 79 7 91.42 
10), 1W. 100. 
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Es if folglich 1. = Fi+Fe 
2. =#+ 4fe 
3. = Ti+108#e 

Marignac betrachtet 1. als Fe Ti, und 2. als 3Fe Ti 
+4E#e, 

Berzelius hat aus atomiftifhen Gründen, fo wie wegen 
des Magnetismus von mandem Titaneifen ſich gegen die Ans 
fiht, daß es ke und Fi enthalte, erklärt, 

Jabresb. XXV. 368. 

Hermann erflärt ſich gegen die Anficht, daß das Titans 
eifen aus Titanoryd und Eiſenoxyd beftche, weil die Oxydation 
von jenem auf Koften des legteren, welche bei dem Auftöfen in 
Säuren erfolgt, fhon bei dem urfprünglichen Zufammentreffen 
beider erfolgt fein müßte, da Titanoxyd doc offenbar größere 
Berwandtihaft zum Sauerftoff beſitze als Eiſenoryd *). Auch 
der Magnetismus fpreche für das Vorhandenfein von Eifens 
orydul. Er nimmt an, daß die 3 Verbindungen von: Fe, 
Fe Ti und Fe’ Ti’ ifomorph feien, daß die zweite den Crich— 
tonit von Bourg d’ Diſans, die dritte den Kibdelophan von 
Gaftein bilde; und die übrigen Titaneifen aus Fe und Fe Ti in 
verfchiedenen Proportionen befteben. 

Journ. f. pract. Ghem., 43. ©. 50. 

Wir müffen bemerfen, daß die gegenfeitige Umfegung zweier 
Oryde mit Hülfe einer Säure nicht die Möglichkeit ausschließt, 
daß fih beide unter andern Umftänden, auf trodnem Wege, 
direct verbinden fünnen. Die große Affinität des Titanoxyds 
zum Sauerftoff, welde es bei jeiner Darftellung auf naffem 
Wege zeigt, dürfte doch nicht hinreichen, unter andern Verhälts 
niffen Eiſenorxyd zu reduciren. Daß der Magnetismus nicht 
entjcheide, haben H. Roſe und Scheerer bereits dargethan. 


*) Gijenogydul, 


Ueberhaupt ift die Annahme, zwei Eifenorydultitanate von vers 
ſchiedener Sättigungsftufe feien iſomorph unter fih und mit 
Eifenoryd, doch jedenfalls eine bloße Hypotheſe, und zwar eine 
bei weitem unwahrfcheinlichere, die durch feinen Beweis unters 
ſtützt wird, 


Chromeijenfein. 


Moberg hat darauf aufmerffam gemacht, daß, wenn der 
Chromeiſenſtein das Chrom nur als Oryd, Er, dag Eifen nur 
als Orydul enthielte, felbft die zuverläffigfien Analyjen nicht 
das der Formel R& entfprechende Sauerftoffverhältniß zeigen. 

Bir wollen, um diefe Behauptung zu prüfen, Abich's 
Analyie des fryftallifirten Chromeifenft. von Baltimore wählen. 
Diefelbe gab, nach den Atomgew. bed Chroms, Eijens und 
Magnefiums corrigirt: 


— 
Thonerde 11,85 
24,24 
Chromoryd 60,04 n ai * 
Eifenogydul 20,18 137 
Talkerde 7,36 2 89 
YY,43 


Da 1:3 = 7,37:22,11, fo findet fih dies Verhältniß 
allerdings nicht genau erfüllt. Wäre umgekehrt der Sauerftoff 
der Bafen größer ald , desjenigen der Eäuren, wie dies wirk- 
Iih in manden Analyfen vom Ch. der Fall ift, fo ift die Ans 
nahme zuläffig, daß eine gewiffe Menge Eifenozyd vorhans 
den fei. 

Moberg unterfuchte den amorphen Chromeifenftein aus 
den Goldgruben von Berefow bei KRatharinenburg, welcher fehr 
wenig magnetifch if. Die Analyfe wurde mit faurem fchwefels 
faurem Kali ausgeführt, und gab: 


mn 
Thonerde 10,83 24,90 
Chromomd 64,17 *) " 84 
Eifenomydul 18,42 er 6,71 
Zalferde 6,68 : 62 
Kiefelfäure 09 
101,01 


Hier ift der Sauerftoffüberfhuß der eleftronegativen Bes 
ftandtheile noch anſehnlicher. 

Moberg hat daher angenommen, daß in dem Ch., gleich 
wie im Pyrop, neben Chromoryd auch das von ihm entdedte 
Orydul, Cr, vorkomme, was auch durch den Ueberſchuß der 
Beſtandtheile ſich rechtfertigt, und berechnet daher vorſtehende 
Analyſe folgendermaßen: 


il 

Thonerde 10,83 — 2312 
Chromomd 58,40 : 05 
Ehromorydul 5,17 1,18 
Gifenomdul 18,42 409) 786 
Zalferde 6,68 2,59 
Kiejeljäure 0.91 

100,41 


Moberg fand zugleih, daß diefer Ch. beim Glühen in 
Wafferftoffgas 0,86 —0,94 Proc. verliert, und feine gelbe Farbe 
in braun verändert. Beim Glüben an der Auft trat das 
frühere Gewicht wieder ein. Dieje theilmeife Neduftion und der 
Magnetismus rühren wahriheinlih von ein wenig Fe £e ber. 

Moberg de Oxyde chromoso; und Journ. f. pract, Chem., 

Br. 43, ©. 119. 
Grüneifenfein. 

Der dunfellaudhgrüne concentrifchsfaferige G. vom Hollerter 
Zug im Siegenfhen, der braungelbe Bunfte enthält, befteht nad 
der Unterfuhung von Schnabel aus: 


) Moberg nimmt das Atomgew. ded Chromd == 335, 
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Sauerfoff. 
Eiſenoxyd 53,66 16,10 
Gijenorydul 9,97 2,21 
Bhosphorfäure 28,39 15,91 
Waſſer 8,97 7,97 





100,99 

Simmtliches Eifen, ald Oryd berechnet, würde 64,74 Proc. 
ausmachen, ganz übercinftimmend mit Karften’s Analyfe, 
wenn man annimmt, daß bei derjelben der Orydulgehalt übers 
fehen wurde. 

Die Sauerftoffmengen bilden die Proportion 7,3:1:7,2:3,6. 
Danach würde das Mineral 3 At. Eäure, 2 U. Oxydul, 
5 At. Oxyd und 7 At. Waſſer enthalten, der Formel 

(Fe B+5FeP)+14H 

entfprechend, welche bei der Berechnung giebt: 
Eifenoryd 10 At. = 10010,50 = 53,41 
Eiſenoxydul 4 : = 1802,12 = 9,62 
Phosphorſäure 6 = 5353,68 — 28,57 


Waſſer 14 : = 1575 00 — 8,40 
18/41,50 10. 


Schwerlich ift indeifen diefe Mifchung die urfprüngliche des 
Minerals, vielmehr dürfte man wohl annehmen, daffelbe ſei aus 
einem Orydulphosphat hervorgegangen. Da in diefem Fall der 
Sauerftoff von Bafis, Säure und Waſſer = 4:5:2,5 ift, jo 
müßte daffelbe 2Fe PB + 5H gewefen fein, welches in waffers 
freier Form und mit Erfegung eines Theile Eifenoyydul durd) 
Manganorydul *),den Triplit von Limoges bildet, und auch wahrs 
ſcheinlich die primitive Verbindung des dortigen Heterofits ift. 


Spatheifenftein. 
1) Braunſchwarzer Fryftallifirter Spatheifenftein von ber 
Wölh im Lavantthale Kärntheng, theilweife in Brauneifenftein 


*) Der Grüneifenftein enthält nur Spuren von Mangan. 
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verwandelt. Bon Rofengarten in meinem Laboratorium 
unterfucht. 

2) Sphärofiderit aus dem Bafalt der Grube Alte Birfe 
bei Eifern, unweit Siegen. Schnabel: 





1. 2 
Eijenord 11,30 — 
Eiſenoxydul 43,83 43,59 
Manganorydul 7,31 17,87 
Katferde _ 0,08 
Zalferde 2,44 0,24 
Kohlenfäure 35.12 38.22 
Waſſer 100. 100. 


Unterfucht wurden ferner folgende Abänderungen: a) eine 
weiße Fryftallifirte Abänderung von Bieber in Heffen, von 
Glajjon; und b) eine gelbe Eryfallifirte von Neudorf bei 
Harzerode, von Herten. 





a. b. 
Eifenorydul 53,06 48,21 
Manganorydul 4,20 12,71 
Kalferde 1,12 0,37 
Zalferde 2,26 1,79 
Kohlenfäure 38,41 36,92 
Unlögliches 0,48 100. 

99,53 


Glaſſon hat das Verhalten des Spatheifenfteins in der 
Glühhitze bei Luftausfchuß näher unterfucht, nahdem Döbereis 
ner fchon vor längerer Zeit angegeben hatte, daß er Kohlen« 
fäure und Kohlenorydgas in dem Bolumverhältniß von 4:1 
entwidelt, fo daß der Rückſtand Fe’ fe fein müßte, Fuchs aud 
wirflih in dem leßteren mehr Oxydul als im Magneteifen fand, 
wogegen fpäter von Krämer behauptet wurde, das Gasgemenge 
enthalte nur 2 Bol. Kohlenfäure gegen 1 Bol. Kohlenoyyd, und 
der Rüdftand jei Fe Fe. 

Fortſchr. d. Eiſenhüttenkunde. 20 
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Glaſſon fand, daß der Epatheifenftein, in einer Glas: 
vöhre erhigt, lebhaft verfniftert, in Fleine rhomboedrijche Bruch 
ſtücke zerfällt, und fchwarz wird, was häufig von einer Feuers 
erfcheinung begleitet ift, In einem Deitillationsgefäße bleibt 
nach fehwächerem oder ftärferem Glühen ftets dieſelbe Menge 
Rückſtand. Das Volumverhältniß von Kohlenfäure und Kohlen: 
oxyd ergab ih =5:1, und zwar ſchien die relative Menge des 
feßteren in dem Berlauf des Erhitzens zuzunehmen. Der Glüh— 
rücftand enthielt gegen 1 At. Eiſenoryd, A At. Eifen» (und 
Manganz) orydul, fo daß alfo 6 FeC=FefFe+ü+rt. 

Ann. d. Chem. u. Pharm., Bd. 62, S. 89. 


Ein Fryftallifirter grüner Spatheifenftein von Altenberg bei 
Achen, deffen fpec. Gew. = 3,60 ift, enthält nah Monheim: 
Kohlen]. Eifenorpdul 64,04 

⸗ Manganoxydul 16,56 


Kalkerde 20,22 
Kiefelfäure 1,10 
101,92 


Verb. d. nat. Ver. d. pr. Rheinl. V. Jahrg. S. 39. 


Schnabel theilte eine Reihe von Spatheifenfteinanafyfen 
mit, und zwar von folgenden Gruben in der Gegend von Siegen: 

1) Silberquelle bei Obersdorf. 2) Alte Thalsbach bei 
Gifersfeld. 3) Stahlberg bei Müfen. A) Samnerichskaule bei 
Horhaufen. 5) Bier Winde hei Bendorf. 6) Kurz. 7) Stahlert. 
8) Bollenbach. 9) Guldenhardt. 10) Hollerterzug. 11) Häus— 
lingstiefe. 12) Andreas bei Hamm an der Sieg. 13) Kammer 
und Storch. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

Fe 509 4879 4716 4891 48,83 48,07 48,86 
Mn 904 9,866 10,61 866 10,80 1040 8,19 
Ca 020 036 050 032 041 036 0,32 
M 080 15 33 194 141 221 2,34 
C 3784 3743 38,50 37,62 38,38 38,57 37,74 
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1. ®: 3. 4. 5. 6. 7. 
Si und 1,14 
101 250 — 017° 03 255 
Verluſt 1,40 
8. 9, 10. 11. 12. 13. 
Fe 46,97 5056 4710 5037 46,68 49,41 
Mn 756 967 765 830 98 9,52 
Ca 0464 016 04 03 05 — 
Mg 222 116 25 215 39 09 
Ö 36,15 3827 36,45 3848 39,19 37,11 
Si u. Verl. 574 008 40 045 — 3,02 


Derfelbe unterfuchte ferner a) einen braunrothen ©. von 
der Grube Steigerberg bei Tiefenbah, unweit Siegen, fo wie 
b) einen ſchwarzen von der Grube „vier Winde“, welcher aus 
Nr. 5 durd Orydation entitanden ift. 

ä. 
Eiſenoxyd 38,83 
Kohlenf. Eifenorydul 31,19 
«e _ Manganorydul 8,48 


:s  Kalferde 1,68 

s  Xalferde 9,45 
Kiefelfäure 3,24 
Waſſer 5,71 
098,58 

b. 

Eiſenordd 76,76 
Manganoryd 16,56 
Kalkerde 0,60 
Talkerde 0,44 
Waſſer und Berluft 5,64 
100, 


Bom Probiren und Analyfiren der Eifenerze. 


Unter den Eifenproben hat die fhwedifche, jowie fie der 
verewigte Bergrath Sefftröm in feiner frühern Stellung als 
20 * 


* 
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Profeſſor an der Bergſchule zu Fahlun in Anwendung gebracht 
hat, unſtreitig Die beſte und zweckmäßigſte. Wir geben hier die 
Befchreibung derfelben, fowie fie Prof. Tunner im 2. Jahrg. 
(1842) des Jahrbuches „für den öftreihifhen Berge und Hüts 
tenmann” ©. 96 ac. mitgetheilt hat. Prof. Tunner bemerkt, 
daß er fih, nachdem der verewigte Sefftröm ſelbſt die Güte 
gehabt habe, mit ihm mehrere Proben durchzumachen, ſich allers 
dings von den Vorzügen ſeiner Methode gegen die ſonſt üblichen, 
überzeugt habe. Wenn man aber den großen Unterſchied der 
Verhältniſſe feſthalte, unter denen die Reduktion, Kohlung und 
Schmelzung der Eiſenerze im großen Schachtofen und im klei— 
nen geſchloſſenen Kohlentiegel ſtattfindet, konnte er dennoch ſich 
nicht überreden, daß die im Kohlentiegel erhaltenen Reſultate 
über das Schmelzverhalten im Hohofen ein fiheres Anhalten 
schen follten, und darnach die Beſchickung im Großen gerichtet 
werden könne. As Prof. Tunner aber Gelegenheit erhielt, 
von den feierfchen Eifenhütten verfchiedene Erze, deren Berhals 
ten beim Schmelzen ihm aus der Praris befannt war, dieſer 
Probe zu unterziehen, und fand, daß ihm das Ergebniß diefer 
Eifenproben unter 20 Fragen 19, welche im Großen mit theuern 
und langwierigen Verfuchen erörtert worden find, auf das Ber 
ftimmtefte und ganz übereinftimmend mit der Erfahrung in der 
Praris beantwortete, mußte fein Borurtheil gegen die Brauchbars 
feit dieſer Eifenproben endlich der factifchen Ueberzeugung weichen. 

Prof. Tunner hat viele dergleichen Eifenproben im Labo— 
ratorium der Bergfchule zu Vordernberg mit den Eleven vors 
genommen und Hat fih dabei wiederholt von ihrer großen 
Zwedmäßigkeit überzeugt. Dies hat ihn auch veranlaßt, die 
vorliegende Befchreibung befannt zu machen. 

Um fowohl das Schmelzverhalten als den Eifengehalt der 
Erze oder Beſchickung zu erfahren, müffen die Proben in einen 
Kohlentiegel und ohne einen andern Zufag, als man beim 
Schmelzofen felbft anwendet, gemacht werden. Um ferner die 
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richtige Mengung vom Großen ind Kleine zu befommen, muß 
wenigftens Eine ganze Erzgicht fein gepocht, diefe gut gemengt, 
davon hierauf wieder Eine Schaufel voll genommen und ganz 
fein gepocht werden; von diefem wird fodann eine Heinere Bars 
tie im Achatmörfer gerieben, wie dies bei analytifchen Arbeiten 
zu gefchehen hat. Ein je größeres Quantum zur erften Zers 
Feinerung genommen, je feiner gepocht und je beffer gemengt 
wird, defto verläßlicher ift die Probe. Leute, welche mit den 
chemiſch analytifchen Arbeiten, befonders mit der quantitativen 
Analyfe, nicht vertraut find, nehmen gegen die Richtigkeit dies 
fer Eifenprobe gewöhnlich Anftand, weil das zur Probe ſelbſt 
verwendete Quantum äußerft gering iſt; indeffen, wenn nur die 
Berfleinerung und Mengung nach der gegebenen Anleitung bes 
folgt wird, kann man fich leicht überzeugen, daß ein größeres 
Duantum die Probe nur mit Nachtheil verzögern würde. 

Sefftröms Probirofen ift ein Gebläfe-Schachtofen, fowie 
er im Hauptwerfe Theil 2, S. 132 x. bejchrieben und in den 
Figuren 19— 22, Taf. 1 von dem Hauptwerfe abgebildet wor; 
den ift. 

Die Scmelzung wird in einem reinen Kohlentiegel vor: 
genommen, der feiner Berbrennlichkeit wegen in einen feuers 
feften Ihontiegel geftellt wird, er wird mit einem Kohlenpfropf 
und einem Kohlendedel verfehen, welcher Teßterer nach der 
Schmelzung nur an der Oberflähe angegriffen, nie aber ganz 
verbrannt erfcheint. Die ganze Zufammenftellung eines folchen 
Probirtiegels ift in unferer Fig. 1, Taf. 1, nad) der wirklichen 
Größe abgebildet. 

Die Thontiegel Fauft man am zwedmäßigften, und es find 
z. B. die zu Groß-Allmerode in Kurbeffen verfertigten von 
allgemein bekannter Güte. Die Unfertigung der Koblentiegel 
ift ſehr einfach, und gefchieht auf folgende Weife: Vorerſt ſucht 
man ſich ein paffendes Stück einer guten feften Kohle ohne 
Sprünge, befchneidet diefe mit einem Meffer zur beiläufigen 
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äußeren Form des Tiegels, und giebt ihm fodann mittelft der 
in Fig. 2 abgebildeten Vorrichtung die genau in den Thons 
tiegel paffende Geftalt, indem man das Kohlenſtück mit einer 
Hand in die reibeifenartige Form F drüdt, während mit der 
andern genannte Form durch die Kurbel K um ihre Achfe ges 
dreht wird. Diefe Form verfertigt man auf die Art, dag man 
fih zuerft aus Weißblech einen Becher von diefer Geftalt machen 
läßt, diefen dann auf ein darnach gefchnittenes Holz ſteckt, mit 
einem Stahlmeißel, wie in einem gewöhnlichen Reibeifen, die 
ausgebrochenen Oeffnungen fehlägt, worauf das Holz heraus; 
gebohrt wird. Hierdurch hat das Kohlenftüd die Äußere Geftalt 
des Kohlentiegeld am Boden und an den Seiten erhalten, und 
wenn daffelbe jofort auf einem gewöhnlichen Sägeblatt zur bes 
flimmten Tiegelhöhe abgefägt worden ift, erfcheint die äußere 
Geftalt als vollendet. Um hierauf die innere Höhlung zu fer 
tigen, wird die Reibform F abgezogen und an deren Stelle der 
Kohlenbecher D auf die Achſe der Kurbel geftekt, und fo das 
Innere auf ähnliche Weife, wie zuvor das Aeußere, hergeftellt. — 
Es haben diefe leicht anzufertigenden Kohlentiegel manchen Vor—⸗ 
zug vor einem, gewöhnlich mit Gummiwaſſer befeuchteten, Bes 
Ihlag aus Kohlenftübe, obſchon legterer nöthigen Falls auch zu 
verwenden ift. 

Soll nun ein neues Eifenerz probirt werden, jo ift das 
Erfte, daß man fich durch die mineralogifchen Kenntniffe, fo gut 
es thunfich ift, von den Beftandtheilen deffelben unterrichtet, 
um danad) im Voraus die etwa nöthige Beſchickung ſchließen 
zu können; find aber die Bergarten fo innig mit dem eigents 
lichen Eifenerze gemengt, daß man diefelben nicht gut erkennen 
fann, was meiftens der Fall, fo muß man vorerft eine Probe— 
fhmelzung vornehmen, um aus deren Ergebniß auf die Bes 
ftandtheile der Bergarten, und fo mit auf die nöthige Beſchickung 
Schließen zu fönnen. Eine folde Probefchmelzung nimmt man 
entweder ohne alle Beihidung vor, oder beſchickt fie ſogleich 
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mit einer Schlacke, die aus einem Kalk- mit etwas Thon ⸗Biſi— 
licate befteht, von der bei 50 Procent zur Erzprobe gegeben 
werden; für gewöhnlich ift jedody der erftere Weg mehr zu 
empfehlen. 

Nachdem die Erze gehörig fein gerieben, und auf einem 
warmen Binmerofen getrodnet find, wird das Probequantum 
abgewogen, wozu gewöhnlihd 3 Grammes genommen werben, 
wie dies bei analytifhen Arbeiten ebenfalls üblich und was 
nahe 0,7 des fonft gebräuchlichen Probircentners beträgt; übri- 
gend Fönnte ohne allen Nachtheil (beſonders bei Proben, die 
wenig oder gar feine Beichidung verlangen) aber auch ohne 
allen Bortheil, der volle Probircentner eingewogen werden. 
Das Abwägen kann im Nothfalle mit einer Ducatenwage ge- 
heben, bequemer iſt's aber, wenn man ſich eine eigene Probir- 
wage anſchafft, die wie eine Sortirwage eingerichtet fein Fann. 
Das zu wiegende Erzpulver giebt man bei der Wägung ent- 
weder in den früher tarirten Kohlentiegel, oder bequemer in ein 
kleines, jchnabelförmig ausgebogenes Metallfhälhen, von dem 
die Probe nach vollbradhter Wiegung leicht und ohne allen Ber: 
(uf in den Kohlentiegel gebradht wird. In gleicher Art wird 
fodann der Zufchlag, wenn weldyer dazu kömmt, abgewogen und 
in den Kohlentiegel gefhafft, darin das Ganze durcheinander 
gerührt, dann der Kohlenpfropf eingepreßt und der Kohlendedel 
aufgelegt. Sollen mehrere Ziegel zufammen in den Dfen ge 
jeßt werden (gewöhnlich jegt man zu einer Schmelzung, wie 
ſchon bemerkt worden, vier ein), jo müſſen fie, um möglichen 
Berwechfelungen vorzubeugen, markirt werden, was am einfady- 
ften durch Einfchnitte an der äußern Seite des Kohlentiegels 
und an der innern Seite des Koblendedels gejchieht; natürlich 
muß man diefe Marken im eigens geführten Probebuche notiren. 

So vorbereitet fommen die Tiegel nun im kalten Schachte 
des Probirofens auf den Unterlagsziegel zu ftehen, und zwar 
io weit von einander entfernt, daß man mit einer Zange bequem 
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dazwifhen kommen fann; hierauf wird der Schacht mit Kohlen 
gefüllt, anfangs vorfichtig, um die Tiegel nicht zu verrüden, 
zwiſchen denen man mit der Hand einige paffende Kohlenſtückchen 
anbringt. Zu oberft auf die Kohlenfäule wird eine glühende 
Kohle gelegt, und der Windabfperrungshahn fo gedreht, daß 
der freie Luftzug dur die 8 Formöffnungen ziehen ann, wos 
durch fich die Gluth von oben langfam nah unten im Schachte 
fortpflangt, und die Tiegel nur allmälig erbigt und fo vor dem 
möglichen Berfpringen bewahrt werden. 

Unumgänglich nothwendig ift es, daß bloß jortirte Kohlen 
von einer beflimmten Größe angewandt werden, denn nur das 
durch erzielt man die richtige Temperatur und bewahrt die Tier 
gel vor dem Ummwerfen. Das Sortiren der Kohlen gejchieht 
mit Hilfe zweier übereinander gehaltener Sortirfiebe von ſtar— 
Tem Eifendraht, wovon die quadratifchen Oeffnungen der obern, 
durch welche die Kohlen fallen müffen, '% Zoll, und die der 
untern, auf welder die Kohlen liegen bleiben follen, 3, Zoll 
Seitenlänge haben; zugleih bezweckt man durd das hierbei 
fattfindende Durchfieben der Kohlen, daß diefelben vom Sande 
größtentheils befreit werden, welcher außerdem mit den Kohlen 
aufgegeben die Thontiegel und den Ofenſchacht ſtark angreift. 

Nah ungefähr einer halben Stunde, vom Einbringen der 
glühenden Kohlen gerechnet, Fann man annehmen, daß fi die 
Gluth Bis auf den Boden niedergezogen haben wird, und dann 
ift e8 Zeit, mit dem Blaſen zu beginnen, indem der Windſper⸗ 
rungshahn ſo geſtellt wird, daß der Wind von dem in Thätig⸗ 
keit geſetzten Balge durch die 8 Oeffnungen in den Schacht 
ſtrömt. Während der Blaſezeit iſt bloß darauf zu ſehen, daß 
immer wieder friſche Kohlen von dem ſortirten Vorrathe nach⸗ 
gegeben werden, wie die im Schachte um etliche Zoll vom 
Rande niedergebrannt ſind. Bei der im vorhergehenden bes 
merkten Stärke des Windes können in einer Stunde 3 bis 4 
Cubikfuß weiche Kohlen verbrennen; ein ftärferes oder längeres 
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Blafen halten die wenigften Schmelztiegel aus, und eine Brobe, 
welche in diefer Temperatur nicht jchmilzt, kann auch im Hoh— 
ofen nicht gefchmolzen werden, denn fie vermag den weichften 
Stahl in Fluß, und felbft Stabeifen zum Zufammenbaden zu 
bringen. Acht bis zehn Minuten früher, als die zum Blafen 
beftimmte Zeit verfloffen ift, hört man mit dem Nachſchütten 
der Kohlen auf, weil ungefähr fo fange noch fortgeblafen wer— 
den muß, bis die aufgegebenen Kohlen zur Höhe der Tiegels 
bededung niedergebrannt find. Jedenfalls wird am Ende fo 
lange niedergeblafen, bis die Ziegel anfangen, aus den Kohlen 
fihtbar zu werden, aber nicht länger, um fogleich zum Aus— 
heben der Tiegel fchreiten zu fönnen, die fih außerdem auf dem 
Unterlagdziegel feftfeßen würden. Das Herausholen der Tiegel 
gefhieht mit einer paffend Igefrümmten langen Zange, wobei 
man fi allenfalls mit Handſchuhen gegen die Hiße verfehen 
fann, um fo einen Tiegel nach dem andern mit Sicherheit faffen 
und herausheben zu fönnen; dabei pflegt man zur beffern Samms 
lung der Reguli die Vorfiht zu gebrauchen, mit jedem Tiegel 
ein wenig gegen die Platte zu ftoßen, auf welche fie zur Ab» 
fühlung bingeftellt werden. 

Nachdem die Tiegel erfaltet find, werden die Proben heraus: 
genommen und gewogen, zuerft ftets Eifen und Schlade zuſam— 
men, hernach jedes für fih. Wenn die Reguli nicht gefammelt 
find, ſo zerfchlägt man die Probe nad der erften Wägung 
zwifhen Papier, und jucht aus dem Pulver die Eifenkörner 
mit einem magnetifirten Meffer heraus. 

Wurde die Probe mit 50 Proc. Schlade beihidt, fo pflegt 
fie nad einer folhen Probefchmelzung gut gefloffen zu fein, 
und nad der Schlade Ausjehen kann man nun leicht beurthei— 
len, ob in dem beſchickten Erze vorherrfhend Kiefelerde (Kiefels 
fäure) oder bafifhe Erdarten und Mangan-Oxydul enthalten 
waren. Ift nämlich die Schlade mehr oder weniger zu einer 
emailartigen Kugel, d. i. zu einer undurcfichtigen Glasperle 
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von lichter Farbe verwandelt, jo deutet diefes auf ein Triſili— 
cat, in welchem fomit die Kiefelerde vorherrfchend ift; hingegen 
wenn die Schlade nicht emailartig if, fondern entweder troden 
ausfieht, eine rauhe nicht gut gefloffene Oberfläche weif’t, oder 
halb durchfcheinend wie Wachs und mit deffen Glanz erjceint, 
dabei einen dichten etwas Fryftallinifchen Bruch mit Wachsglanz 
befigt, fo nähert fie fich einem einfachen Silicate, und es wal- 
ten fomit die bafifchen Erdarten vor; im leßtern Falle werden 
die Erze Quarz, im erftern aber Kalk oder bisweilen Thonerde, 
als Zufchlag fordern. 

Wurde die Probe für ein ſolches Probeſchmelzen ohne allen 
Zuſchlag eingejegt, jo kann fie erfcheinen, entweder a) ganz uns 
geichmolzen, oder b) gefchmolzen und zu einer ſchaumigen Maffe 
aufgebläht, oder e) gefhmolzen und auf den Seitenwänden des 
Tiegels herumgefprigt, oder endlich d) ganz gut gefloffen. Jeder 
diefer möglichen Fälle jol nun näher erörtert werden, weil der 
befondere Werth diefer Probirmethode vorzüglich in dem rich- 
tigen Berftehen diefer Erfcheinungen begründet if. Um hierbei 
der möglichen Einwendung zu begegnen, daß das Ausſehen der 
Schladen, wie die täglichen Erfahrungen auf den Hütten bes 
weifen, ein ſehr veränderliches, von vielen Nebenumftänden, bei 
der Probe größtentheils wegfallen, weil fie immer diefelben 
find, eine Probe wie die andere behandelt wird und überdieß 
das Quantum zu Plein ift, als daß die ungleiche Abkühlung 
ſehr merfbar werden könnte; zudem ſoll und wird nicht mehr 
Werth auf das Ausfehen der Schladen allein gelegt werden, als 
denjelben mit einiger Sicherheit zukommen kann, — und immer« 
hin ift und bleibt das Ausjehen der Schladen auch auf den Hütten, 
eines der vorzüglichern Kennzeichen zur Beurtheilung der Bes 
ſchickung, und würde als ſolches noch mehr gefchäßt fein, hätte man 
dort nicht Gelegenheit, die flüffige Schlade beobachten zu können. 

a) Wenn die Probe ungefchmolzen ift, fo hat man es ent— 
weder mit einem fehr armen Erze, deifen Bergarten als 
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Silicate ſehr ftrengflüffig find, zu thun, oder was der 
fich öfter ereignende Fall fein wird, es haben die Berg: 
arten einen großen Weberfchuß an Kalk oder Talkerde, 
und find zugleich völlig frei von Thonerde; denn wenn 
die Kiefelerde nicht hinreicht, die Kalferde mehr als zu 
einem einfachen Silicate zu fättigen, jo ſchmilzt die Vers 
bindung nicht, außer wenn zugleich etwas Thonerde mit 
zugegen ift. Bei einer foldhen Probe mit überbaftfcher 
Schlade ift das Eifen gleichfalls mehr oder weniger un— 
gefhmolzen verblieben, indem es zwar reducirt, aber in 
Geftalt eines feinen grauen Pulvers in der übrigen Maſſe 
vertheilt erfcheint. Hatten die Bergarten feinen Ueber: 
ſchuß an baſiſchen Erdarten, gaben jedoh ein an und 
für fih firengflüffiges Silicat, 3. B. von Talferde, fo 
findet man das Eifen meiftens in Geftalt mehrerer Heis 
ner Reguli, die fih beim Hämmern als fpröde erweifen. 

Uebrigens fann man fih die Frage um die Ber 
Ichaffenheit der Bergarten in vielen Fällen durd eine 
einfache Unterſuchung des Probepulvers auf naffem Wege 
oder mit dem Löthrohre in furzer Zeit beantworten; da 
diefes jedoch der vorliegenden Probirmethode nicht aus— 
fchließend eigen ift, fondern der Kenntniß analytifcher 
Unterfuchungen und dem Gebrauche des Löthrohres ans 
gehört, Fann felbes hier übergangen werden. 

Diefes Verhalten ift den meiften Pflinzen (unver: 
witterten Spatheifenfteinen) eigen, indem fie gewöhnlich) 
einen großen Weberfhuß an Kalkerde haben. Die für 
diefe zu wählende Beichifung wird demnach in Quarz 
und Thon, d. h. in quarzigem Thon oder quarzreichem 
Thonfchiefer und dgl. beftehen,; oder wenn man durd) 
bloßes Gattiren der Erze zum Ziele gelangen will und 
kann, fo wird man diefe Erze mit ſolchen gattiren müfz 
fen, die reich am Kiefelerde und Thonerde find. Wir 
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haben indeſſen, obſchon ſelten, auch ſolche Pflinze, die in 
ihrem Verhalten hierher gehören, bei denen man aber 
mit einem Quarz- oder quarzigen Thonzuſchlag, und 
noch weniger mit einem Kalkzuſatz keine gut gefloſſene 
Schlacke zu Stande bringen kann; das ſind jene Pflinze, 
die einen großen Gehalt an Talkerde haben, durch wel— 
hen die Schlacken äußerſt ſtrengflüſſig werden, wovon 
die Hohöfen bei Gmünd aus der Praris zu erzählen 
wiffen. Bei diefen Erzen muß man eine entfprechende 
Menge Kiefels und Kalferde in die Beſchickung bringen, 
damit ein mehrfahes Silicat vom gewünfchten Berfies 
felungszuftande entfteht, in welchem die Talferde nicht 
mehr dominirend ift, wodurd die Schlade Leichtflüffiger 
wird; und ebenfo werden diefe Erze durch bloße Gattis 
rung in einem defto größern Verhältniffe mit verfchmols 
zen werden können, je mehr Kieſel- und Kalkerde die 
übrigen Erze enthalten; aber immerhin gehören dieſe 
Pflinze, deren Zalferdegehalt öfters über 20 Proc. fteigt, 
zu den ftrengflüffigften und deswegen in vielen Local— 
verhältniffen zu den nicht mehr jchmelzwürdigen Erzen, 
obgleih ihr Eifengehalt im geröfteten Zuftande über 
30 gegen 40 Proc. fleigt. Diefe Erze dem Aeußern 
nach zu erfennen, ift nicht möglich, fie im Hohofen ken— 
nen zu lernen und ihre vortheilhaftefte Beſchickung oder 
Gattirung auszumitteln, ift ſehr Foftfpielig und lang— 
wierig, daher die vorliegende Probirmethode für fie von 
befonderem Werth. 

Wenn die Probe gefhmolzen und aufgebläht ift, jo bes 
weift Diefes bei Erzen, die ihren Eifengehalt nicht ſchon 
als Eifenfilicat enthalten, was leicht zu erfennen, daß 
die Kiefelerde gegen die bafifchen Erdarten (wozu ftets 
auch das etwa vorhandene MangansOrydul zu zählen ift) 
jehr vorwaltet. Im diefem Falle ſetzt ſich die überſchüſ— 
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fige Kiefelerde bei beginnender Schmelgung in Befiß eines 
Theiles des noch unreducirten Eifen-Oryduls, um damit 
ein einfaches Silicat zu bilden, während das noch freie 
Eifenorydul zu Roheifen umftaltet wird; leßteres wirft 
fodann wieder auf das EifenorydulsSilicat chemifch ein, 
reducirt das Eifenorydul und die dabei frei werdende 
Kohlenfäure veranlaßt das Aufſchäumen der Schlade, 
die nun zwijchen Tri- und Ser-Silicaten liegt, und 
meift ein grünes, flediges, ind Graue ziehendes Aus— 
ſehen erlangt. Das Eifen liegt dabei entweder in Scha— 
len und Häuten gemengt mit Schlade, oder bisweilen 
als Reguli von bejonders glatter Oberfläche zerftreut 
herum; in allen diefen Fällen ift e8 mehr oder weniger 
gefhmeidig. Im Hohofen findet bei diefen Erzen jedoch 
ein anderer Vorgang flatt, weil fie dafelbft langſamer in 
die Schmelzhige, daher das oxydirte Eifen früher voll 
Rändig zur Reduktion gelangt, bevor die Schmelzung 
eintritt; im Ziegel aber, wo man die Probe der Unter: 
ſuchung wegen einzeln für fich fchmelzt, und die Hige in 
der Regel jo fchnell vermehrt, daß dem orydirten Eijen 
nicht hinlänglich Zeit zur gänzlihen Reduktion gelaffen 
ift, ehe die Schmelzung Plaß greift, mußte oben ers 
wähnter Borgang Statt haben. Würde man die Hiße 
bei der Probe ebenfalls langſamer vermehren, fo fönnte 
man im Ziegel Diefelben Erfcheinungen, wie im Hohofen, 
hervorrufen, was aber viele Zeit koften würde, und nicht 
nöthig ift, wenn man nur die Erjcheinungen richtig zu 
beurtheilen weiß. Eine ähnliche Erfcheinung wie im 
Schmelztiegel tritt auch im Hohofen bei diefen, fo wie 
überhaupt bei allen Eijenerzen ein, wenn fie zu foge- 
nannten Rennern (verfchladtes Eifen) geröftet werden, 
wie aus den zunächft folgenden Erörterungen unter e) 
erhellen wird, 
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Einige Brauneifenfteine, vorzüglich unter den glas- 
fopfartigen, mehrere Thoneifenfteine und viele andere 
Eifenerze gehören hierher, und da diefes Verhalten einen 
Ueberfchuß an Kiefelerde beurkfundet, fann man um die 
Art der Beſchickung oder Gattirung nicht verlegen fein; 
offenbar ift Kalferde der mangelnde Beftandtheil, der auf 
die eine oder andere Weiſe gefchafft werden muß. 

c) Wenn die Probe gejchmolzen, die Schlade aber an den 
Seiten des Kohlentiegels herumgefprigt ift, jo enthalten 
die Erze Bergarten, welche aus einem Bifilicate von 
Erdarten, Mangan» und EifenOrydul beftehen, und fo 
befchaften find, daß die Kiefelerde, nachdem das Eifen- 
orydul fortgenommen ift, mit den übrigen Bafen ſtreng— 
flüfigere Trifilicate bildet. Bor und im Beginnen der 
Schmelzung einer folhen Probe wird nur das freie, 
orydirte Eiſen redueirt und zu Roheiſen umgewandelt, 
welches Roheiſen dann auf Koften des Eifenoryduls im 
Silicate zu frifchen anfängt, und fo das Auffochen und 
Sprigen des Silicates verurfacht, aber endlih ift das 
Eifenorydul alles redueirt, worauf die Schlade ein 
emailartiges Ausfehen befommt und das gefrifchte Eifen, 
welches in Berührung mit Kohle ift, geht durch aber: 
nalige Aufnahme von Kohlenftoff wieder in Roheifen 
über. Bisweilen findet man noch einige mehr oder we— 
niger gefchmeidige Reguli in der Schlade, welches eben 
zeigt, daß der Vorgang in der erwähnten Art Statt hatte. 

Im Ganzen ift diefer Vorgang im Tiegel mit dem 
unter b) betrachteten fehr verwandt, in einander über: 
gehend. Deſſen ungeachtet werden beide nicht leicht vers 
wechfelt werden, ſchon nach den Merkmalen der Schlade, 
befonders aber, weil man in den meilten Fällen ſchon 
aus dem Anfehen der Erze urtheilen Tann, ob ein Theil 
oder vielleicht das Ganze des Eifengehaltes fi in chemis 
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ſcher Verbindung mit der Kieſelerde befindet oder nicht. 
Für den Hohofenproceß ift e8 wichtig, diefe beiden Fälle 
zu unterfcheiden, obſchon in jedem derfelben ein Kall- 
zuſchlag die geeignetfte Beſchickung fein wird; denn Erze, 
welche an Kiefelerde chemijch gebundenes Eijen enthalten, 
find ſelbſt bei der beften Beſchickung ſchwer zu reduciren, 
haften an den Schadhtmauern, geben eine ſchwere Schmel: 
zung und fordern einen großen Kohlenaufwand. Aus 
diefer Urfache werden in Steiermark die Frifchichladen, 
welche gewiffermaßen hierher zu zählen find, auf den 
wenigften Hohöfen mit verfchmolzen, obgleih fie im 
Eijengehalte reichen Eifenerzen gleich fommen, und auf 
vielen Hütten billiger als die Eiſenerze beizufchaffen 
wären. Im Tiegel läßt fih der Brifchichladen » Eifen- 
gehalt mit einem entjprechenden Kalfzufhlag vollfommen 
darftellen, und man erhält dabei oft wailerhelle 
Schladenperlen. 

Wenn die Probe gut gefloffen, insbefondere wenn Schlade 
und Eifen jedes für ſich gefantmelt ift, wie fih das bei 
den Proben der fteierfchen Erze am häufigften ereignet, 
fo beweift dies die Leichtflüffigfeit der Erze, die aber 
deffenungeachtet von jehr verfchiedener Beichaffenheit fein 
fönnen, was man am ficherften nach dem Ausjehen der 
Schladen zu beurtheilen vermag. 

If die Schlade emailartig, fo beteht fie aus einem 
Trifilicate, welches bei grüner Färbung und vorzüglich 
bei gleichzeitig poröſer Beſchaffenheit eifenhältig ift; hat 
e8 dagegen eine bläuliche Farbe, jo pflegt e8 mehr mans 
ganhaltig zu fein, jedenfalls taugt ein folches Erz beffer 
zu Roheiſen zum Giepereibetrieb, ald zum Robeifen für 
die Berfrifhung. 

If die Schlade glafig, fo nähert fie fih einem 
Bifilicate und enthält höchſt wahrfcheintich Thonerde in 
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ihrer Zuſammenſetzung; jelbft eine gut gefloffene emails 
artige Schlade ohne Thonerdegehalt ift eine große Sel— 
tenheit. Ueberhaupt erweift fich ein nicht zu bedeutender 
TIhonerdegehalt beim Hohofenproceß in den meiften Fäls 
len als vortheilhaft, theils weil die Schlade dadurd) 
leichtflüffiger wird, theild weil die Ihonerde, je nad) 
Umftänden, bald als Säure, bald als Bafis dienen kann, 
und auf diefe Art gewilfermaßen zur Ausgleihung der 
nachtheiligen Ertreme im Berkiefelungszuftande wirft. 
Glafige Schladen paſſen übrigens beffer für ein Roh— 
eifen zur Verfriſchung, ald für Gußeifen, befonders wenn 
legtere8 umgefchmolzen werden foll, weil e8 dabei gern 
frifh und hart wird. Die Farbe dieſer Schlacken ift 
bisweilen waſſerhell, viel ſchöner, als wenn man ans 
Scheinend ganz reine Erdarten zufammenfchmelzen möchte; 
ein geringer Gehalt an Eifenorydul veranlaßt befanntlic) 
grüne Färbungen, und ein größerer oder geringerer Mans 
ganz Gehalt giebt mehr oder weniger deutlich die Farbe 
des Amethyft, und bei beträchtlichem Gehalt an Mangan 
pflegt fi die Schlade an den Kohlentiegel feftzufegen. 
Mitunter ereignet es fih, daß eine vollkommen durch— 
ſcheinende Schlade ausgezeichnet Erpftallinifch ift, oder 
in der klaren Schladenmaffe ausgebildete Kryftalle zu 
jehen find; gewöhnlich find diefes die Verbindungen und 
Kryftall-Geftalten des Augits oder Diopfits, feltener die 
des Strahlfteing oder Tremolits, oft asbeftartig, aljo 
lauter Berbindungen von Kalk-, Talk- und Thonerdes 
Silicaten, wie die ganz gleichen auch bei den Hohofens 
Schlacken gefunden werden, und zwar bei dem Berfchmelzen 
derjelben Erze. 

Iſt die Schlade halb durchſcheinend, dabei dicht oder 
fryftalliniih, jo hat fie in der Regel zu wenig Kiejels 
erde für ein Biſilicat, nähert fi folglich einem einfachen 
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Silicate. Meiftens haben die einfachen Silicate Wachs: 
glanz und ein dem Wachfe gleichendes Durchfcheinen ; 
ihre Farbe ift verfibieden, häufig rührt fie von einem 
Mangan-Öehalte, und geht dann von Delgelb und Harze 
braun ins Erbjengelbe über, wenn derfelbe bedeutend 
it, kömmt eine ſolche Schlade glühend an dis freie 
Luft, jo dDunfelt jie an der Oberfläche und wird braun: 
Dieſes dunkle Ausſehen der Schlacken darf nicht vers 
wechielt werden mit einem andern, welches durd) einen 
Schwefelgehalt herbeigeführt wird; feßteres unterfcheidet 
fh von dem früher genannten auffallend dadurch, daß 
es fich bei den glafigen und emailartigen Schladen ebens 
falls einftellt, welches Verhalten demnach ein ficheres 
Kennzeichen für die Gegenwart von Schwefel abgiebt: 
Werden ſolche fhwefelhaltige Erze aber früher geröftet, 
fo verſchwindet diefe dunkle Färbung wenn die Erze 
nicht etwa Gips oder Schwerfpath enthalten, aus wel: 
ben Berbindungen der Schwefelgehalt durch die Röftung 
nicht entfernt werden fann. Wenn man die Schlade 
von mehr oder weniger fhwefelhaltigen Erzen glühend 
auf einen feuchten Boden gießt, jo läuft fie an der Ober: 
fläche zu einem Schaum an, indem die in der Schlade 
befindlichen Schwefellebern ih auf Koften des Waffers 
in Sauerftoffs Verbindungen umwandeln, und dag ents 
weichende Gas, fo wie auch die Wafferdämpfe, die Schlacke 
aufblähen. 

Bisweilen erhält man Schladen, die, fo wie das 
dabei entjtandene Roheifen, auf der Oberfläche eine 
fupferfarbige Haut zeigen, welches aber nicht vom Kupfer, 
jondern vom Titan kommt. Dergleihen Erze pflegen 
ftrengflüfftg zu fein, und war die Temperatur nicht hoc) 
genug, jo geben fie eine Schlade, die an der Oberfläche 
grau ins Jfabellgelbe, am Bruche aber dunfelgrau bie 
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eifenfarbig und blafig erfcheint. Enthalten die Erze Kupfer, 
fo geht davon nur wenig oder nichts in die Schlade, 
dagegen findet man hierbei öfters zu unterft am Eiſen— 
regulus ein Blättchen metalifches Kupfer, obgleich das 
Roheiſen felbft auch nicht frei von Kupfer bleibt. 

Diefes find die vorzüglichften Kennzeichen und das Anz 
halten, welches aus der Schladenbefhaffenheit entnommen wer: 
den kann; mehrere andere wird die Erfahrung einem Jeden an 
die Hand geben, der längere Zeit bei verfchiedenen Erzen mit 
diefen Proben fich bejchäftigt. 

Wenn man die erfte Probe nach der hier befchriebenen Art 
abgeblafen hat, wird man in den meiften Fällen nicht mehr 
zweifelhaft gelaffen fein, welche Art der Beſchickung oder Gatti- 
rung man wählen joll, und es fümmt nur darauf an, deren 
Menge zu beftimmen. Diefe kann wieder nicht anders, als 
durch einen neuen Verſuch ausgemittelt werden. Zu dem Ende 
fegt man mehrere Proben deffelben Erzes mit ungleihen Be— 
ſchickungen ein, und fieht dann zu, welche davon die jchönfte 
Schlade gab, emailglas- oder wachsartige Schlade, je nachdem 
man es dem Zwede gemäß wünjcht. 

Nachdem man auf diefe Weife zur gewünſchten Gattirung 
oder Beſchickung gelangt ift, prüft man deren Leichtflüffigkeit, 
indem man bei verfchiedenen Proben verfchieden lang bläft, 
30, 40, 50 bis 60 Minuten. Eine Probe, welche bei 30 Mi— 
nuten dauerndem Blaſen gefchmolzen ift, gehört zu den aller- 
feichtflüffigften; diejenige aber, welche ſelbſt nad einem Blaſen 
durch eine volle Stunde nicht gefloffen erfcheint, foll man nie- 
mald anwenden. In Hinfiht der Zeit für das Blaſen muß 
jedoch berücdfichtigt werden, ob der Probirofen furz zuvor ge= 
braucht wurde, jo daß die Mauern noch ganz warm find, wel- 
ches eben foviel betragen fann, ald ob man das Blafen um 5 
bis 10 Minuten länger fortgefegt hätte. 

In dem Bisherigen wurde vorzugsmweife nur das Ausſehen 
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der Schlacke berüdfihtigt, was das wefentlichfte Anhalten zur 
Beurtheilung für die Beſchickung oder Gattirung darbietet. Es 
fol nun zur größeren Deutlichkeit noch Dasjenige zufammen: 
geftellt werden, was aus dem Ausſehen und Verhalten des 
Gifenregulus gefolgert werden kann. 

#) If der Regulus gefchmeidig, fo ift Diefes, wie unter b 


und c erwähnt, ein Zeichen, daß diefe Erze Eifenfilicate 
entweder fihon fertig gebildet enthalten, oder fich diefe 
erft bildeten, was aus dem Ausjehen der Erze und der 
erhaltenen Schlade entnommen werden fan. 


A) If der Regulus graphitifch, fo beweift dies Teichtflüffige 


Erze, aber aus der Größe der Graphitblättchen darf 
man nicht auf den Grad der Leichtflüffigkeit fchließen, 
denn jene hängt Imehr von dem SKiefelerdegehalte der 
Schlacke und der angewendeten Temperatur ab, indem 
ein größerer Kiefelerdegehalt der Schlade und eine höhere 
Temperatur, unter übrigens gleichen Umftänden, in der 
Regel größere Graphitblättchen hervorbringen. 


y) Iſt der Negulus feinkörnig, ohne Zeichen von Graphit 


ö) 


und entweder dunkelgrau oder ſammtſchwarz, fo ftammt 
dies gewöhnlich von einer baſiſchen Schlade, und eine 
höhere Temperatur, unter übrigens gleichen Umftänden, 
kann in der Regel größere Graphitblättchen hervorbringen, 
indeß kann auch ein Roheiſen mit folder Schlade deut: 
lihe Graphitblättchen zeigen, wenn die Temperatur jehr 
hody war, oder man dazu einen Kohlentiegel von aus— 
gezeichnet reducirender Kraft hat. 

Iſt der Negulus endlih weiß im Bruce, fo kann dies 
von drei verfchiedenen Urfachen herrühren, als erfteng: 
daß während der Schmelzung ein Frifhen Statt hatte, 
und die Zeit darauf zu kurz war, als daß ſich das Eifen 
wieder mit Kohle verbunden hätte; zweitend: daß das 
Erz ſtark manganhältig war, wobei das Roheiſen ent« 
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weder blätterig oder muſchlig im Bruce, und fpröde 
beim Zerfchlagen iſt; drittens: daß das Noheifen irgend 
einen anderen elestronegativen Beltandtheil, außer Silis 
eium, in ziemlicher Menge enthält. Solche Beftand: 
theile find gewöhnlih Schwefel, Phosphor, Arſenik, 
Antimon und in geringerem Grade auch Titan. Um 
zu beftimmen, welcher von diefen Beftandtheilen vorhan— 
den, falls die aus der mineralogifhen Beftimmung der 
Erze zu folgern nicht möglich fein follte, muß man zur 
analytifchen Unterfuchung greifen. 

Die fteierfchen Eifenerze enthalten von dieſen ſchäd— 
lichen Beftandtheilen meiftens bloß Schwefel, welcher 
Fall aber ſehr häufig eintritt und manchem Werfe ſchon 
bedeutenden Schaden verurfacht hat. Glücklicher Weife 
fennt man gerade zur Entdelung des Schwefel im 
Eifen ein ganz Teichtes Mittel, das bei einiger Uebung 
jelbft auf den Hütten bequem anzuwenden wäre. Man 
giebt nämlich in ein Fläfchchen etwas reines Waifer, 
gießt dazu einige Tropfen reine Schwefelfäure, fo zwar, 
daß wenigftens 20mal mehr Waſſer ald Säure darin 
enthalten ift, giebt fodann in diefe Slüffigfeit das zu 
unterfuchende Roheiſen und hängt darüber einen mit 
verdünnter Bleizuderlöfung befeuchteten Papierftreifen, 
indem man diefen mit dem Stöpfel des Fläfchchens ein— 
klemmt; fo zubereitet läßt man das Ganze in Ruhe 
ftiehen. Je nachdem das Noheifen mehr oder weniger 
Schwefel enthält, wird der Bapierftreifen früher oder 
fpäter gebräunt, indem ſich Schwefelblei erzeugt. Bei 
jehr geringem Schwefelgehalt, wie er auch in den beffe- 
ren NRoheifenarten getroffen wird, dauert es mehrere 
Stunden, bis nur eine ſchwache Bräunung zum Vor: 
ſchein kömmt, bei großem Schwefelgehalt hingegen tritt 
eine ftarfe Bräunung faft augenblidiih ein und macht 
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ich jhon durch den Geruch nah Schwefelwaſſerſtoffgas 
fogleich bemerkbar. 

In manchen Fällen wird es zwedmäßig fein, die zu pros 
birenden Erze vorerft einer Röftung zu unterziehen, theils um 
vorhandene [hädliche Beftandtheile, als: Schwefel, Arfenik, Zinf 
oder Antimon, zu verjagen, wenn man deren Gegenwart in den 
Erzen erkennt, oder aus den erften Probefchmelzungen erfahren 
hat, theils um den Röftverluft zu ermitteln, der vorzugsweife 
durch die Verflüchtung des Waſſers und der Kohlenfäure her: 
beigeführt wird. Wenn Lepteres der alleinige Zwed ift, wird 
es gerathener fein, ein eigenes Quantum des zerfleinerten Erzes 
der Röftung zu unterziehen, die auf gewöhnliche Weife, am be: 
quemften in einem Muffelofen, vorgenommen wird; für erftge- 
nannten Zwed hingegen können natürlich nur die früher ges 
röfteten Proben zum Probefchmelzen felbft angewandt werden. 
Die Differenz im Verhalten der geröfteten und ungeröfteten 
Proben kann begreiflich zu mehreren Aufihlüffen führen, wovon 
einer im vorhergehenden angeführt worden ift, und die alle aufs 
zuzählen überflüffig fein dürfte, 

Aus dem, was nun bisher über die fehwedifche Eifenprobe 
angeführt worden ift, wird hoffentlich der wefentliche Unterfchied 
und die ungleich größere Brauchbarfeit derfelben, verglichen mit 
der gewöhnlichen Probir-Methote, zur Genüge hervortreten. 
Der Sefftröm’fhe Ofen ift dabei zwar nicht‘ abfolut noth— 
wendig, und kann dur einen gut ziehenden Windofen erjegt 
werden, wie man diefes 3. B. in der Parifer Bergfchule gethan 
hat; allein Prof. Tunner will nad feinen Erfahrungen dieſe 
Abänderung nicht gut heißen, und empfiehlt fie um fo weniger, 
da die Errichtung eines hierzu geeigneten Windofens au den 
meiften Orten einen eignen Raum und größere Koften verlan: 
gen würde, als die Herftellung eines Sefftröm’fhen Dfens 
in der befchriebenen Art. Lebterer mag 20 bis 32 Rthlr. Eoften 
ein Betrag, welcher im Vergleich mit der Brauchbarfeit dieſes 
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Ofens, felbf für etwaige Schmelzungen anderer ftrengflüffiger 
Subftanzen, kaum einer Berüdfihtigung werth if. Auch die 
fein follende DVerbefferung des Sefſtröm'ſchen Ofens, welde 
an einigen Orten angebracht worden ift, und darin befteht, daß 
man etwas höher gelegen eine zweite Reihe horizontaler Wind» 
einftrömungsöffnungen anbringt, ift wenigftens bei den Heinen 
Tiegeln für die Eifenproben cher nachtheilig als vortheilhaft, 
wovon fih Prof. Tunner in feinem Laboratorium überzeugte. 
Man bediene ſich daher bei Einführung der fchwedifchen 
Eijenprobe vorläufig nur genau der hier bejchriebenen Vorrich— 
tungen und befolge ganz das bezeichnete Verfahren, fo wird man 
wenige Fragen unbeantwortet behalten müſſen, die über dag 
Schmelzverhalten im Großen aufgeftellt werden Fönnen, und 
über etwas anderes wird man felten Aufjchluß begehren; denn 
zur Beantwortung der Fragen über die Tauglichkeit eines Erzes, 
oder des daraus zu erwartenden Eiſens für beftimmte Zwede — 
deren Löſung zu den fchwierigften Problemen des Hüttenmannes 
gehören — genügt felbft eine ausgezeichnete Fertigkeit in den 
feinern chemischen Analyfen nicht, fondern e8 muß diefe verbunz 
den fein mit der genauen Kenntniß über die Bearbeitung und 
Berwendung des Eifend, wenn man darin nur mit einiger 
Sicherheit zu Werke gehen will. Daß aber dennoch, obſchon 
felten, Fälle fi ergeben, in denen die Tiegelprobe für die zum 
Schmelzofenbetriebe nöthigen Auffchlüffe nicht ausreichen Tann, 
wurde jchon Eingangs bemerkt, und in einem ſolchen Falle muß 
man feine Zuflucht zu einer vollftändigen chemifchen Analyfe 
nehmen. Solche Analyfen find aber füglich Fein Gegenftand 
mehr für den practifchen Hüttenmann, und werden am beften 
in einem ordentlichen chemifchen Laboratorium, von einem ges 
übten Chemiker ausgeführt, dem die zu Löfende Aufgabe genau 
angegeben fein muß. Eben in dem Schwierigen und Zeitraus 
benden folder Analyfen liegt der Grund, daß man fich ihrer 
nur felten bedienen fol und kann, und gerade Dieferwegen ift 
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die ſchwediſche Eifenprobe, welche für die meiften Fälle vollkom— 
men genügt, von großem Werth und fehr zu empfehlen, da fie 
von jedem Hüttenbeamten nach kurzer Uebung ſchnell und ficher 
ausgeführt werden kann. 

Unter den neuern Werfen über Probirkunſt, in denen die 
Gijenproben befonders gut berüdjichtigt worden find, nennen 
wir: „Anleitung zur bergs und hüttenmännifchen Probirkunſt“, 
von Th. Bodemann (weil.) Bergprobirer und Lehrer der 
Probirkunft zu Clausthal. Daf. 1845. 


Unalytifhe Beſtimmung des Eifens. 


Erſt neuerlich hat man fich mit der technifchen Analyfe des 
Eiſens und feiner Erze fo beichäftigt, wie es der Wichtigkeit 
des Gegenftandes angemefjen iſt; denn die früher befannten 
Methoden waren eben fo jhwierig ald ungenau. Wir entnehs 
men fie aus Dr. Schwarz zu Breslau Pleinen Schrift über 
„Maaßanalyſen“ (Braunfchweig, 1850). 

Die rein chemiſche Gewichtsbeftimmung, die Fällung des 
Eiſenoryds durch Ammoniak, fordert eine meift langweilige 
Scheidung von beigemengten Subftanzen; fie würde im höchften 
Grade complicirt, jowie das Erz Phosphorfäure enthält. 

Schmolz man dagegen nad der technifchen Methode das 
Eifenerz in einem Kohlentiegel mit Flußmitteln zufammen, fo 
bedurfte man dazu erſtens der Außerft intenfiven Hitze eines 
Gebläfeofens; man erhielt ferner mehr oder weniger mit Kohle 
gefättigtes, mit Schwefel, Silicium und Aluminium verunrei— 
nigtes Eifen, und unbeftimmte-Mengen defjelben blieben, theils 
als feine metallifche Körnchen, theils als Fiefelfaure Verbindun— 
gen in der Schlade zurüd. 

Marguerite hat endlih eine Methode angegeben, die 
allen Anforderungen auf das vollftäindigfte entipriht. Das 
Prinzip derfelben ift in der Kürze folgendes. Gr beftimmt 
zuerft, wie viel Volumina Ehamäleonlöfung zur Orydation eines 
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beftinnmten Gewichts reinen Eifens nöthig find, das in Salzſäure 
zu Eiſenchlorür gelöft ift. Alsdann macht er die Operation mit 
demfelben Gewicht Mineral, deſſen Eifengehalt man vollftändig 
auf die Stufe des Oryduls zurüdgeführt hat. 

Gehen wir nun näher auf dies Verfahren ein, fo ift es 
zwar nicht allzu fchwierig, Das übermanganfaure Kali in Kry— 
ftallen zu erhalten. Wiegt man von denjelben 1,592 Gr. (1 Aea.) 
ab, jo genügen fie, um 2,800 Gr. (10 Aeq.) reines Eijen aus 
Eifenorydul in Eifenoxyd zu verwandeln, löfte man alfo 15,92 Gr, 
davon in einem Liter Waffer, jo würden 100 GE. genau 2,800 Gr. 
reinem Eiſen entjprechen. Es tft jedoch viel einfacher, den Ti— 
tre durdy Probiren zu normiren. 

Zn diefem Ende nimmt man den feinften Klavierfaiten- 
draht, und wiegt davon %, oder 4 Aequivalent = 1,400 Gr. 
oder 0,700 Gr. ab. Er muß natürlich roftfrei, und die vor: 
handenen Unreinigfeiten dürfen nicht ſehr bedeutend fein; c8 
würde ſich fonft eine vorläufige Analyſe auf dem Wege der 
‚Gewichtsbeftimmung nöthig machen, nach deren Ergebniffen man 
nun die Mengen abzumägen hätte, die 1,400 Gr. reſp. 0,700 Gr. 
reinem Eifen entfprehen. Der Draht, der möglichit in einem 
Stüde und feſt zufammengewidelt fein mag, wird ohne Verluſt 
in einen geräumigen Kolben von 1000—-1200 G. Inhalt ges 
bracht, und mit 20—25 E. reiner Salzfäure fo lange erwärmt, 
bis alles Mar zu Eiſenchlorür gelöft if. Daß die Salzfäure 
weder Eifen noch ſchweflige Säure, noch andererfeits Chlor oder 
Brom oder Salpeterfäure enthalten darf, verfteht fi) wohl von 
felbft; eine geringe gelbe Färbung durch organifche Subftanzen 
Ihadet aber nichts. Man hat jo eine meergrün gefärbte Flüſ— 
figfeit erhalten, die bei dem nun folgenden Verdünnen mit viel 
kaltem Waffer farblos wird. Diefes Verdünnen und Abkühlen, 
macht ſich dadurch nöthig, daß das übermanganfaure Kali mit 
ſtärkerer Salzfäure, befonders in der Wärme, leicht unter Chlor: 
bildung zerfeßt wird. Uebrigens braucht das Waſſer nicht etwa 
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durch Auskochen von aller Luft befreit zu fein; auch ift man 
nicht genöthigt, fih mit der Zufügung des Chamäleons aus 
Furcht vor Orydation an der Luft allzufehr zu übereilen, da 
Verſuche gezeigt haben, daß ein ftarfer Säureüberfchuß dies auf 
lange Zeit verhindert. Die Burette ift unterbeifen mit Chamä— 
leonlöfung gefüllt worden, und man beginnt nun unter beſtän— 
digem Umſchwenken langfam das übermanganfaure Kali zur 
Eijenlöfung hinzuzufegen. If die Flüſſigkeit nicht fehr ftark 
jauer, ſetzt man auch wohl zu viel auf einmal zu, fo bildet fich 
manchmal ein brauner Niederfchlag, ein Gemenge oder eine Ver: 
bindung von Manganfuperoryd mit Eiſenoxyd, der jedoch bei ftar- 
kem Umſchwenken fich bald wieder auflöft. Iſt nun die Flüſſigkeit 
durch die Eifenorydbildunggelber und gelber geworden, verfchwin: 
det die rothe Färbung immer langjamer, jo macht fich ein ſorgſames 
- Bufegen der Chamäleonlöfung nöthig. Es färbt fih nämlich 
die Flüffigkeit endlich hamoisfarben, und nun durch den nädhiten 
Tropfen der Chamäleonlöfung fhön hellroth. Man lefe ab, in: 
dem vielleicht der leßte Tropfen nicht mit gerechnet wird, und 
verdünne nad diefem Verſuche die Chamäleonlöfung jo weit, 
daß genau 50 oder 25 E. 1,400 Gr. reſp. 0,700 Gr. Eijen 
entjprehen, 1 Aeq. Eifen = 2,800 Gr. daher durd 100 E. 
der Chamäleonlöfung orydirt wird. Da aber der Titre dieſer 
Flüſſigkeit ſich durch eine allmälige Zerfeßung mit der Zeit 
vermindert, jo thun wir wohl, eine concentrirtere Löſung des 
Chamäleons zur Gompenfirung im Rüdftande zu laffen. 

Man darf nicht glauben, fih bei der Beendigung der 
Dperation geirrt zu haben, wenn die röthliche Färbung nad) 
längerem Stehen verfhwunden ift, da dies von felbit eintritt. 

Bon dem zu unterfuchenden metallifchen Eifen, oder von dem 
Eifenerze wiegt man num ebenfalls ein Aequivalent = 2,800 Gr. 
(oder einen Bruchtheil, 3. B. 1,400 Gr., 0,700 Gr.) ab, und 
bringt es in den oben erwähnten Kolben. Dichtere Mineralien 
müffen vorher fein gepulvert werden; Gußetfenforten werden in 
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Seile oder Drehfpänen angewendet. Nur wenige Eifenerze 
widerftehen dem Kochen mit concentrirter Salzfäure; einige er- 
fordern jedod) noch einen geringen Zufaß von Salpeterfäure. Es 
wird fo lange erwärmt, Dis entweder alles klar gelöft ift, oder 
der Rüdftand von Kiefelfäure 2. eine rein weiße Farbe zeigt. 
Iſt er unbedeutend, fo kann man ihn ohne Bedenken in der 
Flüffigkeit fuspendirt laffen; größere Mengen müßten vielleicht 
durch Filtration abgefondert werden. Der Zufaß von Salpeter: 
fäure macht es natürlich unmöglich, die Mengen des Eifens zu 
beftimmen, die etwa als Eifenorydul neben Eifenoryd im Mine- 
tal vorhanden gewefen find. Hatte man aber nur Salzfäure 
zur Auflöfung angewandt, jo würde nun ein Zufaß von Cha— 
mäleon bis zur rothen Färbung erfolgen müffen. Die dazu 
verbrauchten Gubifcentimeter geben die Procente an reinem 
Eifen, die als Eifenorydul im Mineral enthalten find. Das 
Eifenoryd verlangt dann aber eine neue Operation zu feiner 
Beftimmung, ein erneutes Abwiegen und Auflöfen, und endlich 
die Reduktion zu Eifenorydul. 

Diefe wird auf zwei Wegen erreiht. Einmal jeßt man 
zur nicht verdbünnten, ſalzſauren Löfung eine nicht unbedeutende 
Menge (A—5 Gr.) von fchwefeligfaurem Natron in Löfung, 
oder beifer noch in Kryftallen, hinzu, und kocht nun anhaltend, 
fo lange bis der Geruch nicht mehr die geringfte Spar von 
entweichender fchwefeliger Säure anzeigt. 

Ein ſtarkes Umſchütteln der heißen Flüffigfeit befördert fehr 
die Beendigung dieſes Austreibens, und einige Gemwöhnung 
läßt bald den Unterfchied zwifchen dem Geruch der ſchwefeligen 
und der Salzfäure erkennen. Man könnte allenfalls auch den 
entwidelten Dampf von Zeit zu Zeit in eine mit Chlorwaffer 
verjegte Chlorbariumlöfung leiten; ein weißer, in Salzfäure 
unlöslicher Niederfchlag würde augenblidlih die Gegenwart der 
Ihwefeligen Säure verrathen, 
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Der andere Weg der Reduktion ift nicht ganz fo zeitraubend, 
und muß in einigen Fällen immer angewendet werden. 

Iſt nämlich in der Löfung des Minerald etwa Kupfer: 
chlorür oder arſenige Säure vorhanden, jo würden diefe gleich 
dem Eifenorydule die Farbe des übermanganfauren Kalig zer: 
flören, und daher als Eifen mit in Rechnung gezogen werden. 
Schweflige Säure entfernt jene Metallverbindungen nicht aus 
der Flüſſigkeit; metallifches Zink aber fällt fie, indem es das 
Eifenoryd zu Orydul reducirt, in metallifhem Zuftande. Man 
bringt alfo entweder feine Feilipäne oder auch dünne Bleche 
diefes Metalld in die ftark ſalzſaure Eifenlöfung. Es entwicdelt 
fich etwas Waſſerſtoff; die Löſung entfärbt ſich durch die Eifen- 
orpdulbildung; die Salpeterfäure giebt Stidorydul, das cuts 
weicht; Kupfer und Arjenit endlid werden als metallifche 
Plättchen gefällt, und mit dem überfhüffigen Zink durch Fils 
tration abgefchieden. Das anzumwendende Zink muß natürlich 
eifenfrei fein. Man erfennt dies leicht dadurch, daß ein Tropfen 
Chamäleon, zu einer falzjauren Löfung des zu prüfenden Mes 
tall8 zugeſetzt, die Flüffigkeit augenblicklich roth färbt. Sollte 
die Farbe verjchwinden, jo kann man leicht ausmitteln, wie 
viel ein beftimmtes Gewicht Zink Chamäleon zur Rothfärbung 
bedarf, alſo wie viel es Eifen enthält, und diefe Zahlen von 
den bei der Eifenbeftimmung gefundenen abziehen. 

Nachdem fo alles Eifen auf die Orydulftufe zurüdgeführt 
ift, vollendet fi) die Analyfe ganz jo, wie beim reinen Eifen. 
Auch hier entfprechen die verbrauchten Eubifcentimeter den Pro— 
centen an reinem Eifen. Haben wir alfo 100 C. Chamäleon 
auf 2,800 Gr. reines Eifen verbraudt; auf 2,800 Gr. Mines 
ral aber vor der Reduktion 5 E., nad) der Neduktion aber 
25 C., jo enthält daffelbe 

5%, Eifen als Eifenoryduf, 
25%,  *:" » Dwbdul und Orxyd, 
20), = + Om 
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oder 0,180 Gr. Fe O = 6,425", Fe O, 

0,800 Gr. Fe’ O0’ —= 28,570°%, Fe? O°. 

Die Eifenerze enthalten außer dem Eifenorydul und Eifen- 
oryd meiftens noch Kalk, Magnefia, Mangan, Kiefelfäure, Titans 
jäure, Phosphorfäure, Wolfram, Kobalt, Nidel, Chrom, Arfenit 
und Kupfer. | 

Die erften fieben Stoffe verhalten ſich völlig indifferent be 
diefer ganzen Analyſe; Kobalt, Nidel, Chrom hindern durch die 
Färbung ihrer Salze die Erfennung der Manganfarbe nicht im 
mindeften, und wie man Die beiden lebten entfernt, habe ic) 
oben angezeigt. 

Bei Gußeifen, das beim Auflöfen in Salzfäure häufig ölige 
und humusartige Stoffe zurüdläßt, die das Chamäleon redu— 
eiren würden, muß das eingedampfte Chlorür mit etwas chlors 
faurem Kali geglüht werden. Die Maffe wird mit Salzfäure 
aufgenommen, und durch fchweflige Säure oder Zinf reducirt. 


Das Nöften. 


Wenn auch das Folgende, vom Prof. Balling in Prag, 
nichts Neues enthält, jo giebt e8 doch eine fo treffliche Ueber: 
ficht des Nöftprogeffes, daß wir es bier mittheilen. 

Das Nöften der Eifenerze gejchieht überhaupt auf zweierlei 
Art, nämlich, entweder in bejondern Roftftätten unter Zutritt 
der atmojphärifchen Luft, oder in dem obern Raume des Hoh— 
ofenfchachtes, hier aber in einer Atmofphäre von Waſſerdampf, 
Stickgas, Kohlenorydgas, Kohlenfäure und reducirender Safe 
(Kohlenwafferftoffgas). Ungeachtet der Verfchiedenheit, welche 
diefe verfchiedene Art der Röftung bedingt, da erftere auch viel 
langjamer, Teßtere zu fchnell, daher unvollfommen erfolgt, bat 
man durch vielfältige Erfahrungen gefunden, daß es vortheils 
haft fei, alle Eifenerze ohne Ausnahme zu röften und dann erft 
zu verfchmelzen, ob dabei nun eine dyemifche Uminderung des 
Erzes vorgehe oder nicht. Man hat gefunden, daß fogar einige 
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Erze nothwendig geröftet werden müffen, ehe man fie dem 
Scmelzprozeffe unterwirft, fol diefer mit dem größten Bor: 
theil verbunden fein, und man bat die Erfahrung gemacht, daß 
bei Anwendung geröfteter Eifenerze zur Berfchmelzung der Auf— 
wand von Brennftoff beim Nöften durch die dabei ftattfindende 
Erſparniß an folhem beim Schmelzproceffe wieder erfeßt wird, 
und man hat gefunden, daß man nicht nur den Grfaß für dies 
felbe Kohlengicht bedeutend vergrößern könne, fondern auch, daß 
das NoheifensAusbringen fteige, daß man den Gichtenwechfel 
befchleunigen und demgemäß in einer und derfelben Zeit eine 
bedeutend größere Menge Roheifen erzeugen könne. Dies find 
Bortheile, welche es wünfchenswerth machen, alle Eifenerze zu 
röften, die verhüttet werden follen. 

Bisher hat man fich diefes Verhalten der Eifenerze und 
diefe vortheilhaften Erfcheinungen beim Schmelzbetriebe "mit 
geröfteten Gifenerzen nicht genügend erklären können, fo wie 
man das vortheilhafte Verhalten gewiſſer Eifenerze beim Schmelz: 
proceffe, 3. B. der Brauneifenfteine und Spatheifenfteine gewöhns 
ih dadurch zu erflären fuchte, daß man fie als ſehr gutartig 
bezeichnete, wodurd aber eigentlich nichts erflärt wird. 

Abgeſehen von der chemifchen Zufammenfegung der Eifen- 
erze in Bezug auf ihren Gehalt an firen Beftandtheilen, glaubt 
Prof. Balling mit Folgendem eine vollfommen genügende 
Erklärung des Unterjhieds im Verhalten geröfteter und unges 
röfteter Eifenerze, jo wie der fogenannten Gutartigfeit derfelben 
geben zu fünnen. 

Es it Ihatfache, daß die Eifenerze bei dem Röſten an 
Bolumen zunehmen (nah Garney, Bau und Betrieb der Hoh— 
Öfen in Schweden, a. d. Schwed. von Blumhof, Bd. 2, S. 160) 
bis 15 Proc.; dadurch werden fie aber poröfer. Eifenerze, die 
flüchtige Beftandtheile enthalten, wie die Brauneifenfteine, Roth— 
und Thoneifenfteine das Waffer, die Spatheifenfteine die Kohlen: 
ſäure, faffen diefe fahren und es bleiben die Räume, in welchen 
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fi früher das Waſſer, die Kohlenfäure abgelagert befand, nach 
der Verflüchtung derfelben Teer zurüd. Solche Erze werden 
durch das Nöften am meiften porös. Nun aber fann in ein 
poröjes Erz das gasförmige Reduktionsmittel (Kohlenorydgas 
und Kohlenwaſſerſtoffgas) fchneller und volftändiger eindringen, 
daffelbe durchdringen, die Reduktion des Eifens fehneller und 
vollftändiger bewirken. Je fhneller und vollftändiger aber diefes 
gefchieht, defto fchneller Fann man die Gichten niedertreiben, 
defto größer kann der Erzfaß gemacht werden, defto geringer ift 
der Kohlenverbrand zur Erzeugung von 100 Pfd. Roheifen. 
Da nun die geröfteten Spatheifenfteine die poröfeften find, da 
die ſchweren Kohlenfäures Atome größere Zwifchenräume oder 
Poren hinterlaffen, fo laffen diefe Erze den größten Erzfaß, 
den jihnellften Gichtenwechfel, das größte Erzeugniß, den ges 
ringften Kohlenverbrand zu, und dies ift die jogenannte Guts 
artigfeit diefer Erze. Die Reduktion des Eiſens wird durd 
ihre Poroſität fehr befördert. Glücklicherweife enthalten fie auch) 
Kalk und Bittererde in ihrer Mifhung, die wegen ihrer innigern 
Mengung mit der Kiefels und Thonerde eine viel reinere Schei- 
dung des Eiſens von den fie verfchladenden Erden bewirken. 

Die Brauneifenfteine, ſowie die durch Berwitterung aus 
den Spatheiienfteinen erhaltenen Braunerze enthalten Eijenoryd- 
hydrat; das Waffer verflüchtet fich aber aus dieſen am leichteften, 
daher erfolgt die Röſtung ſchon im Röftraume des Ofenſchachtes 
vollfommen. Diefe Erze [find daher gutartig; aber immer ift 
die vorhergegangene abgefonderte Röftung vorzuziehen, weil 

a) die Berflüchtungen flüchtiger Subftanzen im Ofen diefen 
abfühlt; 

b) die Ausbreitung und das Auffteigen diefer im Ofenſchachte 
den Zug im Ofen hindert, daher dem Gichtenwechjel fehadet; 

c) weil die Reduktion nicht früher ftattfinden fann, als bis 
die mit dem Eiſenoxyd verbunden gewefenen flüchtigen Beftand- 
theile entfernt find. 
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Es wird alfo aud bei der Anwendung folder ungeröfteter 
Erze die Reduktion verzögert. 

Der Nugen der Verflüchtigung abfolut fchädficher Beſtand⸗ 
theile der Erze in Bezug auf die Qualität des ausgebrachten 
Eiſens, z. B. des Schwefels, Arſens, iſt bekannt. 

Bei der Röftung der Magneteiſenſteine findet nebſt der Aus— 
dehnung noch eine Orydation Statt. Diefe Ausdehnung feheint 
aber nicht eine Folge der Oxydation zu fein, die dabei zufällig 
eintritt und abfichtlich gefucht wird; denn auch Rotheifenfteine, 
die feine Beränderung des Orydationszuftandes erleiden, nehmen 
beim NRöften an Bolumen zu und werden poröfer. 

Die Spatheifenfteine laſſen beim Nöften zwar die Kohlen: 
fäure fahren und an ihre Stelle tritt *, Atom Orygen, indem 
fih das Eifenorydul in Eifenoryd verwandelt. Aber auch dieſes 
hindert das ‘Boröferwerden derjelben nicht, um fo mehr, da "/, 
Atom O='"/, viel Heiner if, al8 1 Atom Kohlenfäure = 27,6. 

Beim Berwittern der Spatheifenfteine und anderer Eijens 
erze und Zuſchläge entjteht ebenfalls eine Aufloderung, ein 
Poröferwerden, obwohl erftere dabei zwar die Kohlenfäure fahren 
lafjen = 27,6, dafür jedoh 7, Atom O und 1 Atom Waffer, 
zufammen = 16,2479 aufnehmen. Aber diefes Waffer verflüch- 
tigt fih aus dem loder und porös gewordenen Erze leichter als 
die Kohlenfäure. Wenn daher der Nugen, den das Röften der 
Eifenerze dem Eifenfchmelzproceffe bringt, einestheils in Auf 
loderung und PBoröferwerden beſteht, wodurd das Eindringen 
des gasförmigen Reduftionsmittels wefentlich erleichtert und 
befördert wird, jo befteht er auch noch nebft den befannten Vor: 
theilen, die es gewährt, anderntheils in einer Veränderung des 
Sättigungs- und Verbindungsverhäftniffes des Eiſenorydes mit 
Erden in gewiffen Eifenerzen, die nur vortheilhaft auf den 
Scmelzbetrieb einwirft. 

Neuerer Zeit hat Sefftröm ein orydirendes Röſten unter: 
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jchieden (Erdmann’s Journal, Bd. 4, ©. 314); aber diefe 
Unterfheidung ift, jo anziehend fie für den erften Anblick zu 
jein fcheint, für den Eifenhüttenmann gewiß nicht praktiſch; 
immer dürfte das Nöften, da wo möglich, zugleich ein Oxyda— 
tionsproceß fein. Wie man übrigens dabei am öfonomifchften 
zu verfahren, den Zweck am beiten zu erreichen, was zu thun 
und was zu vermeiden habe, findet fih in dem SHauptwerfe, 
Th. II. ©. 172 x. 

Dis jetzt wird von dem Nöften der Eifenerze vor ihrer 
Verſchmelzung noch viel zu wenig Gebrauch gemacht, vielleicht 
wegen einer falfchen oder nicht richtigen Vorftellung, die man 
fid) davon gebildet hat. Die längere Zeit dauernde Durchglü— 
hung der Eifenerze in den NRöftöfen kann durd die nur Furze 
Zeit andauernde Röftung im obern Theile des Hohofens nicht 
vollfommen erjfegt werden. Um aber eine Sache zu allgemeiner 
Anwendung zu bringen, ift es vor allen Dingen notbwendig, 
eine richtige Anfiht oder Borftellung erlangt zu baben, um 
dann die bezüglichen Berfuche und Beobachtungen in diefer Rich» 
tung zu machen, und dazu mag das Gefagte als Aufmunterung 
dienen. 

Schließlih wollen wir bier noch kurz eines Berfahreng 
erwähnen, die Eifenerze von andern Erzen mittelft des 
Magnets zu fcheiden Man bedient fich bierzu eines bes 
jondern drehbaren Apparats, mittelft deifen die auf einem Tuche 
ohne Ende befeftigten Magnete jo bewegt werden, daß fie nahe 
über dem gemahlenen Grze, welches auf einer Mulde unterhalb 
der Magnete ausgebreitet ift, hinweggehen. Mit den Magneten 
find mehre Heine mehrfach gefchligte Stahl» oder Eijenfcheiben 
verbunden, welche als Scaufeln dienen und durd das Erz 
pulver jtreichen. Die eifenoxydulhaltigen Erze werden auf Diefe 
Weiſe angezogen, während die übrigen, dem Magnete nicht folg- 
baren Erze und Gangarten zurüdbleiben. Die Beihreibung 


337 


und Abbildung eines ſolchen Apparates, der in Nordamerika 
in Anwendung fteht, findet fih in der „berg⸗ und hüttenmän- 
nifhen Zeitung‘, Jahrg. 1849, ©. 831 ir. 


Zweite Abtheilung. 
Bon den Brennmaterialien. 


Ueber die genauere Erforfhung find in dem letzten Jahr: 
zehend viele treffliche Unterfuchungen angeftellt, fo viel, daß wir 
bier nur die wichtigften und wefentlichften anführen können, wo— 
bei wir hauptjählic die treffliche Zufammenftellung des Prof. 
Scheerer zu Freiberg in feinem „Lehrbuche der Metallurgie” 
(Bd. I, ©. 135 20.) benußen. 

Zuvörderſt ift es fehr wichtig, den Begriff des Wärmes 
effectes der Brennmaterialien genau kennen zu Iernen. 

Der abfolute WärmesEffect eines Brennmaterials 
wird durch diejenige Gewichtsmenge Waffer ausgedrüdt, deren 
Temperatur durch die bei der Verbrennung von 1 Gwthl. jenes 
Brennmaterials entwidelte Wärme um 1° E. erhöht werden kann. 
Bei den metallurgifchen Operationen gebraucht man aber die 
Brennmaterialien nur in den feltenften Fällen, um wäflerige 
Solutionen zu erhigen, jondern in der Regel zur Grreihung 
bedeutend höherer Hitzgrade, welches folgenden wejentlichen Un« 
terſchied mit fih führt. Erhigt man mittelft der gasförmigen 
Berbrennungs-Produfte irgend eines Brennmaterials, 3. B. luft: 
trodnen Holzes, Waller oder eine andere Flüffigkeit, um die 
Zemperatur derjelben einige Grade — aber nicht bis auf 100° C. 
— zu erhöhen, und forgt man, auf ähnliche Weife wie in dem 
Rumford’fhen Apparat, für eine möglichft vollftändige Bes 
nugung der entwidelten Wärme, jo werden die Verbrennungss 
Produkte (Kohlenfäure und Wafler) annähernd bis zu dem 
Grade abgekühlt entweichen, bis zu welchem fie die betreffende 
Slüffigkeit erhigten. Da nun diefer Wärmegrad, der Voraus: 

Fortſchr. d. Eiſenhüttenk. 22 
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jegung gemäß, unter 100° G. liegt, jo wird fich fümmtlicher, 
durch die Verbrennung gebildete Waflerdampf zu tropfbar 
flüffigem Waffer condenfiren. 

Dies ift der Zul, wenn man in dem Numford’fchen 
Apparate den abjoluten WärmesEffect irgend eines waſſerhaltigen 
oder doch bei feiner Verbrennung Waſſerdämpfe entwidelnden 
Brennmaterials beftimmt. Werden dagegen, wie e8 bei den me— 
tallurgifchen Proceffen in der Regel vorfommt, die heißen Ber: 
brennungs-Produfte zu einer weit über 100° C. hinausgebenden 
Erhigung angewendet, fo ift Far, daß jener Wafferdampf an 
der Oberfläche oder in der Nähe des zu erhißenden Körpers 
nicht zur Gondenfation gelangen fann. Nun enthält 
aber der Wafferdampf eine nicht unbeträchtlihe Menge Wärme 
in latentem (gebundenem) Zuftande, welche erft fühlbar oder mit» 
theilbar wird, fobald ſich der Dampf tropfbar flüffig nieders 
fchlägt, welche alfo bei einer Erhigung der gedachten Art nicht 
zur Benußung gelangt. Hieraus folgt, daß — für den bes 
treffenden, beiden metallurgifchen Proceffen am häufigften vor: 
fommenden Fall — die früher angegebenen abjoluten Wärme- 
Effecte um fo viel zu hoch find, als die latente Wärme der: 
jenigen Mengen Waflerdampfs beträgt, welche fich bei ihrer Ver: 
brennung entwideln. 

Der fpecififhe Wärmes Effect erfordert, wie leicht 
einzufehen, eine ganz analoge Correktion. 

Bei der Berehnung des pyrometrifhen‘ Wärme: 
Effectes der verfchiedenen Brennmaterialien wurde Die latente 
Wärme des Waflerdampfes ebenfalls nicht in Rechnung gebracht; 
es wurde jedoch — beim Holze — erwähnt, daß dies in der 
Abſicht geichehe, um dadurch einigermaßen einen Fehler zu coms 
penfiren. Bei jener Berechnung geftatten wir ung nämlich die 
Annahme, daß ſämmtlicher bei der Verbrennung entwidelte Waſ— 
ferdampf die Verbrennungss Temperatur erreiche, während doc) 
ein nicht unbedeutender Theil deffelben in weit weniger erhitztem 
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Zuftande entweicht. Allein letzteres findet, wie man fich leicht 
überzeugt, nur unter gewiffen Umftänden flat. Wird” die 
Verbrennung größerer Holzmaffen — durch periodifches Ergäns 
zen der verbrannten Quantitäten — während längerer Zeitz 
räume unterhalten, und werden fänmtliche Berbrennungs: 
Produfte zur Erhigung eines abgefhloffenen Raumes benugt, 
wie Dies z. B. in einem Flammofen gefchieht, fo erfolgt eine 
mehr oder weniger vollfommene Mengung aller gebildeten Gafe 
und Dämpfe, und die Berbrennungs + Temperatur kann daher 
annähernd als eine mittlere betrachtet werden. Für einen fols 
hen Fall ift folglich die Gorreftion in Betreff der latenten Wärme 
des Wafferdampfes nicht zu vernadhläffigen. 

Dieje Gorrektionen für die drei Arten der Wärme» Effecte 
werden auf folgende Art in Ausführung gebracht. Da es durch 
Berfuche ermittelt ift, daß die zur Berdampfung eines Gewicht: 
theild 100° C. heißen Waſſers erforderliche Wärmemenge ans 
nähernd 57, mal fo groß ift, als diejenige Wärmemenge, welche 
erfordert wird, um 1 Gwthl. Waffer von 0° bis auf 100° C. 
zu erhigen, fo braucht man folglich zur Beftimmung des corris 
girten abjoluten WärmesEffectes eines Brennmaterials, nur die 
ganze Quantität des in ihm vorhandenen — ſowohl chemiſch 
gebundenen als hygroffopifchen — und durch die Verbrennung 
gebildeten Waffers mit 5, x 100 =550 zu multipliciren und 
das erhaltene Produkt von dem früher beftimmten abfoluten 
WärmesEffert zu fubtrahiren. Nennt man Ießteren A, den cor⸗ 
rigirten Effect « und jene Gefammtwaffermenge W, To hat man: 

a= A—550.W (1). i 

Dezeichnet man ferner mit o den corrigirten und mit S 
den früher berechneten fpecififchen WärmesEffect, fo wie mit z 
den corrigirten und mit P den früher berechneten pyrometrifchen 
Wärme: Effect, fo ergeben fich durch eine einfache Betrachtung 
folgende Proportionen: 

22° 


4 


woraus folgt: 
Ss (2). 
= 


pP (3). 


T 


Nah diefen Formeln find in der folgenden tabellarifchen 
BZufammenftellung die Wärme-Effecte fämmtlicher hier in näherer 
Betrachtung ftehender Brennmaterialien, welche entweder Waſſer 
enthalten oder bei ihrer Verbrennung Waſſer bilden, corrigirt 
worden. 

Bei den abfoluten Wärme» Effecten ift der abfolute W.⸗E. 
des Kohlenftoffs = 1 angenommen. Die Zahlen für die fpeci- 
fiihen WärmesEffecte find Produkte aus den abfoluten Wärme: 
Effeeten und den betreffenden fpecififchen Gewichten. Die py— 
rometrifchen Wärme-Effecte find in °E. angegeben. Ueberall, 
wo man für einen WärmesEffect zwei Zahlen aufgeführt findet, 
ift die obere mit Annahme des Welter’fchen Geſetzes, die 
untere mit Zugrundelegung der Dulong’fchen Berfuche in 
Bezug auf den abfoluten Wärmes Effect des Wafferftoffs, fowie 
— bei den gasförmigen Brennmaterialien — auf den des Koh: 
lenoryds, Kohlenwaflerftoffs und ölbildenden Gafes berechnet 
worden. Welche von diefen zwei Zahlen als die richtigere zu 
betrachten fei, darüber ift in dem zu Tabelle II gehörigen Ans 
hang 6, jo wie in dem folgenden Abfchnitt (die neueften Be- 
fimmungen der Wärme-Effecte des Waſſerſtoffs, Kohlenſtoffs 
und einiger anderen brennbaren Körper) das Nähere nachzu— 


fehen. 
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Zabelle ll. 


Märme:&ffect. 


pyrome⸗ 
abſoluter |fvecififcher] triſcher 


1) Sol. 
Lufttrocdnes Holz (mit 20 Proc. hygr. 


Feuchtigkeit) . 0,36 — 1575 
Halbgedorrted 9. (mit 10 Proc. hogr. 

Feucht.) .. 0,40 — 1675 
Gedorties G. (frei von 1 hogt. Beuht.) 0,47 — 1750 
Weißbuche ) . . — 0,28 — 
Steineihe . — 0,26 — 
Stieleiche — 0,25 — 
Eſche de — 0,24 — 
Ahorn, Birke, Bor elbeere . — 0,23 — 
Rothbuche, Boßtanie, Ulme, Mist 

bet -. » - — 0,21 — 
Kiefer, Erle — 0,20 — 
Saalweide . — 0,19 — 
Baumweide . — — 0,18 — 
Edeltanne, Fichte, Laͤrche — 0,17 — 
Linde, Zitterpappel . — 0,16 — 
Schwargpappel, FJialieniſche Pappei — 0,14 — 

2) Torf. 

| öllig luf ‚ZT. (m. 30Proc. 

Nicht völlig lufttrockn. X. (m. 3 7 0,35 _ 1600 

hygr. Feucht. u. 10 Proc. Aſche) 0,37 — 1575 
Beſter lufttrockner T. (mit 25 Proc. 

0,45 — 1675 

hygr. Feucht. u. ohne Aſche .. 0,47 = 1750 
Geda . (# var. Feucht. 1. 

⸗ — (ohne hygr. Feuch — _ — 

mit 15 Proc. Aſche)...* 0,55 = 1975 
; n r. F. 

Beſter gedarrter T. (ohne hygr. F Re u ER 

und ohne Aſche) i \ 0,65 Br 2000 


3) Braunkohle. 
Lufttrockne faferige B. (20 Proc. 
0,47 0,54 1750 
bugr. Feucht. u. ohne Aſche) - | 0.48 0,55 1800 


) Die fpeeififchen Waͤrme⸗Effecte aller dieſer Hölzer beziehen fich auf 
den Iufttrodnen Zuftand derſelben. — 
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Wärme-Effeet. 
pyrome—⸗ 
abſoluter ſpecifiſcher triſcher 
Dieſelbe (20 Proc, hygr. Feucht. u. . 
10 Proc. Aſche) . . 2 . ER 
Lufttrockne erdige Braunk. 2 Bor. 





hygr. Feucht. u. ohne che. . | ur wur ee 
Diefelbe (20 Proc, hygr. Feucht. u. 
10 Proc. Abe) . . .. J Fr F E 
Lufttrockne muſchlige B. (20 Proc. 
hygr. Feucht. u. ohne Aſche) J * —9— — 
Dieſelbe (20 Proc, hygr. Feucht. u. F € 
10 Proc. Aſche) J * u F 
Gedarrte faſerige B. (20 Proc, hygr. 
Feucht. und ohne Aſche). J er 2 2. 
Diefelbe (20 Proc. bar. Feucht. u. 
10 Proc. Aſche) J — = u 
Gedarrte erdige B. (20 Proe. hugr. 
Feucht. und ohne Aſche). J ne = 2025 
Diefelbe (20 Proc. hygr. Feucht. u, j 
10 Proc. Aſche) = 0,66 Bi — 
0,69 — 
Gedarrte muſchlige B. (20 — 
bygr. Feucht. u. ohne Aſche. J F u. 
Diefelbe (20 Proc. hygr. Feucht. u. 
10 Proc. Aſche) 24 * — 
4) Steinkohle. 
Santoble *) Aloe [im | 2m 
Sinterfoble . 4 0,83 1,08 2100 
0,89 1,16 2250 
Backkohle J 0,87 1,10 2125 
0,93 1,17 2300 
Anthracit 4 0,92 1,38 2250 
0,96 1,44 2350 





*) Diefe und die folgenden Steinkohlenſorten find zu 5 Proc. Afche 
und 5 Proc. hygr. Feucht, angeuommen. 
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Wärme-Effect. 
pyrome⸗ 
abjoluter | fwecifiicher | triſcher 


5) Holzkohle. 
Lufttrockne re (12 Proc. 


bugr. Feucht. u. 3 Proc. Aiche) . 0,97 — 2450 
Voͤll. trockne ——— (3 Pre. Aſche) 0,84 — 2350 
Lufttrockne Rothkohle (10 Proc. Vor. 

Feucht. und 1, Proc. Afdıe). 0,72 — 2200 
Voͤllig trockne Rothkohle — 0,64 — 2100 
Birfenfoble*) .. Be — 0,20 — 
Eſchenkohle, Elobeerkohle — — 0,19 — 
Rothbuchenkohle, Weißduchenkohle, 

Umentoble - » -» : — — 0,18 — 
Rothtannenkohle. — — 0,17 — 
Abornfohle . en % — 0,16 — 
Eichenkohle, Birnbaumkohle — — 0,15 — 
Erlenkohlle.. — — 0,13 — 
Lindenkohle. . » - —— — 10,13 — 


6) Torffohfe. 
Schlechteſte lufttr. Torff. (10 Proc. 


hugr. F. u. 56 Proc. Aſche). 0,85 — 2050 
Beſte erg Torfk. (10 Proc. 
Feucht. u. 4 Proc. Aſche) .. 0,33 — 2350 


7) Koaks. 
Gute Koaks (10 Proc. hugr. F. 


und 5 Proc. Aſche) . . 0,84 — 2350 
Vorzügl. K. (5 Proc. hygr. Feucht. 

und 3 Proc. Ale) . . 0,92 — 2100 

Dieſelben (ohne 5 Proc. F. u. 3 Proc. 

BEIDEN: un va ne 0,97 — 2450 
Sandkohle ). 200. — 0,46 — 
Sinterkohle — 0,41 — 
u. oe — 0,33 — 

8) Gasförmige Brenn: 
materialien. 
(ichtgaſe). 


Holzkohlengas 4 0,051 | 0,000105 | 1250 


0,108 | 0,000140 | 1675 
| 0,060 | 0,000078 | 1075 


Holzkohlengas B 0,080 | 0,000104 | 1450 


*) Bei allen dieſen Holzarten, von denen der ſpee. Wärme:Effect an: 
gegeben it, wurden 3 Proc. Aſche u. keine hygr. 3. angenommen. — 

*) Die Berechnung der fvec. Waͤrme⸗Effecte der Sand», Sinter: 
Backkohle geſchah unter der Vorausfeßung, daß dieſelben etwa 5 Proc 
Aſche u. feine hygr. Reucht. enthalten. — 
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Märme-Gffect. 


pyrome⸗ 
triſcher 









abſoluterſpecifiſcher 





0,077 | 0,000100 
Koafögas \ 0,107 | 0,000139 | 1750 
ER 0,162 | 0,000211 | 1475 
Steinfohlengas . | 0,205 | 0.000267 | 1850 
(Generatorgafe). 
0,079 | 0,000103 | 1250 
Holztohlengad | 0,115 | 0.000150 | 1775 
0,095 | 0,000124 | 1325 
Holzgas I | 0,136 | 0,000177 | 1850 
| 0,084 | 0,000109 | 1150 
Holzgas II | 0.124 | 0.000161 | 1575 
0,063 | 0,000082 | 1075 
Torfgad . | 0,092 | 0,000120 | 1535 
0,075 | 0,000098 | 1250 
Kol | 0,110 | 0,000143 | 1775 


Um einen leichteren Ueberblick über die in diefer Tabelle 
aufgeführten numerifchen Reſultate zu erhalten, find diefelben 
in der folgenden Tabelle IT zu einer fürzeren Zufammenftellung 
geordnet. Zugleich wurden die in Celſius'ſchen Thermometer: 
graden ausgedrüdten Schmelzpunfte einiger Metalle und Schlaf: 
fen daneben angeführt, wodurd man ein befjeres Anhalten zur 
Beurtheilung der pyrometrifchen Effeete der verfchiedenen Brenn 
materialien gewinnt. Die mit (D) bezeichneten Schmelzpunfte 
wurden nah Daniels und die mit (P) bezeichneten nach 
Plattner’s Beflimmungen angenommen. In Bezug auf die 
bei mehreren Brennmaterialien zweifach angeführten Wärmes 
Effekte gilt das hierüber bei der vorigen Tabelle Gefagte. 
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Tabelle II. 
— — — — — — — — — — — — — 
Wärme-Effect. 


pyrometriſch. (und 
Schmelzpunkte). 















abſoluter ſpecifiſcher 





Zinn, Wismuth, 
Blei, Zink und 


Antimon ſchmel⸗ 
0 — = 230 — 512° G. 
Notbe Glaͤtte 
ſchmilzt (P) . — — 954° 
Robftein, Blei: 
ftein u. Kupfer: 
ftein (P) — — 1000—1050° ; 
Silber (D).. . — — 1023° s 
Schwarzkupf. (P) — — 1027° ⸗ 
Gold (D) . . — — 1102° ⸗ 
Kupfer (P) . * 8 11730 "5 


Bleiichlade und 
Bleiſteinſchl. (P) 
Rohſchlacke * 
Schwarzkupfer⸗ 


1315—1330° 


1330—1360° : 


ſchlacke (P) . — — 1345° ⸗ 
Eiſenhohofenſchl. 
— —— — — 1390—1430° - 
Sasförmige 
Brennmate: 
riafien 0,060—0,162 | 0,00008—0,00021 | 1075—1475° : 
+ 0,080—0,205 | 0,000 10—0,00027 | 1450—1850*® = 
Gußeifen . _ _ 1500—1700° : 
Holz. 0,36—0,47 0,14—0,28 1575—1750°® : 
Torf 0,35 —0,62 — 1500—1950° : 
BR | 0,37—0,65 * 1575—2000° - 
Stahl . — — 1700—1900° : 
0,412—0,81 — 1750—2100° = 
Braunkohle | 0.413—0.85 ru 1800—2200° : 
Diefelbe, wer 
ohne Aſche | — 0,55—0,83 = 
Stabeifen — — 1900—2100° : 
F ae 
5 Pr. bvar. 8. 
x gen ü 0,75—0,92 1,00— 1,38 2075—2250° - 
e BR 0,79—0,96 1,06—1,44 2200—2350° ; 
Torfkohle 0,33— 0,85 _ 2050—2350° : 
Holzkohle 0,64—0,97 0,10—0,20 | 2100—2450° - 
Koaks (nicht über 
5 Proc. 9.) 0,84—0,97 0,33—0,46 


Platin (P) . 


_— 


2350— 2450” : 


2534° 
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Zum richtigen Verftändniß diefer und der vorigen Tabelle 
ift e8 nicht allein nothwendig, daß man die in den vorhergehenden 
AUbtheilungen dieſes Abfchnittes über die betreffenden fpeciellen 
File gegebenen Erläuterungen berüdfichtige, fondern es find 
hierbei auch noch folgende Punkte zu beachten. | 

1) Die fünmtlihen aufgeführten WärmesEffecte — fowohl 
die abfoluten als die ſpecifiſchen und pyrometrifchen — find in— 
fofern als Marima anzufehen, als dabei vorausgefeßt wird, daß 
die betreffenden Brennmaterialien vollftindig — die nicht flamm— 
baren zu Koblenfäure und die flammbaren zu Kohlenfäure und 
Waſſer — verbrennen, und daß feine äußeren Umftände depri— 
mirend auf diefe Effecte wirken. Daß bei der Verbrennung von 
Brennmaterialien in einem Ofen, wenn man nicht befondere 
Vorkehrungen trifft, der wirflich erreichte Effect ftetS mehr oder 
weniger hinter dem theoretifchen zurüdbleiben muß, bedarf faum 
der Erinnerung. 

2) In einer anderen Beziehung find die meiften der ges 
dachten Effecte als mittlere zu betrachten. Alle Brennmates 
rialien nämlich, mit Ausnahme der vollfommen verfohlten und 
trodnen, entwideln während der Zeit ihrer Verbrennung uns 
gleihmäßig vertheilte Wärmemengen und Wärmegrade, zu Ans 
fang ihrer Verbrennung geringere ald gegen das Ende derfelben. 
Der Grund hiervon liegt darin, daß die flammbaren und hy— 
groffopifche Feuchtigkeit haltenden Brennmaterialien in den erften 
Perioden ihrer Verbrennung brennbare Gafe und Waſſerdämpfe 
erzeugen, fich hierdurch verkohlen und zuleßt als verfohlte und 
trockne Brennmaterialien verbrennen. _ So giebt 3.8. das Holz, 
jo lange e8 noch mit Flamme brennt, wafferftofrbaltige Gafe 
und Wärmedämpfe entwidelt, nur etwa die Wärme-Effecte des 
Holzgafes (ſ. Tab. I, gasförm. Brennmat.), welche Effecte ſich, 
bei eintretender Verkohlung deffelben, nach und nah bis zu 
denen der trodnen Kohle fteigern (f. diefelbe Zab.). Die in 
den Tabellen I und II angeführten Effecte würden eintreten, 
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wenn die betreffenden Brennmaterialien gleichmäßig oder in ei— 
nem Moment verbrennten. In folcher Beziehung find diefelben 
alfo als mittlere anzufehen. — Aus dem Gefagten wird es er— 
Färlih, wie e8 bei Anwendung gewiffer Vorkehrungen möglich 
fei, 3. B. ftrengflüffiges Gußeifen durch die Flamme des Holzes 
zu ſchmelzen. Selbft das völlig gedarrte Holz giebt, nad) Ta— 
belle I, nur einen Hißgrad von 1750° C., welcher für die Praxis 
— indem man die wärmeableitende Wirkung der Dfenwände und 
ähnliche deprimirende Einflüffe veranfhlagt — wohl kaum hö— 
her als 1600—1650° E. geichäßt werden fann. Ein Gußeifen, 
deffen Schmelzpunft bei 1700° C. liegt, würde hiernach alfo 
durch Holz nicht zur Schmelzung zu bringen fein. Die Er- 
fahrung zeigt aber, daß alles Gußeifen durch Holz in einem 
Flammofen gefchmolzen werden kann, und eine nähere Betrach— 
tung vermag dies Teicht zu erflären. Sobald nämlich die erjten 
Stadien der Berbrennung des im Feuerungsraum befindlichen 
Holzes vorüber find, muß daffelbe nothwendigerweife Hißgrade 
entwideln, welche eigentlich der Rothfohle (2100— 2200° E.), 
ja fogar der Schwarzfohle (2450° E.) zufommen. Jeder neu 
eingelegte Holzicheit erniedrigt zwar anfänglich dieje Tempera- 
tur etwas, wird aber, wenn der Flammofen längere Zeit ges 
heizt ift und dadurch eine hohe Temperatur erlangt hat, fehr 
bald getrodnet, gedarrt und der völligen Berfohlung nahe ges 
bracht. Der größtmögliche Hitzgrad tritt ein, wenn man das 
Schüren (Eintragen des Brennmaterials) eine Zeit lang ein 
ftellt, während der Feuerungsraum zuvor gut gefüllt wurde. — 
Auf den erften Blid kann es fiheinen, Daß die gasförmigen 
Brennmaterialien ganz conftante Wärme-Effecte geben müſſen, 
was jedoch nur bei den aus vollfommen verfohlten und trodnen 
Brennmaterialien entwidelten der Fall iftz denn die aus Holz, 
Torf u. ſ. w. dargeftellten find begreiflicherweife ganz ähnlichen 
Schwankungen in ihren Effeten unterworfen, wie jene feften 
Brennmaterialien felbft, weil lestere in den Generatoren dies 
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jelben Veränderungen wie in den Feuerungsräumen der Flamm— 
Öfen erleiden. Die größere Gapacität der Generatoren trägt 
jedoch dazu bei, dieje Schwanfungen zu verringern. Am ges 
ringften find diefelben bei den Gichtgafen. 

3) Die afchenreichen Brennmaterialien bleiben in der Praris 
hinfichtlich ihrer Wärme-Effekte noch mehr hinter der Theorie 
zurüd, als afchenarme Brennmaterialien unter fonft gleichen 
Unftänden, was in den angehäuften Ajchenmengen — welche 
den zu einer lebhaften Verbrennung erforderlichen Luftzug bes 
einträchtigen — feine Erflärung findet. 

4) Auch bei fehr zur Rußbildung geneigten Brennmates 
rialien, wie harzreiches Holz, fette Steinfohlen (Badfohlen) u. ſ. w. 
laffen fih, aus nahe liegenden Gründen, jene Effecte fchwieriger 
erreichen als bei anderen Brennmaterialien. 

5) Es ift nicht in Betracht gezogen worden, daß Die gass 
förmigen Brennmaterialien, außer Stidftoff, Koblenfäure und 
den betreffenden brennbaren Gafen auch noch mehr oder weniger 
beträhtlihe Mengen Wafferdampf, enthalten, wodurd) ihre wirks 
fihen Wärme-Effecte geringer ausfallen müffen als die beredh- 
neten. Bei den aus verfoßlten Brennmaterialien (Holzkohle, 
Koaks u. ſ. w.) entwidelten Gafen ift dies von geringer Bedeus 
tung, von größerer dagegen bei den aus Holz, Steinkohle u. |. w. 
erzeugten. Auf der andern Seite aber werden ihre Effecte in 
der Praris dadurch erhöht, daß diefe Gafe, wenn der Ort ihrer 
Erzeugung möglihft nahe dem ihrer Verbrennung liegt, bereits 
vor der Berbrennung eine höhere Temperatur befigen, welche 
der nach ihrer Verbrennung erzeugten zu Gute kommt. 

6) Durch die nach der Welter’fchen Theorie berechneten 
pyrometrifchen WärmesEffecte der gasförmigen Brennmaterialien 
ftellt e8 fich deutlich heraus, daß diefe Theorie für die Wärmes 
Effecte der brennbaren Gafe zu niedrige Werthe giebt. Es 
läßt fich nämlich fonft durchaus nicht einfehen, wie man mit 
diefen Gaſen Schmelzungen vollzogen hat, welche eine beftimmt 
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nicht unter 1600° C. liegende Temperatur erfordern. Allerdings 
fann hierbei der erwähnte Umftand, daß die Gafe bereits vor 
ihrer Verbrennung eine höhere Temperatur befaßen, jo wie die 
Anwendung der Gebläfeluft (ſ. den folgenden Abjchnitt) beiges 
tragen haben; dennoch aber wird dadurd nicht in allen Fällen 
die erforderliche Steigerung der Temperatur erreicht, denn es 
ift ausgemacht, daß die Gafe vor ihrer Verbrennung zuweilen 
faum - über 200° E. erwärmt waren und die Gebläfeluft eben- 
falls feine viel höhere Temperatur befaß. Das Friichen des 
Eifens in einem Puddelofen läßt fih mit Anwendung von 
Holzkohlengas und erhigter Gebläfeluft jehr gut ausführen, ob» 
gleich die zu diefem Proceffe erforderliche Temperatur mit größer 
rer Bahrfcheinfichkeit über als unter 1600° E. anzunehmen if. 
Das Holzfohlengas erzeugt aber nad der Welter’fchen Theorie 
feine höhere Temperatur als 1250° C.; durch die gedachte vor: 
herige Erhigung diefes Gaſes und der Gebläjeluft bis auf 
200° C. würde diefer pyrometrifche Effect bis auf 1450° C. ges 
fleigert werden: es fehlen aljo wenigftens noch 150°. an dem 
in der Praxis damit erreichten Effecte. Diefer zu geringe 
theoretifhe WärmesEffect der gasförmigen Brennmaterialien 
fcheint der Richtigkeit der Dulong'ſchen Berfuhe das Wort 
zu, reden. So viel dürfte wenigftens als ausgemacht betradh- 
tet werden fönnen, daß die mit Zugrundelegung diefer Ber: 
fuche berechneten Werthe nit — wie die nach dem Welter’s 
ſchen Geſetze beftimmten — zu niedrig ausfallen; ob fie aber 
nicht zu hoch find, ift eine Frage, welche in dem folgenden Ka— 
pitel erörtert werden foll. 
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Die neueſten Befimmungen der WärmesEffecte deg 
Waſſerſtoffs, Kohlenftoffs und anderer breunbarer 
Körper *). 


Die zum Theil fehr bedeutenden Abweichungen, welche 
zwiſchen den Reſultaten der Unterſuchungen älterer und neuerer 
Phyſiker über die abfoluten Wärme-Effecte verjchiedener brenn- 
barer Körper ftattfinden (f. ©. 356), haben in neuefter Zeit 
Wiederholungen diefer Berfuche zur Folge gehabt. Sowohl 
Favre und Silbermann (Comptes rendus, T. XVII, 
p- 695 und T. XX, p. 1565 und 1734) als Graffi haben 
Arbeiten geliefert, welche diefen wichtigen Gegenftand betreffen. 
Die Hauptrefultate derfelben, fo weit fie in unferen Kreis der 
Betrachtung fallen, find in dem Holgenden angeführt. 

Der abjolute Wärme-Effect des Kohlenftoffs ift zufolge 
älterer Beftimmungen, welche ihn annähernd zu 7800 W.-Einh. 
(nad Despreg = 7815) ergaben, von uns in runder Zahl 
— 8000 angenommen worden, wag auch durch eine neuere Be— 
fimmung Dulong’s gerechtfertigt wird. Graffi fand denjels 
ben, im Mittel aus 13 Verſuchen (welche zwifchen 7632 und 
7801 jhwanfen), = 7714; Favre und Silbermann erhiels 
ten ihn dagegen bei ihren Unterfuchungen nahe gleich 8086, 
Hiernah möchte es wohl nicht nothwendig fein, an unferer 
früheren Annahme etwas zu Ändern, wobei nod in Betracht 
fommt, daß für unfern Bwed feine vollfommene Genauigkeit 
erfordert, und daß durch die Annahme jener runden Zahl die 
Berechnung erleichtert wird. — Den abfoluten Wärme: Effect 
des Kohlenftoffs bei deffen Verbrennung zu Kohlenoryd be 
fimmten Favre und Silbermann zu 2480 W.-Einh. 

Nah Berfuchen von Desprety, welhe mit denen von 
Lavoiſier und Element nahe übereinftimmen, ergab ſich der 


) Nah Scheerer's Zuſammenſtellung und Entwickelung. 
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abjolute Wärme» Effect des Waſſerſtoffs — 23640, und von 
ung wurde er in rumder Zahl = 24000, aljo gleich dem 3fachen 
von dem des Kohlenftofts gejeßt. Sehr abweichend hiervon 
fand ihn Dulong, uämlih = 34800, Nah Favre und 
Silbermann ift er = 34188 und nah Graffi = 34666. 
Die Uebereinftimmung der drei letzten Refultate — welche durch 
Anwendung vollfommener Methoden als die bei den drei erften 
angewendeten erhalten wurden — läßt wohl feinen Zweifel 
mehr gegen die Richtigfeit der Dulong’fchen Beftimmung aufs 
fonımen. In runder Zahl kann daher der abjolute Wärme: 
Effect des Wafferftoffs auf 36000, nämlich gleich dem A’, fachen 
des Kohlenſtoffs gelegt werden. 

Die Ungewißheit in Bezug auf den abfoluten WärmesEffect 
des Kohlenoxyds ift auch durch die neueften Beltimmungen 
deffelben noch nicht ganz gehoben. Dalton erhielt denfelben, 
wie bereits früher angeführt, = 1857, Dulong = 2466. 
Favre und GSilbermann beftinmten ihn zu 2403; nad) 
Graffi ift er 1876 *). (BZufolge der Welter’fchen Theorie 
— 1710). Während alfo auf der einen Seite Dalton’s und 
Grafji’s Angaben fehr nahe übereinftimmend find, nähert ſich 
auf der anderen Seite Dulong’s3 Angabe der von Favre umd 
Silbermann, und e8 bleibt vor der Hand unausgemacht, 
ob der abfolute Wärme-Effect des Kohlenoryds = 2403— 2466 
oder = 1857 — 1876 zu jeßen fei. 

Beim Grubengafe wurden ebenfalls ſehr verfchiedene 
Refultate erhalten. Nah Dalton ift deffen abfoluter Wärme: 
Effect = 6375, nach Dulong = 13223 *), nad) Favre und 
Silbermann = 13158 und nah Graſſi = 10945. (Nah 


*) 1 Litre Kohlenoxvd entwickelte bei der Verbrennung 2355 W.-Einh. 
Das ſpec. Gew. dieſes Gaſes wurde = 0,9678 in Rechnung ae: 
bracht. 

) Das ſpec. Gew, dieſes Grubengafes = 0,5589 angenonmen, 
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der Welter’fchen Theorie = 12000). Ein Effect von 13158 
bis 13223 dürfte der wahrfcheinlichere fein. 

Der abfolute Wärme» Effect des ölbildenden Gajes if 
nad Dalton = 6600, nad) Dulong = 12172 *), nad Favre 
und Silbermann = 1190, nah Grafji = 8557. (Nach 
der Welter’jchen Theorie = 10290). Am wahrjheinlichften 
dürfte hiernach 11900 — 12172 jein. 

Aus diefen Unterfuchungen ergeben fih nun folgende, für 
unjeren Zweck wichtigen Refultate. 

1) Das Welter’fche Geſetz: daß gleiche Sauerftoffmengen 
bei ihrer Verbrennung mit jedem Körper gleiche Wärmemengen 

erzeugen, wird nicht durch die Erfahrung beftätigt. Die 

größte Abweichung von diefem Gefege findet in Bezug auf 
den Waſſerſtoff ftatt. 

2) Bei denjenigen in den Zabellen I und IL aufgeführten 
fetten Brennmaterialien, deren Wärme⸗Effecte dafelbft zweifach 
angegeben wurden, find die unteren Zahlen als die richtigeren 
zu betrachten, weil bei ihrer Berechnung der Dulong’fhe — 
durch die Berfuche von Favre und Silbermann, fo wie von 
Graſſi beftätigte — abfolute Wärme» Effecte des Wafferftoffs 

in Anwendung gebraht wurde. Bei den gasförmigen 

DBrennmaterialien find die obern, fich zufolge des Welter’, 

Ihen Gefeßes ergebenden Zahlen bedeutend zu niedrig; ob 

die unteren dagegen die richtigen feien, bleibt jo lange uns 

entjchieden, als der gedachte Zweifel in Betreff des abfo- 
futen Wärme» Effectes des Kohlenoryds nicht gehoben ift. 

If der DaltonsGraffi’fhe Werth — 1857—1876 der 

richtige, jo find jene Zahlen — da fie mit Annahme des 

Dulong’fchen Werthes — 2466 berechnet wurden — et—⸗ 

was zu hoch ausgefallen. 

3) Wenn man, wie es fi) nad) den bisherigen Unter: 


*) Das fpec. Gem. des ölbildenden Gafes = 0,9675 gefeht. 
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fahungen als das Wahrjcheinlichfte herausftellt, den abfoluten 
MWärmesEffect des Kohlenftoffs = 8000, den des Wafferftoffs 
36000, den des Kohlenorydg = 2404— 2466 oder = 1857 
— 1876, den des Grubengafes 13158 — 13223 und den des 
Ölbildenden Gafes = 11900— 12172 annimmt, und wenn man 
diejenige Wärmemenge, welche 1 Gewthl. Sauerftoff bei feiner 
Verbrennung mit Kohlenftoff zu Kohlenfäure erzeugt, gleich 1 
fegt, fo ergiebt ſich Folgendes: 


1 Gewthl. Sauerftoff erzeugt bei der vollftändigen 
Verbrennung mit: 
Relative 
Wärmemengen: 
Koblentof -» -» » 2... 10 
Waſſerſtoff .. 15 
Kohlenomd . . . 1,44 oder 1,1 
Gruben . 2 2.2... 11 
Delbildendes Gu8 . ». . . . 117. 


Diefe Zahlen — Intenfitäts » Eoäfficienten — legen vor 
Augen, in welchem Grade das Welter’fche Gefeß in den bes 
treffenden Fällen von den Erfahrungss-Refultaten abweiht. Man 
findet diefe Zahlen leicht, indem man den erfahrungsmäßigen 
abjoluten Wärme-Effect eines Körpers durch den fich nach dem 
Welter’fchen Geſetze ergebenden dividirt. So 3. B. ift der 


Intenfitäts-Cosfficient beim Waſſerſtoff = o 


24000 Id. 


Durh den Umfturz des Welter'ſchen Gefepes erleiden 
die früher für die drei verfchiedenen Wärmes Effecte gegebenen 
allgemeinen Formeln Beränderungen, welche hauptfählih in 
der Einführung der Intenfitäts » Coefficienten beftehen. Da 
legtere für Kohlenftoff und Wafferfloff andere find, als für 
Kohlenoryd, Grubengas u. f. w., fo eriheint es am zweds 
mäßigften, für die beiden Hauptklaffen der Brennmaterialien, 

Fortfchr. d. Eifenhüttenfunde. 23 
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nämlich für die feften und die gasförmigen, befondere Formeln 
aufzuftellen. 

Die Formeln für den abfoluten Wärme-Effect 

zerfallen hiernah in eine Formel: 

a) für fefte Brennmaterialien, welche Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff, Stidftoff, Waffer und Aſche enthalten füns 
nen. Für ein Brennmaterial, weldhes (dem Gewichte 
nah) c Kohlenftoff, n Waflerfloff, w chemifch gebuns 
denes und w’ hygroffopifches Waller enthält, ergiebt 
fih unter Berüdfichtigung, daß 1 Gwthl. Koblenftoff 
zu feiner vollftändigen Verbrennung 2%, = 2,67 Gwthl. 
Sauerftoff, und daß 1 Gwthl. Wafferftoff hierzu 8 Gwthl. 
Sauerftoff verbraucht, der in Wärme-Einheiten ausge- 
drüdte abfolute Wärme-Effect. 

A == 3000 [c . 2,67 + 1,5.h.8] —550[9.k+w+w‘] (4). 
Um den abfoluten Wärme» Effect eines Körpers im 
Bergleich zu dem des Kohlenftoffs = 1 zu berechnen, 
braucht man das durch diefe Formel erhaltene Refultat 
nur durch den abfoluten Wärmes Effect des Kohlen 
ftoffs = 8000 zu dividiren. Das negative Glied der 
Formel betrifft die Gorrektion hinfichtlich der Tatenten 
Wärme des Wafferdampfes, wovon im vorigen Kapitel 
ausführlicher die Rede war; 

b) für gasförmige Brennmaterialien, welche Kohlenoryde, 
Waſſerſtoff, Grubengas, dölbildendes Gas, Stidftoff, 
Kohlenfäure und Wafferdampf enthalten können. Bei 
einem dergleichen Brennmaterial, welches (dem Gewichte 
nah) k Kohlenoxyd, hWafferftoff, g Grubengas, o öls 
bildendes Gas, n Stidftoff, K Kohlenfäure und w Wafs 
ferdampf enthält, findet man mit Zugrundelegung der 
Thatfahen, daß 1 Gwthl. Kohlenoryd zu feiner Vers 
brennung 0,57 Gwthl. Sauerftoff, 1 Gwthl. Waffer: 
foff hierzu 8 Gwthl. S., 1 Gwthl. Grubengas, 4 Gwthl. 
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Sauerfloff und 1 Gmthl. Hlbildendes Gas 3,43 Gwthl. 
©. erfordert, fo wie daß 1 Gwthl. Grubengas bei feis 
ner Berbrennung 2,25 Gwthl. Waffer und daß 1 Gwthfl. 
ölbildendes Gas hierbei 1,29 Gwthl. Waffer erzeugt: 
A=3000[%k.k.057+1,55.h8 + 1,1. 9.4+ 1,17. 0 3,43] — 550 
[9.R+2,25.9+129.0o+w] (5). 

Der Intenfitäts-Goefficient des Kohlenoryds wurde, da es 
noch unentfchieden ift, ob er — 1,44 oder = 1,1, unter der 
Bezeichnung a in die Formel eingeführt. 

Die Formeln für den fpecififhen Wärme-Effect 
find leicht zu entwideln, wenn die für den abjoluten befannt 
find. Es ergiebt fih die Formel 

a) für feſte Brennmaterialien, wenn deren abfoluter 
Wärme⸗Effect = A gejeßt wird: 

3,67.0.s+(9.h+w+w)s’ + [n+ 3,33 (2,67.c+ 

8.h)]s’--a.s‘‘ 

In diefem Ausdrud bezeichnet s die fpecififche Wärme 
der Kohlenfäure, s‘ die jperc. Wärme des Waflerdampfes, 
s“ die jpec. Wärme des Stiditoffs und s’ die ſpee. W. 
der Aſche. Der möglicherweife in dem Brennmaterial 
vorhandene Stiditoffgehalt wird durch m und der Aſchen— 
gehalt durch a ausgedrüdt, der andern Buchſtaben if 
die früher angegebene; 

b) für gasförmige Brennmaterialien, wenn ebenfall® der 
betreffende abfolute Wärme- Effect A gefeßt wird und 
man außerdem berüdfichtigt, daß 1 Gwthl. Kohlenoryd 
zu 1,57 Gwthln. Rohlenfäure, 1 Gwthl. ölbildendes Gas 
zu 3,14 Gwthl. Kohlenfäure und 1,29 Gwthl. Waffer 
verbrennt: 

— A (7) 
Z(K)s + F(w) s’+Z(n)s‘ 
23 * 
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Z(K)=K+1,57.k+2,75g9 +3,14.0 

I()=w+9.h+225.9-+1,29.0 

S(n)=n+3,33(057.k+8.h+4.9+3,43.0). 
Die Buchftaben in der Formel, mit Ausnahme von s, 
s’ und s“, bezeichnen die zuvor — bei der Formel für 
den abjoluten Wärme Effect gasförmiger Brennmates - 
rialien — angegebenen Größen; s, s’ und s’ find die 
MWärme-Gapacitäten der Kohlenfäure, des Wafferdampfes 
und des Stickſtoffs. 

Die Kormeln (6) und (7) für den pyrometrifchen Wärmes 
Effect find auch die für die Praxis wichtigfte Art der Verbren— 
nung, nämlich auf die Verbrennung in atmoſphäriſcher Luft 
bezogen. Will man diefe Formeln für eine Berbrennung in 
Sauerftoff umändern, fo hat man nur nöthig, in beiden das 
mit s” multiplicirte Glied des Nenner = 0 zu jeßen. — 

Mit Zugrundelegung der eben entwidelten Formeln für 
den phrometrifchen WärmesEffect bei der Berechnung dieſes Ef 
fectes in Bezug auf Kohlenftoff, Kohlenoryd, Grubengas, öl 
Hildendes Gas und Wafferftoff ergiebt fih Folgendes: 

Pyrom. Wärme-Effect 
in Sauer: in atmofpb. 
ſtoff: Luft: 
Kohlenſtoff er 9873°G. 2458". 
nah Dulong, Favre 
Kohlenoryd und Silbermann*) 7090° »  2828° » 
n. Dalton u. Graffi**, 5316° 2121° » 
Delbildendes GaAd - -» = = =.» 6808° »  2290° » 
Grubeng® 2 > = een nn. 47660» 1985 » 
Wafefof > = = er nn. 4073° s  2080° » 
Entfprehende Veränderungen erleiden die pyrometriſchen 


“ 





*) Nämlich der abjolute Wärme » Gffert des Koblenoxyde = 2403 — 
2466. 
») Der abfolute Waͤrme⸗Effeet des Kohlenoxyds = 1857 — 1876, 
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MWärmes Effecte des Baumdls, Wethers und Alkohols, welche 
iedod von geringerer Wichtigkeit für uns find und daher hier 
übergangen werden mögen. 

Wenn die Angaben von Dulong, Favre und Silber» 
mann in Bezug auf den abfoluten WärmesEffect des Kohlen. 
oryds die richtigen find, fo würde ſich hieraus das in mehr, 
faher Beziehung intereffante Refultat ergeben: daß bei einer 
Verbrennung in atmofphärifcher Luft das reine Kohlen» 
orydgas einen höheren Hitzgrad entwidelt als der 
Kohlenftoff. Dies erfcheint parador, ift aber nicht bloß in 
dem verhältnigmäßig hohen abfoluten WärmesEffecte des Kohlen» 
oryds, fondern auch — und zwar fehr wejentlih — darin bes 
gründet, daß 1 Gwthl. Kohlenoryd bei feiner Verbrennung in 
atmofphärifcher Luft im Ganzen nur 2,47 Gwthl., 1 Gwthl. 
Kohlenftoff hierbei aber 12,57 Gwthl. gasförmiger BVerbrens 
nungssProdufte erzeugt, wenn der aus der atmofphärifchen Luft 
abgefchiedene Stickſtoff hinzugerechnet wird. 

Den pyrometrifchen WärmesEffect des Kohlenftoffs bei feis 
ner Berbrennung zu Kohlenoxyd findet man durch eine ein- 
fache Berechnung aus dem unter ſolchen Umftänden herporges 
brachten abfoluten WärmesEffecte, welcher, wie bereits oben 
erwähnt, von Favre und Silbermann zu 2480 W.⸗-Einh. 
angegeben morden ift. 

2480 
2'4. 0,288 + 31%. 1'/.. 0,275 

1 Gwthl. Kohlenftoff verbindet fih nämlich mit 1%, Gwthl. 
Sauerftoff zu 2’, Gwthl. Kohlenoryd: die fpec. Wärme diejes 
Gafes ift = 0,288 und die des Stidftoffs = 0,275. Diefer 
geringe phrometrifhe Wärme Effect von 1310° E. fpielt eine 
wichtige Rolle im Schachtofen-Proceß. Es ift befannt, daß 
fih ein fehr bedeutender Theil der in einem Schachtofen — 
durch PVerbrennung des Kohlenſtoffs — gebildeten Kohlen» 
fäure durch Aufnahme von Kohblenftoff in Kohlenoyyd ums 


P= = 1310° 6. 
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wandelt. Das jo gebildete Kohlenoryd muß natürlicherweife 
diefelbe Temperatur befißen wie das durch directe Verbrens 
nung entftandene, aljo 1310° C.; und folglich wird durch 
eine folhe Umwandlung der Kohlenjfäure in Kohlenoxyd die 
Temperatur an den betreffenden Stellen des Schadhtofens von 
2458” E. (des durdy Verbrennung des Kohlenftoffs zu Kohlen— 
fäure erzeugten pyrometr. Wärme» Effectes) bis auf 1310° E. 
erniedrigt werden. Dieſe TemperatursBerminderung von 2458° 
bis 1310° — 1148° E. hat darin ihren Grund, daß es Feine 
Berbrennung, fondern eine chemifche Auflöjfung des Koh— 
lenftoffs ift, wenn fich derfelbe mit Kohlenfäure zu Kohlenoxvd 
verbindet. Daß bei einer folchen Auflöfung des feſten Koh— 
Ienftoff3 in der gasförmigen Kohlenjäure eine beträchtliche 
Wärmemenge gebunden werden muß, läßt ſich vorausfehen. — 
Favre und Silbermann beftimmten den abjoluten Wärme— 
Effect des Kohlenftoffs bei feiner Verbrennung zu Kohlenoxyd 
auf folgendem indirecten Wege. Es ift Har, daß diefelbe Wärme: 
menge entwidelt werden müffe, wenn 1 Gwthl. Kohle zu 2’ Gwthl. 
Kohlenoryd und diefe wieder zu 3% Gwthl. Kohlenfäure ver: 
brennen, als wenn fogleih 1 Gwthl. Kohlenftoff zu 3%, Gwthl. 
Kohlenfäure verbrennt. Iſt es daher bekannt, wie viel W.-Einh. 
durch Verbrennung von 2, Gwthl. Kohlenoxyd zu 3%, Gwthl. 
Kohlenfäure entwidelt werden, fo braudt man diefe nur von 
8000 (nah Favre und Silbermann von 8086) W.⸗Einh. 
zu fubtrahiren, um diejenige Menge der W.»Einh. übrig zu 
behalten, welche 1 Gwthl. Kohlenftoff bei feiner Verbrennung 
zu 2", Gwthl. Kohlenoryd entwickelt. Nun fanden Favre und 
Silbermann, daß 1 Gwthl. Kohlenoryd bei feiner Verbren— 
nung zu Kohlenfäure 2403 W.-Einh. erzeugt, folglich müſſen 
2, Gwthl. Kohlenoryd hierbei 2'/, x 2403 = 5607 ®. + Einh. 
erzeugen, und es muß 1 Gwthl. Kohlenftoff bei feiner Verbren⸗ 
nung zu 2% Gwthl. Kohlenoxyd 8086—5607 = 2479 W.-Einh. 
hervorbringen, was den von ung in runder Zahl angenommenen 
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2480 W.⸗Einh. fehr nahe kommt. BZufolge Dulong’s Be 
ftimmung des abjoluten WärmesEffectes des Kohlenftoffs = an- 
nähernd 7800 W.⸗Einh. und des, des Kohlenoryds — 2466 ers 
giebt fi dagegen der abfolute Wärme» Effect des Kohlenftoffs 
bei feiner Verbrennung zu Kohlenoyyd = 2046, alſo bedeutend 
niedriger. Legt man diefen Werth bei der Berechnung des py—⸗ 
rometrifchen WärmesEffectd, welcher der Kohle bei ihrer Vers 
brennung zu Kohlenoxyd zufommt, zu Grunde, fo erhält man 
2046 
2'/.. 0,288 + 31/,.1%, . 0,275 
Hiernach findet daher bei dem Uebergange der Kohlenfäure 
in Kohlenoryd eine Temperatur» Beränderung von 2396° (nad 
Dulong der pyrometrifhe W.» Effect des Kohlenftoffs) minus 
1080° = 1316° C. ftatt, während nah Fapre’s und Silber: 
mann's Angaben nur 1148° C. gefunden wurden. Durds 
fchnittlih und in runder Zahl laͤßt fich diefe Temperatur s Vers 
minderung alfo etwa auf 1200°C. anfchlagen. — 


P= = 1080° @. 


Am Schluffe möge noch eine Zufammenftellung von Daten 
Platz finden, welche bei der Berechnung der Wärme» Effecte der 
verfchiedenen Brennmaterialien in Anwendung fommen. 


Tabelle II, 


1. Specififhe Wärme. 
(Rad de la 
Roche und 
Berard). 


BE 2 re ee 
Bafferdampff -. - » «0 0 2 0 0... 0847 
EHER 3 er ea nen DE 
Bohn 3, 3-08 ne OR 
Roblenfäute 2 » 2 2 u 0 08 4.050 DM 
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Sautfoff -» » - > 20er. 0,286 
Delbildendes Ga . » 2 2 2 200. . 04241 
HE ee 
Atmofphärifche Luft . » . . + 0,267 
Afche der Brennmaterialien, nad Shäsung . 0,200 


2. Specififhes Gewidt. 


Atmofphärifhe Luft -. » » . + 1,0000 
Stidftoff (Berzelius und Dita . . + 0,9757 
Kohlenfäure (diefelden). » » “en 0. . 15285 
Kohlenoryd (Wrede) . .» . . . + 0,9678 
MWafferftoff (Berzelius und ———— .. 0,0688 
Grubengas (diefelben) - © =» 2.2.2.2... 0,5589 
Delbildendes Gas (Sauffure). - » » . . 0,9852 


3. Berbrennungs- Produkte. 
a) In Gewichtstheilen. 


1 Gwthl. C verbrennt mit 2,67 Gwthlu. O zu 222.2... 3,67 G. © 
i. =: 0% BE ee in eines 2,33 : © 
=D: WIN 4 ÜRsstiee 1,57 = © 
1 = CH? : 343 =: 0:1,296.Hu.3,146. © 
1 CH = s 40 =: 0:33: Hu.27:« © 
1 H =: =: 80 s: 0:90 :-H 
b) In Bolumtheilen. 

1 Bolthl. C verbrennt mit Volthl. O zu ........ Volthl. © 
il: H =: a ee I: H 
I: CH s :2 : 0:28. Hni - © 
1 s CH? : ‚3 ⸗ 0:2 =» Hu2 Ö 


4. Abfolutes Gewicht der Luft. 


1 Litre atmofphärifher Luft wiegt bei 28 3. Bar. und 
0° &., 1,295 Grm. 
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Die fpecififhen Gewichte der angeführten Gasarten werden 
befonders gebraucht, um aus einer fih auf das Volum bezies 
henden Zufammenfegung gasförmiger Brennmaterialien die Zus 
fammenfegung nad dem Gewicht abzuleiten, welche leßtere ers 
fordert wird, wenn es ſich um die Berechnung der WärmesEffecte 
nah den hier gegebenen Formeln handelt. — 


Theoretifher Rüdblid auf die Meilerverfohlung. 


Ein folder Rüdblid hat für den Practifer das größte 
Intereffe, da ihm erft dadurch die Erfcheinungen der Meilers 
verfohlung recht ar und deutlich werden. Aus diefem Grunde 
wollen wir daher mit Profeffor Scheerer (Metallurgie, Bd. I, 
©. 239 x.) das Wefentlichite des Meilerproceffes, in dem Fols 
genden noch einmal mit theoretifch prüfendem Blide durchs 
gehen. 

In jedem Meiler wird durch langſam fortjchreitende, theils 
weife Verbrennung eine größere oder geringere Anzahl von 
Holzftüden (Scheiten, Kloben u. ſ. w.) in Kohle umgewandelt. 
Ermittelt man den Hergang diefer Umwandlung bei einem eins 
zigen dieſer Holzftüde, fo erhält man ein Bild von der Vers 
fohlung des ganzen Meilers. Fixiren wir aljo einen einzelnen 
Holzſcheit. An irgend einer Stelle feiner Oberfläche wird ders 
felbe zuerft in Brand gefebt; wir wollen annehmen, es gefchähe 
an einem feiner Enden. Damit die Verbrennung fortfchreite 
und nach und nad das entgegengejeßte Scheitende erreiche, wird 
ein Luftſtrom erfordert; damit aber die Verbrennung nicht volls 
ftändig vor fi) gehe, fondern den größten Theil des im Holze 
vorhandenen Kohlenftoffs unverbrannt zurüdiaffe, muß diefer 
Luftfirom eine gewiffe Richtung haben. Fig. 3, au.b, Taf. I. 

Käme es darauf an, einen Scheit, ba, vollftändig und in 
möglichft Furzer Zeit zu Afche zu verbrennen, fo könnte Fein 
Luftſtrom vortheilhafter wirken als der, welcher mit der Läns 
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genare des Holzfcheites parallel, und zwar von b nad) a, d.h. 
vom brennenden nah dem unangebrannten Ende, 
hinliefe. Ein folher Luftftrom würde alle gebildete Kohle fehr 
bald verzehren, das noch unverbrannte Holz dur die Flamme 
des brennenden erhigen, und auf folche Weiſe die Verbrennung 
vor fi her treiben. Bei der Berfohlung will man aber ein 
ganz anderes Refultat erreichen; es fommt darauf an, die größts 
möglichfte Quantität Kohle durch eine unvollftändige Verbren- 
nung aus dem Holze abzuſcheiden. Hierzu kann fein Luftftrom 
geeigneter fein als der, welcher eine dem vorgedachten entgegens 
geſetzte Richtung befigt, fih alfo von a nah b,d. h. vom un» 
angebrannten nah dem brennenden Ende, binbewegt. 
Auch bei diefer Richtung des Zuges wird fih, wovon man fi) 
leicht durch ein einfaches Erperiment überzeugen kann, die Ber- 
brennung von b nad) a fortpflangen, allein weit langjamer als 
im erften Falle, und ohne daß dabei die Kohle verzehrt wird. 
Die verkohlte End» (Quers) Fläche des Scheites wird nämlich 
jebt Durch ihre Lage gänzlich gegen die direfte Einwirkung des 
Luftſtroms gefhügt fein, und auch die an den Seitenflächen 
gebildete Kohle, obgleich fie vom Zuge beftrichen wird, ift fei- 
ner Einäfherung ausgefeßt, da die gasförmigen Verbrennungs— 
Produkte eine — durch den Luftſtrom zwar theilweije fortges 
führt, aber fich ftetS wieder erneuernde — Atmofphäre zu ihrem 
Schutze bilden. Erft wenn auf diefe Weife die Verkohlung des 
Scheites von b bis a fortgefihritten, der ganze Scheit alfo 
verfohlt ift, und man den Zug jegt nicht unterbrädhe, würde 
die Ginäfcherung bei a beginnen und fi) allmälig bis b fort» 
pflanzen. Ein folder Erfolg ift jedoch nicht bloß von der Rich— 
tung, fondern auch von der Gefchwindigkeit des Luftftroms ab» 
hängig. Es ift leicht einzufehen, daß, obgleih der Zug zuerft 
et die Zone des brennenden Holzes berührt und darauf die 
dahinter befindliche Kohle beftreicht, Ießtere dennoch zum Theil 
eingeäfchert werden kann, fobald der Zug allzu heftig wirkt, 
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d. h. fobald er bei feinem Paffiren durch die Flamme der Zers 
feßungss Produfte nicht allen Sauerftoff abgiebt. Andererfeits 
darf aber der Luftftrom auch nicht zu ſchwach fein, weil fonft 
ein Erlöfchen des brennenden Scheited zu befürchten if. Se 
trodner das angewendete Holz ift, defto weniger leicht kann das 
Erlöſchen eintreten, defto weniger geſchwind braucht fich der 
Luftftrom zu bewegen. 

Noch günftiger geftalten fich die Verhältniffe für eine fo 
bewirkte Verkohlung, wenn man, anftatt eines einzelnen Holzs 
fcheites, eine größere Anzahl parallel und dicht neben einander 
liegender anwendet. Die Gefahr des Erlöfhens wird alsdann, 
jelbft bei einem fchwächeren Zuftftrome, bedeutend geringer fein, 
weil die dicht zufammengehäuften Scheite einander erhigen und 
vor der Abkühlung bewahren. Es läßt fih hieraus für die 
Meiler-Berfohlung folgende allgemeine Negel abftrahiren. 

1) Der zur Unterhaltung der Berbrennung in 
einem Meiler erforderlihe Luftfirom muß, 
fo viel wie möglid, vom unangebrannten 
Theile des Meilers nah dem brennenden, 
nicht aber umgekehrt — vom brennenden nad) 
dem unangebrannten — geleitet werden. 

Diefe Regel betrifft. das Zuftrömen der unzerſetzten 
atmofphärifchen Luft; es fragt fih nun, ob es nöthig if, auch 
in Bezug auf die Wegführung der verbrannten Luft, über: 
haupt auf die Wegführung aller gasförmigen Verbrennungs- 
und Berfeßungs-Produfte, eine Regel aufzuftellen. Es beftehen 
diefe Produkte hauptfählih in Kohlenfäure, Kohlenoryd, Wafr 
ferftoff, Kohlenwaflerftoff, Waflerdampf und den Dämpfen der 
verfehiedenen fich fpäter als Theer condenfirenden Stoffe. Leitet 
man einen Strom von Kohlenfäure durch eine Schicht glühen- 
der Kohlen, fo verwandelt fih die Kohlenfäure, durch Aufnahme 
von Kohlenftoff, in Koblenoryd; aus 1 Atom Kohlenfäure (C) 
werden 2 At. Kohlenoryd (C, C) gebildet. Kohlenoxyd, Kohlen: 
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waſſerſtoff (CH*) und Wafferftoff über glühende Kohlen geleitet, 
erleiden und bewirken feine Beränderung; Waſſerdampf aber 
wird hierbei zerjeßt, es entfteht Kohlenſäure — fpäter Kohlen 
oxyd — und Waſſerſtoff. 2 At. Waller verwandeln fich zuerft 
in 1 At. Kohlenfäure (C) und 4 At. Waſſerſtoff, die Kohlen 
fäure naher in 2 At. Kohlenoryd (C, C). Bon den Pers 
änderungen, welche die den Theer bildenden Stoffe unter folchen 
Umftänden erleiden, ift bis jegt zu Weniges ermittelt, um hier 
in Betracht gezogen zu werden. Es genügt aber bereits zu 
wiffen, daß Kohlenfäure und Wafferdampf glühende Kohlen vers 
zehren, und daß daher das Hindurchftrömen der Verbrennungss 
und Zerfegungs- Produkte durch die glühenden Meilerkohlen eine 
GewichtssBerminderung der letzteren zur Folge haben muf. 
Daraus ergiebt ſich als zweite Regel: 

2) Die gasförmigen Verbrennungs- und Zer— 
fegungss Produfte müffen wo möglich nicht 
mitten durch die bereits gebildeten, nod 
glühenden Kohlen, fondern auf anderem 
Wege aus dem Meiler entfernt werden. 

Endlih haben wir uns als dritte Regel die, aus Kar— 
ſten's Berfuchen über das Kohlenausbringen bei befchleunigter 
und langſamer Verfohlung entiehnte, ins Gedächtnig zurüdzus 
rufen. 

3) Die Verkohlung muß eine langfam fort» 

Ihreitende fein. 

Bir wollen nun zufehen, in wie weit die gewöhnliche 
Meiler»Berkohlung diefen Regeln entfpricht und ob es diefelbe 
überhaupt zuläßt, feiner derjelben zumider zu handeln. 

Bei einem am Fuße — am untern Theile des Quandels 
ſchachtes — angeſteckten Meilers breitet fih das Feuer von uns 
ten nad oben aus. Die im Quandelfhaht und zunächft um 
denfelben aufgehäuften leicht werbrennbaren Stoffe gerathen 
binnen furzer Zeit in Brand, und der Meiler erhätt auf diefe 
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Weije einen brennenden Kern, der fih in allen feitlihen Rich— 
tungen, befonders aber aufwärts vergrößert. Aus früher ans 
gegebenen Gründen wird hierbei ein nicht zu ſchwacher Luftzug 
erfordert, welcher vorzugsweife in der Quandelgegend, von uns 
ten nach oben auffteigt, fi) alfo, der Regel 1. zuwider, vom 
brennenden Theil des Holzes nach dem unangebrannten bewegt. 
Ein theilweifes Verbrennen und Einäfchern der Kohlen, fo wie 
ein wiederholtes Füllen find hiervon unvermeidlihe Folgen. — 
Zündet man den Meiler am Kopfe an, fo entgeht man den 
Nachtheilen des fich regelwidrig bewegenden Luftſtroms, allein 
die gasförmigen Verbrennungss und Zerfegungs-Produfte wers 
den, der Regel 2. entgegen, mitten dur die glühenden 
Kohlen geführt, wodurch diefe ebenfalls eine Gewichts -Bermins 
derung erleiden. Bei welcher diefer Methoden des Anzündens 
diefer Kohlenverluft am geringften ift, muß dahingeſtellt blei— 
ben. — Das Anzünden nah der Brune'ſchen Methode, durch 
eine glühend gemachte Eifenfcheibe, geftattet es, den Meier in 
Brand zu bringen, ohne fid) weder eines Quandelſchachtes, noch 
einer Zündgaffe zu bedienen, ohne aljo den Meiler einem — 
feicht zu heftig werdenden — Luftzuge auszufegen. Man bes 
dient fih hier einer Higwirfung, welche nicht durch eine ents 
forechende Verbrennung im Meiler jelbft erzeugt, ſondern durd) 
Anwendung irgend eines billigen, faft werthlofen Brennmates 
rials hervorgebracht werden Fann. Daß die Eifenfheibe den 
Umfang der Grundfläche des ganzen Meiters hat, ift nicht gut 
zu heißen, weil der Meiter hierdurch zu früh an der Peripherie 
in Brand geräth und die an diefer Stelle gebildeten Kohlen 
dem Verbrennen ausgefeßt werden; daß man aber auch mit der 
Berkleinerung der Eifenfcheibe vorfichtig fein muß, darauf wurde 
bereits oben aufmerffam gemacht. Uebrigens zeigt die Betrach— 
tung, daß, obgleich der Brune’fchen Methode gewiſſe Vortheile 
nicht abzufprechen find, diefelbe dennoch den von regelwidrigem 
Luftzuge herrührender Koblenverbrand Teinesweges vollftändig 
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zu hindern vermag. - Was die Regel 3. betrifft, fo kann dieſe 
während der Periode des Anzündens, in welcher es darauf an— 
kommt, den Meiler ſchnell in Brand zu bringen, natürlich bei 
feiner diefer Arten des Anzündens gehörig betrachtet werden. 

Während der Periode des Treibens dringt nur fehr wenig 
Luft in den Meiler, und das Fortſchreiten der Verkohlung wird 
hauptfählih durch die Hitzwirkung des glühenden Kernes bes 
werfitelligt. Die Verfohlung greift langfam um ſich, und es 
wird fo gut wie feiner der 3 Regeln zuwider gehandelt, befons 
ders wenn man am Haubenrande — beim oberen Saume — 
einige Deffnungen in der Dede anbringt, durch welche die flüch⸗ 
tigen Zerjegungs-Produfte einen hinreichend bequemen Ausweg 
finden fönnen. Durch Herftellung diefer Nauchlöcher wird zwar 
auch das Eindringen der Luft in den Meiler befördert, aber, 
wie wir glei fehen werden, ohne erheblichen Nachtheil. Zu 
Anfang des Treibens hat nämlich der Meiler, wie Ebelmen 
(Ann. d. min., Ame ser., t. 6, p. 511) durch einen intereffans 
ten Verſuch gezeigt hat, folgende Befchaffenheit in feinem In— 
neren. 

Die Fig. 4, Taf. I ftellt einen fenfrechten Central» Durchs 
ſchnitt des Meilers vor. Die Contouren des bereits verfohlten 
Theiles der Holzmaſſe haben etwa die Form eines umgekehrten 
abgeftumpften Kegels, welcher die Quandellinie, AB, zur Achſe 
hat. In der Figur zeigt fich diefer Kegel in feinen größten 
Durchſchnittsflächen, abed. Die von der Berfohlungs-Gränze 
durchſchnittenen Scheite tragen längere oder fürzere Stüde ihrer 
verfohlten Enden; bei den Sceiten der oberen Etage find die- 
felben länger als bei denen der unteren, was fich leicht erffärt. 
Die mehr oder weniger vertohlten Theile der Scheite waren 
nämlich in der unteren Etage — durch das vor jedem Füllen 
erfolgende Niederftoßen der Kohlen mittelft der Füllſtange — 
dem Abbrechen weit mehr ausgeſetzt, als die der obern. Außer: 
dem aber hatten die erfteren eine mürbere Beſchaffenheit, weit 
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fie früher verfohlt und der Einwirfung der ungerjegten Luft 
mehr gegeben waren. Innerhalb der ringsum Inufenden Zone 
der noch feit figenden verfohlten Scheitenden liegen die Kohlen 
dicht und regellos über einander gehäuft, eine Folge des wie- 
derholten Füllens. — Figur 4. Werden an einem fo befchaf- 
fenen, treibenden Meiler in der Gegend des oberen Saumes, 
bei a und db, Rauchlöcher angebracht, fo verurfachen diefe aller; 
dings, da fowohl die Meilerdecke als die Meilerftätte feinen 
hermetifchen Berfchluß abgeben, ein ſchwaches Nachftrömen der 
Luft von unten aufwärts; aber der Luftftrom wird fich, indem 
er den bequemften Weg zum Auffteigen einfchlägt, parallel den 
Scheiten, und zwar vom unverfohlten Theile derfelben nach dem 
verfohlten, hinbewegen, alſo ganz wie e8 die Negel 1 verlangt. 
Die Verbrennungs- und Zerfegungs- Produkte nehmen ihren 
Ausweg durd a, b,..., wozu ihnen die Zone der noch feft- 
figenden verkohlten Scheitftüde einen offenen Weg bietet; denn 
man fieht leicht ein, daß dieſe Zone verhältnigmäßig die größten 
Zwifchenräume im ganzen Meiler enthalten muß. Jene PBro- 
dukte werden daher aus dem Meiler entführt, ohne mitten durch 
die bereits gebildeten Kohlen zu firömen, wodurd die Anfor— 
derung der Regel 2 erfüllt wird, 

Während der Periode des Zubrennens unterhält man, vers 
mittelft der angebrachten Fußraumlöcher und höher liegenden 
Raumlöcher, einen verftärkten Luftftrom, deffen Nichtung aber 
im Wejentlichen ganz dieſelbe ift, wie die fo eben angedeutete. 
Indem fih alfo auch jegt die unverbrannte Luft vom unverz 
fohlten Theile des Meilers nad) dem verfohlten, konifchen Kerne 
binbewegt, nimmt legterer allmälig an Umfang zu und die Bers 
ſetzungs⸗ und BVerbrennungs» Produkte ftrömen auf dem gedach— 
ten Wege nad) den oberen Raumlöchern hin. Folglich geht die 
Berkohlung auch in der Beriode des Zubrennens möglichft übers 
einftimmend mit den drei aufgeftellten Negeln vor ſich. 

Aus diefen Betrachtungen ergiebt fih, daß es hauptſächlich 
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nur die erfte Abtheilung des Meiler⸗-Proceſſes — die Periode 
des Schwigens — ift, welche an wefentlihen Mängeln leidet, 
und aus diefem Grunde einer Berbefferung bedarf. Wäre es 
möglich, einem Meiler einen glühenden verfohlten Kern, unges 
fähr von der in Fig. 4 angegebenen Geftalt, zu verfchaffen, ohne 
dag man der Luft hierbei einen Zutritt ins Innere des Meis 
lers zu geftatten brauchte, jo hätte die Meiferverfohlung ihre 
größtmögliche Vollfommenheit erreicht. Der Brune’fhen Ans 
zündungsd» Methode Tiegt wohl diefer Gedanfe zu Grunde, allein 
fie führt denfelben nur theilweife aus; denn wenn auch das 
zunächſt der glühenden Eifenfcheibe befindliche Holz durch bloße 
Hitzwirkung verkohlt und in Brand gefeßt wird, fo kann doch 
die weitere Ausbreitung des Feuers nach oben den Luftzug nicht 
entbehren. Näher, follte man glauben, käme man dem Ziele, 
wenn man den Meiler durch Erhitzung einer, die Stelle des 
Quandels einnehmenden, eifernen Röhre in Brand brächte; allein 
ein jolcher Verſuch ift bereits (auf dem Harze) angeftellt worden, 
ohne daß der Ausfall den Erwartungen entſprach. Vielleicht 
gelangte man zu einem befferen Nefultate, wenn man diefe 
Methode des Anftekens mit der Brune'ſchen combinirte, 
d.h. den Meiler auf einer Eifenfcheibe errichtete, von deren Gens 
trum aus fih ein hohler eiferner Cylinder erhöbe, welcher die 
zweifache Function von Quandel und Effe erfüllte. Etwa die 
oberen zwei Drittheile diefes Cylinders könnten mit zahlreichen 
kleinen Deffnungen verjehen fein. Den Meiler fönnte man auf 
die gewöhnliche Art richten, nur dürfte man nicht verfäumen, 
außer rings um den Gylinder, auch in der Haube leicht brenn- 
bare Stoffe anzubringen; das Deden des Meilers würde jedoch 
einige Abweichungen von der gewöhnlichen Methode erfordern. 
Sowohl der oberfte Theil der Haube als die Seitenfläden des 
Meilers, leptere bis auf die Meilerftätte, wären mit einer 
möglicht dichten und feftgefchlagenen Dede zu verfehen; etwas 
oberhalb des Hauben-Saumes — da wo die Oberfläche der 
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Haube flächer zu 'werden anfängt — müßte dagegen ein ring« 
förmig um den obern Theil des Meilers laufender Raum von 
wenigſtens 2 Zuß Breite entweder gänzlich unbededt gelaffen 
oder nur ganz leicht — mit einer lodern grünen Dede — bes 
dedt werden, um den einzigen Ausweg für die aus dem Meiler 
entweichenden Gafe zu bilden. Durch Anzindung des Brenn: 
materiald unter der Eijenfcheibe würde ſowohl diefe als der, 
zugleich als Effe dienende, eiferne Gylinder erhigt werden. 
Hätte man die Feuerung auf foldhe Weife eine Zeitlang fort» 
gejeßt, jo wäre die obere Mündung des Eylinders nad und nach 
zu bedecken und endlich ganz zu verfchließen, wodurdh man den 
von dem Feuerheerde auffteigenden Luftitrom allmälig nöthigen 
würde, durch die in den Wänden des Eylinders angebrachten 
Deffnungen in den Meiler einzudringen und bier feinen Weg 
nad dem ringförmigen unbededten Theile der Haube hin zu 
nehmen. Dadurch breitete man die Verfohlung auch im obern 
Theile des Meilers aus. Erft wenn alle Gefahr des Schüttelng 
vorüber wäre, und es ſich zu erfennen gäbe, daß die ganze Haube 
von der Verkohlung ergriffen fei, müßte jener ringförmige Raum 
ebenfalls mit einer dichten Dede, der Fuß des Meilers jo wie 
der obere Saum aber mit NRaumlöchern verfehen werden. Zu 
gleicher Zeit wäre das Feuer auf dem Heerde unter der Eifen- 
ſcheibe — durch feſtes DVerfchließen der dahin führenden Luft: 
kanäle — zu löjchen. Der weitere Gang des Proceſſes Fönnte 
dann der gewöhnliche fein. — Daß bei einer derartig auszu— 
führenden Berfohlung noch verfchiedene Schwierigkeiten, unter 
denen ich nur die zwedmäßige Conftruction des eijernen Appas 
rates nennen will, zu überwinden fein würden, läßt fich nicht 
in Abrede ftellen. Die Koftbarfeit eines Verkohlungs⸗Apparates 
fann bei Hüttenwerken, welche jährlich bedeutende KohlensQuanta 
auf feiten Meilerftätten produciren, nicht eben hoch in Anfchlag 
gebracht werden, wenn es fich darum handelt, anftatt der ger 
wöhnlichen 23 Gew.» Procent, durchfchnittlih 26 Gew. «Proc. 
Fortſchr. d. Eiſenhüttenk. 24 
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Kohlen aus dem Holze zu gewinnen, alfo die Kohlen⸗Produktion 
um ungefähr 3 Proc. zu erhöhen. — 

Der Holzverfohlungs» Proceß in Meilern ift, wie wir ge 
fehen haben, als eine trodne Deftillation zu betrachten, bewirkt 
durch die theilweife Verbrennung des im Meiler aufgefchichteten 
Holzes. Welcher Beltandtheil des Holzes wird bei dieſer 
theilweifen Verbrennung aber vorzugsweife verzehrt? Iſt es 
ein Theil der durch höhere Temperatur aus dem Holze ent— 
widelten brennbaren Zerfeßungs- Produkte, oder ift e8 ein Theil 
der gebildeten Kohle, oder find es beide zufammen? Wir haben 
in dem Vorhergehenden ftillfehweigend bereits das letztere anges 
nommen; ob wir dabei feinen Fehler begingen, wird jetzt die 
nähere Betrachtung zeigen. 

Ebelmen hat fih mit Unterfuchungen befchäftigt, welde 
Löfung diefer wichtigen Frage zum Gegenftande haben. Der 
Gang und die Nefultate feiner Unterjuchungen, fo wie bie von 
ihm daraus gezogenen Schlüffe find in dem Folgenden in Kürze 
zufammengeftellt. — Es erjhien Ebelmen vor Allem von 
Wichtigkeit, die fich aus einem in Brand gefegten Meiler ent- 
widelnden Gafe genauer fennen zu lernen. Er fammelte daher, 
während der verfchiedenen Perioden der Berkohlung, Quanti⸗ 
täten derſelben auf, und unterwarf ſie der Analyſe. Die hierbei 
gefundenen Zuſammenſetzungen giebt die folgende Tabelle an. 
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Zeit der Auf: 

ſammlung des) Aeußere Beſchaffenheit 
Gaſes nach d. b . I 9 
Anſtecken des des Gaſes. 
Meilers. 





Beſtandtheile des Gaſes 
in 100 Volh.-Theilen. 














48 Stunden Weiß u. fat undurchfichtia]25,57 | 8,68 | 9,13|56,62 

72 s Weiß u. undurchſichtig 126,68 | 9,25 |10,97 53,40 
(3) 1 96 ⸗ Weiß u. undurchſichtig 27,231 7,67 11,64 53, 46 
(4) ] 66 ⸗ Weiß u. durchſcheinend 123,51 | 5,001 4,89166,60 
5) rı : Beinahe durchlichtig 23,28 | 5,88 [13,53 157,31 
(95 — Blaͤnlich u. faſt durchſichtig 23,08 | 6,04 |14,11]55,77 

(Safe aus einem anderen Meiler). 

(7) ] 96 Stunden Weiß u. durchſichtig 25,89 | 9,33 | 9,28 155,50 
(s) | 18 St. nach Weiß u. undurdfichtig |28,34 |15,17 | 8,87 [47,62 

d. Schwigen 

















(Safe aus einem dritten Meiler). 


(9) | 36 St. nady Blaͤulich u. durchſichtig 121,26 | 5,18 | 8,84 [64,72 
d. Schwitzen 





Die Temperatur der aus dem erſten Meiler entweichenden 
Gaſe war, dicht unter der Meilerdecke, 230— 260° C. Außer—⸗ 
dem wurde die Quantität der condenfablen Zerfegungs-Produkte 
(Waſſer, Theer u. |. w.) beitimmt, welche die Gafe mit fich 
führten. Drei Berfuche ergeben: 

1 £itre (= 55,9 Cub.-Zoll Rheinl.) Gas von folgender 
Beſchaffenheit enthielten condenf. Zerſ.-Prod. 

(A) Weiß und faft undurdhfihtig 0,987 Grammes 
(B) Bon ähnlicher Befchaffenheit 1,068 s 
(C) Bläulih u. faft durchſichtig 0,531 ⸗ 

Ferner unterſuchte Ebelmen die gasförmigen Produkte, 
welche man bei der trocknen Deſtillation des Holzes in guß— 
eifernen Cylindern erhält. Ein Cylinder von ungefähr 81, Zoll 
innerem Durchmeffer und 4°, Fuß Länge wurde mit 6 Zoll 
langen Holzftüden gefüllt und in einem Ofen bis zum kirſch— 
rothen Glühen erhigt. Es entwidelte fih bald viel Waſſer— 
dampf, dann ein Rauch von ftechendem Geruche. Die Erhigung 

24 * 
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wurde während 1'/ Stunde fortgefeßt, und während diefer Zeit 
zweimal Gas zur Analyfe aufgefangen, nämlich: 











Beitandtbeile des Gafes 
iu 100 Bol. : Theilen. 
F . N und 
C | C | H Verluſt. 





Zeit der An— 
ſammlung 
des Gaſes. 






Aeußere Beſchaffenheit 
des Gaſes. 














Y, Stunde 
n. d. Anfana 
d. Erhitzung. 


20 Minuten 
nach dem Be: 
ginn der 
eigentlichen 
Verkohlung. 


Weiß u. fait undurchſich- 44,9 136,8 16,81 1,5 
tig; riecht ſtechend; iſt 
nicht entzündbar. 

Bon ähnlicher Beſchaffen- 129,2 124,9 144,2 | 1,7 
heit; it aber leicht ent: 
zündlich und brennt mit 
blauer Flamme. 


(10) 











(11) 



















Aus 1 Litre des erften Gasgemenges (10) wurden 2,812 _ 
Grammes condenfabler Zerſetzungs⸗Produkte erhalten (D). 

An die hier mitgetheilten analytifhen Refultate knüpft 
Ebelmen folgende Betradhtungen. Angenommen, daß aller 
Sauerftoff der in das Innere des Meilers eintretenden atmo— 
ſphaͤriſchen Luft feinen Theil der flüchtigen Zerfegungs-Produfte 
— weder der gasförmigen, noch der dampfförmigen — ver: 
brannte, fondern einzig und allein von der bereis ge— 
bildeten Kohle verzehrt würde, und zwar auf die Weife, 
daß bei diefer Verbrennung nur Kohlenſäure (fein Kohlen» 
oxyd) entftände: fo Fönnten fi) die bei der Meilerverfohlung 
entwidelten gasförmigen Zerfeßungs-Produfte, außer durch ihren 
von der atmofphärifchen Luft herrührenden Stidftoffgehalt, nur 
dadurch von deren RetortensVerfohlung verfchieden zeigen, daß 
erfiere eine größere Menge von Kohlenfäure enthielten als letztere. 
Brächte man daher bei den Gafen der Meilerverfohlung fowohl 
den Stidftoff als den von der Berbrennung der Kohle herrühren- 
ben Theil der Kohlenfäure in Abzug, fo würde, wenn obige 
Annahme richtig wäre, ein Gasgemenge übrig bleiben, von ders 
felben Zufammenfeßung wie das bei der Retorten-Verkohlung 
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entwicelte. Jenen Theil der Koblenfäure, welcher feinen Sauer; 
off der in den Meiler eingedrungenen atmofphärifchen Luft 
verdankt, kann man nun feicht beftinnmen; denn fein Sauerftoff 
muß zu dem im Gasgemenge vorhandenen Stidftoff in demjels 
ben Berhältniß ftehen, in welchem beide Gafe in der atmojphäs 
rifchen Luft enthalten find. Man braucht aljo, fchließt Ebel: 
men weiter, in den oben angegebenen Analyjen der Meilergafe 
(1—9) nur fämmtlihen Stidftoff und eine Quantität Kohlens 
fäure in Abzug bringen, deren Sauerftoff mit dem GStidftoff 
in dem erwähnten Berhältniß fteht, und man wird in den Stand 
gefeßt fein, die Annahme, von welcher wir bei diefer Betrachs 
tung ausgingen, auf ihre NRichtigfeit zu prüfen. Führt man 
diefe Subtraftion aus, jo erhält man beim: 





(R) 
in 100 Vol.⸗Th. 








Gasgemenge: als Reit: (S) 





10,70 ı 8,68 | 9,13 |28,51 [37,5 |30,4 | 32,1 
9.25 | 10,67 |32'58 38.8 |24.4 | 32.8 
7.67 | 11,64 132.37 140.3 [23/6 | 36.1 
6.02 ! 5.00 | 4,89 | 15,91 137.8 I31.4 | 30,2 
823 | 5.88 | 13,53 | 27.64 [29,8 j21.2 | 49.0 
846 | 6.04 114,11 128/61 129,6 |21.1 | 49/3 
9.33 | 9,28 | 20,93 137.8 Isı'2 | 31.0 
1517 | 8.87 |39.88 | 39.7 \38'0 | 22/3 
132 | 5.18 | 8,84 | 18/34 | 23/5 |38/2 | 48/3 





Zur bequemeren Vergleihung mögen hier die bereits oben 
angeführten Zufammenfegungen der bei der RetortensBerkohlung 
entwidelten Gasgemenge daruntergefegt werden. 






Bar: Sen ee re ‚9 36,8 | 16,8 
(11) 2.2.2.2... 1292 |24,9 | 44,2 


374 


Ebelmen findet zwifchen den Bufammenfeßungen (R) 
und (R‘) eine genügende Webereinftimmung, um berechtigt zu 
fein, auf die Richtigfeit der urjprünglichen Vorausſetzung zu 
Schließen; er nimmt demnach an, bewiefen zu haben: daß die 
ganze Wärmemenge, welche fich bei der Meiler-Verkohlung ent— 
widelt und als die Urfache eben diefer Verkohlung betrachtet 
werden muß, ausjchließlich dur Verbrennung eines Theils der 
bereits gebildeten Kohle erzeugt wird, während ſämmtliche flüch- 
tige Zerfeßungs- Produkte — fowohl Gafe als verdampfte Flüfs 
figkeiten — der Berbrennung entgehen. 

Eine der erften Fragen, welche ſich hierbei aufdrängt: ob 
denn, wie e8 der eben ausgejprochene Sab verlangt, bei der 
Meilerverfohlung eine gleiche relative Menge von flüffigen Zers 
feßungss Produkten erhalten wird wie bei der Retorten » Berfohs 
fung? hat Ebelmen durd die ſchon erwähnten Verſuche (A), 
(B), (C) und (D) zu beantworten gefucht. Zu Anfang der Meilers 
Berkohlung oder dod an Stellen des Meilers, wo ſich aus den 
Raumlöchern ein weißer, dider Rauch entwidelte, erhielt er aus 
1 Litre foldhen Gafes das eine Mal (A) 0,987 Grm., das ans 
dere Mal (B) 1,068 Gru., durchſchnittlich alfo 1,028 Grm. 
flüffiger Produkte; zu Anfang der NRetortensBerfohlung wurden 
2,812 Grm. folder Flüffigfeiten aus 1 Litre Gas erhalten. 
Um diefe Refultate mit einander vergleichen zu können, ift es 
nothwendig, von dem 1 Litre der Meilergafe den Stiditoff und 
Sauerftoff der atmoſphäriſchen Luft, jo wie den zu Kohlenfäure 
verbrannten Kohlenftoff zu fubtrahiren. Die Colonne (S) zeigt, 
daß der, den Anfang der Verkohlung an den betreffenden Stels 
len des Meilers anzeigende weiße, undurchfichtige Rau, in den 
Berfuchen (1), (2), (3) und (8) nur 28,5, 32,6, 33,4, 29,9 
und 39,9, durcichnittlih alfo 32,7 Bol.» Proc. Gaſe geliefert 
hat, welche mit denen der RetortensBerfohlung zu vergleichen 
find. Jene 1,028 Grm. Zlüffigfeiten, weldye aus 1 Litre Meiler: 
Gaſen condenfirt wurden, befanden fich alfo eigentlich — atmo— 
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fphärifche Luft und verbrannten Kohlenftoff in Abzug gebracht — 
in 0,327 Litre unvermengtem Gas, dem NetortensGafe entipres 


1,028 
037 3,144 Grm. 


Slüffigkeit, was den in 1 Litre Retorten-Gaſen gefundenen 
2,812 Grm. ziemlich nahe fommt. Zu einer Vergleihung des 
Flüſſigkeits-Gehaltes der betreffenden Gafe gegen das Ende der 
Berfoblung bot fih Fein Anhaltspunkt, da diefer Gehalt bei den 
RetortensGafen nicht ermittelt wurde. 


Man erficht aus der gegebenen Darftellung, daß fich 
Ebelmen’s Beweis auf zwei Punkte ftüßt: 1) aufdie gleiche 
Bufammenfegung der Meiler- und Retorten-Gafe, ſobald 
von erfteren die atmofphärifche Luft und der verbrannte Kohlens 
off in Abrechnung gebracht werden, und 2) auf die gleiche 
Quantität der condenjabeln Flüffigkeiten in beiden Gasges 
mengen. Inwieweit der erfte Punkt durh Ebelmen’s Uns 
terfuhungen erwiefen ift, erfahren wir durch eine Vergleihung 
der Ziffer-Colonnen (R) und (R). Groß ift die Aehnlichkeit 
derjelben wohl nicht zu nennen; fie wird aber noch zweifelhafter, 
wenn man berüdfichtigt, daß vielleicht: alle Zahlen derfelben 
Gorreftionen unterliegen müffen. Bunfen und Playfair 
haben nämlich, wie wir weiter unten fehen werden, gezeigt, daß 
die von Ebelmen angewendete analytifhe Methode — Ber: 
brennung der Safe in einem Apparate, wie er bei organtichen 
Analyſen gebräuhlih iſt — fehr leicht zu Irrthümern Berans 
laffung geben fann, und daß dies der Grund ift, warum Ebels 
men bei feinen Analyfen von HohofensGafen feinen Koblen- 
waſſerſtoff (Grubengas), jondern nur Waſſerſtoff gefunden hat. 
Derfelbe Grund könnte nun möglicherweife auch im vorliegenden 
Halle eine Rolle fpielen, und zwar um fo eher, da das Nicht: 
vorhandenfein des Grubengafes in den Meiler- und Retorten- 
Gaſen noch unwahrſcheinlicher ift, als in den Hohofen-Gaſen. 
Daß newöhnliche Meilerkoblen, bei ftarfer und anhaltender Er: 





chend; folglich enthielt 1 Litre jenes Gafes 
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higung, ein Gasgemenge entwideln, welches 11—20 Procent 
Grubengas enthält, haben Bunfen und Playfair durdy ges 
naue Verſuche bewiefen. Trotz der Zweifel, welche hierdurch 
gegen die Richtigkeit der betreffenden Ebelmen’fchen Analyfen 
erwedt werden müffen, wollen wir aber gleichwohl annehmen, 
die erforderliche Uebereinftimmung in der Zufammenfeßung der 
Meilers und RetortensGafe fey wirklich vorhanden. Es wird 
jet folglich Alles auf den zweiten Punkt ankommen. Diefen 
hat Ebelmen, obgleich derfelbe von nicht geringerer Wichtigs 
feit als der erfte ift, nur durch fo wenige Verſuche erläutert, 
dag man billig an ihrer Beweiskraft zweifeln kann. So lange 
es aber nicht mit Sicherheit ausgemacht ift, daß die Meiler- 
Safe dieſelbe relative Menge condenfabeler Zerjegungs-Produfte 
mit ſich führen wie die Netorten»Gafe, kann aus einer Achns 
fichfeit in der Zufammenfeßung beider Gasgemenge, in Betreff 
des zu liefernden Beweijes, feine Stüße entnommen werden. 
Dies wird folgende Betrachtung darthun. 

Die bei beiden Arten der Verkohlung entwidelten Zers 
ſetzungs-⸗Produkte beftehen, wenn wir das Grubengas unberüds 
fihtigt Taffen, aus Kohlenfäure, Kohlenoryd und Wafferftoff, die 
flüffigen hauptfählih aus Waffer und Theer. Der Theer ift 
aus Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauerftoff zufammengefept. 
Wir fünnen ung dies durch folgendes Schema veranfchaulichen: 


Sasförmige Zerf. Prod. Flüſſige Zerf. «Prod. 
1) C2) C3)H 4) #5) C,H,0 (Theer). 


Es möge nun angenommen werden, daß die fünf Haupt: 
beftandtheile der Zerfegungss Produkte urfprünglid — im Mo- 
mente ihrer Entwidelung — bei der MeilersBerfohlung in dem: 
jelben relativen DVerhältniffe zu einander flehen, wie bei der 
RetortensBerfohlung, daß darauf aber die Meilergafe folgenden 
Beränderungen unterworfen feien. 1) Wollen wir uns eine 
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Quantität derjelben durch Einwirkung der atmofphärifchen Luft 
verbrannt denken. Aus einem Theile C entfieht C, aus einem 
Theile H entfteht H, aus einem Theile Theer wird ſowohl C 
als H gebildet. Die urfprünglichen Quantitäten der Kohlen— 
fäure und des Waſſers werden folglich bierdurh vermehrt, 
die des Kohlenoxyds, Waſſerſtoffs und Theers dagegen vers 
mindert. 2) Da in jedem Meiler unleugbar ein Theil der 
bereits gebildeten Kohle, und zwar, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
zu Kohlenfäure verbrennt, fo erhält diefes Gas hierdurdy einen 
zweiten Zuwachs feiner urfprünglichen Menge. 3) Indem es 
nicht denkbar ift, daß alle einmal entitandene Kohlenfüure und 
aller Wafferdampf jeder Einwirkung der glühenden Kohlen im 
Meiler entgehen, d. h. daß fein Theil der erfteren hierdurd in 
Koblenoryd, und Fein Theil der leßteren in Kohlenjäure und 
Waſſerſtoff umgewandelt werden follte, jo find wir gendthigt 
anzunehmen, daß die Kohlenfäure abermals eine Bermehrung, 
aber auch eine Verminderung erleidet, Koblenoryd und Waſ— 
ferftofft aber einen Zuwachs erhalten. Diele vwerfchiedenen Ber: 
mehrungen und Berminderungen der einzelnen Beftandtheife 
laffen fich folgendermaßen überfichtlich darftellen. 







1) Durch theilweiie Ber: 
brennung der Zer— 
ſetzungs-Produkte: — 

2) Durch Verbrennung 
eines Theiles der Meis 
lerkohle: — 

3) Durch Einwirkung der 

glühenden Kohlen auf 

Waſſerdampf u. Kob: 

lenfäure: tIi+|ı+Il- 


Die Beränderungen, welchen die Meilergafe hinfichtlich des 
urfprünglichen Verhältniffes ihrer Beftandtheile unterworfen find, 
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beruhen alfo bei der Kohlenfäure im Ganzen auf 3 Quellen der 
Vermehrung und 1 Quelle der Verminderung, beim Kohlen— 
oxyd, Wafferftoff und Waffer auf 1 Quelle der Vermehrung und 
1 der Verminderung, und beim Theer nur auf 1 Quelle der 
legten Art. Folglih if die Möglichkeit vorhanden, 
daß ein großer Theil der Zerſetzungs-Produkte im 
Meiler verbrennen kann, und daß dennoch die im 
Meiler entftrömenden Gafe — außer durd ihren von der 
atmofphärifchen Luft herrührenden Stickſtoffgehalt — ſich nur 
dadurd von den Retorten-Gaſen verfhieden zeigen, 
daß fie 1) einen größeren Gehalt an Kohlenfäure 
befigen, und 2) eine geringere Menge von Theer 
bei ſich führen. Man fieht fogar ein, daß der Sauerftoff- 
Gehalt diefes Kohlenſäure-Ueberſchuſſes zum vorhandenen Stid- 
ftoff nahe in demfelben Verhältniffe ftehen wird, in welchem 
beide Safe in der atmosphärischen Luft enthalten find. Voll— 
fommen genau muß dies der Fall fein, wenn fi durd die 
Einwirkung der glühenden Kohlen auf den Waflerdampf eben 
jo viel Kohlenfäure erzeugt, als die glühenden Kohlen von dies 
fem Gafe in Kohlenoryd umwandeln. Die genaue relative Ge- 
wichts-Beftimmung der bei der Meilers und RetortensBerfohlung 
gebildeten flüffigen Zerfegungs- Produkte, ganz befonders aber 
der TheersMengen, ift mithin eine unerläßliche Bedingung, wenn 
man auf dem von Ebelmen eingefchlagenen Wege zum Ziele 
fommen will, Allein es fragt fih noch, ob eine ſolche Beſtim— 
mung ausführbar jei. Bei der NetortensBerfohlung, wo die 
ganze, von einer abgewogenen Quantität Holz entwidelte Theer: 
menge aufgefammelt werden kann, wollen wir dies zugeben; wie 
will man aber die in einem Meiler erzeugte Theermenge be— 
ftimmen? Es könnte fcheinen, daß die Ermittelung der abſo— 
luten Theermengen nicht erforderlich fei, fondern daß es ge 
nüge, fi der correfpondirenden Beobahtungen bei 
beiden Berfohlungsarten zu bedienen, und dadurd die relas 
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tiven aufzufinden; dies erwies ſich jedoch bei näherer Betrad)- 
tung als vollfommen unrichtig. Erhigt man Holz in einer 
Fleinen Netorte, wie fie Ebelmen anwendete, fo läßt fi ans 
nehmen, daß jeder Theil des austretenden Gafes annähernd dies 
jenige TIheermenge mit fi führt, welche er bei feiner urſprüng— 
lihen Entwidelung enthielt; ganz anders verhält es fich aber 
hiermit in einem Meiler. Während einer längeren Zeit nad) 
dem Anzünden defjelben enthalten die aus dem Meiler ents 
weichenden Gaje eine bedeutend geringere relative Theermenge 
als im Momente ihrer Entwidelung, weil ein großer Theil der 
condenjablen Zerjeßungss Produkte, durch die den brennenden 
Kern des Meilers umgebende, noch wenig erwärmte Holzmaffe, 
tropfbar flüffig niedergefchlagen wird *%). In diefer Conden— 
fation befteht ja eben das „Schwigen‘ des Meilere. Gegen 
das Ende der Schwiß= Periode, und fogar noch während des 
„zreibens‘ werden die angehäuften Flüffigfeiten, in Folge der 
höheren Erwärmung des ganzen Meilers, wieder ausgetricben; 
folglid; müffen die zu dieſer Zeit austretenden Meilergafe eine 
bedeutend größere relative Theermenge als urjprünglich mit 
fi führen. — Außerdem ift zu bedenken, daß die ganze in eis 
ner Heinen Netorte erhigte Holzmaſſe ziemlich gleichmäßig in 
der Verkohlung fortjchreitet, während in einem Meiler gleich. 
zeitig alle Stufen der Verfohlung vorhanden find. Jeder Stufe 
der Verfohlung entfpricht aber ein befonderes Verhältniß zwis 
hen den gasförmigen und flüffigen Zerfegungss Produkten, ja 
ſogar zwifchen den Beftandtheilen der gasförmigen. Alle dieſe 
verfchiedenen Gemenge, weldhe aus einer NRetorte nad eins 
ander austreten, ftrömen bei einem Meiler mehr oder weniger 
mit einander aus. Eine genaue Parallelifirung der Meiler- 


*) Gbelmen giebt felbit an, daß er bei feinem worenwähnten Vers 
fuche, die Aufbrechung eines im Treiben ftchenden Meilers betref: 
fend, alle noch nicht verkohlten Holzicheite von Theer gefchwärst 
fand. 
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Gafe mit den NetortensGafen, wie fie bei correfpondirenden 
Beobachtungen verlangt wird, ift unter ſolchen Umftänden durchs 
aus unerreihbar. 

Daß bei der Meiler-Berfohlung Fein Theil der flüchtigen 
Zerfeßungs Produkte, fondern einzig und allein Kohlenſtoff vom 
Feuer verzehrt werden follte, ſtellt fich in der That ſchon a priori 
als eine Unmöglichkeit heraus. Wenn man den Hergang eines 
folhen Proceffes aufmerkſam durchläuft, findet man in demfel- 
ben feinen Umftand, welcher brennbare, bis über 200° E., ers 
biste Gasgemenge in einem Meiler gänzlich vor Verbrennung 
beihüßen fonnte. Dazu würde wenigftens eine mehr als künfts 
lihe Luft» Girculation erforderlih fein. Man müßte voraus 
ſetzen, daß fih an allen Stellen, wo Kohle verbrannte, feine 
der gedachten gas= und dampfförmigen Stoffe befänden. Aber 
ſelbſt mit einer fo eigenthümlichen Luft-Circulation wäre es 
noch nicht abgemacht. Bekanntlich enthält jede Meilerkohle, die 
beſte nicht ausgenommen, noch eine Quantität Waſſerſtoff, welche 
nicht durch die Verkohlung ausgetrieben wurde. Wenn nun 
ſolche Kohle — und es giebt deren im Meiler von einem weit 
beträchtlicheren Waſſerſtoff-Gehalt — verbrennt, ſollte da ihr 
Waſſerſtoff nicht mit verbrennen? 

Endlich erweiſt ſich die Ebelmen'ſche Theorie auch noch 
von folgender Seite als eine irrthümliche. Es iſt früher ge— 
zeigt worden, daß die Meiler-Verkohlung durchſchnittlich etwa 
23, die langſame Retorten-Verkohlung 26 Gew.⸗Proc., erftere 
alfo ungefähr 3 Gew.» Proc. weniger als letztere, Kohlenaus- 
beute giebt. Hieraus folgt, daß, wenn Ebelmen’s Anfiht 
die richtige wäre, der ganz bei der MeilersBerfohlung entwidelte 
WärmesEffect ausfchließlich dem Verbrennen diefer 3 Gew.Proc. 
Kohle zugefchrieben werden müßte. Die mäßigfte, beweislich viel 
zu niedrige Beranfchlagung jenes Effectes zeigt jedoch ſchon, daß 
hierzu 6 Gew.: Proc. Kohle noch zu wenig fein wirden und 
daß folglid eine bedeutende Quantität flühtigere 
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Zerfegungs- Produkte bei der Meiler-Verkohlung 
verbrennt. 

Genau kann eine folhe Berechnung, wegen mangelnder 
Daten, nicht ausgeführt werden; es läßt fich aber zeigen, daß 
6 Proc. ein bedeutend zu niedrig veranfchlagtes Minimum: if, 
Bon den in einem Meiler vor ſich gehenden Higwirkfungen wols 
fen wir nur folgende zwei in Betracht ziehen: 1) Die Ents 
wicelung fämmtlicher flüchtiger Zerfegungs» Produkte und ihre 
Erhigung bis zu einem gewiffen Grad, 2) die Erhigung der 
gebildeten — nach beendigter Berfohlung in glühendem Zu: 
ftande zurüdgelaffenen — Holzkohle. Was den erften Punkt 
betrifft, fo läßt fich derfelbe folgendermaßen näher beftimmen. 
Lufttrodnes Holz kann, ſowohl Hinfichtlih des Gewichts Ber: 
hältniffes feiner Beftandtheile als in Bezug auf feinen abjolu- 
ten Bärme-Effect, aus 40 Gew.⸗Proc. Kohlenftoff und 60 Gew.⸗ 
Proc. Waffer beftehend betrachtet werden. Man kann fich alfo 
vorftellen, daß die Wärmemenge, welche dazu gehört, das Holz 
durch trodne Deftillation in Kohle und flüchtige Zerſetzungs— 
Produkte zu zerlegen, ungefähr der Wärmemenge gleich fommt, 
welche erfordert wird, um 60 Proc. Waſſer zu verdampfen. 
Dies kann wohl nicht Leicht zu hoch amgefchlagen fein, denn 
obgleich man bei einer trodnen Deftillation des Holzes weniger 
als 60 Gew. Proc. Waffer erhält, fo beträgt doch die ganze 
Quantität der flüchtigen Zerfegungs- Produkte 74 Gew.⸗ 
Proc., fobald nämlih 26 Gew. Proc. Holzkohlen erbeutet wer- 
den. Jene 60 Proc. Waſſer werden aber nicht bloß verdampft, 
fondern der gebildete Wafferdampf erlangt eine beträchtlich hö— 
here Temperatur als 100°E. Ebelmen fand diefelbe bei den 
dem Meiler entftrömenden Gafen = 230°— 260° C. Ihre mitt: 
lere Höhe möge jedoh nur auf 230° E. gefeßt werden. Diefen 
Wärmegrad erreicht aber nicht bloß der Wafferdampf — welcher 
bei unferer Annahme fämmtliche flüchtige Zerfegungs » Produfte 
repräfentirt — fondern auch der Stidftoff der in den Meiler 
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eingeftrömten Luft, deren Sauerftoff die Verbrennung bewirkte. 
Um ganz ficher zu fein, daß unſer Minimum-Anſchlag nicht zu 
hoch ausfällt, möge diefer Feineswegs unwefentlihe Umftand 
unbeachtet bleiben. Was den zweiten der oben gedachten bei- 
den Runfte angeht, fo erfordert diefer die Erhitzung von etwa 
23 Gew. Proc. Kohlen — die Ausbeute bei der Meiler-Ver— 
fohlung — bis zum Glühen. Auch hier möge die Annahme 
eine beweislich zu geringe fein, nämlich eine Erhißung der Koh— 
len bis auf 500° E. angenommen werden. Um die Rechnung 
zu erleichtern, wollen wir uns erlauben, allen hier zu erhigen- 
den Stoffen eine urfprüngliche Temperatur von 0° C. beizules 
gen, zugleich aber daran erinnern, daß es wahrſcheinlich fogar 
richtiger wäre, das im Holze hemifch gebundene Waller — 
in Bezug auf die zu feiner Verdampfung nöthige Wärmemenge 
— als Eis zu betrachten. Wir befchränfen alfo die zur Mei: 
ler-Verkohlung erforderlihe Hitzwirkung: 

1) auf die Verdampfung von 60 Proc. Waſſer von 0°, 
und Erhißung des gebildeten Wafferdampfes von 100° 
bis auf 200° G. 

2) auf die Erwärmung von 23 Proc. Holzfohlen von 0° 
bis auf 500° C. Wieviel Procent Kohle müffen nun 
verbrennen, um einen folchen Effect hervorzubringen ? 
Es werden erfordert: 

y um 60 Gwth. Waffer von 
0° His auf 100° E. 
zu erhitzen . . - 60 x 100 = 6000 ®.-Einh. 
um 60 Gwthl. Wafler 
von 100° C. in Waſ⸗ 
ferdampf v. 100° E. 
zu verwandeln „ 5, x 60x 100=33000 ⸗ 

um 60 Gwthl. Waffer- 
dampf von 100° G. 
bis auf 200°. zu 


1) 
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erbigen (die ſpeecif. 
Wärme des Waffer- 
dampfes = 0,847) 0,847 x 60 x 100 = 5082 B.-Einh- 
2) um 23 Gwthl. Holzkohle 
von 0° bis auf500°G. 
zu erhißen (die fpec. 
Wärme der Holzfohle 
=-0,2%4) . .. 024x3x50=-2760 - 
Summa 46842 W. Einh. 


Da nun 1 Gwthl. trodne Holzkohle durch die bei ihrer 
Verbrennung entwidelte Wärme 75 Gmthl. Wafler von 0° bis 
auf 100° E. zu erhigen vermag, was einem abjoluten Wärme: 
Effect von 7500 Wärme-Einheiten entfpricht, fo würden folglich 
40812 
7500 
langte Wirkung hervorzubringen. Es müßten mithin, wenn 
die fämmtliche in einem Meiler entwidelte Wärme der Ver— 
brennung von Kohle zu Kohlenſäure zugefchrieben werden follte, 
6°, Procent von den bereits gebildeten Holzkohlen verbrennen. 
Daß dies bedeutend zu gering veranfchlagt ift, Fann, da 
mehrere Urfachen der Wärme-Confumption gar nicht in Betracht 
gezogen wurden, feinem Zweifel unterliegen. 

Nah Stolze geben die Laubhölzer bei der trodnen (Res 
torten=) Deftillation 9—10 Gew. Broc., die Nadelhölzer 13—14 
Gew.⸗Proc. Theer. Abgefehen davon, daß die Meiler⸗Verkohlung 
feine fo volltändige Auffammlung des Theers geftattet wie die 
RetortensBerkohlung, wird die TheersAusbeute bei der erfteren, 
zufolge der beigebrachten Thatſachen, beträchtlich geringer fein 
müffen. 

Da der Theer einen hohen Wafferftoffgehalt, folglich auch 
einen großen abfoluten WärmesEffect beißt, fo läßt fih erwars 
ten, daß 1 Gwthl. Theer bei der Verbrennung nicht viel wenis 
ger Wärme entwidelt, als 1 Gwthl. Holzkohle. Rechnen wir 


— 6,25 Gwthl. Holzkohle erforderlich fein, um Die ver: 
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aber zu der von 1 Gwthl. Theer erzeugten Wärmemenge noch 
diejenige hinzu, welche durch Verbrennung einer entjprechenden 
Quantität der gasförmigen Zerfeßungs» Produkte (KRohlenoryd, 
Waſſerſtoff und Kohlenwafferftoff) hervorgebracht wird, fo dürfte 
die Summe diefer Wärmemenge jedenfall nicht Fleiner fein, 
als die durh 1 Gwthl. Holzkohle entwidelte. Wir find daher 
berechtigt anzunchmen (f. die weiter oben gegebene Berechnung), 
daß bei der Meiler-Verkohlung gewiß nicht unter 3 Proc. Theer, 
alfo ungefähr der vierte Theil der ganzen Menge deffelben, vers 
brannt werden. Die MeilersBerkohlung ift hierdurch vor dem 
Borwurfe gefichert, die flüchtigen Brennftoffe unbenußt aus dem 
Holze entweichen zu laffen. Allerdings aber Fönnte es ſich 
vielleicht lohnen, auf eine Methode zu finnen, bei welcher eine 
noch größere Quantität diefer Stoffe der MeilersBerfohlung 
als Brennmaterial zu Gute fommen könnte. Verſuche, durd) 
den bei einem Meiler verloren gehenden Brenn» und Wärmes 
ftoff einen zweiten Meiler zu verfohlen, find ſchon angeftellt 
worden, aber bis jet ohne den gewünfchten Erfolg. — 

Hierher gehören auch wohl von Mayrhoffer’s im Kleis 
nen angeftellte Verfuche (bergs und hüttenm. Ztg., Jahrg. 2, 
©. 20) über eine Berfohlung mit Anwendung der Gebläfeluft. 
Nah den oben entwidelten allgemeinen Principen if es in 
hohem Grade wahrfcheinlich, daß ein Gebläfeftrom fehr viel dazu 
beitragen fann, die zur MeilersVerfohlung erforderliche Tem⸗ 
peratur fo viel wie möglich durd Verbrennung der flüchtigen 
Berjegungs» Produkte, jo wenig wie möglich aber durch Vers 
brennung der bereits gebildeten Kohle hervorzubringen. Aller« 
dings aber wird hierbei Alles auf die Richtigkeit und Stärke 
des Luftftromes anfommen. Jedenfalls dürfte diefer Gegenftand 
eine Prüfung durch fortgefeßte Verfuche verdienen. — 
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Neuere Methoden der Meiler-Verfohlung. 


Während der letzten Decennien ift die Meiler-Berkohlung 
der Gegenftand zahlreicher Berfuche gewefen, welche Verbeſſe— 
rungen dieſes Proceſſes, befonders ein vermehrtes Kohlen- 
ausbringen, zum BZwede hatten. Nur die Mittheilung einis 
ger diefer Verbefferungen ift bereits in dem Vorhergehenden bei 
Gelegenheit benugt worden, andere derfelben find in dem Fol: 
genden befchrieben. 

Die Meiler-Verkohlung zu Hiflau in Steiermark, wie dies 
jelbe von Foy, Gruner und Harle (Ann. d. mines, 3me 
ser., T. VII. p. 3) dargeftellt worden ift, unterfcheidet fich, ob» 
gleich fie im Ganzen der gewöhnlichen wälfchen nahe fteht, in 
einigen Punkten ſehr wejentlih von derfelben. Da diefe Ab— 
weichungen, zum Theil wenigfteng, gut motivirt erfcheinen, und 
da man in Hiflau zugleich auch eine hohe Kohlenausbeute 
(26 Gew.-Proc.) erreicht, fo dürften diefelben wohl einer allge 
meineren Beachtung werth fein. 

Das in Hiflau zur Verfohlung angewendete Holz ift ge 
wöhnlich Rundholz; es befteht meift in Kloben von 6—7 Fuß 
Länge und einer Dide bis zu 15 Zoll und fogar darüber. 
Dob pflegt man fo ftarfe Kolben einmal zu jpalten. Ein 
Meiler faßt in der Regel 15000 — 16000 Cub.⸗F. ſolchen Hols 
zes. — Die Meilerftätten erhalten ein Bundament von Steinen, 
auf welchen man eine Lage Feiner Gefchiebe und darüber eine 
Schicht Sand ausbreitet; nur wenn ſehr trodnes und zugleich) 
gefpaltenes Holz verfohlt werden foll, bedeft man den Sand 
noch mit einer Thonſchicht. Im Centrum wird die Meilerftätte 
um 4, ihres Durchmeifers höher gemacht als an ihrer Peri— 
pherie. — Der Quandelihaht wird, wie gewöhnlih, aus drei 
Stangen (von 3 Zoll Dide) bergeftellt. Hierauf belegt man 
die Meilerftätte mit 12—18 3. von einander entfernten Holz- 
ftüden von A—5 3. Stärfe, deren Zängenachjen mit den vom 

Fortſchr. d. Gifenhüttent. 25 
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Quandel auslaufenden Radien zufammenfallen. Auf diefe uns 
terfte Holzlage fommt eine zweite, aus dicht an einander ges 
drücten Kloben beftehend, welche fih mit den unteren kreuzen. 
Hierdurch wird eine Art von Roſt gebildet, auf welchem man 
den Meiler richtet. Zunächft dem Quandel werden die Kloben 
faft ganz ſenkrecht geftellt, zunächſt der ‘Peripherie erhalten fie 
eine Doffirung von ungefähr 60°. Ueber der unteren Etage 
wird eine zweite errichtet, in welcher die Kloben diejelbe Neis 
gung erhalten wie in der erften. Darauf bildet man die Haube 
aus dünneren und fürzeren Holzftäben, die man nicht ganz hos 
rizontal, fondern vom Quandel etwas abjchüffig legt. In dem 
oberften Theil der Haube bringt man eine Quantität Brände 
an, und bedeckt darauf die ganze Haube fehr forgfältig mit 
trocdnem kleinem Holze. Der Quandelfhaht erhält zunächſt 
feiner Mündung eine trichterförmige Geftalt, indem er fih auf 
2 5. Höhe bis zu 3 F. Durchmeffer erweitert. — Zur Meilers 
decke wird angefeuchtete, fein pulverförmige Kohlenlöſche genoms 
men. Um einen Meiler von 12000 Cub.-F. Inhalt zu deden, 
gebraucht man 3600 Cub.⸗F. (nah Wehrle, 2400 Cub.⸗F.) 
Löfhe und 462 Eimer Waffer, fowohl zum Befeuchten der Löfche 
als zum fpäteren Austöfchen der Kohlen u. f. w. dienend. Das 
Deden beginnt am Fuße des Meilerd. Man bewirft denfelben, 
ohne den gewöhnlichen ringförmigen Fußraum offen 
zu lafjen, mit einer 2%. diden, möglihft feftge- 
Ihlagenen Löſchſchicht. Nach der Haube zu nimmt die 
Dide des Löfchbewurfes bis auf 1F. ab. Bevor man die 
obere Hälfte der Dede — etwa von der halben Höhe des Meis 
lers bis zur Haube — aufträgt, hat man hier eine rings um 
den Meiler laufende, gut haltbare Rüftung von Brettern ange 
bracht, welche nicht bloß den oberen Theil der Dede tragen, 
fondern auch den Arbeitern das Gehen auf derfelben geftatten 
joll, was ihnen Erleichterung bei gewiſſen ihrer Arbeiten ges 
währt. Die Haube wird mit einer möglichft Ioderen, nur 


387 


9 3. farken Löſchſchicht bedeckt. — Das Anfteden eines fo 
vorgerichteten Meilers gefchieht folgendermaßen. BZuerft wird 
der Quandelfhacht bi8 zu 3 $. unter feiner Mündung mit Fleis 
nem Holze angefüllt, dann eine Schicht großer Kohlen darauf 
gefchüttet, einiges angezündete Holz darübergelegt und dies wies 
der mit unangezündetem bededt. Iſt letzteres hinreichend in 
Brand gefommen, jo füllt man den noch übrigen leeren Theil 
des trichterförmigen Schachtendes mit großen Kohlen. Der 
Quandelſchacht wird hierauf im Verhältniß als dieje Kohlen 
von felbft oder durch Einbringen der Füllftange niederfinken, 
wiederholt mit neuen Kohlen gefüllt. Sobald es ſich zu erfen- 
nen giebt, daß der ganze Inhalt des Quandelfchachtes in Brand 
gefeßt ift, fo bededt man die Schadhtmündung mit einem fonis 
fchen Kohlenhaufen (König), welcher inclusive einer 3 3. ftars 
fen Löfhfchicht, etwa 2 5. Höhe und 4 F. Durchmeffer erhält. 
Dies gefchieht gewöhnlid 2 Stunden nah der Einbringung 
des Feuers in den Quandelfhaht. An der veränderten Bes 
Ihaffenheit jenes Kohlenhaufens erfennt der Köhler, wann es 
nöthig ift, eine neue Füllung zu geben. — Einige Tage nad 
dem Anfteden — bei trodnem Holze nah 3—4 Tagen, bei 
naffem zuweilen erft nad) 6 Zagen — entwidelt fi ein dunkler 
Rauch, welcher beſonders lebhaft während der Füllarbeit aus dem 
Quandelſchachte ftrömt und den Beginn einer Periode anzeigt, 
während welcher der Meiler, bei biefer Führungsart des Pro— 
cefjes, am meiften dem Werfen ausgefeßt if. Um die nicht zu 
vermeidenden Erplofionen weniger fhädlic zu machen, müffen 
die Dämpfe einen leichteren Abzug als zuvor erhalten. An dem 
ganzen Umfreife des flächeren Theils der Haube wird deshalb 
jebt die Kohlenlöfhe in einer Breite von 2 F. bis auf eine 
Dide von 3 3. weggeharft, und innerhalb der dadurch gebils 
deten dünn bedeeten Rings Fläche zu einem flachen Kegel aufs 
gehäuft, deffen Achfe mit der des Königs zufammenfällt. Der 
dunkle Rauch ftrömt jegt Iebhaft ringsum um den Fuß dieſes 
2 * 
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Kegels empor, verändert aber nach und nad) feine Beſchaffenheit. 
Etwa nah 18 Stunden pflegt er weißlich und ziemlich durch» 
fichtig geworden zu fein. Nun ift es Zeit die Haube mit einer 
15 3. ftarfen, feſt gefchlagenen Löfchdede zu verfehen; zugleich 
aber bringt man an ihrer Peripherie eine ringsum Taufende 
Reihe, 2 F. von einander entfernter Raumlöcher an. Entjtrömt 
diefen ein blauer Rauch, fo werden fie gejchloifen, und 9 2. 
unter ihnen wird eine Ähnliche Reihe eröffnet. Während diefer 
ganzen Zeit wird zweimal gefüllt. Ift die Verfohlung bis in 
die untere Etage gedrungen, jo nimmt man die nun nicht mehr 
nöthige Rüſtung weg, vermindert die Stärfe der Dede am Fuße 
des Meilers bis auf 1', 3., vermehrt dagegen die Stärke der 
oberen Dede, fo weit dieſe auf bereits verfohltem Holze Tiegt. 
Iſt man beim Zubrennen mit den Raumlöchern jo weit vorges 
ffritten, daß fich diefelben nur noch 3 F. von der Meilerftätte 
entfernt befinden, jo wird auch unmittelbar am Buße eine Reihe 
von Zugöffnungen angebradht. — Ein Meiler von 46 5. Durchs 
meffer gebraucht, je nach der Trodenheit des angewendeten Hol: 
ze8 und der Beichaffenheit der Witterung, 4—5 Wochen, mit: 
unter auch wohl 6 Wochen zur Erreihung der Gaare. 

Eine Haupt» Eigenthümlichkeit diefes Meilers Proceffes bes 
fteht, wie man aus der Befchreibung erfieht, in der vollſtän— 
digen und möglichft dichten Bedeckung des Meiler— 
fußes während der Schwiß- Periode, was den in dies 
fer Hinficht herrfchenden Annahmen gerade zumwider läuft. Die 
zur Verbrennung nöthige Luft wird dem Meiler theils von uns 
ten durch die lockere Meilerftätte, theils von oben durch die 
dünne Haubendede zugeführt. Ob fih das Feuer auf dieſe 
Weiſe jo fchnell ausbreitet, wie in einem gewöhnlichen Meiler 
(mit unbededtem Fuße), ift zu bezweifeln; allein wenn dies 
auch langſamer vor fich gehen follte, fo hat man den Vortheil 
einer befferen Erwärmung des Holzes vermittelft der im Meiler 
mehr zurüdgehaltenen, nicht durch Vermiſchung mit Falter Luft 
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abgefühlten Dämpfe. Daß man bei einer ſolchen Führung des 
Proceffes anfangs feinen Erplofionen ausgefeßt ift, ſcheint zu bes 
weifen, daß die früher eintretenden Erplofionen bei den gewöhnlis 
chen Meilern mehr von der in beträchtlicher Menge einftrömen« 
den, als von der urfprünglich im Meiler vorhandenen Luft 
herrühren. Zugleich dürfte fich ergeben, daß die größte Gefahr 
des Werfens zur Zeit eintritt, wo der Meiler jo weit ausges 
wärmt ift, daß der zuvor in demjelben condenfirte Theer ſich 
wieder verflüchtigt. Lebteres fcheint der erwähnte dunkle, leb— 
hafte Rauch anzudeuten, welcher dem Köhler das Zeichen zum 
theilweifen Entblögen der Haube giebt. — Einer mit der Hifs 
Iauer MeilersBerfohlung übereinftimmenden Koblungs» Methode 
bedient man fih zu Neufohl in Ungarn, 

Pfort hat in den Studien d. Götting. Ver., Bd. 4, 
Heft 1, ©. 59 die Befchreibung einer modificirten Art der 
Meiler-Verkohlung geliefert, welche bier mit des Berfaffers Wors 
ten wiedergegeben werden foll. 

Die Meiferftätte wird horizontal ausgeftrichen und in ihrer 
Mitte ein 2—3 3. ftarfer, 3 5. langer Quandelpfahl feſt und 
jo eingerammt, daß derfelbe 11,— 2 Fuß über die Stätte heraus 
ragt; auf denfelben wird dann eine 12—15 Fuß lange und 
1 Fuß ſtarke Welle von Buſchholz lothrecht aufgeftedt und jo 
zugerichtet, daß zunächft um diefelbe, etwa 6 F. hoch, ganz Eleis 
nes, nur 2—3 3. ftarfes Holz zu ftehen fommt. Uebrigens 
wird der Meiler auf gewöhnliche Weife gerüftet und gut aus— 
gefchmaltet. Die Fußrüftung bringt man etwa 1%. hoch über 
der Meilerftätte an, damit die 3—4A Zoll ftarfe Laubdede nicht 
herunterrutfcht. Auf diefe Laubdecke fommen Büfche, und auf 
diefe werden etwa 12 3. lange Rüftbäume in einer gegenfeitigen 
Entfernung von 2 F. in der Peripherie des Meilers aufgelegt, 
um die Laubdede in ihrer ganzen Höhe feitzudrüden. Alsdann 
wird die 4—5 3. ftarfe Erddede aufgeworfen und mit dem 
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Schlagbrett fo feft und dicht wie möglich angefchlagen. 
Unter die Fußrüſtung fommt fein Laub, fondern die gröbfte 
Erddede. — Nun erft, nachdem der Meiler allerjeits feft zuges 
macht ift, fchreitet der Köhler zum Anfteden, indem er eine 
Schüppe voll glühender Kohlen auf die aus der Meilerhaube 
ragende Bufchwelle legt, welche fofort anbrennt. Sobald das 
Feuer 2 Fuß an der Welle heruntergebrannt ift, wird die das 
durch entftandene Deffnung mit Fleinem Holze oder Quandel- 
Fohlen nachgefüllt. Der Meiler bleibt oben offen, bis das Feuer 
6 8. tief an der Welle heruntergebrannt ift (,—1 Stunde), 
alsdann aber wird er wieder nachgefüllt und zugemacht. Nach 
2 Stunden hat das Feuer die Meilerftätte erreicht, worauf der 
Meiler mit Eleinem Holze oder Quandelfohlen vollgefüllt wer— 
den muß. So füllt man den Meiler gewöhnlich noch zweimal 
und giebt ihm Abends (12 St. nach dem Anfteden) die erften 
Räume in der halben Meilerhöhe dicht über dem Holz— 
wechſel (Saum), und zwar zwijchen je zwei Rüſtbäumen eins. 
In der Regel fol der Meiler erft 24 St. nach dem Anfteden 
die erften Räume bekommen, jedoch ift dies nicht immer nöthig 
und richtet fih nach den übrigen Umftänden. Am zweiten Tage 
des Morgens wird gefüllt, ebenſo des Abends, zu welcher Zeit 
kleinere Meiler ſchon zu fehwigen pflegen, größere erft am drit« 
ten Zage. Diefes Nachfüllen gefchieht dann regelmäßig 6 Tage 
lang des Morgens und Abends, fpäter nur alle 24 Stunden. 
Während des Füllens werden die Raumlöcher nur dann zuges 
macht, wenn fich das Feuer mehr nach einer Seite ziehen follte, 
fonft bleiben diefelben ftets offen. Während der ganzen Vers 
fohlungszeit wird die Meilerdede mit dem Schlagbrette forts 
während fehr feft angeflopft, damit das Feuer, befonders beim 
Füllen, nicht Gelegenheit findet, unter loſer Dede fi in den 
Umfang des Meilers zu ziehen. Bieht die erfte Reihe Raums 
löcher nicht, fo wird gleich am zweiten Tage noch eine zweite 
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Reihe geftochen, am dritten Tage die dritte, jede etwa F. 
von der andern entfernt, und fo bleibt der Meiler im Feuer, 
bis die erfte Reihe im ganzen Umfreife des Meilers blau geht 
(bläulichen dünnen Raud) entwidelt); alsdann wird dieſe erfte 
zugemacht und eine andere Neihe unter die dritte geftochen u. ſ. w. 
Nah 6—8 Tagen bringt man die Fußräume an, und wenn 
die zweite Reihe der Näume ebenfalls blau geht, macht man fie 
fet zu, nimmt die Rüftbäume ab, hält den Meiler außer den 
vorgejchriebenen Raumlöchern fortgefeßt dicht und feſt verfchloffen, 
fo daß an feinem anderen Orte des Meilers außer aus diefen 
Räumen Dampf hervordringen kann. Die Gaare wird wie ger 
wöhnlich geführt, und der Haufen kohlt bis dahin 21,—3 Wochen. 
If der Fuß ausgefohlt und der Meiler gaar, fo wird derfelbe 
in der Urt rein gemacht (abgepußt), daß man, außer dem Ab- 
harken der Erd- und Laubdede, die Kohlen in 6 Fuß hohen 
Streifen mit einem Bufche fauber abfehrt und nun erft mit 
feinem Geftübe wieder bewirft und abfühlt. — Nur felten hat 
ein auf diefe Art verfohlter Meiler eine unregelmäßig koniſche 
Geftalt. Die befonderen Vorzüge diefer Kohlerei beftehen aber 
darin, daß man 1) bei feinem andern Verfahren die Feuerfüh— 
rung während der eigentlichen Verfohlungss Periode jo in feiner 
Gewalt hat und dem Feuer den Weg jo vorfchreiben fan, wie 
bei dem befchriebenen: 2) daß man nur Außerft felten Nebens 
füllen, das fogenanntg Sengeln niemals und ftets eine gleich— 
mäßige Verfohlung rings um den Meiler erhält; 3) daß man 
dichtere und beffere Kohlen deshalb erjhwält, weil das Feuer 
fih anfänglich weder zu fehr nach der Bruft, noch nach einer 
Seite des Meilers zieht und bei dem fonft ſehr gleichförmigen 
Gange alles Schmoren vermieden wird; 4) erhält man weniger 
Quandelfohlen. Die übrigen Vorzüge bei der Behandlung und 
Wartung gehen aus dem Berfahren felbft hervor. Bei einer 
Größe der Meiler von 3,750 bis 4,500 Cub.⸗F. hat man bei 
diefer Berfohlungs- Methode aus Auchens Scheitholz und Knüppels 
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holz eine Ausbeute von 60,8 bis 61,79 Proc. (Gemäß-VBolum) 
vorzüglicher Kohlengehalt. 

Bei der Vergleihung der Reinhardswalder Verkohlungs— 
Methode mit der Hiflauer findet man dag Webereinftimmende, 
daß beide durch einen von oben in Brand gefeßten Quandel 
die Verfohlung in dem am Fuße und an den Seiten möglicht 
Dicht verfchloffenen, an der Haube aber mehr oder weniger ges 
öffneten Meiler ausbreiten. Beiden Verfahrungsarten liegt das 
Princip zu Grunde: die zur Verkohlung erforderliche Tempe— 
ratur hauptſächlich durch Verbrennung des Füllmaterials zu 
erzeugen, die eigentliche Meilerkohle aber unausgeſetzt, ſogar 
während der Schwitz-Periode, möglichſt gegen den Verbrand zu 
ſchützen und deswegen den Luftzutritt von unten zu vermeiden. 
Daß man dieſes Ziel, bis zu einem gewiſſen Grade wenigſtens, 
erreicht, iſt nicht zweifelhaft; aber eben ein wenig zu bezweifeln 
dürfte es fein, daß man bei einem derartigen Verfahren die 
Kohle der Einwirkung der Kohlenfäure und der Waſſerdämpfe 
in höherem Grade ausjeßt, als dies bei der gewöhnlichen Mei: 
ler-Berfohlung der Fall if. Es ijt jedoch möglich, daß letztere 
Einwirkung nicht fo fohleverzehrend ift, wie die der atmofphäs 
riſchen Luft. — 

Die MeilersVerfohlung bildet troß aller Verſuche, diefelbe 
durch einen noch vortheilhafteren Proceß zu erjegen, bis jeßt 
für den Eifenhüttenmann den ungleich, wichtigften Holzverfohlungss 
Proceh. Aus diefem Grunde muß derjelben auch eine größere 
Aufmerkjamfeit gewidmet werden, als den übrigen Berfohlungss 
arten desgl. Weberdies find die PBrincipien, welche einem guten 
Verkohlungs-Proceß zu Grunde liegen müffen, bei allen Kobs 
lungsarten die nämlichen. Alfo auch das ITheoretifche wird in 
dem Folgenden nur furzer Andeutungen bedürfen. 

Verkohlung durch erhigten Wafferdampf, — Die 
vor etwa 10 Jahren in Belgien und auch in Deftreich auf die 
Holzverfohfung mit erhißten Waflerdäimpfen genommenen Pa: 


393 


tente, fcheinen den Zwed, Schwarzfohle zu liefern, nicht er— 
reicht zu haben, wogegen aber dieje Methode bei Darftellung 
der Rothkohle jehr gute Nefultate gegeben hat. Zu hüts 
tenmännifchen Zweden find die auf diefe Weife dargeitellten 
Kohlen aber faum einmal angewendet worden, welches auch ſchon 
deshalb unthunlich it, weil die dabei angewendeten Apparate 
ſehr koſtbar find. Dagegen ift dieſes Berkohlungsverfahren 
hauptjächlich zur Pulverfabrifation zwedmäßig, und wird daher 
auch in guten Pulverfabrifen ausgeführt. Beſchreibungen des 
Berfahrens findet man in Dingler’s polytechn. Journ. Bd, 
110, ©. 189 u. f., und daj. Bd. 117, ©. 48 u. f. 


Berfohblung der Steinfohlen. 


Hier ift es beionders die Dfenverfohlung, die in neuerer 
Zeit bedeutende VBerbefferungen erlangt hat, indem es vor allen 
Dingen wefentlich war, die vielen Fleinen und Staubfohlen, die 
beim Steinfohlenabbau fallen, zu benußen. 

Reinheit, Dichtigkeit und Feftigkeit find nothwendige Eigen» 
Ichaften derjenigen Coaks, die zum EifenhüttensBetriebe ange 
wendet werden follen. Werden nun die Staubfohlen, fowie fie 
aus den Gruben gefördert werden, unmittelbar vercoaft, fo ge 
ben fie durchaus feine reinen Fabrifate, fondern es enthalten 
diefelben 12 bis 15 Proc. Aſche, und die Coaks find leicht und 
zerreiblih. Wir brauchen hier nicht erft zu jagen, welche nach— 
theiligen Zolgen dies bei dem Hohofenbetrieb hat. Eine fehr 
nachtheilige Verunreinigung der Steinkohlen find mehr oder 
weniger Feine Körner und Plättchen von Schwefelfied und daß 
diefer den größten Nachtheil bei dem Hohofenbetrieb habe, ift 
eine fehr befannte Sache. 

Um diefe Unreinigfeiten der Staubkohlen möglichft zu vers 
meiden, müffen fie einer mechanifchen Aufbereitung unterworfen 
werden, die hauptfächlich durch eine Sehmafchine bewirft wird. 
Dieje befteht aus einem aus ftarfen Bohlen zufammengefügten Be: 
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hälter, von 10 bis 16 Quadratfuß Flächendurchſchnitt und etwa 
32 Zoll Tiefe, welcher durch eine nicht ganz auf den Boden reis 
chende Scheidewand in 2 ungleiche Abtheilungen getheilt wird. Die 
fleinere Abtheilung enthält einen dichtfchließenden Kolben, der 
fenfrecht aufgezogen und niedergedrüdt werden Fann. In der 
größern Abtheilung befindet fih etwa 20 Zoll über dem Boden 
ein erfter Roft, beftehend in einem feinen Drahtneg von etwa 
/, Linie Weite, und 5 Zoll höher ein zweiter Roft beftehend 
aus parallelen, etwa 5 Zoll von einander entfernten Eifens 
ftäben. Die größere Abtheilung wird nun 22 bis 24 Zoll hoch 
mit Waffer gefüllt und auf den zweiten Roft werden 6 bis 8 
Zoll Hoch Kohlen aufgefchüttet. Der die kleinere Abtheilung auss 
füllende Kolben wird alsdann lebhaft niedergedrüdt, fo daß das 
in der größern Abtheilung befindliche Waffer fteigt und die aus— 
gefchütteten Kohlen hebt. Wird dieſe Bewegung mehrmals 
wiederholt, jo werden die Kohlen jowohl von den feinen ans 
hängenden, als auch von den gröbern metallifchen, erdigen und 
fteinigen Theilen, mit denen fie vermifcht und vermengt find, 
befreit. Die meiften davon löfen fih im Waſſer auf und fallen 
durh das Drahtneß in die untere Abtheilung des Behälters, 
während ſich die übrigen, in dem Zwifchenraume zwifchen beis 
den Roften ſammeln, die rein gewafchene Kohle aber auf dem 
oberen Rofte liegen bleibt, von wo fie mit der Schaufel abge— 
nommen werden kann. Die Eifenftäbe des obern Noftes vers 
hindern die Schaufel tiefer zu dringen, und auch von den über 
dem Drahtnege fich fammelnden Unreinigfeiten, weldye befonders 
befeitigt werden, unter die reinen Kohlen zu mifchen. 

Der dadurch veranlaßte Abfall der Staubkohlen ift natürs 
lich ſehr verfchieden, läßt ſich aber durchfchnittlich zu 10 Proc. 
annehmen. Die Arbeitslöhne find gering. 

Diefe Art der Aufbereitung durch die Seßarbeit ift bereits 
an vielen Punkten Frankreichs, Belgiens und Deutfchlands in 
Anwendung, und nicht allein bei der Vercoafung der Staub» 
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fohlen zu hüttenmännifchen Zweden, jondern auch zum 2ofos 
motivbetriebe u. f. w. Auf der FriedrihsAugufthütte im 
Plauen’fhen Grunde bei Dresden ift der Seßapparat in der 
Nähe der Gebläfe- Dampfmaschine angebradht, es wird das abs 
fallende Gondenjationswaffer dazu benußt, weldhes hinreichende 
Wärme hat, um diefe Seßarbeit auch im Winter betreiben zu 
fünnen *). 

Die wejentlichften neueren VerbefferungenderBercoafungss 
dfen beſtehen hauptfächlich darin, daß die Flamme einestheils 
unter der Sohle der Defen hindurchgeht, wodurdh die Vers 
coakung weit rafcher vor fich geht, andererfeits hauptjächlich 
aber darin, daß die ungeheure Wärmemenge, die aus den Ver: 
eonfungsöfen entweicht, zur Dampffeffelfeuerung benußt wird. 
Einrichtungen diefer Art findet man befonders in Belgien und 
wir wollen in dem Nachſtehenden einige derſelben befchreiben, 
die auf dem berühmten Hüttenwerf Seraing bei Lüttich und zu 
Dolhain bei Berviers fo wie auf mehreren anderen befgifchen 
Hütten benußt werden **). 

Schon feit mehreren Jahren hat man die Einrichtung ges 
troffen, Dampffeffel durch die entweichende Flamme der Coaks— 
Öfen zu feuern, jedoch geſchah diefes meiſtens auf fehr umftänd> 
lihem Wege; — man mauerte gewöhnlich die Dampffeffel mit 
vielen Heizkanälen ein und ließ die entweichende Flamme der 
Bercoafungsöfen durchziehen, was aber der Zabrifation der Coaks 
nur von großem Nachtheile werden Fonnte, denn die Flamme, 


*) Gine jehr ausführliche Arbeit über die Aufbereitung der Staub: 
fohlen, vom franzöſiſchen Bergwerks-Ingenieur Marfilly, findet 
man im 17. Bande der 4. Reihe der Annales des Mines und in 
deuticher Leberfegung im 18. Bande des Dingler' ſchen polytech— 
nifchen Journals, S. 265 u. f. 

*) Gntnommen aus einem Auffage des Herrn Ingenieur Emil 
Andrene zu Seraing im ‚Ingenieur‘ (redigirt vom Verfaſſer 
DMefes Werkes), Br. U, S. 205 ꝛc. 
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welche immer fehr viel Ruß abſetzt, Fonnte erft auf vielen Um— 
wegen entweichen, verftopfte Demnach ſehr Teicht die Züge oder 
Ganäle, die fchwierig wieder zu reinigen waren, und man hatte 
dabei große Schwierigkeiten im Aufgeben, fo daß alfo viele 
derartige Einrichtungen wieder abgeworfen wurden und man die 
Flamme der Defen wieder in die freie Luft entweichen ließ. — 

Mit diefer neuen verbefferten Einrichtung aber, wo felbft 
die Flamme einen direkten Weg in das Kamin einjchlägt und 
die Dampffeffel unmittelbar über den Defen angebradht find, 
wurde allen dieſen Uebelſtänden abgeholfen, fo daß man die 
Ihöne Ueberzeugung hatte, daß derartige Einrichtungen nichts 
mehr zu wünſchen übrig ließen. 

Auf Tafel II, III und IV find folche genau abgebildet. 

Bereits haben ſchon fehr viele Hüttenwerfe in Belgien, ja 
man fann fügen faft Alle, diefe Einrichtung getroffen, oder find 
mit dem Baue derfelben beſchäftigt; — denn mit großer Leid: 
tigfeit läßt fich diefe Einrichtung bei allen Coaksöfen treffen, 
da man den Dampffeffel nur über dem Ofen einzumauern braucht 
und dadurch jehr wenig Unkoften verurfacht werden. — 

Bon unendlichen Bortheil find derartige Einrichtungen beim 
Hüttenbetrieb, da dafelbft ftet8 viele Coaks für die Hohöfen cons 
fumirt werden, und auch jehr viel Dampf zu dem Betrieb der 
Gebläfemafchinen 2c. gebraucht wird, fo daß man alfo den nöthi- 
gen Dampf zu den Mafchinen unentgeldlich haben fann. Die 
Erjparniffe find dabei fo bedeutend, daß man an jeder Pferdes 
fraft etwa 300 Fr. erfpart, denn 3. B.: Die Gebläfemafchine 
in Seraing, die die Luft in die Hohöfen Ar. 5 und Nr. 6 lie« 
fert, arbeitet mit einem Drud von 1°, Atmofphären (Ueber: 
drud); fie würde mit ihrer gefammten Kraft von 130 Pferden, 
für jedes Pferd, da fie mit Condenfation und Expanſion arbeis 
tet, wenigftens 3 Kilogr. Steinkohlen bedürfen, was demnach), 
da ſolche Maſchinen Tag und Nacht arbeiten, pro Pferdefraft 
26280 Kilogr. Steinfoblen ausmacht; ftellen wir nur den Preis 
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der Kohlen auf 1 Fr. pro 100 Kilogr., jo hat man aljo für 
jede Pferdefraft 262,80 Fr. Erſparniß, demnach für 130 Pferde 
34164 Fr., was fehr bedeutend ift; überdieß find die Keffel- 
heizer ganz entbehrlich *). — 

Die dortige Einrichtung der Dampfleffel auf den Coaks— 
Öfen ift ganz diefelbe als jolhe in Dolhain, nur daß die Keffel 
anftatt 40 — 90 engl. Fuß haben und auf 8 ftatt 4 Defen zu 
liegen kommen; doch find diefe jehr langen Keffel nicht rathſam, 
da man bei jeder Fleinen Reparatur gleich den ganzen Keffel außer 
Thätigkeit fegen muß, die Kürzern, die man für Die Gebläſe— 
maschine in Dolhain aufftelte, find alfo den Erftern vorzuziehen 
und haben auch ausgezeichnete Refultate geliefert; fie arbeiten mit 
Niederdrud und jpeifen eine Gebläfemafchine von 8O Pferden. — 

Für Hochdruck-Keſſel jedoch würde vorgenannte Einrichtung 
nicht rathſam fein, da die Heizfläche zu Klein und der Durchs 
meffer des Keffeld zu groß wäre, weshalb ein folcher auf (Taf. 
IV, 5ig. 4) genau abzubilden, wie, die man in Seraing für die 
Steinfohlengrube Caroline baute, welche mit 5 Atmofphären 
wirklihem Drud arbeiten und auf 5 Goafsöfen placirt find, 
während alles Andere an den Defen gleich blieb. — 

Da der Berbrauh an Coaks, namentlich durch die vielen 
Gifenbahnen, faft mit jedem Tage beträchtlicher zu werden ver: 
fpriht, wäre es fehr vortheilhaft, ähnliche Einrichtungen zu 
treffen, die Goafd3 an Ort und Stelle zu fabriciren — den 
Dampf könnte man alsdann zu zahlreihen Anwendungen bes 
nugen. Die Koften eines Ofens, um ihn fertig berzuftellen, 
find etwa 400 Thlr., den Kefjel nicht mit eingerechnet. — 

Es ift zweckmäßig, einige in Seraing angeftellte Verſuche 
über die Verdampfung des Waffers in den Keffeln über Coaks— 
Öfen aufzuführen. 


*) Die Vercoafungsöfen, welche diefe Dampfkeffel ſpeiſen, find be: 
jchrieben und abgebildet in Valerius, tr. de la fabric. de la 
fonte, p. 256 etc. und Taf. 4, 5 u. 6. 
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1. Der Keffel war auf einem Bercoakungsofen angebracht. — 
Man verdampfte dafelbft in 130 Stunden 19000 Liter 
Waſſer bei einer Preffung von 4 Atmofphären; alfo pro Stunde: 


Tr —= 146,16 Liter. 

Die nützliche Arbeit von einem Kilogr. Dampf von einer 
Sparung von 4 Atmofphären, in einer Gondenfationg-Mafchine 
ohneAbfperrung angewendet, ift gleich 19229,99 Kilogr. Met., man 
befommt alfo durch 140,16 Kilogr. Dampf, 146,16 x 19229,99 
= 2810655 Kilogr. Met. pro Stunde, was alfo in Pferdes 
kräften gleich iſt: 


2810655 | 
x0xTn 10,40 Bferdefraft. 


Dazu hatte man einen Keſſel mit 11,60 Quadratmeter 


Heizflähe und Waffervolum war 4,34 Gubifmeter, man hatte 


alfo pro Quadratmeter ri = 12,60 Kilogramm Waffer zu 





4 Atmofphären verdampft. 
Die Heizflähe für jede Pferdefraft macht alfo 


11,60 
Tr” 1,11 Quadratmeter. 


2. Der Keffel war auf zwei Goafsöfen placirt. — Man 
verdampfte dafelbft in 60 Stunden 16600 Liter Waffer zu einer 
Preſſung von A Atmofphären, alfo pro Stunde: 


16600 
m” 276,66 Liter. 
Der Dampf fei dann wieder zur obengenannten Maſchine 
angewendet, fo befommt man: 


276,66 x 19229,99 = 5320169 

60xX60x75 — 270000 
19,70 

alſo von einem Ofen — — 9,85 Pferdekraft. 


Die Heizfläche des Keſſels war — 16,91 Quadratmeter und 


— 19,70 Pferdekraft und erhält 
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das Gewicht von dem produeirten Dampf pro Quadratmeter 
der Heizflähe war: 

276,66 

16,91 

Die Heizflähe beträgt alfo pro Pferdefraft: 


16,91 
In” 0,85 Quadratmeter. 


— 16,36 Kilogr. 


Die Füllung eines jeden Ofens war 3 Gubifmeter feine 
Kohlen, welche 2910 Kilogr. wogen, von denen man 443 Eubißs 
meter Coaks erhielt, die ein Gewicht von 1904 Kilogr. hatten; 
der Abfall betrug davon 212 Kilogr. — 


Allgemeine Befhreibung der Defen. — In einer 
Gruppe find 4 Defen vorhanden, über welche der Keffel gelegt 
ift, die ihrer Anordnung nad immer 11 engl. Fuß oder 3,35 
Meter von einander abftehen, wie e8 Fig. 4, Taf. IH in einem 
Längendurchfchnitt zeigt: man fieht (auf Taf. IV, Fig. 1 u. 2) 
einen Ofen genau abgebildet, der in einem Durchſchnitt wie im 
Grundriß dargeftellt wird. Diefe Defen find gänzlich von gus 
ten feuerbeftändigen Badjteinen aufgemauert und ihre Geftalt 
ift ungefähr die einer Ellipfe. — Der ebenfalls aus feuerbeftäns 
digen Badjteinen angefertigte Boden diefer Defen befteht aus 
einer mit auf die hohe Kante gelegten Baditeinen gepflafterten 
horizontalen Zlähe, und feine Wölbung tft freisförmig. Die 
Höhe der vertikalen Seitenwände, bis wo die Wölbung anfängt, 
it = 0,46 Meter, die von dem Boden bis zur Spiße befagter 
Wölbung beläuft fih auf 1,2 Meter. — Man fieht, die Dis 
menfionen derfelben übertreffen um Vieles die aller der bisher 
zu demfelben Gebrauche angewendeten Defen. — 

Der Rauminhalt eines jeden Ofens erlaubt es, ihn mit 
3 Cubikmeter Steinfohlen zu füllen, was bei dem Vercoaken 
4,43 Eubifmeter Coaks giebt. — 

An der Spitze eines jeden Ofens ift eine freisförmige 
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Deffnung b von 0,32 Met. im Durchmeffer, die aus feuerbeftän- 
digen Badjteinen bejtehbt, wodurdh die Flamme in den Feuer: 
gang d geführt wird. 

Durch die Seitenthüren k, die während der Operation 
genau verfchloffen bleiben, füllt man jeden der Ofen an, und 
ebenjo nimmt man nachher, wenn der Brand fertig ift, die 
Coaks heraus. — Wird ein Ofen zum erftenmal in Gebraud 
gefeßt, jo wärmt man ihn zu einer ſolchen Temperatur an, daß 
fi die Kohlen, fobald der Ofen einmal aufgegeben ift, von 
felbft entzünden, ſowie er fih aber nah der Ausleerung, die 
gemeiniglich in 36 Minuten gefchieht, ziemlich ausgelüftet hat, 
fließt man die Thüren ungefähr 4 bis 5 Minuten lang, um 
die Temperatur des Dfens wieder zu erhöhen; nad) einem neuen 
Einfüllen von Kohlen fließt man wieder die Thüren und die 
Kohlen gerathen von felbft in Gluth, jo daß man in Zeit von 
20 Stunden die Coaks bereitet hat und dieſelben fogleich beim 
Herausholen, was von zwei Seiten gefchieht, mit Waſſer ab— 
fühlt. — | 

Zwei Arbeiter bewachen immer 4 Oefen. 

Die horizontalen Leitröhren oder Züger (Fig. 3, Xaf. I) 
die fih an der Außenfeite der Defen öffnen, ftehen mit dem 
Zugloh db in enger Verbindung und bringen die äußere Luft 
herbei, weldhe fi mit den aus dem Dfen kommenden Gafen 
vermifcht, und diefe unverzüglich entzündet. — 

Es leuchtet ein, daß diefe Anordnung alle Gaſe vollftändig 
verbrennen muß und man eine fjehr ftarfe Flamme gewinnt. 
Diefe Leitröhren find vieredige gußeiſerne Kaften, wie es (Fig. 9, 
Taf. IV) im vergrößerten Maßſtab darftellt, die an der untern 
Seite offen bleiben und auf dem Boden der Keffelzüge a aufs 
gemauert find, jo daß die offne Seite auf die Mauer zu liegen 
fommt. — 

An den äußern Deffnungen der Luftzüge fann man das 
Einftrömen der atmofphärifchen Luft, durh Ein» und Auss 
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fchieben eines Badfteins leicht reguliren, um mehr oder weniger 
Luft hinzutreten zu laffen. Man begreift in der That, daß 
von der diefen Zügen ertheilten Deffnung gänzlich das Luft— 
volumen abhängt, das fih auf die Retorten werfen und mit den 
Gaſen vereinigen kann. — 

Nun find leßtere offenbar nicht während der ganzen Dauer 
der Operation im gleichen Verhältniß vorhanden, daher muß 
während der erften Stunden des Brandes, wo die entzündliche 
Duantität Gas fi weniger beträchtlich geftaltet, ald wenn die 
Abkühlung in vollem Gang ift, die Menge der Luft, welche fie 
entzünden fol, ebenfall® weniger beträchtlich fein, um nur die 
durchaus nöthige Quantität Luft zuftrömen zu laffen. Je nach— 
dem jegt die Verkoakung von Statten geht, öffnetman all 
mälig die Züge. — Für einen gewandten Beobachter ift es 
ein Leichtes, den guten Gang der Defen untrüglich zu erfen- 
nen, indem man die Augen auf die Oeffnung da richtet, 
von wo man mit fachfundigen Blicden ohne Mühe die jedesma- 
lige Kraft der Flamme prüfen kann, welche, wenn der Brand 
vollftändig ift, Sehr lebhaft und weiß fein muß, wogegen 
fie, wenn die Luftmaſſe in feinem DBerhältniffe zu dem Gas— 
volumen fteht und wenn fogleih die Gafe nicht völlig vers 
brennen können, röthlih und wenig wirffam ift. In beiden 
Fällen müffen die Negifter aushelfen, um entweder die Ein» 
trittsöffnung für die Luft zu vergrößern, oder fie zu ver 
mindern. — 

Die Seitenfanäle c der Goafsöfen (Fig. 5, Taf. III und 
Fig. 3 und 4, Taf. IV), die auch von fenerfeften Badfteinen ges 
macht find, werden während des Ganges der Defen, fobald folche 
ihre Flamme unter den Keffel zu geben haben, mit einem Dedel 
z dicht verfchloffen und nur dann geöffnet, wenn man feinen 
Dampf bedarf. In diefem Falle wird aber die Scheibe p (Fig. 
5, Zaf. II und Fig. 14, Taf. IV), die aus einem feuerfeften 
Baditeine befteht und von einem eifernen Rahmen gehalten ift, 

Fortſchr. d. Eifenbüttenkunte. 26 
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vermittelft der Scyieberftange q vorgefhoben, jo daß aljo die 
Safe durd die Züge c entweichen müſſen. Selbſt wenn eine 
Feine Reparatur am Keffel vorfommen follte, kann man dies 
ſelbe vornehmen, ohne die Defen ausgehen zu laffen, indem man 
nur den Schieber fihließt und die Seitenzüge c öffnet, jo daß 
demnach nur noch fehr wenig Hige in dem Kanal d enthalten 
ift und man mit Leichtigkeit eine Seitenwand = (Fig. 1 und 2, 
Taf. II), wo eben die Reparatur zu machen ift, öffnen Fann, 
da eine folhe Wand nur aus einer Badfteindide befteht. Die 
Erfahrungen haben felbft gelehrt, daß, wenn zufällig alle Defen 
im Gange find, fich zu viel Dampf entwidelt, und dag man 
genöthigt war, in einem auch oft zwei der Defen die Flamme 
theilweife durch die Züge e in die freie Zuft zu laffen. — Man 
ann aber auch den zweddienlichften Zug durch die Klappe s 
auf dem Kamine e (Fig. 1 und 2, Taf. III) beftimmenz fie ift 
alfo das Mittel, die Temperatur im Kefjel mit Leichtigkeit zu 
reguliren. 

Der Dampffefjelift von Eifenbleh und cylindrifh von 
Geftalt; feine gefammte Länge beträgt 12,20 Meter auf 1,94 
Meter inneren Durchmeffer. Er ift gleich allen andern Kefjeln 
der Art mit feinen Sicherheitsapparaten, fammt den gehörigen 
Vorrichtungen zur jedesmaligen Beftimmung der Wafterfläche 
verfehen, und arbeitet mit Niederdrud, d. h. mit einer Atmo- 
fphäre ungefähr, was einer Temperatur von 100 Gentigraden 
entipricht. 

Gin jeder Keifel it über 4 Goafsöfen auf 3 Träger w 
(Fig. 3, Taf. IV und Fig. 4 u. 5, Taf. III) gelegt und ruht 
außerdem noch auf dem Mauerwerk auf, die Träger der Keffel 
find fo eingerichtet, daß fie fih im Nothfalle beim Ausdehnen 
derfelben in ihren Gouliffen verjchieben Fönnen, was bei jo einer 
beträchtlichen Länge ziemlich bedeutend iſt. — 

Zu der Fabrifanlage in Dolhain find die 4 Gruppen, 
wovon jede aus 4 Defen befteht, über welche der Keſſel gelegt 
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ift, jo dicht al8 möglih an das Maſchinenhaus placirt, wie es 
in Fig. 6, Taf. II genau in einem Grundriß abgebildet ift, 
aus dem man fiebt, daß 4 Keffel durch in gemeinfchaftliches 
Dampfrohr verbunden find. Einer diefer 4 Keifel wird immer 
außer Thätigfeit bleiben (zur Reſerve dienen), da man mit 3 
folden Keſſeln Dampf im Ueberfluß zu der zutreibenden Ges 
bläjemafchine, die mit einer Kraft von 80 Pferden arbeitet, 
übrig batz an ihm bleiben alfo die Schieber p, während des 
Ganges der Oefen gejchloffen und die beiden Ceitenzüge c, 
wodurch die Flamme direct in die freie Luft geführt ift, find 
geöffnet. 

Da man zwijchen den Gruppen, wegen des Aufgebens der 
Coaks wie Steinfohlen und für das Ein- und Ausfahren der 
Kohlen, ziemlich viel Platz bedarf, jo find folche, wie es Fig. 6, 
Taf. II zeigt, auf eine Entfernung von 15 Meter auseinander: 
geſtellt. — 

Den Keffel kann man mit dem Rohr v (Fig. A, Taf. III) 
ausleeren, was durch einen Hahn, der in dem Kamin angebracht 
ist, geichieht, und durch das Rohr wird das Abflußwaffer in 
einen Kanal geführt. — 

Die beiden Thüren f (Fig. 4, Taf. III) find natürlich 
während des Ganges des Apparats Durch eine dünne Badfteins 
mauer verjchloffen, die fich leicht, wenn man in den Zugfanal d 
zu geben bat, öffnen laſſen; man fönnte wohl felbft eiferne 
Thüren anbringen, jedoch ift die Hiße fo groß, daß diefelben 
ſchnell durch die lebhafte Flamme verbrennen würden, man hatte 
fogar im Anfange an dem Ende des Kanals d, wo folder in 
das Kamin mündet, eine Zugklappe angebracht, die aber wegen 
der beträchtlichen Hiße bald verbrannte; man fand es daher für 
beffer, eine Klappe oben an die Eſſe zu placiren, was man in 
Fig. 4, Taf. III, und Fig. 10 u. 11, Taf. IV genau fehen 
fann, die vermittelft einer Kette regulirt werden fann. — 

26 ® 
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Erklärung aller einzelnen Theile der Defen wie 
Keffel, auf den verfhiedenen Tafeln. — 


a. Bier große Goafsöfen von einer etwas elliptifchen Form 
und von einem folchen Umfange, daß jeder von ihnen 3 Cubik— 
meter Steinfohlen faſſen kann; fie find inwendig ganz von 
feuerbeftändigen Badfteinen aufgemauert. 

b. Deffnungen, die in der Mitte jedes Ofens angebracht 
find, um die fich während des Abglühens der Steinfohlen ents 
wicelnden Gafe in die Züge d unter die Keffel zu laffen. 

c. Deffnungen, die an den Seiten eines jeden Ofens ans 
gebracht find, um die Gafe, falls der Keffel feine Flamme bes 
darf, in die freie Luft führen zu können. 

d. #euerzug, der die Flamme in den Kamin e führt, ders 
felbe ift mit feuerfeften Badfteinen ausgemauert. 

e. Effe mit einer totalen Höhe von 12 Meter, in welche 
der Feuerzug d leitet. 

f. Ihüren, um den Feuergang wie die Effe reinigen zu 
fönnen, die durch eine dünne Badfteinwand verfchloffen werden. 

g. Thüre, um an die Hähne des Ablaßrohrs v, unter der 
Eſſe gelangen zu können. 

h. Ein unter jedem Ofen vorhandenes Gewölbe. 

i. Ueberdeckung des Keffels, um denfelben vor dem Regen 
zu ſchützen. 

k. Thüren, durch die man die Defen füllt und leert. Sie 
find von gefchlagenem Eifen (Taf. IV, Fig. 7 und 8) und 
werden mit feuerbeftindigen Badjteinen ausgefüllt. 

1. gußeiſerne Winfeleifen, an welden die Zugftangen be— 
feftigt find, (Taf. IV, Fig. 12) um das Mauerwerk, das wegen 
der großen Hiße leicht ſpringen könnte, feit aneinander zu 
halten. 

m. Drei Winfeleifen, oder eine förmliche Brüde, worauf 
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die Mauer über der Thüre des Ofens zu ruhen fommt, wovon 
die Oberen gegenfeitig durch Zugftangen verbunden werden, 

n. BZugftangen, die die Gruppen feit aneinander halten. 

o. Anfer, die der Länge nach durch die ganze Gruppe ges 
zogen werden, und an jedem Ende mit conifchen Keilen gehalten 
find, (Taf. IV, Fig. 12 zeigt foldhe genau im vergrößerten 
Maakftabe). 

p. Schieber, durch welchen man die Deffnungen b, wodurd) 
die Flamme der Gafe auf den Keffel geführt ift, (wie es Fig. 14 
und 15, Taf. IV genau darftelt), ſchließt, aus einem feuer, 
beftändigen Badfteine p, der vermittelft eines fchmiedeeifernen 
Rahmens gehalten ift, angefertigt. 

q. Schieberftange, an welcher der Schieber befeftigt ift. 

r. Büge oder horizontale Leitröhren, welche die Äußere 
Zuft bis dahin führen, wo die Oeffnung b in den Gang d 
mündet, um die Gafe bei ihrem Emporfteigen aus dem Ofen 
zu entzünden. 

s. Klappe, um den Zug in der Effe zu regeln; fie ift ganz 
von Gußeifen, und Taf. IV, Fig. 10 und 11 genau abgebildet, 
ruht in einem gußeifernen Rahmen s’ in zwei einfachen Lagern 
und ift da von 2 Stiften gehalten. — 

t. Drabhtfette zu der Zugklappe s, mit welcher der Mas 
fchinift, der den Keffel beauffichtigt, Teßtere nad Belieben vers 
ftellen kann. 

u. Großer Dampffeffel, der mit einer Atmofphäre Drud 
arbeitet. Die Fig. 3, Taf. IV zeigt denfelben fammt feiner 
Einmauerung, ebenfo wie Fig. 4, Taf. IV einen ſolchen für 
hohen Drud darftellt. 

v. Schmiedeeiferne Träger, die an den Keffel genietet find, 
womit derjelbe auf den Seitenmauern aufruht. 

w. Gußeiferne Stühle, worauf der Keffel fteht. 

x. Große Thüren, die mit einer dünnen Mauer verfchloifen 
find, um bei einer vorfommenden Keffelreparatur, durch Heraus: 
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nehmen der Mauer mit Leichtigkeit demjelben beifommen zu 
fönnen. 

y. Gußeiferne Rahmen, an welchen die Thüre k befeftigt 
ift (Taf. IV, Fig. 5 und 6); derfelbe ift mit den 4 überfteben- 
den Lappen eingemauert und befteht aus fehr didem Gußeifen, 
da er leicht durch die große Hitze verbrennen könnte. 

z. Dedel von Gußeifen, um die Seitenzüge o der Oefen 
zu fchließen. 


Die gasförmigen Brennmaterialien, 


Als die 3. Aufl. des Karften’fchen Werkes vor länger 
als zehn Jahren bearbeitet wurde, war über die gasförmigen 
Brennmaterialien erft wenig befannt, obwohl ihre Anwendung 
Ihon weit früher in Anregung gefommen war. Es ift daher 
auch von Hrn. Karften nur im Bd. II, ©. 274— 279, dag 
damals über die Benußung der aus der Hohofengicht entweichen: 
den Safe, Bekannte, gejagt worden. 

Obgleich nun auch jetzt nad) längerer Zeit die Lehre von 
den gasförmigen Brennftoffen noch jehr wenig Beſtimmtes, fo 
hat fie doch bedeutende Fortichritte gemacht und das Wich— 
tigfte, was wir hier darüber mittheilen können und nothwendig 
mittheilen müffen, ift nicht unbedeutend. Es ift auch eine 
möglichtt vollftändige Mittheilung des Bekannten um jo wichti- 
ger, indem die nothwendig anzuftellenden weitern Berjuche darauf 
begründet werden müjfen. 

Alle bisher angewendeten gasförmigen Brennmaterialien 
hat man aus feften erzeugt und cs ift daher die Anwendung 
der erftern nur eine indirecte Benutzung der letztern. Bekannt— 
lich verbrennen viele von den feften Brennmaterialien, wie Holz, 
Torf, Brauns und Steinfohlen, mit Flamme und es rührt 
diejelbe von der Verbrennung der durch höhere Temperatur ent» 
widelten brennbaren Gafe, dem Kohlenoxyd, Waſſerſtoff, Koblen- 
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wafferftoff u. j. w. ber. Aber auch die unter gewöhnlichen Uns 
ftänden nicht flammbaren Brennmaterialien, wie Holzkohle, 
Coaks ꝛc., können unter gewiffen Umftänden mit Flamme vers 
brennen und folglih zur Erzeugung brennbarer Gafe dienen. 
Es geſchieht dieß, indem man fie zu größeren Maffen zufanmens 
gehäuft verbrennt, wodurd ein größerer oder geringerer Theil 
der bei ihrer Verbrennung gebildeten Kohlenjäure, in Kohlens 
orpdgas umgewandelt wird. Man kann daher aus jedem feiten 
Brennmaterial ein gasförmiges erzeugen, und zwar läßt ſich 
aus demfelben durch trodne Deftillation die größte Menge von 
brennbaren Gaſen entwideln. Da aber zu einem folchen Pro— 
zeß eine befondere Feuerung und ein Eoftbarer Apparat erfors 
derlich tft, jo zieht man es vor, die brennbaren Gafe auf ähnliche 
Weife aus ihnen zu gewinnen, wie aus Holzfohlen, nämlich 
durch eine unvollftändige Verbrennung, weldhe man durch eine 
dichte Webereinanderfhichtung und unzureichenden Luftzutritt 
bewirkt. Die gebildeten Gafe müffen aber abgeleitet werden, 
ehe fie mit unzerſetzter atmojphärifcher Luft in Berührung tres 
ten können. 


Arten der gasförmigen Brennmaterialten. 


Die aus der Gicht der Hohöfen emporfchlagende Flamme 
beweifet, daß der durch die Zwifchenräume der Befchidungsfäule 
im Schachte auffteigende Gasftrom brennbar ift und Daß der- 
jelbe innerhalb des Schachtes nicht zur vollftindigen Verbren— 
nung gelangt. Leitet man diefen Gasftrom aus dem Ofen, ehe 
er die Gicht erreicht, d. h. alfo ehe er verbrennt, jo fann man 
ihn, in eine Nöhrenleitung gefaßt, nach irgend einem Feuers 
heerde führen, bier entzünden und zur Feuerung benußen. 
Brennbare Safe, welche auf diefe Weife einem Dfen entzogen 
werden, begreift man unter dem Namen der Gichtgafe, die 
Anwendung derfelben, welde mancherlei Uebelſtände mit fi) 
führt, iſt jedoch nicht fo allgemein geworden, wie die der Ge— 
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neratorgafe, die in der Folge eines der wichtigften Brenn, 
materialien beim SHüttenbetrieb bilden werden. — Unter den 
Generatorgafen verfteht man brennbare Gafe, welche nicht als 
Nebenprodukte erhalten, jondern in eigens dazu conftruirten 
Apparaten, Generatoren, erzeugt werden. 

Sowohl die Gicht» als auch die Generator-Gafe find von 
verjchiedener Beichaffenheit, je nad) der Art des Brennmaterials, 
aus weldhem ihre Darftellung geichah. Die erftern können 
außerdem noch in Bezug auf die Oefen, ob Hohöfen, Kupols 
Öfen, Frifchheerde ꝛc,, aus denen man fie ableitet, verſchieden 
fein. Iedenfalls ift der Unterfchied zwifchen den aus verfchies 
denen feften Brennftoffen genommenen Gafen geringer, als der 
zwifchen jenen Brennftoffen felbft. 

Die wichtigften Unterfuhungen, die bis jet über die gas— 
förmigen Brennftoffe angeftellt werden, find die folgenden: 

Profefor Bunfen zu Marburg, über die Holzkohlens 
Gichtgafe des Hohofens zu Veckerhagen in Churbeffen, in 
PBoggendorff’s Annalen, Band 46, ©. 193 x. 

Bergwerfs-Ingenieur Ebelmen in Paris, über die Gicht: 
gaſe verfchiedener Hohöfen, Kupolöfen, Frifchfeuer und Genes 
ratoren in Franfreih, in mehren Bänden der Annales des 
Mines und daraus in Karften’s und v. Dechen's Archiv, 
Bd. 18, ©. 392 ꝛe.; die ferneren in der berg» und hüttens 
männifchen Zeitung, Jahrg. 1844, ©. 929 x., Jahrg. 1845, 
©. 585 ꝛc., Jahrg. 1846, ©. 176 ıc. 

Die Prof. Scheerer und Langberg, über die Gichtgafe 
des HolzfohlensHohofens zu Bärum in Norwegen, in Boggens 
dorff’s Annalen, Bd. 60, ©. 489 ꝛc. und in der berg= und 
hüttenmännifchen Zeit. 1844, ©. 161 ıc. 

Die Prof. Bunfen und Playfair, über die Gichtgafe 
des Coals⸗Hohofens zu Alfreton in Derbyfhire, in dem Journ. 
f. pract. Chemie, Bd. 42, ©. 145 ıc. und in der bergs u. hüttenm. 
Zeitung, 1848, ©. 5 x. 
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Marhand „über Eudiometrie‘ in dem Journ. f. pract. 
Chemie, Bd. 49, ©. 449 ıc. 

Zufammenftellungen in meinem Werke: „Ueber den Hüttens 
betrieb mit den aus den Hohöfen ꝛc. entweichenden und aus 
feften Brennmaterialien erzeugten Gafen.“ 3 Hefte, Quedlin; 
burg, 1845, 1846 und 1850. 

Die befte practifche Arbeit über den Gasbetrieb ift die vom 
Hiüttendirector Thoma, in der berg- und hüttenm. Zeit. 1851, 
Mr. 1 ꝛc., worauf wir in dem 5. Abjchnitt zurüdfommen. 

Scheerer’s Lehrbuch der Metallurgie, Bd. I, Brauns 
Ihweig 1848, ©. 339 x. 


I. Apparate zur Auffangung der Gas— 
gemenge *), 


Die Gasgemenge, welche bei dem Betriebe der Hohöfen 
entweichen, enthalten Wafferdämpfe und beftehen aus kohlen— 
jaurem Gas, Kohlenorydgas, Waſſerſtoffgas, Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas und Stidgad. Der Apparat, welhen Herr Ebelmen 
zuerft zu den Analyfen anwendete, beftand aus einer unter eis 
nem rechten Winkel gebogenen Gasröhre, deren einer Schenkel 
in die Gicht des Hohofens geſenkt ward, während der andere 
mit einer Röhre in Verbindung ftand, die Chlorcaleium enthielt, 
weldhes die Wafferdämpfe abjorbiren follte. Das vom Wafler 
befreite Gas ward zuerft in ein mit flüffigem Aetzkali gefülltes 
Gefäß zur Abjorbtion der Kohlenfäure, und aus diefem in eine 
Röhre geleitet, worin- ſich Kupferoryd befand, um die brenn— 
baren Gafe in befannter Art in Waſſer und in Kohlenfäure zu 


*) Ebelmen in Karften’s und v. Dechen's Archiv, Vo. 18, 
S. 392 x. 
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zerlegen. Dieſe Röhre fand in Verbindung mit einem Glass 
gefäß, worin ſich abermals eine Aebfaliauflöfung befand, welche 
das durch das Verbrennen erzeugte fohlenfaure Gas abforbiren 
follte. Eine mit Waſſer angefüllte, oben und unten tubulirte 
Flaſche ftand mittelft der oberen Tubulirung mit dem Apparate 
in Verbindung, während die untere Zubulirung dazu beftimmt 
war, das Waller abzulaffen und dadurch das Hohofengas ans 
zufaugen, weldyes nah und nah den Gehalt an Waifer, an 
Koblenfäure und an brennbaren Gafen verlor, fo daß das Stids 
gas allein in diefe Anfaugungsflafche übergehen mußte, deffen 
Bolum durch die Quantität des ausgefloffenen Waifers beftimmt 
ward. Bei diefem Verfahren blieb aber das Bolumen des uns 
terfuchten Gafes unbekannt, auch fonnte das Volumen des Stid- 
gafes nur annähernd richtig ermittelt werden, weil der ganze 
Apparat ebenfalls mit Stidgas erfüllt bleiben mußte. Sodann 
gewährt dies Verfahren Fein Mittel, die Menge des vom Kupfer: 
oryd abgetretenen Sauerftoffs zu beftimmen, fo daß fih aus 
den Berbrennungsproduften zwar die Menge des Waſſerſtoffs 
und des Kohlenftoffs berechnen, aber das relative Verhältniß 
beider zu einander nicht beftimmen ließ, folglich aud das Vers 
hältniß des freien Wafferftoffgafes nicht erkannt werden konnte. 
Endlich machte die ganze Dispofition des Apparates es noths 
wendig, die Analyfen dort vorzunehmen, wo das Gasgemenge 
entwidelt ward. Ebelmen hat daher zu feinen fpäteren Unters 
fuchungen folgenden, zwedmäßigeren und zu genaueren Beltims 
mungen geeigneten Apparat angewendet. 

Das Quedfilbergafometer (Fig. 5, 6 und 7, Taf. I), in 
welchem das Gas gefammelt und gemeſſen wird, befteht aus 
einem gegoffenen eifernen Cylinder A von Y, Meter Höhe und 
0,1 Meter im Durchmeifer. Die Gasglode ift ebenfalls ein 
Cylinder, von derjelben Höhe wie das gußeijerne Gefäß. Oben 
ift fie mit einem Glasknopf verjehen, mittelft deffen und einer 
niit dieſem Knopf verbundenen ſenkrechten Scraube fie bie 
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0,45 Meter Höhe über dem oberen Rande des gußeifernen Ge: 
fäßes feftgeftellt werden Fann. Die Schraube bewegt fih in 
einer Mutter, welche durch zwei mit dem gußeifernen Gefäß 
verbundenen fenfrechten Stäben von gejchmiedetem Eifen ges 
tragen wird. Auf diefe Weife läßt fih die Glasglode leicht 
heben und fenfen. Der innere hohle Raum des gußeifernen 
Cylinders A ift mit einem concentrifchen qußeifernen Eylinder B 
(Fig. 6 im Höhenprofil und Fig. 7 im Querdurchjchnitt) aus— 
gefüllt, um weniger Quedjilber zum Füllen der Glode nöthig 
zu haben. Die Gafe treten durch die gefrümmte Glasröhre aa 
unter die Glode und werden durch die eben jo gefrümmte 
Glasröhre a’ in den Apparat geführt. Die oberen Mündungen 
der Nöhren a und a‘ find fo gefrümmt, daß fie einander mögs 
lichft nahe liegen, damit die Glode, wenn fie den tiefiten Stand 
beim Niederlaffen erreicht hat, nur wenig Luft zurüdhält. Je 
nachdem die Glode gehoben oder gefenft und gleichzeitig mit 
der Gasquelle oder mit dem Apparat zur Analyfe in Verbin 
dung geſetzt wird, läßt fi das Gas auffangen, oder das ges 
jammelte Gas wieder auspreffen. An einer, mittelft Maftir an 
dem gußeifernen Gefäß befeftigten Scale läßt fih das Volumen 
von Gas ablefen, welches in der gehobenen Glocke befindlich 
it. Um das Gas unter die Glode zu bringen, wird in fol 
gender Art verfahren. Die Glasröhre a iſt mittelft einer 
Kautjchufröhre mit einem Rohr verbunden, an welchem fich drei 
Hähne r, r’, 7 befinden. Der Hahn r’ dient zum Oeffnen und 
Berfchließen einer Glasröhre, welche mit der Richtungslinie der 
beiden anderen Hähne einen rechten Winkel bildet. Der Hahn r 
communicirt mit einer Uförmig gebogenen Röhre d, welche mit 
Bimsfteinftüden angefüllt ift, die mit concentrirter Schwefel« 
fäure getränft find. Befindet fih das Gafometer an dem Ort, 
wo das Gas entwidelt wird, fo ift es genügend, wenn dag 
Nohr d mit einer Glasröhre in Verbindung geſetzt wird, welche 
in den Gasftrom eingefenft wird: man öffnet die beiden Hähne r 
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und r“ und ſchraubt die Glode in die Höhe, damit das durd) 
den Apparat d getrodnete Gas unter die Glode treten Tann. 
Weil das Gas aber dann noch mit atmofphärifcher Luft ge 
mengt ift, die fih in den Glasröhren befindet, fo verſchließt 
man den Hahn vr, öffnet die Hähne r’ und r“ und drüdt die 
Glocke nieder. Sodann verfhließt man den Hahn r‘, öffnet 
die Hähne r und vr’ und läßt wieder Gas unter die Glocke 
treten. Dies Verfahren wird 2- bis 3mal wiederholt, um 
ficher zu fein, daß fi) ganz reines, mit atmojphärifcher Luft 
nicht mehr gemengtes Gas unter der Glode befindet. Die 
Menge des eingelaffenen Gafes muß jedesmal bemerkt werden, 
um aus der Gewichttzunahme der Nöhre d den Waſſergehalt 
der ganzen Gasmenge zu erfahren. Die Glode wird jehr 
langfam gehoben, damit das Gas vollftändig troden wird. — 
Geftatten es die Umftände nicht, den Apparat zur Analyſe des 
Gafes in der Nähe der Gasentwidelung aufzuftellen, fo vers 
fährt man in folgender Art. Eine Glasflafhe E von hinreis 
hender Größe, deren unten angebrachte Tubulirung mit einem 
Pfropfen verfchloffen ift, wird mit Waffer angefüllt, welches eine 
dünne Deljchicht als Dede erhält. Durch den Pfropfen, wels 
her die Mündung der Flaſche verfchließt, ſteckt man ein recht— 
winflig gebogenes Rohr, welches an dem nad außen gefehrten 
Ende mit dem Hahn n in Berbindung fteht. Um das Gas 
mittelft dieſer Flafche anzufaugen, muß der Hahn nm mittelft 
einer Röhre mit dem Gasftrom in Berbindung gefeßt und die 
mit Waffer und mit der daffelbe bedeckenden Oelſchicht völlig 
angefüllte Flaſche E in ein Gefäß geftellt werden, welches zur 
Hälfte mit Waffer angefüllt ift, aber die untere Tubulirung 
der Flaſche E vollitändig abſchließt. Wird diefe Tubufirung 
geöffnet und gleichzeitig au der Hahn n, fo wird das Wafler 
abfließen und das Gas den Raum deffelben in der Flaſche ein- 
nehmen. Die zuerft eintretende Luft it immer noch mit atmo— 
Irhärtfcher Luft aus den Glasröhren verunreinigt; um es rein 
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zu erhalten, wird der Hahn n gefchloffen und der Pfropfen, 
welcher die Mündung des Glasgefäßes verfchließt, ſorgſam ger 
füftet, ohne ihm ganz wegzunehmen, die Flaſche aber fo lange 
langlam in dem Waſſer im äußeren Gefäß niedergedrüdt, bis 
fie fih wieder völlig mit Waffer angefüllt hat. Das Gas ent» 
weicht aus dem jchmalen Zwijchenraum zwifchen der Mündung 
und dem Pfropfen. Dann wurde der leßtere wieder feſt anges 
zogen, der Hahn mn geöffnet, die untere Tubulirung von E 
ebenfall8 geöffnet und abermals mit Gas angejfaugt, bis die 
Flafche faft bis zur unteren Zubulirung vom Waſſer befreit 
und mit Gas erfüllt if. Nun jchließt man die Tubulirung 
und den Hahn n und das in der Flafche aufgefangene Gas 
läßt ſich alsdann in das Gafometer überführen. Hierzu ift 
nichts weiter nöthig, als die Glasröhre mit ihrem Hahn n mit 
der Nöhre d in Verbindung zu feßen und die Flache E von 
neuem in das Waffergefäß zu ftellen. Wird dann die untere 
Tubulirung und auch der Hahn n geöffnet, fo wird das Gas 
aus E in das Gafometer übergehen, denn in dem Berhältnif 
wie die Glocke gehoben wird, tritt das Waffer durch die untere 
Tubulirung in die Flafhe E und drängt das Gas in das Ga- 
fometer. Das zuerjt übergehende Gas ift unrein und es muß 
daher in der fchon bemerften Art weggefchafft und durch reines 
erjeßt werden. — Das in der Flaihe E ausgefaugte Gas 
fommt, wegen der Oelſchicht, mit dem Waſſer, welches auf das 
Gas einen Einfluß ausüben fünnte, nicht in Berührung; übris 
gens hat fih E. durch wiederholte Verſuche überzeugt, daß 
die Zufammenfeßung eines Gasgemenges, welches 12 Procent 
Kohlenjäure dem Volumen nad enthielt, durch ein 2> bis 3ſtün— 
diges Stehen in der Flaſche nicht in einem bemerfbaren Grade 
verändert ward. 

Wird das zur Analyje beftimmte Gas nicht unmittelbar 
im Gafometer, fondern erft in der Sammelflafche E aufgefan: 
gen, jo muß zwifchen dem Hahn n und der in den Gasftrom 
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eingefenften Röhre noch ein Apparat mit Schwefelfäure oder 
mit Chlorcalcium eingefchaltet werden und das in der Flaſche E 
befindfiche Waſſer muß aus einer unter einem rechten Winkel 
gebogenen Glasröhre abfließen, welche Durch den die untere 
Tubulirung fehließenden Pfropfen durchgeführt if. Durd das 
Bolumen des ausfließenden Waffers wird das des eingetretenen 
Gafes beftimmt und auf die Temperatur von O, fo wie auf den, 
mittleren Luftdruck zurüdgeführt. Die in den Gasftrom taus 
chende Nöhre muß ihrer ganzen Länge nach erhitzt werden, das 
mit ſich feine Waffertropfen anfegen. Aus der Gewichtszunahme 
des Apparats ergiebt fih die gefuchte Waffermenge. 

Wenn das Quedfilbergafometer das zur Analyfe beftimmte 
Gasquantum enthält, jo werden die drei Hähne r, r’ und r“ 
gefchloffen, e8 wird das Volumen des Gajes bei gleichem inne: 
ren und äußeren Quedfilberftand gemeffen und der Stand des 
Thermometers und Barometerd bemerkt. Der mit der Röhre a‘, 
aus welcher das Gas ausftrömt, in Verbindung ftehende Appa— 
vat, befteht ebenfalls aus einer dreifachen Reihe von Hähnen 
s, s' und s“, welche eben jo angeordnet find wie die drei 
Hähne r, r‘ und r“, ferner aus einer Uförmig gebogenen 
Nöhre, angefüllt mit Stüden von Bimsftein, welche in concen- 
trirter Schwefelfäure getränft find, fodann aus dem Liebig’fchen 
Gondenfor g, welcher eine wäflerige Kaliauflöfung von 45 Areo— 
metergraden enthält, worauf eine mit Stüden von fauftifchem 
Kali angefüllte Röhre g‘ folgt. Die daran angefchlofjene Ver— 
brennungsröhre H aus grünem Glafe nimmt das Gemenge von 
Kupfer (Schabefpahn) und Kupferormd auf, welches letztere aus 
falpeterfaurem Kupferoryd bereitet ift. Die Nöhre k enthält 
fein zerftüctes Chlorcalcium, der Gondenfor ld die Kaliauf— 
löſung, die Röhre 1° zerkleinerte Stücken von Kali, und mit dies 
fer feßteren fteht die Flaſche M in Verbindung, welche unten 
an der einen Seite mit einer Tubulirung verfehen it. Die 
obere Mündung der Flaſche ift mit einem Pfropfen geſchloſſen, 
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durch welchen die Nöhre p hindurchgeht, aber nicht viel weiter 
als der Pfropfen ſelbſt in die Flafche hineinreiht. Die unter 
einem rechten Winfel gebogene Röhre q in dem Pfropfen der 
untern Tubulatur muß inwendig gut abgeichliffen fein und ſich 
in dem Pfropfen drehen laffen. 

Der Hahn s‘, welcher unter einem rechten Winkel gegen 
die beiden anderen s und s’ gerichtet ift, ſteht mit einer Bor: 
zellanröhre von '/, Meter Länge (Fig. 8) in Verbindung. Diefe 
Nöhre enthält Schabjpäne von Kupfer, welches durch Waffer: 
ftoffgas reducirt worden iſt. Sie muß eine foldhe Lage erhalten, 
daß fie ihrer ganzen Länge nach erhigt werden kann. An der 
anderen Seite der Porzellanröhre befindet fih eine U fürmig 
gebogene Glasröhre mit Bimsfteinftüden, die mit einer concens 
trirten Kaltauflöfung getränft find. — Der Theil der Verbrens 
nungsröhre A, welcher in dem Fleinen Ofen von Eiſenblech 
liegt, it 0,2 Meter lang und hat den für die Analyfen orga= 
nifcher Subftangen üblichen Durchmeffer. An den beiden Enden 
diefer Röhre find Glasröhren von geringerem Durchmeffer ans 
gefhmolzen, welche mittelft Kautfihufröhren mit den Apparaten g 
und k in Verbindung ftehen. Analyfirt man Gasgemenge, die 
einen etwas bedeutenden Gehalt an Waflerftoff, 3. B. 5 bis 6 
Procent enthalten, fo it es beffer, dasjenige Ende der Ver— 
brennungsröhre, welches mit der Chlorcaleiumröhre communicirt, 
mit einem Bfropfen zu verfchließen, damit nicht etwas Waſſer 
in der Berbindungsröhre oder in der Kautfchufröhre zurück— 
bleibt und verloren gebt. — Die Röhre J mit der concentrirten 
Schwefeljäure ſoll die legten Spuren von Feuchtigkeit entfernen, 
welche fich entweder in dem Gasgemenge oder in dem Stidgas, 
weldes man durch den Apparat hindurchgehen läßt, befinden 
möchte. Die beiden Röhren g und g‘, welche die Koblenfäure 
verdichten follten, werden gleichzeitig gewogen, demnächſt die 
Röhre k, aus deren Gewichtszunahme die Menge des verdich— 
teten Waflers gefunden, und daraus das Gewicht des Waſſer— 
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ftoffgajes berechnet wird; fodann die beiden Apparate I umd T, 
deren Gewichtszunahmen die Menge des beim Verbrennen ges 
bildeten fohlenfauren Gafes beftimmt. Nach beendigter Opera— 
tion wird auch die Verbrennungsröhre A gewogen. Zu diefem 
Zweck muß zuerft das vom Kupferoryd wieder angezogene hy— 
grometrifche Waller auf die Weije entfernt werden, daß man 
die Gasröhre erwärmt, einen Strom von trodner Luft hindurch— 
gehen läßt, dann das eine Ende mit einem Pfropfen verfihließt, 
und dag andere mit einer Glasröhre verbindet, welche Chlor: 
caleium enthält und daher nur ganz trodne Luft hindurchgehen 
fäßt, in welchem Zuftande die Verbrennungsröhre dann völlig 
erfalten muß. Nach dem Erkalten wird fie gewogen. Ebelmen’s 
Berbrennungsröhren enthalten 70 bis 80 Grammen; fie kön— 
nen, wovon ich mich durch genaues Abwiegen überzeugt habe, 
nach dem Erkalten 10 bis 15 Minuten an der Luft liegen, 
ohne eine bemerfbare Gewichtszunahme zu erhalten; gut ift es 
indeß, beide Enden der Röhre mit einem Pfropfen aus Asbeſt—⸗ 
fäden zu verfchließen, um das Hinzutreten der äußeren Luft 
zu erfehweren. Hat man die Verbrennungsröhre abgewogen, 
jo bededt man fie ihrer ganzen Länge nad mit einem dünnen 
Platinbleh und feßt dann alle Theile des Apparates wieder 
mittelft der Kautfchufröhren in Verbindung. Um fi zu übers 
zeugen, daß alle Theile des Apparates luftdicht mit einander 
verbunden find, muß man alle Hähne verfchließen und die 
Nöhre q umkehren, aus welcher im Falle völliger Luftdichtheit 
dann fein Waffer austreten darf. 

Ehe zur Analyfe felbft geichritten wird, muß alle im Ap— 
yarat befindliche Luft ausgetrieben und durd eine Gasart ers 
fegt werden, durch welche die Gewichte der Subitanzen in der 
Verbrennungsröhre jowohl als in den anderen Iheilen des 
Apparates weder vermehrt noch vermindert werden Fönnen. 
Dies gefchicht dadurch, daß man nady der Methode der Herren 
Dumas und Bouffingault bereitete® Stidgas durch den 
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ganzen Apparat ftrömen läßt. Die Porzellanröhre, welche das 
metallifche Kupfer enthält, muß zu diefem Zwede ihrer ganzen 
Länge nad erhigt werden. Indem man die beiden Hähne s‘ 
und s“ öffnet und die Glasröhre q umdreht, wird nach einiger 
Zeit der ganze Apparat mit Stidgas erfüllt fein. 300 bis 
400 Kubifcentimeter, welche ich anzuwenden pflege, find zu die— 
fem Zweck ausreihend. Dann wird der Hahn 8’ geichloffen 
und mit der Erhitzung der Verbrennungsröhre H der Anfang 
gemacht. Bald darauf wird der Hahn s geöffnet, um das Gas 
aus dem Gafometer in den Analyfirungss- Apparat übergehen zu 
laffen. Der Gang der Operation läßt fih nah Belieben be- 
ſchleunigen oder verzögern, je nachdem die Glode des Gaſo— 
meters fihneller oder Tangfamer niedergefchraubt wird. Die 
durch das Niederlaffen der Glasglocke bewirkte Gompreffion und 
das Anfaugen der Flaſche M wirken gemeinfchaftlih, um das 
Gasgemenge mit mehr oder weniger Gefchwindigfeit durch den 
Apparat gehen zu laſſen. E. wendet zu feinen Unterfuchungen 
gewöhnlich 1'/, Liter Gasgemenge an, deffen Berbrennung 
in einer Stunde vollftändig beendigt if. Wenn die Gafometerz 
glofe den Boden erreicht hat, fann man, wenn man will, das 
zurüdgeblicbene Gasvolum meſſen und diefen Reft von dem 
ganzen Inhalt der Glode in Abzug bringen. Vorzuziehen ift 
es aber, etwas Stickgas durch die Glode anfaugen zu laffen, 
und dann das ganze Gemenge durd den Apparat zu leiten. 
Der geringe Gasrüdftand in der Glode muß dann gemeffen 
und die Gorreftion vorgenommen werden, weldes jehr leicht 
geſchehen kann, da man den zuerft unter der Ölode verbliebenen 
Reit des Gasgemenges und die Quantität des hinzugeführten 
Stickgaſes kennt. Nah Ebelmen’s Berfuchen ift die Correftion 
von geringer Erheblichkeit und beträgt niemals mehr als 2 bis 
3 Aubifcentimeter. Der Irrthum ift um fo weniger bedeutend, 
als das Volum des hinzugeführten Stidgafes dasjenige des 
zurüdgebliebenen Reftes des Gusgemenges weit übertrifft. Nach 
Fortſchr. d. Eifenhüttenf. 27 
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der Beendigung des Verfuches wird der Apparat mit dem Stid: 
gaſe angefüllt und erft nach dem völligen Erkalten der Ber: 
brennungsröhre auseinander genommen, worauf das Gewicht 
der einzelnen Theile des Apparats ermittelt wird, Im der 
Berbrennungsröhre befindet ſich nicht mehr regulinifches Kupfer 
als etwa in einer Länge von 2 bis 3 Gentimetern von dem 
vorderen Ende der Röhre angerechnet. Die Gränze zwifchen 
dem Kupferoryd und dem redueirten Kupfer ift fehr fharf und 
diefer Umftand beweifet, daß Die Verbrennung des Gases fchon 
in geringer Entfernung von dem Punfte ab erfolgt, wo das 
Gasgemenge in die Verbrennungsröhre tritt. 

Bei diefem Verfahren erhält man: die Gewichte des in dem 
Gasgemenge befindlichen fohlenfauren Gafes, die Gewichte des 
Waſſerſtoffs und des Kohlenftoffs, welche das Gasgemenge ente 
hielt, und endlich die Gewichte des Sauerftoffgafes, welche zur 
Zerlegung des brennbaren Antheild des Gasgemenges in Waf- 
fer und in Kohlenfäure erforderlih waren. Man ift alfo im 
Defig aller Elemente, um das Verhältniß der drei brennbaren 
Gasarten, des Waſſerſtoffs, des Kohlenwafferftoffs und des 
Kohlenorydes zu berechnen, und da außerdem das ganze Volus 
men des angewendeten Gasgemenges befannt ift, fo läßt ſich 
das Volumen des Stidgafes durh die Differenz ermitteln. 
E. hat bei allen feinen Analyfen, außer dem Liebig ’fchen 
Gondenfor, immer auch eine mit zerftüdtem Kali angefüllte 
Glasröhre angewendet. Wenn cr nämlich die Röhre g‘ wege 
ließ und den Apparat g unmittelbar mit der Verbrennungs— 
röhre in Verbindung feßte, erhielt er immer ein größeres Ver: 
hältnig von Wafferftoff, als bei Einfchaltung der Röhre g‘. 
Das Kali in feiten Stüden ift daher nothwendig, um die Spur 
ren von Wafferdimpfen aufzunchmen, welche fih aus der flüſſi— 
gen Kaliauflöfung, durch den Gasftrom oder dur den Strom 
von trodnem Stidgas, der durh den Apparat geführt wird, 
erheben. Um jodann auch die Ueberzeugung zu erhalten, das 
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das Fohlenjaure Gas vollftändig verdichtet worden ſei, verband 
er ferner die Röhre g’ mit einer U förmig gebogenen Röhre, 
welche in dem einen Schenkel Bimsfteinftüde mit Kaliauflöfung 
getränft, und in dem anderen Schenfel Stüde von feftem Kati 
enthielt. Ward dann der Verſuch mit denfelben Volumen des 
Gasgemenges wie bei der gewöhnlichen Anordnung, bei welcher 
die U förmig gebogene Röhre wegbleibt, angeftellt, jo fand fid 
das Gewicht diefer lebten Röhre kaum um ein Milligramm 
verändert; zum Beweis, daß die Verdichtung der Kohlenfäure 
in g’‘ fo vollftändig erfolgt, daß der Irrthum höchft unbedeus 
tend ift, wenn zwifchen g‘ und H nicht noch eine neue Zwifchen- 
röhre angebracht wird. 

Statt die Menge des Stidgafes durch die Differenz zu 
ermitteln, kann dieſelbe auch unmittelbar beftimmt werden. 
Es ift dazu nichts weiter erforderlih, als in beftimmten Zeits 
räumen das Volumen Gas, welches aus der Glode des Gafos 
meters ausgetreten ift, mit dem Bolumen Waſſer zu vergleichen, 
welches aus der Nöhre 4 abfließt, indem diefes das Volum 
Stidgas ausdrüdt, weldhes in die Flaſche M übergeführt wor- 
den ift. Dergleichen fueceffive Bolumvergleichungen laſſen fich 
im Laufe einer und derjelben Analyfe mehremal wiederholen. 
Es ift dabei aber nöthig, den Zeitpunkt abzuwarten, wo die 
Vertheilung des Gasgemenges in den ganzen Apparat eben fo 
it, wie gegen das Ende der Operation, denn wenn man mit 
dDiefen Bergleihungen ſchon beginnen wollte, wenn die Gas— 
röhren noch Stidgas enthalten, fo würde man offenbar falfche 
Refultate befommen. — Man könnte das Stidgas aber auch 
in einer graduirten Nöhre mittelft einer gebogenen Glasröhre 
auffangen, indep würde dadurd die Elafticität des Gafes in 
dem Gafometer und im Apparate fehr erhöht werden. — Die 
unmittelbare Beftimmung des Stidgafes ift nur bei einigen 
Berfuchen vorgenommen worden, und mehr zur Gontrolle der 
Nichtigkeit der Beſtimmungsweiſe durch die Differenz. 
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Das oben befhriebene Quedfilbergafometer läßt ſich durch 
eine einfachere Vorrichtung, wie fie in Fig. 9 dargeftellt ift, 
erfegen. Man jeßt die Flafche E mit dem Röhrenſyſtem s, s’ s“ 
unmittelbar in Verbindung. Um das Gas zu nöthigen, aus 
dem Anfaugeapparat auszutreten, wird die untere Zubulatur, 
mitteljt einer zweimal gebogenen Röhre i mit dem Mariotte’ 
fhen Gefäß Y in Verbindung gefeßt. An der Röhre o ift ein 
fleiner Hahn angebradt. Wenn der fubifche Inhalt des Ge- 
fäßes V genau graduirt ift, jo läßt fih an der Skale das Vo— 
lumen Gas ablefen, welches aus der Flaſche E austritt. — 
Man könnte aber auch die untere Tubulatur gejchloffen halten, 
und mittelft einer, oben in einem Trichter fich endigenden Glas— 
röhre, welche durch die obere Tubufatur von 9 bindurchgeht 
und den Boden des Gefäßes erreicht, Waifer in das Gefäß F 
gießen, aus deſſen befanntem Gewicht und Bolum die Quantis 
tät des aus E ausjtrömenden Gafes leicht berechnet werden 
fönnte. — Dieje Vorrihtung iſt einfacher und weniger koſtbar 
als der fchon befchriebene Gafometer und wird daher in vielen 
Fällen den Vorzug verdienen. Man bat dabei nicht zu fürch— 
ten, daß durch eine längere Zeit fortgefeßte Berührung des 
Gasgemenges mit der das Waffer in der Flaſche E bededenden 
Oelſchicht, eine Veränderung in den Gemengtheilen des Gafes 
erfolge, die beträchtlich genug wäre, um die urfprünglichen Ver— 
häftniffe des Gasgemenges zu ändern, denn E. hat ſchon bes 
merft, daß ein mehrftündiges Verweilen des Gasgemenges in 
der Flafche Feine bemerfbare Veränderung in den Mengeverhältz 
niffen hervorbringt. 

Wenn wir nun in dem Obigen eine möglichft vollftändige 
PBefchreibung der von dem Ingenieur Ebelmen angewendeten 
Methode beim Auffangen der Gasgemenge mitgetheilt haben, 
fo wollen wir uns num zu den fehr wichtigen 

fritifhen Bemerfungen über die bei der Analyfe 
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der Dohofengafe in Anwendung gebrachten Methos 
den, wenden. 

Sie bilden einen Theil der jhon oben näher erwähnten 
wichtigen Arbeit vom Prof. R. Bunfen u. Hrn. 2. Blayfair. 

Die Zufammenfegung der Gichtgafe, welche die Baſis aller 
Hohofentheorien bildet, läßt ich mit Genauigkeit nur aus den 
Verhältniſſen ableiten, in denen dieſe Gaſe zu ihren Verbren— 
nungsproduften und zu der für ihre Oxydation erforderlichen 
Sauerftoffmenge ftehen. Dieſe Verhältniffe können ſowohl dem 
Gewichte als dem Bolumen nach beftimmt werden. 

Mo es fih um die Analyfe eines Gasgemenges handelt, 
deifen Zufammenjegung aus den Berbrennungsproduften allein, 
ohne Rüdficht auf die Menge des zur Verbrennung nöthigen 
Saueritoffs beredinet werden kann, wo alfo ein folches Gemenge 
nur zwei brennbare Beftandtheile enthält, wird gewiß Niemand 
über die Wahl der zu befolgenden analytifchen Methode in 
Zweifel fein. Die Verbrennung folder Gafe durch glühendes 
Kupferoryd giebt die Berbrennungsprodufte in einer Form, wie 
fie ganz befonders zu einer jcharfen und bequemen Gewichtes 
beftimmung eignet. Wo fich indeſſen dieſen Gemengtheilen ein 
dritter hinzugefellt, der, wie e8 bei den von uns unterjuchten 
Gasgemengen der Fal war, die zur Verbrennung nöthige 
Sauerftoffmenge als gegebenes Element für die Berechnung 
fordert, da wird dieſe Gewichtsbeftimmung eben jo ungenau, 
als weitläufig. Man fieht ſich dabei genöthigt, den oft nur 
wenige Gentigramme betragenden, durd die Reduktion des 
Kupferoxydes bedingten Gemwichtsverluft eines ſchweren Berbrens 
nungsrohrs durch Wägung deffelben vor und nah dem Glühen 
zu beftimmen, und iſt dabei allen den Fehlerquellen ausgefeßt, 
welche der verjchiedene bygroffopiiche Zuftand, fo wie die durch 
ein längeres Glühen bedingte Gewichtsveränderung einer fo be 
deutenden Glasmaſſe notwendiger Weife mit ſich bringen muß. 
Fine andere, nicht minder erbebliche Fehlerquelle liegt in der 
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Nothwendigkeit, Das ganze zur Verbrennung der Gafe und zur 
Gondenfation der dabei gebildeten Berbrennungsprodufte die— 
nende Syſtem vor dem Beginn des Verſuchs mit Stidftoff an- 
zufüllen. Die geringfte Menge Sauerftoff, welche in dem Gafe 
zurüdbleibt, oder von dem poröfen Kupferoryd oder dem Gon- 
denfationsapparate zurüdgehalten wird, oder durch Diffufton in 
das Gas gelangt, bringt natürlich die größte Unficherheit in 
derartige Beltimmungen. Jeder dadurch bedingte Fehler muß 
aber den Werth der erhaltenen Refultate um fo mehr gefährden, 
als fich feine Folgen nicht auf einen Beitandtheil allein erftreden, 
fondern nicht minder auch auf den gefundenen Werth aller übri- 
gen zurüdwirken. 

Die Hrn. B. und P. glauben den Werth der ihrer Arbeit zum 
Grunde liegenden Methode im Vergleich zu der von ihnen verwor- 
fenen nicht beffer hervorheben zu können, als indem fie ihrer Ars 
beit einige Betrachtungen über die Reſultate anfchließen, welche 
von verfchiedenen Beobadhtern bei der Unterfuchung der Gafe 
erhalten worden, die in mit Holzkohlen betriebenen Hohöfen 
fi) bildeten. Sie werden dabei am Teichteften Gelegenheit fin: 
den, auf die Irrthümer hinzuweifen, deren Quelle wir oben 
bezeichnet haben. 

Es ift einleuchtend, daß die Zufammenfeßung der den Eifens 
hohofen durchftrömenden Gasſäule nicht unter allen Berhältniffen 
diefelbe fein Fan. Die Natur des Brennmaterials, des Erzes, 
des Zuſchlags, die Menge des eingeblafenen Windes und die 
Dimenfionen des Dfens felbft üben dabei einen nach den Um— 
finden wechfelnden Einfluß aus, der das Gefeg, nach welchem 
die chemifchen Proceffe im Ofenfhacht thätig find, auf mannig— 
fahe Weife modificiren muß. Erwägen wir, daß die wechfelns 
den Einflüffe, welche diefe Veränderungen des auffteigenden 
Gasftromes bedingen, im analog gelegenen Querdurchſchnitt 
des Ofenſchachtes ein Maximum erreichen, fo werden wir deſſen— 


423 


ungeachtet nun noch erwarten dürfen, durch eine forgfältige 
Bergleihung der Zufammenfeßung des Gasſtroms aus verfchie- 
denen Hohöfen einen fiheren Schluß auf das allgemeine Gefeg 
der großartigen, bei der Eijengewinnung in Betracht Fommens 
den PBroceffe abzuleiten. Herr Bunfen hat dies Problem 
zuerft in einer Arbeit über die Zufammenfeßung der Gafe des 
Hohofens zu Bederhagen zu löſen gefucht, ohne daß er es ſchon 
damals wagte, die bei diefer Gelegenheit beobachteten Verhält— 
niffe als den Ausdruck einer allgemeinen Theorie aufzuftellen. 
Diefe erfte Arbeit ift fpäter nach derjelben Methode mit übers 
einftimmenden Nefultaten von Scheerer und Langberg in 
Norwegen wiederholt worden, die fih durch ihre gründliche Uns 
terfuchung ein bleibendes DVerdienft auf diefem neuen Felde der 
metallurgifhen Forſchung erworben, da fi aus der Weberein- 
ffimmung ihrer Verfuche mit den in Deutfchland angeftellten 
die Allgemeinheit des Gefeßes ergiebt, nach welchem die feiten 
und gasförmigen Produkte der mit Holzkohlen betriebenen Hoh— 
öfen zu ‚einander in Wechfelwirkung treten. 

Eine Bergleihung der zu Vederhagen, fowie der vom 
Bärumer Dfen erhaltenen Nefultate wird diefe Bemerkung 
rechtfertigen. 


Safe im Ofen von Bederhagen, dem Volumen nad). 


Höhe über 
der Form: 17, 16% 14%, 13%, 1% 8% 5% 
N 6234 62,25 66,29 62,47 63,89 61,45 64,58 
Ü 877 1114 332 344 360 757 5,97 
C 2420 2224 25,77 30,08 29,27 26,99 26,51 
H,C 336 310 404 224 1,07 384 1,88 
H 133 127 058 177 217 0,15 1,06 
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Safe im Ofen von Bärum, dem Bolumen nad. 
Höhe über 
der Form: 23° 20'/, 18 15%. 13 10 
N 6443 6265 6320 6428 66,12 64,97 
C 2220 1821 1245 427 850 5,69 
C 804 15,33 1857 29,17 20,28 26,38 
H,C 337 18 17 13 118 0,00 
H 146 253 451 105 392 2,96 


Schließt man den vorlegten der Bederhagener Berfuche 
aus, bei welchem der bedeutende Grubengasgehalt auf eine bei 
fleineren Hohöfen fo häufig eintretende Störung des Ganges 
mit Sicherheit hinweiſet, fo zeigt Schon ein flüchtiger Blick auf 
die mitgetheilten Analyfen, daß das allgemeine Geſetz, nach wel— 
chem die Beitandtheile der auffteigenden Gasjäule fih verändern, 
für den Ofen von Bärum und Bederhagen daffelbe ift. Bei beiden 
nimmt die Kohlenfäure von der Gicht aus ab, bis fie ein Mi— 
nimum erreicht, um ſich dann abermals zu vermehren, ohne in 
den bisher unterfuchten Teufen bis zu dem urfprünglichen Ber 
lang anzumwachfen. Bei beiden erreicht das Kohlenorydgas in— 
mitten des Schachtes ein Marimum und nimmt von diefem 
Punkte aus nach oben in einem größeren Berhältniffe ab, als 
nach unten; bei beiden zeigt fich ein gleichbleibender und übers 
einftinmender Gehalt an Grubengas in den oberen Teufen, der 
in den untern auf einen gleichbleibenden geringeren Gehalt 
herabſinkt; bei beiden endlich zeigt der Wafferftand in den ver: 
jchiedenen Teufen eine vielleicht durch Lofaleinflüffe bedingte 
Unregelmäßigfeit. 

Daß diefe Erjcheinungen in inuen gleichgelegenen Räumen 
der unterfuchten Defen vor fi gingen, wird wohl Niemand ers 
warten. Auch dürfte es gewiß nicht fehwierig fein, den Einfluß 
der Dfendimenfionen, der Materialien und der Windpreffung 
auf die veränderliche Lage diefer Marima und Minima zu ers 
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mitteln, wenn uns durch fortgejegte Arbeiten auf dieſem Felde 
ein reicheres Material zu Gebote ſteht. Wir halten cs jelbft 
ſchon jebt für möglich, die verfchiedene Lage diefer Punkte in 
den unterfuchten Defen aus den bei dem Betrieb derfelben in 
Betracht kommenden Nebenumftäinden abzuleiten. Allein wir 
glauben diefe Grörterungen, welche mehr der Praxis als der 
Theorie angehören, füglich bier übergehen zu können. 

Bei der großen Webereinftimmung in den Nefultaten der 
unabhängig von einander in Deutjchland und Normegen aus— 
geführten Arbeiten muß es um fo mehr befremden, daß eine 
ähnliche, mit vielem Fleiß von Ebelmen am Hohofen von 
Glerval und Audincourt angeftellte Unterfuhung auf Ergebniffe 
geführt hat, welche wefentlich von denen der Letztgenannten abs 
weichen. Er fand die Zufammenfeßung der Gafe des Ofens von 
Glerval in den verfchiedenen Höhen über der Form, wie folgt: 


Safe aus dem Ofen von Glerval. 
Höhe über 
der Form: 25, 22%, 17%, 13", g', 8 
N 5779 5780 5815 5914 6054 63,07 
C 1288 13,96 1376 886 223 0,00 
GC 23351 2224 22,65 2818 33,64 35,01 
H,C 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 
H 5,82 6,00 5,44 3,82 3,59 1,92 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00. 


Die im Bergleih mit den von Bunfen und Blayfair ers 
haltenen jehr bedeutende Berfchiedenheit diefer Analyfen, in welchen 
das Grubengas gänzlich fehlt und der Waſſerſtoffgehalt bis auf 
6 pCt. fteigt, ift nicht zu verfennen. Das mit der Theorie fehr 
wohl übereinftimmende Verhältniß des Stickſtoffs zum Sauerftoff 
in denfelben, noch mehr aber die große Negelmäßigkfeit in der Ab- 
und Zunahme der einzelnen Beftandtheile fcheint in der That jede 
zweifelnde Kritif iiber den Werth diefer Analyſen unmöglich machen 
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zuwollen. Auch ift Herr Ebelmen jo jehr von ihrer exeluſiven 
Nichtigkeit. überzeugt geweien, daß er es nicht für nöthig ges 
halten hat, der weitläufigen Arbeiten, welche vor ihm über 
denjelben Gegenftand in Deutjchland ausgeführt worden find, 
zu erwähnen, gefchweige denn die Berfchiedenheit zwifchen den 
feinigen und diefen früheren zum Gegenftand einer Erörterung 
zu machen. 

Die Analyfen Ebelmen’s unterfcheiden fih zunächſt von 
den unfrigen durch die Abweſenheit eines Gehaltes im Gruben— 
gas. Man würde fich jehr irren, wenn man, wie c8 wieders 
holt gefchehen tft, dieſe DVerfchiedenheit für eine unerhebliche 
halten wollte. 

Die Frage, ob Grubengas als ein wefentlicher Beftands 
theil der Gichtgafe betrachtet werden muß und ob die Abweſen— 
heit deffelben in den von Ebelmen mitgetheilten Analyfen auf 
einem Irrthum beruht, gewinnt vielmehr ein befonderes In: 
tereffe. 

Jedermann weiß, daß die gewöhnliche Holzfohle, weit ent— 
fernt aus reinem Kohlenftoff zu beftehen, gegen 20 Proc. frem> 
der Beſtandtheile enthält, welche bei dem Glühen in Geftalt von 
Gafen und Flüffigfeiten entweichen. Wenn Grubengas, wie 
man bisher angenommen hat, einen wejentlichen Gemengtheil 
dieſer gasförmigen Deftillationsprodufte der Holzkohle ausmacht, 
jo ift e8 einleuchtend, daß diefer Beltandtheil auch unter den 
Gichtgafen nicht fehlen Fann. B. und PB. haben es daher, um 
über diefen Umftand völlige Gewißheit zu erlangen, nicht für über: 
flüffig gehalten, einige diefer bereits allgemein angenommenen 
Thatſachen noch weiter durch einige Verfuche außer allem Zwei— 
fel zu ſetzen. | 

Die zu prüfenden Kohlen wurden dabei in einem engen 
langen Olasröhrchen über der Spirituslampe mit doppelten 
Luftzuge erhigt, die flüffigen Produkte in einem vorgelegten 
Trodenrobr und die Safe über Queckſilber aufgefangen. Um 
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die leßteren von einem möglichen Gehalt an Elayl oder Methyl: 
oryd zu befreien, wurden diefelben durch ein langes Nohr, das 
mit rauchender Schwefelfäure befeuchtete Bimsfteinftüde enthielt 
und hinter dem fih noch ein mit H benegtes Rohr befand, 
geleitet. Die Analyſe geſchah in einem genau calibrirten Eudio— 
meter nach der Methode, welche früher angegeben, und unter 
Beobachtung aller Vorſichtsmaßregeln, welche bei dieſen Ver— 
ſuchen unerläßlich ſind. 


I. Eine durch Meilerverkohlung mehr als gewöhnlich ge— 
brannte Buchenholzkohle lieferte ein Gas, das dem Volumen 
nach beſtand aus: 

Kohlenſäure 23,65 
Grubengas 11,00 
Kohlenomd 15,96 
Waſſerſtoff 49,39 

100,00. 


| II. Tannenholzfohle von normaler Beichaffenheit und vor: 
züglicher Güte gab: 


Kohlenfäure 15,96 
Grubengas 20,32 
Kohlenoryd 13,62 
Waſſerſtoff 50,10 
100,00. 


III. 0,650 Grm. einer andern Eichenkohle von ähnlicher 
Beichafftenheit hinterliefen 0,47 Kohle und 70 Eb.C. Gas bei 
0° und 0,76 Millim. Barometerftand, beftehend aus: 


Kohlenfäure 19,58 
Grubengas - 20,75 
Kohlenoxyd 20,57 
Waſſerſtoff 39,10 

100,00. 
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IV. 0,733 Grm. einer unvolllommenen gebrannten ſchwarz— 
braunen zerreiblichen Buchenfohle gaben geglüht 0,443 Kohle 
und 250 &b.:G. bei 0° und 76 Millim., welches beftand aus: 


© 35,36 
CH, 20,78 
GC 144 
H 29,45 


Nehmen wir ſelbſt den alferungünftigften Fall an, daß in 
dem Ofen von Glerval, bei welchem Ebelmen feine Berfuche 
anfteflte, nur Kohlen von der ausgeſuchteſten Qualität verbrannt 
wurden, was doch gewiß nicht der Fall geweſen fein wird, fo 
müßten dafelbft, der legten Analyfe und dem dortigen Kohlen— 
verbrauch zufolge, nicht weniger als 13,537 Liter Grubengas 
ftündlih aus der Gicht entwichen fein, von denen fich Feine 
Spur in Ebelmen’s Analyfen wiederfindet. 

Die Berfuche beweifen daher unmwiderleglich, daß Gruben» 
gas wirklich einen Beftandtheil der Gichtgafe ausmacht. 

Die Abwefenheit diefes Beitandtheils in Ebelmen’s Anas 
Infen würde erflärlich fein, wenn man annehmen dürfte, daß 
diefelben mit einem Gaſe angeftellt ſeien, das in unmittelbarer 
Nähe des Kernfchachtes gefammelt war. Allein der Vorwurf, 
die Theorie der Wechſelwirkung zwifchen den feſten und gasförs 
migen Ofenproduften aus einem Gasgemenge abgeleitet zu has 
ben, das dieſe Wechſelwirkung nur theilweije erlitten hat, kann 
Herrn Ebelmen ſchon aus dem Grunde nicht treffen, weil der 
von ihm angegebene, bis zu 7 pCt. ſich belaufende Waiferftoff: 
gehalt unter einer folhen Vorausſetzung völlig unerflärlich 
fein würde, 

Die Sehlerquelle in feinen Berfuchen muß daher eine ans 
dere fein. 

Sie liegt in der Unvollfommenbeit der von ihm gewählten 
Methode. Gr beſtimmte Die Natur und das relative Verhältniß 
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der im Gichtgaje enthaltenen brennbaren Beftandtheile nicht, 
wie Bunjen c8 vor ihm gethan, dem Bolumen nach, jons 
dern indem er diefelben über glühendes Kupferoryd leitete, 
die dabei gebildeten Berbrennungsprodufte auf gewöhnliche 
Weiſe auffing und aus dem Gewichtöverfufte des Verbrennungs— 
rohrs auf die Menge des Grubengafes ſchloß. Den Grad der 
Genauigkeit diefer von ihm gewählten Methode zu meffen, wird 
es am zwedmäßigften fein, ſich an ein beftimmtes Beifpiel zu 
halten. Wählen wir dazu die erfte Analyfe der Gafe von Gler- 
val. 1500 Eb.⸗C., alſo ein Volumen, wie e8 zu den Berfuchen 
benußt zu werden pflegte, enthalten 87,3 Eb.«C. Waſſerſtoff und 
352,65 Ch.-G. Kohlenorydgas. Um dieſe zu verbrennen, erlei- 
det das Berbrennungsrohr einen Gewichtsverluft von 0,316 Grm. 
Nimmt man nun an, daß der ganze Wafferftoff mit einer ent: 
Iprechenden Menge Kohle aus dem Kohlenorydgas in dem Gemenge 
als Grubengas enthalten gewefen fet, fo würden jene 1500 CEb.⸗C. 
43,65 Eb.⸗C. Grubengas und 309,0 Kohlenorydgas enthalten 
haben. Unter diefer Vorausſetzung hätte das VBerbrennungsrohr, 
ftatt um 0,315 Grm., um 0,3473 Grm. abnehmen müffen. Man 
fieht daher, daß die Frage, ob das Gasgemenge 5,82 pCt. Waifer- 
ftoff oder ftatt deifen 3,09 pCt. Grubengas enthielt, von einer 
0,0323 Grm. betragenden Gewichtsdiffereng abhängig gemacht ift. 
Nimmt man das Gewicht des VBerbrennungsrohres fammt feinem 
Inhalte zu 80 Grm. an, jo wird ein Fehler von %.ooo In der 
Wägung des DVerbrennungsrohres zur Folge haben, daß die 
Zufammenfeßung des Gafes, ftatt der gefundenen: | 

Stickſtoff 57,79 

Kohlenſäure 12,88 

Kohlenoxyd 2351 

Grubengas 0,00 

Waſſerſtoff 5,82 

100,00 

die nachſtehende Geftalt annimmt: 
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Stickſtoff 61,36 
Kohlenſäure 13,68 
Kohlenoryd 21,87 
Grubengas 3,09 
Waſſerſtoff 0,00 

100,00. 

Eine Unficherheit von ſolchem Belang ift bei einer mit 
Umſicht ausgeführten eudiometrifchen Analyſe nicht zu bes 
fürchten. Sie würde einen Fehler bei der Meffung des Gas: 
volumens vorausfegeu, der dabei nicht vorfommen kann. Er— 
wägt man dagegen die Umftände, welche bei Ebelmen's Ber: 
fuchen verringernd auf den Gewicdhtsverluft des Berbrennungss 
rohrs und daher auch vermindernd auf den gefundenen Grus 
bengasgehalt und vermehrend auf den Wafferftoff einwirken 
mußten, jo wird man das fehlerhafte Nefultat feiner Analyfe 
noch mehr als eine nothwendige Folge der von ihm befolgten 
unfichern Methode betrachten müffen. Die geringfte Menge 
Sauerftoff, welde in dem vor und nah dem Berfuche mit 
Stidftoff angefüllten Apparate zurüdblieb, die Gafe, welche das 
poröfe, bei der Reduktion erhaltene metallifhe Kupfer einfaugt, 
die Kohle, weldhe vom reducirten Kupfer zurüdgehalten wird, 
die geringfte Menge fremder Subftangen, welche bei dem Glüs 
hen des Verbrennungsrohrs an demfelben haften blieben, alles 
dies muß nothwendig dazu beitragen, die ohnehin fchon über 
die Schlergrenze einer genauen Wägung faft hinausreichende 
Differenz von Yoooo zu verringern und dadurd das von dem 
Bunfen und Playfair’ichen abweichende Refultat herbeizu— 
führen, welhes Ebelmen erhielt. 

Auf der anderen Seite läßt es fih zwar ebenfalls nicht 
verfennen, daß der Grad von Genauigkeit der eudiometrifchen 
Analyfen, wie fie gewöhnlich ausgeführt zu werden pflegen, 
wenig geeignet erjiheint, diefer Methode eine allgemeinere Gels 
tung zu verfchaften. Allein diefer Mangel an Genauigfeit bes 
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ruht weniger auf einer Unvollfommenheit der Methode, als auf 
der Vernadhläffigung mannigfaltiger Hülfsmittel und Vorſichts— 
maßregeln, welche bei ihrer Anwendung in Betracht zu ziehen 
find, um ein ficheres Refultat zu erhalten. B. und P. haben es 
daher für erforderlich gehalten, mit bejonderer Sorgfalt die Be: 
dingungen feftzuftellen, unter welchen diefe Methode einen dem 
Zwede ihrer Arbeit entiprechenden Grad von Genauigkeit 
darbietet. 

Eine genauere Beſchreibung des bei ihren Verſuchen ein— 
geſchlagenen Weges dürfte daher an dieſer Stelle um ſo weni— 
ger überflüſſig erſcheinen, als dieſelbe einen Anhaltepunkt zur 
Beurtheilung der Genauigkeit an die Hand giebt, welche ſie 
bei den ihren Schlüſſen zum Grunde liegenden Verſuchen zu 
erreichen bemüht geweſen ſind. 

Die Verbrennung und Volumenbeſtimmung der zu unter— 
ſuchenden Gaſe geſchieht am bequemſten und mit hinlänglicher 
Genauigkeit in möglichſt gleich weiten, 400 bis 500 Millim. 
fangen Glasröhren von ungefähr 16 Millim. innerem und 20 
bis 21 Millim. äußerem Durchmeffer, die an ihrem Auferften 
zugeichmolzenen Ende zwei pferdehaardide Platindrähte zum 
Durchſchlagen des eleftrifchen Funkens eingefchmolzen enthalten. 
Um diefe Röhren mit einer Millimetertheilung zu verjehen, 
überziceht man fie mit gewöhnlichem Aetzgrund oder einer etwas 
terpentinhaltigen feinen Wachsjchicht, welche ſich ſehr gleichmäßig 
mit einem Fleinen Pinſel auf die erwärmte Glasoberfläche aufs 
tragen läßt. Cine vermittelt der Iheilmafchine in dieſe gras 
virte Theilung wird am fchärfiten fichtbar, wenn man ſich nicht, 
wie e8 bei dem Wegen gläferner TIhermometerfcalen gewöhnlich 
zu geichehben pflegt, der flüffigen, fondern der gasförmigen 
Fluorwaſſerſtoffſäure bedient, die, in einem bleiernen Kaften 
aus einem etwas erwärmten dieflüffigen Brei von Fluorcalcium 
und concentrirter Schwefelfäure entwidelt, die nöthige Aetzung 
in 10 bis 15 Minuten bewirft. 
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Der Rauminhalt der Röhre, gemeſſen an der willkührlic 
aufgetragenen Millimetertheilung, läßt ſich durch eine Galibri« 
rung leicht ermitteln. Man ftellt zu diefem Zwecke die Röhre 
mit dem verjchloffenen Ende nach unten gefehrt genau lothrecht 
auf und füllt nach einander ein gleiches, genau gemeffenes Bo: 
fumen Quedfilber in diefelbe ein. Die verfchiedenen Längen, 
welche dies gleiche Quedjilbervolumen an der Theilung eins 
nimmt, entjprechen gleichen Rauminhalten der Röhre. Nimmt 
das angewandte Quedfilber in den auf einander folgenden Thei- 
Ion der Nöhre ab, bc, cd, de ꝛc. die an der Theilung gemeifes 
nen 2ängen L, L‘/, L“, ein und betrachtet man die kurzen 
Nöhrentbeile ab, be ac. als calibriſch, fo erhält man den refpec- 
tiven Werth der einzelnen, zwiſchen ab, be, cd x. liegenden 
Theilftrihe in Beziehung auf ihnen entjprechende Volumen der 
Röhre, ausgedrüdt durch die der Länge L entſprechende Ein- 
heit, wenn man L/, L, L' x. durd) L dividirt. Durch Ads 
dition diefer Größen ergiebt fih daher ein der urfprünglichen 
willführlihen Theilung entjprechendes vergleichbares Maaß für 
den Rauminhalt der Röhre. Man erhält auf diefe Weife eine 
Gorrektionstabelle, welche das jedem Theifftrich des Inftruments 
entfprechende innere Volumen ergiebt. Um bei der Ablefung 
an der Oberflähe des Quedfilbermeniscus die Parallare zu 
vermeiden, befindet fich an der, der Theilung gegenüberliegenden 
Wandung der Nöhre ein Heiner verfchiebbarer Spiegel. Er— 
fcheint das Bild der Pupille durch die Nöhre hindurch von dem, 
dem Quedjilbermeniscus entjprechenden Theilftrich halbirt, fo 
darf man die Ablefung als genau betradhten. (Taf. I, Fig. 10). 
Beffer noch iſt e8, die Ablefung vermittelft eines weit abftehen- 
den Kathetometerfernrohrs zu vollführen. Lieſ't man die zu 
meſſenden Gasvolumina, wie es ftets gefcheben muß, an dem 
höchſten Punkte des Quedfilbermeniscus ab, fo muß dem aus 
der Gorreftionstabelle gefundenen Werth noch eine Heine cons 
ftante Größe hinzuaddirt werden, die man den Fehler des Mes 
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niscus nennen kann und deren Bedeutung .aus folgender Bes 
trachtung erfichtlich fein wird: Gefchieht bei dem Calibriren 
der Röhre die Ablefung des Quedfilbervolumens an dem Theils 
ftrih « (Fig. 11), fo mißt man nicht den Rauminhalt a a‘ b, 
fondern nur das Volumen ce geb. Lieft man fpäter bei dem 
Gebrauche des Inftrumentes ein Gasvolumen an demfelben 
Theilftrich a ab, während nämlich der Meniscus nun die Stel: 
fung dg d’ einnimmt, fo entjpricht dieſe Ablefung dem bei der 
Galibrirung beftimmten Volumen ce ge’ b. Die Größe degc‘ d‘ 
ift daher bei der Ablefung nicht mitgemeffen und muß zu gering 
gefundenen Volumen hinzuaddirt werden. Diefe Größe läßt 
fih aber leicht ein für allemal durch einen Verſuch beftimmen. 
Bringt man etwas verdünnte Sublimatlöfung auf den Menis— 
cus c g c’, fo verfchwindet derjelbe augenblidlich dadurch, daß 
fih an der Oberflähe der Quedfilbers eine dünne, dem Glafe 
adhärirende Chlorürfhicht bildet, wodurd das Quedfilber nun 
die horizontale Oberflähe f f‘ annimmt. Die Größe cac a’ 
ift aber offenbar dem leicht an der Theilung zu meffenden Vo— 
lumen aff‘ uw’ gleih. Berdoppelt man Dies ein für allemal 
beftimmte Bolumen, jo erhält man den Raum cdd’c, um 
welchen die beobachteten Gasvolumina zu Flein gemeffen find 
und welcher daher jeder Ablefung hinzuzuaddiren ift. 

Gine Quelle der Ungenauigfeit kann ferner aus dem Um— 
ftande entfpringen, daß bei dem Anfüllen der Nöhre mit Queds 
filber an den Wandungen derfelben Luftblafen adhäriren, welche 
fpäter bei dem Einlaffen der zu unterfuchenden Gafe mit forts 
geführt werden und diefe verunreinigen. Sind dieſe Luftblafen 
dem Auge fihtbar, jo laſſen fie fich leicht wermittelit eines ein- 
gefenkten Drahtes entfernen. Allein die Röhrenwandung bleibt 
dann immer noch mit einer Schicht mifroffopiiher Luftbläschen 
bedeckt, welche auf diefem Wege nicht fortgefchafft werden kön— 
nen. — Um diefem die Genauigkeit der Verſuche gefährdenden 
Uebelſtande abzuhelfen, ift es nöthig, die innere Wandung der 

Fortſchr. d. Eiſenhüttenk. 28 


434 


Nöhre mit weichen ungeleintem Papiere auf das Sorgfältigſte 
vor jedem Verſuch zu reinigen und das Queckſilber durch einen 
Trichter einzugießen, deifen Stiel in ein langes Glasrohr mit 
enger Oeffnung mündet, das bis auf den Boden der Mefröhre 
reicht. 

Das durch diefen gefüllt erhaltenen Trichter von unten 
zufließende Quedfilber legt ſich dann mit völlig ſpiegelblanker 
Oberfläche an die Glaswandung an, wodurd die Adhäfion der 
Luft zwifchen diefer und dem Queckſilber vermieden wird. 

Pefondere Sorgfalt muß man ferner darauf verwenden, 
daß feine Papierfäferchen an den Eudiometerwänden hängen 
bleiben, welche bei der Entzündung mit verbrennen können, und 
daß bei der Verbrennung der Gaſe im Mepgefäß Feine Luft 
eins oder austritt. Man erreicht dieſen Zweck am leichteften 
dadurch, daß man das offne Ende des Inftruments während 
der Grplofion auf eine die, vollfommen ebene und glatte, une 
ter dem Quedfilber der pneumatiſchen Wanne befindliche Kaut— 
ſchukplatte preßt. Um die an dieſer Platte adhärirende Luft 
zu entfernen, welche leicht bei einer im Eudiometer eintretenden 
Puftverdünnung emporfteigen fann, reicht es bin, das Kautjchuf 
mit Quedfilberchloridlöfung zu beftreihen und langfam in das 
Queckſilber einzufenken, wobei das ſich zwifchen dem Queckſilber 
und Kautjchuf bildende Chlorür die Adhäfton beider Körper zu 
einander vermittelt. Die Ablefung der Gasvolumina endlich 
fönnen nur dann mit Genauigkeit ausgeführt werden, wenn 
man diefelben über dem Niveau der Wanne mit Hilfe des 
oben erwähnten, zur Vermeidung der Barallare dienenden Spie— 
gel8 oder vermittelft eines Fernrohrs ausführt und den Stand 
der über das äußere Niveau fich erhebenden Quedfilberfäule im 
Eudiometer mit in Rechnung zieht. Man vermeidet dadurch 
zugleih den Fehler, welcher durch eine mögliche Erwärmung 
des Gaſes bei dem Handhaben während der Einftellung in das 
Niveau begangen werden kann, und ift im Stande, die Able— 
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jung zu vollführen, ohne den Apparat, wenn feine Temperatur 
conjtant geworden ift, zu berühren. 

Zur Beftimmung der im Eudiometer vorhandenen Gas 
volumina müffen die zur Abforption dienenden Stoffe in einem 
möglichſt Heinen Volumen und in einer Form angewandt wers 
den, worin fie ſich leicht aus den Röhren wieder entfernen laſ— 
fen, damit das zu unterfuchende Gas nicht durch eindringende 
Luft verunreinigt und die Ablefung durch an den Glaswänden 
adhärirende Subftanzen unfiher wird. Man erreicht diefen 
Zweck dadurch, daß man die zur Abforption dienenden Stoffe in 
der Geftalt von Kugeln anwendet, die fich leicht mit Hülfe einer 
gewöhnlichen eifernen Kugelform an einen dünnen Platindraht 
gießen laffen. 

Hat man zwei Kohlenfäurebeftimmungen, die eine vor der 
Verbrennung, die andere nachher, vorzunehmen, fo ift e8 am 
zwedmäßigften, die Gafe nach der erften Beſtimmung in ein 
zweites Eudiometer überzufüllen, wobei es natürlich gleichgültig 
ift, ob man das ganze Gas oder nur einen Theil deffelben zur 
Analyje benußt. Wendet man diefe Vorficht nicht an, fo wird 
die zweite Kohlenjüurebeftimmung leicht dadurch unficher, daß 
das an den Eudiometerwänden adhärirende Kali die durd Ver: 
brennung gebildete Kohlenfäure etwas verringert, Die an den 
eingeführten Abjorptionsfugeln adhärirende Luft ift fo gering, 
daß der dadurch verurfachte Fehler völlig vernachläſſigt werden 
fann. Will man ihn indeffen vermeiden, fo reicht e8 hin, den 
an der Abforptionsfugel befindlichen Draht zu amalgamiren, was 
durch Reiben defjelben mit Kaliumamalgam, ohne daß feine 
Feftigfeit dadurch merklich leidet, Teicht bewirkt werden kann. 
Niemals aber darf man roftge Drähte anwenden und die Enden 
derjelben während der Abforption über das äußere Quedfilbers 
niveau der pneumatifchen Wanne hervorragen laffen, weil fonft 
leicht eine Endosmofe und Exosmoſe entftehen kann, welche uns 
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ter Umftänden bedeutend genug ift, um den Werth der ganzen 
Analyſe zu gefährden. 

Zur Beftimmung des ölbildenden Gafed und der damit ges 
mengten Kohlenwafferftoffe haben wir uns einer Methode bedient, 
welche zugleich den einfachften Weg darbietet, den Gehalt diefer 
Beftandtheile im Leuchtgafe auf eine fihere und einfache Weiſe 
zu beftimmen. Man bereitet fich eine Feine Kugel von derfels 
ben Maffe, aus welcher die negativen Elemente der Zink-⸗Kohlen— 
fette beftehen, indem man eine gewöhnliche Kugelform, in deren 
Höhlung ein unten mehrfach eingebogener Platindraht ftedt, 
mit einem fein pulverifirten Gemenge von zwei Theilen Coaks 
und einem Theil Steinkohle anfüllt und vor der Glasbläfers 
lampe glüht. Die auf diefe Art erhaltene Kugel wird in cons 
centrirte Zuderlöfung getaucht, noch einmal jehr ftarf in der 
offenen NReduftionsflamme der Lampe geglüht und dann forgs 
fältig vor aller Feuchtigkeit gefhügt, aufbewahrt. Diefe Kobs 
lenmaſſe von der Größe einer jehr Heinen Piftolenkugel ſaugt 
über 0,5 Grm. Schwefelfäure in ihre Poren auf, ohne an der 
Oberfläche naß zu erfcheinen, und kann in das Eudiometer ge 
bracht und daraus wieder entfernt werden, ohne dag Quedfilber 
und die Wände deffen merklich zu befeuchten. Sie wird mit 
einem Gemenge von ungefähr 1 Theil wafferfreier und 2 TIheilen 
eoncentrirter wafferhaltiger Schwefelfäure imbibirt. Man kann 
es als einen Beweis betrachten, daß die in einer folhen Kugel 
vorhandene Schwefelfäure zur Abforption des ölbildenden Gas 
fes hinreichte, wenn fie, aus dem natürlich vorher völlig aus- 
getrodneten Gasgemenge entfernt, in der Luft noch weiße 
Dämpfe ausftößt. Da die waflerfreie Schwefelfäure nie frei 
von fchwefliger Säure erhalten werden kann, fo ift es nicht zu 
vermeiden, daß dieſe in dem Gafe abdunftet und zugleich mit 
den von der waflerfreien Schwefelfäure herrührenden Dämpfen 
das Volumen des Gaſes vermehrt. Um daher diefe Dämpfe 
und die ſchweflige Säure, welche zugleich auch noch durch die 
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Einwirkung der waſſerfreien Schwefelfäure auf die dampfförmis 
gen Kohlenwaſſerſtoffe entfteht, zu befeitigen, bringt man nad 
Beendigung des Verſuchs eine trodne Kugel in das Eudiomes 
ter, welche aus einem mit Waffer angerührten Gemenge von 
Gyps und braunem Bleifuperoryd in der oben erwähnten Kus 
gelform angefertigt if. Während die fehweflige Säure von 
dem Bleifuperoryd abforbirt wird, bemächtigt ſich die waſſer— 
freie Schwefelfäure des Kryſtallwaſſers im Gyps und verliert 
dadurch, indem fie in wafferhaltige Säure übergeht, ihre Tens 
fion. Noch beſſer laͤßt fih zu diefem Zwede eine Kugel von 
böchnt fein pulverifirtem, mit Waffer zu einem Brei angefeuch— 
tetem Braunftein anwenden. In allen Fällen, wo der Sauer« 
ftoff nicht durch Verbrennen mit Wafferftoff, fondern durd) 
Phosphor beftimmt wurde, wurde nie verfäumt, Die phos— 
phorfauren Dämpfe durch Aebfali vor der Meffung zu entfers 
nen. Daß bei unjern Tämmtlichen Verſuchen die Tenfion des 
Wafferdampfes in den feuchten Gaſen ftets berückſichtigt und 
überhaupt feine der befannten, bei Gasgemengen unerläßlichen 
Gorreftionen verfäumt worden ift, glauben wir nicht nöthig zu 
haben, befonders hervorzuheben. 

Um ein Urtheil über den Grad der Genauigfeit zu erlan— 
gen, welcher ſich bei diefen Analyfen erreichen läßt, halten wir 
es nicht für überflüffig, hier eine Neihe von Luftanalyfen mit— 
zutheilen, welche mit drei verfchieden großen Eudiometern der 
bejchriebenen Art zu verfchiedenen Zeiten unter Beobachtung 
der üblichen Gorrektionen und erwähnten Vorfihtsmaßregeln er: 
halten worden find. Wir haben diefen Analyfen um fo mehr 
hier einen Plaß einräumen zu müffen geglaubt, weil fie auf 
das Entichiedenfte bewiefen, daß die Gegenwart des Stidftoffs 
bei der Verbrennung eines Weberfchuffes von Wafferftoff mit 
Sauerftoff weder zur Bildung von Ammoniaf, noch zur Er— 
zeugung einer Orydationsſtufe des Stidftoffs Veranlaſſung 
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giebt *). Es ſchien B. und P. unerläßlich, diefe von einzelnen 
Beobachtern in Abrede geftellte Thatſache auf erperimentellem 
Wege zu entjcheiden, weil diejelbe als eine nothwendige Bedins 
gung für den Werth der von ihnen befolgten Methode betrachtet 
werden muß. 
Die zur Unterfuhung benußte Luft wurde in der Nähe 
des Marburger Laboratoriums unter freiem Himmel aufgefan— 
gen, forgfältig von Kohlenjäure befreit und die einzelnen Gas: 
volumina ftet3 im Maximum der Feuchtigkeit gemeffen. 
Aus den Verfuchen mit zwei Eudiometern von verfchiede: 
ner Größe ergiebt fich folgende Zufammenfegung der Luft: 
N:0 
78,92 : 21,08 
78,93 : 21,07 
78,98 : 21,02 
79,14 : 20,86 
N:0 
79,10: 20,90 , mit einem etwas größern Eudiometer bes 
79,09 : 20,91 ftimmt. 
N:0 
79,10 : 20,90 
79,19 : 20,81 ) mit dem größten Eudiometer beftinmt. 
79,05 : 20,95 
Aus der großen Uebereinftimmung diefer Refultate unter 
fih und mit der durch die forgfültigften Verſuche ermittelten 
Zuſammenſetzung der Luft läßt fih der Schluß ziehen, daß die 
eudiometrifche Analyje der Gafe einen Grad von Genauigkeit 


mit dem Eleinften Eudiometer beftimmt. 


*) Bei einem Ueberſchuß von Sauerſtoff findet unter denfelben Ver: 
hältniſſen cbenfalls keine Salveterfänrebildung ftatt, wenn Das 
erplofive Gas mit einen binlänglichen Volumen eines nicht brenn 
baren Gaſes verdünnt ift, was bei dem großen Stickſtoffgehalt 
Der von une unterfuchten Gaſe itets Der Fall war. 


439 


zuläßt, wie fie font faum durd die fchärfften analytiſchen Mit: 
tel zu erreichen it, und daß die Gegenwart des Stidjtoffs kei— 
nen förenden Einfluß bei der eudiometrifchen Beſtimmung explo— 
fiver Gasgemenge ausübt. 

Die Natur der Safe, welche dem Schachte der Eifenhoh: 
öfen entftrömen, richtet ſich weſentlich nach der Befchaffenheit 
des Brennmateriald, weldes zu dem Schmelzproceh verwandt 
wird. Goals, Holzkohlen und Holz liefern ein Gas, weldyes 
an brennbaren Beftandtheilen nur Kohlenoxyd, Wafferftoff und 
Grubengas enthält. Die eudiometrifche Unterfuchung dieſes 
Gemenges bietet Feine Schwierigkeit dar; das Verhältniß der 
Beftandtheile darin läßt fich leicht berechnen, wenn man die Sauer; 
ftoffmenge, welche ein gegebened Gasvolumen bei der Berbrens 
nung aufnimmt, und die dabei gebildete Kohlenſäure ihrem 
Nauminhalte nach Fennt. 

Ein Gasgemenge, beftcehend aus 

1 ot. H + 1 Bol. H,C + 1 Bol. CO = 3 Vol., 
erfordert zur Verbrennung 

7 Bol. 04 2 Bol. O + % Bol. 0= 3 Bol. 
und giebt 1 Bol. C+ 1Vol. C= 2 Vol. 

Nimmt man daher cin beliebiges Gasgemenge, welches aus 
x Wafferftoff, y Grubengas und p Kohlenoxydgas befteht 4A, 
das zu feiner Verbrennung erforderliche Sauerfloffvolumen B 
und die Dabei gebildete Kohlenſäure C, fo ergeben fich folgende 


Gleichungen: 
st y+ p=4 


Ya+2y+Y\p=B 


yr p=0Ü 
und aus dieſen die Werthe von 
.r=41—tC 
2B—A 
2. 2 — — 
2B—A 


3.p=l— — 
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Die aus Steinfohlen in Schachtöfen erzeugten Gafe kön— 
nen an brennbaren Beftandtheilen, außer den eben aufgezählten, 
noch oͤlbildendes Gas, gasförmige Kohlenwafferftoffe von ver: 
jchiedener Zufammenfeßung und Schwefelwafferftoffgas enthalten, 
Die Unterfuhung folcher compficirter Gemenge bietet unges 
wöhnliche Schwierigkeiten dar, die fich indeflen überwinden 
laffen, wenn man die übrigen, außer dem Grubengas darin 
enthaltenen Kohlenwaflerftoff nebit dem Scwefelwaflerftoff zus 
vor für fich beftimmt. Bei dem leßteren iſt dies natürlich Teicht 
zu bewerfftelligen, für die Beftimmung folcher Kohlenwafferftoffe 
dagegen hat c8 bisher gänzlich an einer audy nur annähernd 
genauen Methode gefehlt. Sie laſſen fih zwar durch freies 
Chlor bei Ausschluß des Lichtes condenfiren, allein die Noth— 
wendigfeit, dabei über Waſſer zu erperimentiren, machte die 
Refultate folher Analyfen im höchften Grade ungenau. Es 
erwächit daraus eine Unficherheit, die außerdem noch dadurch 
bedeutend erhöht wird, daß die Tenfion der bei der Conden— 
fation jener Gaſe gebildeten chlorhaltigen Produkte nicht mit 
in Rechnung gezogen werden Eann. 

B. und P. haben es daher verfucht, die erwähnten Gafe in eis 
nem geeigneten Apparate durch Antimonjuperchlorid zu condenfis 
ren. Um die Anwendbarkeit diefer Methode feftzuftellen, bedurfte es 
zunächſt der Gewißheit, daß diefe Chlorverbindung die fraglichen 
Kohlenwaflerftoffe vollftändig zurückhält, ohne auf die übrigen 
Beitandtheile de8 Gasgemenges einzuwirken. 

Daß weder Kohlenorydgas, noch Grubengas, noch Waffers 
ftoff davon verändert oder aufgenommen wird, läßt fich Leicht 
dadurch beweifen, daß diefe Safe in veränderter Menge und 
Beſchaffenheit wiedererhalten werden, wenn man fie im Dunkeln 
oder im diffufen Tageslicht durch einen mit dem Superchlorid 
gefüllten Liebig’jchen Kaliapparat ftreichen läßt. Nicht fo eins 
fach ift die Frage zu entjcheiden, ob das ölbildende Gas und 
Die übrigen möglicher Weife vorhandenen Kohlenwafferftoffe von 
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unbefannter Zufammenjegung auf dieſem Wege rein abgeſchie— 
den und quantitativ beftimmt werden können. B. und P. haben 
diefe Frage auf eine etwas weitläuftige, aber nichts deftoweniger 
entfcheidende Weiſe zu löfen geſucht. Zunächſt war cs dabei 
erforderlich, die ziemlich allgemein verbreitete, aber, jo viel 
befannt ift, noch durch feinen direkten Verſuch bewiejene Ans 
nahme zu prüfen, daß die gasförmige Deftillationeprodufte der 
Steinkohlen, außer Grubengas, Kohlenoryd, Wafferftoff und 
ölbildendem Gafe, noch andere aus Kohlenftoff und Wafferftoff 
beitehende Gaſe enthalten. Fehlen dieje leßteren darin, fo kann 
man durch eine eudiometrifche Analyſe die Beftandtheile eines 
jene vier Stoffe enthaltenden Gasgemenges ermitteln, wenn 
man für ein gegebenes Gasvolumen A die zur Verbrennung 
deifelben nöthige Menge Sauerſtoff B und die dabei gebildete 
Kohlenfäure C, fowie das DVerhältniß diefer letzteren zu dem 
gebildeten Wafferdampf beftimmt. 

Es erfordert nämlich ein Gasgemenge, beftehend aus: 
180. H+1R2o.H,C +12. HC +1Bol. C = 4 Bol. 
zur Verbrennung: 

, Bo1.0 +2 801.0 +3 201.0 + Vol. 0 = 6 Bol. 
wobei entiteht: 

1 Vol. ẽ 4 2 Vol. C + 180. C = 4Bol. 
und ferner: 
120. H +2 Bol. H + 2 Vol. H = 5 Vol. 

Bezeichnet man dieſe Größen durch diefelben Buchftaben 
wie oben, das ölbildende Gas durch 2 und das Verhältniß des 


gebildeten Waffergafes zur Koblenfäure dur 5 jo ergeben fich 
folgende vier Bedingungsgleihungen: 
s+ yt z+ pop =4 
a+2y+3z2+\p=B 
y+?2:+r p=(C 
y+2y+?2=s_D 


— 


y+t?z=+ p E 
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Die Werthe der vier unbekannten Größen x, 9, 2 und p 
find dadurch beftimmt, nämlich: 


41. 2=24+4B-30(2 + ',) 
3. y=24-6B4+5C(® +1) 
6. 5= A+4B—-30(2 +41) 


7.p= —2B}+ (+2). 


Enthält ein Gasgemenge in der That nur die darin ange: 
nommenen vier Beftandtheile, jo wird man für x, 9, z und p 
nur pofitive Werthe erhalten können. Wird eine diefer Größen 
negativ, fo ift Dies ein Beweis, daß noch andere Berbindungen 
darin enthalten find. 

Um auf diefem Wege über die Natur des Steinfohlens 
gaſes Aufſchluß zu erhalten, wurde eine Quantität Steinfohlen 
in einem Berbrennungsrohr auf die Weife geglüht, daß die ges 
bildeten gasförmigen Deftillationsprodufte nicht über den bereits 
im Glühen begriffenen Theil der Kohlen zu ſtreichen genöthigt 
waren. Das erhaltene Gas wurde in einer abgefühlten Vor: 
lage von den mit übergebenden flüffigen Deftillationsproduften 
befreit, die darin enthaltene Kohlenfäure und der Schwefel: 
waſſerſtoff durch eine Löfung von Bleioxyd in Aetzkali, fowie 
der Wafferdampf dur ein vorgelegtes Ghlorcaleiumrohr ent: 
fernt und über Quedfilber in einem Gudiometer aufgefangen. 
Eine unbeftimmte Menge diefes Gafes, über glühendes Kupfer: 
oryd geleitet, gab 0,23749 Grm. Kohlenfäure und 0,2239 Grm, 
Waſſer, welche 120,59 Eb.⸗C. Kohlenſäure und 277,27 66.6. 
Waſſerdampf entiprechen. 

Bei der eudiometriichen Analyfe des Gaſes wurden folgende 
Rejultate erbalten: 
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0°. 
Temp. Druck. u. 1M. 
Volumen des angew. Gaſes 132,1 2,3° GC. 6,4127 Mm. 54,06 
Bol, nach Zulaſſung von 0 348,7 0,39— 0,6289 — 219,10 
Vol. nach der Verbrennung 241,3 0,2% = 0,5277 — 127,25 
Bot. nach Abferption der © 182,5 —3° = 0,4791 — 88,61 
Vol. nach Zufaffung von H 300,3 — 2,5%: 0,5952 — 180,39 
Vol. nach der Verbrennung 106,1 — 1,7%: 0,3957 — 42,57 
Bol. nach abermaliger Ju: 
faffung von H . . . 29,0 —1,1%: 0,5863 — 174,04 
Bol. nad) der Verbrennung 106,2 — 1,5%: 0,4194 — 44,79. 


Bei diefen Angaben, jo wie bei allen nachfolgenden, ift die 
Tenfion des bei der Verbrennung gebildeten Wafferdampfes nies 
mals außer Acht gelaffen und die dadurch bedingte Gorreftion 
bei den angegebenen Preffionen bereits in Rechnung gebracht. 
Durch eine einfache Betrachtung ergeben fih aus dieſen Ders 
fuchen folgende Werthe für die zur Berechnung nöthigen Ele 
mente: 


D 

— 2,2993 

A — 54,06 

B = 176,02 

C = 38,64 

Diefe Größen führen auf folgende Zufammenjegung: 

Grubengas + 73,18 
Kohlenoryd + 14,08 
Waſſerſtoff — 8,89 


Delbildendes Gas — 234,33 


Die Formel führt daher im vorliegenden Falle auf ein 
unmögfiches Nefultat, was beweifet, daß in dem Gasgemenge 
außer den darin angenommenen Gafen noch andere vorhanden 
geweſen fein müſſen. Außer dieſer läßt ſich noch eine andere 
Thatſache aus den Verſuchen ableiten: Berechnet man nämlich 
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nach den legten vier Verfuchen den zurüdgeblicbenen Ueberſchuß 
an Sauerftoff und zieht man denfelben von dem Gasvolumen 
ab, welches nach Abjorption der Kohlenfäure gemeſſen wurde, 
fo erhält man, wie eine leichte Betrachtung zeigt, den in dem 
Gemenge enthaltenen oder bei der Berbrennung frei gewordes 
nen Stickſtoff. Führt man dieſe Eleine Rechnung aus, fo ers 
giebt jich für dieſen Stidjtoff die Zahl 0,01, woraus ſich der 
Schluß ziehen läßt, daß die durch Deftillation erhaltenen und 
auf die angeführte Art aufgefangenen Steinfohlengaje weder 
freien Stidftof, noch Cyan, noch irgend eine ftidjtoffhaltige 
Gasart enthielten. 

Nachdem es den eben angeitellten Betrachtungen zufolge 
feinen Zweifel unterliegt, daß Steinfohlengas außer den ers 
wähnten Beftandtheilen noch andere Kohlenwafferftoffverbinduns 
gen von unbekannter Zuſammenſetzung enthält, wird es um fo 
nöthiger, Gewißheit darüber zu erlangen, ob das ölbildende 
Gas fammt diefen leßteren damit gemengten Kohlenwafferftoffen 
vollftändig vom Antimonfuperchlorid abjorbirt wird. Zur Ents 
Icheidung diefer Frage reicht es bin, die von Kohlenfäure und 
Schwefelwafferftoff befreiten Steinfohlengafe durch einen mit 
Antimonfuperchlorid gefüllten Kaliapparat zu leiten, hinter wels 
hem, um das flüchtige Superchlorid zurüdzuhalten, ein gleicher 
mit Aetzkali gefüllter Apparat und ein Chlorcaleiumrohr anges 
bracht if. Analyfirt man das auf diefe Weife behandelte, über 
Quuedjilber aufgefangene Gas, indem man die zu feiner Verbren— 
nung nöthige Menge Sauerftoff, fowie die Dabei erzeugte Kohlen 
fäure beftimmt und das Verhältniß des Waſſerdampfs zu diefer 
Kohlenfüure durch Ueberleiten des Gafes über glühendes Kupfer: 
oryd ermittelt, jo ergeben fich alle Daten, um fowohl aus 
den Formeln 1, 2, 3, als auch aus den fpäter entwidelten 
Ausdrüden 4, 5, 6, 7 die Menge des in den Gafen enthalte: 
nen Grubengafes, Kohlenoryds und Waflerftoffs zu berechnen. 
Etimmen die Refultate diefer beiden Berechnungen überein umd 
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erhält man nach der legteren für den Werth des ölbildenden 
Gafes O, jo darf man diefes Refultat als einen fiheren Bes 
weis dafür anfehen, daß das ölbildende Gas und die mit diefem 
gemengten Kohlenwafferftoffe von unbekannter Zufammenfegung 
von dem Antimonfuperchlorid vollftändig zurücdgehalten werden, 
ohne daß die übrigen beigemengten Gafe eine Veränderung das 
durch erleiden. 

Ein zu diefem Zwede angeftellter Verfud) gab folgende 
Rejultate: 


0° 6. 
Vol. Temp. Druck. u. 1M. 
Angewandtes Gas 155,4 — 4,3°6. 0,4497 Mm. 17,00 
nach Zulaſſung von 0 343,4 — 4,3° > 0,6351 = 221,57 
nach der Verbrennung 197,6 — 4,3° : 0,4872 — 97,81 
nach Abforption der © 122,8 —3,7°: 0,4109 — 51,15 
nach Zufafjung von H 330,3 — 3,71 : 0,6171 = 206,62 
nach der Verbrennung 130,7 — 3,7° : 0,4041 — 53,53 
Berhältniß des Waflerdampfes zur Kohlenfäure: 
m = 2,3488 

A = 70,88 

B = 99,54 

i C = 46,66 


Die Formeln 1, 2, 3 führen auf die Zufammenfeßung: 
Waſſerſtoff 24,22 
Grubengas 42,73 
Kohlenoxyd 3,93 


Stickſtoff 0,12 
Die Formeln 4, 5, 6, 7 dagegen geben: 
Waſſerſtoff 24,50 
Grubengas 42,27 
Kohlenoryd 3,83 
Stidftoff 0,12 


Delbildendes Gas 0,28 
71,00. 
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Die Uebereinftimmung diefer Reſultate kann um jo mehr 
als ein Beweis für die Anwendbarkeit des Antimonfuperchlorids 
zu dem beabfichtigten Zwede betrachtet werden, als die fidh ers 
gebenden Differenzen durchaus innerhalb der Grenzen der Beob— 
achtungsfebler liegen und ähnliche Verſchiedenheiten ſchon durch 
eine Differenz von einer Einheit in der dritten Decimale des 


Ausdrudes F bedingt fein würden. Um aber jeden möglichen 


Zweifel über diefen Gegenftand zu befeitigen, haben ®. und PB. 
das fpecififche Gewicht des mit Untimonfuperchlorid behandelten 
Gasgemenges beftimmt und das erhaltene Refultat mit der aus 
der Zufammenfeßung berechneten Dichtigfeit vergleichen. Bei 
diefer Beftimmung war cs von Wichtigfeit, mit einem Eleineren 
Gasvolumen, unbeſchadet der Genauigkeit des Verfuches, erpes 
rimentiren zu fünnen, da c8 erforderlich ift, die zur Verbren— 
nung mit Rupferoryd, zur eudiometriichen Analyje, jo wie zu 
diefer Dichtigfeitsbeftimmung nöthigen Gasmengen einem ges 
meinjchaftlich über Quedjilber aufgefammelten Gasquantum zu 
entnehmen. Sie haben fih daher bei diefem Verſuche eines 
von dem gewöhnlichen in der Ausführung etwas abweichenden 
Verfahrens bedient, das feiner Genauigfeit und Einfachheit 
wegen auch für andere Bälle empfohlen zu werden verdient. 
Das Gefäß zur Abwägung des Gafes beftcht aus einer mög: 
lichjt leichten, gegen 200 Eb.«“C. faffenden Digerirflafhe, deren 
Hals vor der Glasbläferlampe bis zu einer ftrobhalmdiden 
Oeffnung verengt und mit einem jehr gut eingejchliffenen Glas— 
ftöpjelhen verjeben ift. Dieje Flafche, deren Nauminhalt genau 
beftimmt ift, wird unter den früher angegebenen Vorſichts— 
maßregeln mit Quediilber gefüllt und das zu wägende Gas jo 
weit darin aufgefangen, daß das Quedfilber noch einige Millie 
meter hoch in dem Halfe als Sperrflüffigfeit zurüdbleibt. Man 
läßt darauf den fo gefüllten, mit feiner Mündung unter Queck— 
ſilber befindlichen, möglichft vertical ftehenden Apparat eine cons 
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itante Temperatur annehmen. Sobald dies gejchehen iſt, ver: 
Ichließt man die Mündung unter Queckſilber mit dem einge: 
ichliffenen Stövfel und lief’t vermittelft einer an dem Halfe der 
Flaſche eingeätzten Theilung den Stand des Quedfilbers über 
dem Niveau der Wanne ab, um diefe Quedfilberfäule von dem 
gleichzeitig beobachteten Barometerftande in Abrechnung bringen 
zu können. Die aus der Quedfilberwanne entfernte, äußerlich 
anf das Sorgfältigite gereinigte Flafıhe wird nun unter Beob— 
achtung aller für die Gorreftion nöthigen Elemente gewogen, 
unter Vermeidung jeden Berluftes ihres flüffigen Inhaltes mit 
trockner Luft gefüllt und wieder gewogen. Ein ſolcher, mit dem 
durh Antimonfuperchlorid gereinigten Gafe angeftellter Ber: 
juch gab: 
Volumen d. gavogenen Gaſes bei 9°G. u. 0,7337 Druck 211,05 60.:6. 
Gew. der mit Gas ger. Flaſche bei 9,9°6. u. 0,7557 Druck 49,0262 Grm. 
Gew. der m. Luft gef. Flasche bei 3,5° €. u. 0,7557 Druck 49,1920 Grin. 

Das aus diefem Berfuche abgeleitete fpecififche Gewicht 
0,4073 weicht von dem aus der eben mitgetheilten eudiometri- 
ichen Anatyfe berechneten 0,41 nicht mehr ab, als fich nach den 
bei ſolchen Beſtimmungen möglichen Fehlern erwarten läßt. 

Die Verſuche beweifen, daß Grubengas und ölbildendes 
Gas nicht die einzigen Kohlenwaſſerſtoffe fein fönnen, die das 
Gemenge enthält. Ob aber überhaupt öfbildendes Gas unter 
den Beftandtheilen vorfommt, wird dadurch nicht entſchieden. 
Die Anwefenheit diefes Gafes läßt fich indeſſen leicht durch den 
Umftand nachweiien, daß das zur Abforption benutzte Super: 
chlorid bei der Deftillation Elaylchlorür mit allen feinen charak— 
teriftifchen Eigenſchaften lieferte. 

Leitet man die durch Deftillation von Steinfohlen erhalte: 
nen Safe durch ein mit einer Auflöfung von Bleioryd in Kali: 
hydrat gefülltes Abforptionsrohr, jo erhält man eine Füllung, 
die aus einem Gemenge von Scwefelblei und Fohlenfaurem 
Bleioryd befteht. Kohlenſäure und Schwefelwaflerftoff find da: 
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ber ebenfalls Beitandtheile derjelben. Bon Schwefelfohlenftoff- 
dampf dagegen findet fich feine Spur darin, da das durch die 
erwähnte Löſung gereinigte Gas nicht die mindefte Spur eines 
Geruches nah Schwefeltohlenftoff zeigt, fondern vielmehr völlig 
geruchlos ift. 

Die den Eifenhohöfen entftrömenden Gafe müffen außers 
dem noch Stidjtoff enthalten, welcher als Beftandtheil der durch 
das Gebläfe eingeführten Luft im unverbundenen Zuftande mit 
den Verbrennungs- und Deftillationsproduften des Ofens ſich 
mischt. Endlich enthalten die Gafe noh Dämpfe von Steins 
fohlenöl und Ammoniak, welches in Gasgeftalt, mit Waſſer— 
dampf gemengt und mit diefem in einem Kühlapparat zu einer 
Flüffigkeit condenfirt werden fann, worin das Ammoniak durd 
feine charafteriftifhen Reagentien leicht zu erkennen if. 

Da bei dem Hohofenprocek die Deftillationsprodufte des 
Brennmaterials, deren Natur wir foeben feitzuftellen werjucht 
haben, mit den Berbrennungsproduften und dem Stidftoff der 
Luft gemengt, die Safe zufammenfeßen, welche den Schacht 
durchftrömen, fo ergiebt ſich aus den bisherigen Unterfuchungen, 
daß die Gafe der Steinfohlenhohöfen folgende Gemengtbeile 
enthalten: j 

1) Stickſtoff, 

2) Ammoniaf, 

3) Kohlenfäure, 

4) Kohlenoryd, 

5) Grubengas, 

6) ölbildendes Gas, 

7) Koblenwafferftoff von unbekannter Zufammenjeßung, 
8) Waiferftoff, 

9) Schwefelwaiferftoff, 

10) Waſſergas. 

Der Eifenhohofen muß als ein Apparat betrachtet werden, 
der zur Ausführung der verjchiedenartigften chemifchen Procefie 
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beftimmt ift. Diefe Proceffe beginnen von der Gicht des Ofens 
und erjtreden fih in einer ganz beftimmten Reihenfolge bis auf 
die Sohle deifelben. Die Endprodufte aller diefer Proceffe 
fommen einerfeits im Heerd und andererfeits an der Gicht zum 
Borfchein: bier in der Geftalt einer brennbaren Luftſäule, dort 
in flüffiger Form als Schlade und Roheiſen. ö 

Zu den Beränderungen, welche die ſämmtlichen Produkte 
auf diefem Wege erleiden, fteht die Natur Ddiefer brennbaren 
Luftfäule in einer fo engen Beziehung, daß ihre verfchiedene 
Zufammenfeßung in den einzelnen Sectionen des Ofens auf das 
Genauefte den der Umwandfungen ausdrüdt, welche die in Wechfel- 
wirfung tretende Materialien auf ihrem Wege bis zur Form 
erleiden. Die Unterfuhung diefer Luftfäule, infofern fie den 
Schlüſſel zur Löfung aller der Fragen enthält, welche fih an 
die Theorie und den praftiihen Betrieb der Eifengewinnung 
fnüpfen, ift daher von der höchſten Wichtigkeit. Die fucceffiven 
Beränderungen, welche diefelbe bei ihrem Durchgange durch den 
Dfen erleidet, laſſen fih nur durch eine direkte Unterfuchung 
der in den verjchiedenen Regionen deſſelben gefchöpften Gafe 
feſtſtellen. Zur Ermittelung der durchjchnittlichen Zufammen: 
feßung der an der Gicht entweichenden Gafe fann man fich da- 
gegen einer Methode bedienen, weldhe zwar nicht diefe Zufams 
menfegung felbft, aber doc die engen Grenzen feitzuftellen er- 
laubt, zwiſchen denen dieſelbe jchwanft. 

Um zunähft auf diefem Wege den Antheil fennen zu ler; 
nen, welchen die Steinkohle für fih an der Bildung der Hohs 
ofengafe nimmt, ift es nöthig, die Erfcheinungen etwas näher 
ins Auge zu faffen, welche ein nur mit diefem Brennmaterial 
gefüllter Ofen darbietet. Wir müffen dabei das Ergebniß 
einer frühern Unterfuhung Bunfen’s zu Grunde legen, wel: 
ches nach wiederholten Beobachtungen Anderer fowohl, ala nad 
den mannigfaltig aus der Praris entnommenen NRefultaten als 
völlig verbürgt betrachtet werden kann. Es ift nämlich nad 

Fortichr. d. Eifenhüttenfunte. 29 
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dieſer Unterfuchung, die in den nachjtehenden Rujultaten eine 
nene Beftätigung findet, als erwieſen zu betrachten: 

1) daß der durch das Gebläje in den Defen eingeführte 
Sauerftoff vollftändig, faſt unmittelbar über der Düſe, 
zu Kohlenoryd verbrennt; 

2) daß die Kohle ihre gasförmigen Deftillationsprodufte 
weit oberhalb des Punktes verliert, wo ihre Berbrens 
nung erfolgt. 

Es ift demnach einleuchtend, daß bei dem regelmäßigen 
Gange des Ofens die Gafification des Brennmateriald gleiche 
zeitig an zwei völlig von einander getrennten Punkten erfolgt. 
In einer gewiffen Entfernung unter der Gicht entweichen die 
Gafe, weldhe bei dem an diefer Stelle die Vercoakung bedin⸗ 
genden Deſtillationsproceß frei werden. Weiter unten im Ge— 
ſtell wird die Gaſification vollendet, indem hier die in dem 
obern Theile des Schachtes von ihren flüchtigen Produkten be— 
freite Kohle verbrennt. Die durch dieſe Deſtillation und Ver— 
brennung erzeugten Produkte ſind es, welche, gemengt mit dem 
Stickſtoff der verbrannten atmoſphäriſchen Luft, an der Gicht 
als eine brennbare Luftſäule zum Vorſchein kommen. Erwägt 
man nun, daß die Menge der Steinkohle, welche, den Deſtilla— 
tionsraum des Ofens durchwandernd, ihre Gaſe verliert, der 
Kohlenmenge entſprechen muß, welche vor der Form verbrennt, 
wie auch die Luftmenge beſchaffen ſein mag, die durch das Ge— 
bläſe zugeführt wird; ſo begreift man leicht, daß die Zuſam— 
menſetzung der Gichtgaſe gegeben iſt, wenn man die Deſtilla⸗ 
tionsprodukte einer beliebigen Gewichtsmenge Steinkohlen zu 
den Verbrennungsprodukten der Coaks addirt, welche durch 
Deſtillation derſelben Gewichtsmenge Steinkohlen erhalten 
werden. 

Da es aber zur Beſtimmung dieſer Verbrennungsprodukte 
keines weiteren Verſuches bedarf, ſo reducirt ſich die Frage über 
die Conſtitution der Steinkohlengichtgaſe auf die Unterſuchung 
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der Menge und Zufammenfeßung der flüffigen und gasförmigen 
Produfte, welche eine Steinfohlenart bei der Deftillation aus— 
giebt. Die Produkte einer ſolchen Deftillation werden aber 
unter übrigen ganz gleichen Umftänden ſehr verfchieden aus— 
fallen, je nachdem die dabei entwidelten flüchtigen Subftanzen 
mit dem in Glühen begriffenen Brennmaterial in Berührung 
fommen, oder, ohne darauf einzumirfen, entweichen. Im ers 
fteren Falle erhält man die unmittelbaren Zerfeßungsprodufte 
der Steinfohle, im Teßteren zugleich noch die übrigen, aus der 
Ginwirfung diefer Zerfeßungsprodufte auf die glühende Kohle 
hervorgehenden Berbindungen. 

Die Bedingungen des erjten Falles finden ſich mehr oder 
weniger in folchen Defen vereinigt, bei denen die Materialien 
fih in einem Zuftande großer Zerfleinerung befinden, möglichft 
langſam den Weg von der Gicht bis zu dem Punkte der Ber: 
brennung zurüdlegen. Die Kohlen werden unter diefen Ber: 
hiltniffen bei der größern Erhitzungsfläche, welche fie dem aufs 
fteigenden glühenden Luftftrome darbieten, gleihmäßig durd) ihre 
ganze Maffe erhitzt, und der Theer, welcher fi in dem obern 
Theile des Ofens condenfirt, kann durch eben diefen auffteigen- 
den Luftftrom abdeftillirt werden, ehe die damit imprägnirten, 
lanafam niedergehbenden Schichten den Bunft des Ofens erreis 
chen, wo die zur weitern Berfegung der Deftillationsprodufte 
nöthige Temperatur auftritt. Da die unter folhen Umftänden 
erzeugten Gichtgafe einen geringen Gehalt an brennbaren Bes 
ftandtheilen darbieten müffen, der auf ein Minimum berabfinkt, 
wenn zwijchen den erzeugten Deftillationsproduften und den 
glühenden Kohlen gar feine Wechjelwirfung wieder eintritt, fo 
it es von Wichtigkeit, die durchſchnittliche Zufammenfegung 
jolher Gichtgafe zu beſtimmen, welche nur die urfprünglichen 
brennbaren- Deftillationsprodufte der Steinfohlen, aber keines— 
wegs die Safe enthalten, die aus der Berührung eben diefer 
Deftillationgprodufte mit der glühenden Kohle hervorgehen. 

29 * 
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Die Zufammenjeßung eines ſolchen Gasgemenges iſt um 
jo intereffanter, als fie die Grenze bezeichnet, bis zu welcher 
im ungünftigen Falle der Gehalt an brennbaren Beftandtheilen 
in den Hohofengafen herabfinfen kann. 

Um Behufs der Unterfuchung die Deftillationsprodufte der 
Steinfohlen unter diefen Bedingungen zu erzeugen, iſt es am 
einfachften, fich einer, mit den zu unterfuchenden Kohlen gefülls 
ten, ſchwer ſchmelzbaren Glasröhre zu bedienen, welche man in 
horizontaler Rage von ihrem hinteren verfäloffenen Ende aus 
nach vorn hin erhitzt. Der ganze, zu dieſem Zwede von B. und 
P. benugte Apparat zu Beftimmung aller flüffigen und gasförmi— 
gen Deftillationsprodufte ift aus Fig. 10 erfihtlih. aa ift das 
in einem gewöhnlichen Verbrennungsofen befindliche, ungefähr 
16 Millim. weites Glasrohr von grünem, ſchwer ſchmelzbarem 
Glaſe, weldes zur Deftillation der Kohlen dient und welches 
auf die Weife mit dünnem Kupferblech ummidelt ift, daß zwis 
fchen dem Glafe und Metall eine Schicht Kohlenpulver einge 
freut werden fann. Die Spige des ausgezogenen Rohres aa 
ift vermittelt eines gewogenen, ſehr ftarfen Kautſchukröhrchens 
mit der Vorlage b verbunden, welche zur Aufnahme der Theer- 
flüffigfeit und des ammoniafalifhen Waſſers dient. Auf diefe 
folgt ein Chlorcaleiumrohr c, um das mit den Gaſen überges 
hende Ammoniak und Waffer zurüdzuhalten. d ift ein mit eis 
ner Löfung von Bleioryd in Aepfali gefüllter Liebig'ſcher 
Kaliapparat, hinter dem ſich ebenfalls ein Chlorcaleiumrohr e 
zur Aufnahme des daraus fortgeführten Waſſerdampfes befin- 
det. "Derfelbe dient zur gemeinfamen Beftimmung der Kohlen: 
fäure und des Schwefelwafferftoffs. Um die Menge diefer beis 
den Gafe für fih zu erhalten, wird das gefällte Schwefelblei 
in einem Platingefäß mit Aetzkali ausgefocht und aus dem Ges 
wichte des auf diefe Weiſe von fohlenfaurem Bleioryd befreiten 
Niederfchlags der Gehalt an Schwefelwaflerftoft berechnet. Die 
mit Antimonfuperchlorid gefüllte Vorlage f dient zur Beſtim— 
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mung des ölbildenden Gajes und der übrigen flüchtigen Koh— 
lenwafferftoffe, welche daffelbe begleiten. Wegen der großen 
Flüchtigkeit dieſer Chlorverbindung it es nothwendig, einen 
Kaliapparat g vorzulegen, der mit einem Schwefelfäure enthals 
tenden Abjorptionsrohr h verbunden iſt. Da der das Antimons 
juperchlorid enthaltende Gondenfationsapparat ſich bei der Ab— 
forption der Kohlenwafferftoffe leicht erhigt und dadurch, wenn 
die Flüffigfeit ihrem Gondenfationspunft nahe it, Leicht die Ges 
fahr einer Entwidelung flüchtiger chlorhaltiger Kohlenwaffer: 
ftoffe entjtehen Fann, deren Gegenwart ſich bei der nachfolgenden 
eudiometrifhen Analyfe folglich durch die Bildung von Qued: 
filberchlorür im Eudiometer zu erkennen giebt, jo haben wir es 
vorgezogen, ſtatt der wäſſerigen eine alfoholifhe Löſung von 
Uepkali anzuwenden. Die Gaje, weldhe nach diefer Behandlung 
nur noh aus Wafferftoff, Grubengad und Kohlenorydgas bes 
fteben, find vollfommen geruchlos und ohne alle Einwirkung 
auf das Quedfilber. Sobald alle atmofphärifche Luft aus dem 
Apparate verdrängt worden, was, wie die eudiometrifchen Ana- 
lyſen gezeigt haben, vollftändig der Fall ift, ſobald 15 bis 20 
Grammen Steinfohlen abdeftillirt find, taucht man das Ents 
widelungsrohr k unter Quediilber und füngt das Gas, um e8 
von durchfchnittliher Zufammenjeßung zu erhalten, über Queck— 
filber in einer etwa 800 bis 1000 Cb.«C. faſſenden Glasglode i 
auf, indem man diefelbe in dem Maaße, ald das Gas eintritt, 
aus dem Quedfilber hervorzieht. Die Glasröhre, welche die 
Gafe in die Glasglode führt, iſt vermittelft Kautjchußverbin- 
dungen durch eine in der Mitte etwas verengte Glasröhre J 
mit dem übrigen Apparate in Verbindung gefeßt. Diefe vers 
engte Glasröhre J wird, wenn die Glode mit Gas gefüllt ift, 
zugefchmolzen, der an dem Abſorptionsſyſtem befindliche Theil 
der abgefchmolzenen Glasröhre aber jogleich wieder mit einer 
Zange geöffnet, um den Berfuch fo Jange fortſetzen zu Fönnen, 
bis die Noble fein Gas mehr ausgiebt. 
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Sobald diefer Umftand eintritt, entfernt man die Feuerung 
aus dem Nöhrenofen und öffnet das Deftillationsrohr nach dem 
Erkalten, indem man vermittelft eined Diamanten die aus dem 
Dfen hervorragende Spitze, fo weit fie mit Steinfohlentheer 
angefüllt ift, abjchneidet. Der früher mit dem Quedfilbers 
apparat vereinigte Theil des Abforptionsiyftems wird nun mit 
einer Hands Luftpumpe verbunden und dur einige langſame 
Kolbenzüge mit atmofphärifcher Luft gefüllt. 

Aus dem Gewichtöverluft des ebenfalls wieder mit Luft 
gefüllten Deftillationsrohrs ergiebt fih, mit Berüdjihtigung 
des davon abgefchnittenen Stüdes!, die Menge der bei ver 
Deftillation zurüdgeblichenen Coaks einerſeits und das gemeins 
Ihaftlihe Gewicht der aus den Steinfohlen entwichenen Flüſ— 
figfeiten und Gafe andererfeits. Die Menge der flüffigen Pro— 
dufte aber ift durch die Gewichtszunahme der Vorlagen b und c 
beftimmt, welcher noch die in dem abgejchnittenen Röhrenftüd- 
chen befindliche Iheermenge binzuzuaddiren tft. 

Die Borlage d und e giebt die Menge der Kohlenfäure 
und des Schwefelwaflerftoffs, die Vorlage f, g, h das Gewicht 
des ölbildenden Gaſes und der condenfirbaren Kohlenwaflerftoffe. 
Bieht man das Gewicht diefer fümmtlichen Deftillationsprodufte 
von dem Gewichtsverluft, welchen die Deftillationsröhre bei dem 
Glühen erlitten hat, ab, jo erhält man als Reſt das Gewicht 
der nicht condenfirten Gafe, deren Gehalt an Waflerftoff, Gru— 
bengas und Kohlenoryd leicht durch eine eudiometrifche Analyfe 
ermittelt werden fann. Das Berhältnig des erhaltenen Stein» 
Tohlentheers zu dem mit übergangenen Waſſer läßt fih am 
beiten dadurch beftinnmen, daß man den Inhalt der erften Vor—⸗ 
lage auf ein gewogenes, mit Waffer befeuchtetes Filter bringt, 
auswäſcht und den auf dem Filter zurüdbleibenden Theer fammt 
der feuchten Vorlage, die zu feiner Aufnahme dient, in einem 
Erficcator trodnet. Nechnet man dem auf diefe Art beftimmten 
Theer das Gewicht des Theers hinzu, welcher fich in dem abs 
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geichnittenen Stüdchen des Deftillationsrohrs befand, jo erhält 
man ein binlänglich genaues Reſultat. 

Un den Ammoniafgehalt des abfiltrirten Theerwaſſers zu 
beftimmen, deftillirt man daffelbe mit einem großen Ueberſchuß 
von Kalihydrat in eine mit Salzfüure gefüllte Vorlage fo lange 
ab, bis mindeftens zwei Drittel der Flüffigfeit übergegangen 
find. Aus der in der Vorlage erhaltenen Flüffigkeit wird dann 
daffelbe auf die gewöhnliche Weife durch Abdampfen mit Pla— 
tinfolution beftimmt, wobei das Auswajchen am beften nad) 
Barrentrapp’s und Will's Borjchlage, vermittelt einer 
alfoholifchen Aetherlöfung gefchieht. 

Für die Folgerungen, welche fih aus der Zufammenjeßung 
der Gichtgafe ziehen laffen, ift e8 außerdem noch von Wichtig: 
feit, die Zufammenfeßung der von dem Antimonfuperdhlorid 
abjorbirten Gaje zu kennen. 

Es wurde zu dieſem Zwede eine Quantitit Kohlen unter 
den früher angeführten Vorſichtsmaßregeln geglüht und das 
daraus entwidelte Gas in einem mit Kalkmilch gefüllten Gafos 
meter aufgefangen. Mit diefem, durch ein Chlorcaleiumrohr 
forgfältig getrodneten Gafe wurde darauf eine Quantität Su: 
perchlorid gefäüttigt und eine unbeſtimmte Menge der auf diefe 
Weiſe erhaltenen jchwarzen Flüffigfeit in einem Verbrennung: 
rohr, deffen vorderer Theil mit Kupferfpänen angefüllt war, 
mit Kupferoryd verbrannt, wobei 0,1226 Waſſer und 0,3626 
Kohlenfäure erhalten wurden. Dies entjpricht: 


Gefunden. Delbildendes Gas. 


Kohle 87,90 85,71 
MWaflerftof 12,11 14,29 
100,00 100,00 


Dieſes Nefultat ftimmt mit der Zufammenfegung des öls 
bildenden Gafes hinlänglih nahe überein, um die fraglichen 
Kohlenwaſſerſtoffe als ölbildendes Gas in Nechnung bringen zu 
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fönnen, da der für die Zufanmenfegung der Gichtgafe fich das 
durch ergebende Fehler erft in den Zehntaufenden bemerklich wird. 

Gasforthcoal gab, auf diefe Weife analyfirt, folgende Re— 
fultate: 


1) Gewicht der angewandten Kohlen 16,7457 Grm. 
2) Gewicht der zurüdbleibenden Coaks 11,5420 ⸗ 
3) Gew. der abdeftillirten Gafe und Flüffigkeiten 5,2037 — 
4) Gew. der flüffigen Produkte für fich 3,3506 ⸗ 
5) Menge des übergegangenen Theers 2,0479 ⸗ 
6) Gew. de8 darin befindlichen Waſſers 1,3027 = 


7) Aus die. Waſſ. erhalt. Chlorplatinammonium 0,4592 = 
8) Menged. Schwefelwaflerftoffs u. d. Kohlenfäure 0,2715 — 


9) Menge des gebildeten Schwefelbleis 0,6423 ⸗ 
10) Gewicht der condenfirten Kohlenwafferftoffe 0,1262 - 
11) Gewicht der nicht condenfirten Gafe 1,4554 =: 


Das ſchon zu einer früheren Berechnung benußte Refultat 
der Analyfe diefer nicht condenfirten Gafe ift folgendes: 


Zufammenfegung dem Volumen nad). 
Waſſerſtoff 24,22 
Grubengas 42,73 
Kohlenoryd 3,93 
Stickſtoff 0,12 
71,00 
Die bei der Deftillation erhaltenen 1,4554 Grm. befteben 
daher aus: 
Waſſerſtoff 0,0836 
Grubengas 1,1758 
Kohlenoryd 0,1901 
Stidftoff 0,0059 
Die unterſuchten Steinkohlen zerfallen daher bei der trode- 
nen Deftillation in folgende Produkte: 


Sohle 11,5420 68,025 
Steinfohlentheer 2,0479 12,230 
Waifer 1,2674 7,569 
Grubengas 1,1758 7,061 
Kohlenoryd 0,1901 1,135 
Kohlenfäure 0,1797 1,073 

condenfirbarer Kohlenwaſſer— 
ftoff nnd ölbildendes Gus 0,1262 0,753 
Schwefelwaiferftoff 0,0918 0,549 
Waſſerſtoff 0,0836 0,499 
Ammoniaf *) 0,0353 0,211 
Stidftoff 0,0059 0,035 
16,75577°°__ 100,000 


Aus dieſem Refultate läßt fih die Zufammenfegung der 
Gichtgaſe leicht finden. Es ift nämlich einleuchtend, daß die 
in der Analyje aufgeführten 68,92 pCt. Kohle vor der Form 
durch die Gebläfeluft in Kohlenorydgas verwandelt werden. 
Da nun, wie wir oben gejehen haben, für jeden Gewichtstheil 
Steinkohle, welher in der Nähe der Gicht feine Gafe durch 
Deftillation verliert, ein entjprechender Gewichtstheil Kohle vor 
der Form verbrennt, jo braucht man nur die Menge des Koh: 
lenoxydes, welche durch Verbrennung der 68,92 pCt. Kohle er: 
halten wird, jammt dem bei diefer Verbrennung aus der ats 
mofphärifchen Luft abgejchiedenen Stickſtoff zu den übrigen in 
der Analyje aufgeführten gasförmigen Produkten zu addiren, 
um die Zufammenfeßung der Gichtgafe dem Gewichte nach zu 
erhalten. 


*) Das nicht in der Vorlage mit Tem Waffer condenfirte, in den 
entweichenden Gafen abgedunftete Ammoniak it bei dieſer Beſtim— 
mung außer Acht gelafien; eben fo it auf den höchit unbeventen: 
dem Nichengebalt der Koblen feine Rückſicht genommen. 
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Diefe Berechnung giebt: 


Stickſtoff 64,135 
Kohlenoryd 33,758 
Grubengas 1,464 
Kohlenfäure 0,224 
condenfirte Kohlenwafferitofte 0,154 
Schwefelwaſſerſtoff 0,114 
Waſſerſtoff 0,107 
Ammoniak 0,044 

100,000 


Berechnet man mit Beziehung auf diefen Umftand die Zu: 
jammenfeßung der aus einem nur mit Gasfortheoal gefpeiften 
Dfen entweichenden Gafe dem Volumen nad, fo ergiebt fid: 


Stickſtoff 62,423 
Kohlenoryd 33,168 
Grubengas 2,527 
Kohlenfäure 0,139 
condenfirte Kohlenwaiferftoffe 0,151 
Schwefelwaiferftoff 0,091 
Waſſerſtoff 0,431 
Ammoniaf 0,070 

100,000 


Das erhaltene Refultat giebt ein einfaches Mittel an die 
Hand, den Einfluß zu beftimmen, welchen die gasförmigen De: 
ftillationsprodufte der Steinfohle auf die Zufammenfeßung der 
Dfengaje ausübt. Denkt man fih die Steinfohlen, von ihren 
flüchtigen Produkten befreit, der Einwirkung eines Luftſtroms 
in einem Schachtofen ausgefeßt, jo wird ein Luftvolumen, wels 
ches 62,423 Stidftoff enthält, durch den Einfluß der glühenden 
Kohle in ein Gasgemenge von folgender Zufammenfeßung vers 
wandelt werden: 

Stidftoff 62,423 
Kohlenoryd 32,788 
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Demnach enthält das Gemenge: 


Durch Berbrennung erzeugte $ Stidftoff 62,423 
Gaje. Kohlenoryd 32,788 
Kohlenoxyd 0,380 

Grubengas 2,527 

Kohlenfäure 0,139 


Durch Deftillation erzeuate 
ü * ölbildendes Gas 0,151 


Ar Schwefelwafferftof 0,091 
Waſſerſtoff 1,401 

Ammoniak 0,070 

100,000 


Man ſieht daher, daß der Einfluß, welchen die gasförmi- 
gen Deftillationsprodufte der Steinfohlen auf die Zufammen- 
fegung der Hohofengafe ausüben, ziemlich bedeutend ift. 

Das Verhältnig der durch die Gichtgafe verlornen Wärme 
zu der im Ofen realifirten ergiebt fih durch eine einfache Bes 
trachtung. Die nachſtehende Zufammenftellung giebt über die 
in Wärme» Einheiten ausgedrüdte Wärmemenge Aufſchluß, 
welche aus 100 Gewichtstheilen des Gasgemenges durch Ber: 
brennung erhalten werden kann, und zeigt zugleich den Antheit, 
welchen die einzelnen Beftandtheile an diefer Wärmeentwidelung 
nehmen: 


I. Il. 
64,135 Stidjtoff geben 0 
33,758 Kohlenoryd s 84463 

1,464 Grubengas : 19719 
0,224 Koblenfäure ⸗ 0 


0,154 ölbildendes Gas =: 1898 
0,114 Schwefelwaſſerſtoff = 510 
0,107 Waſſerſtoff : 3713 
0,044 Ammoniaf E 267 
100,000 Gichtgas geben 110570 WärmesEinbeiten. 
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Die Zablen U. find aus den nachftehenden Angaben über 
die Berbrennungswärme berechnet, welche fih unter Dulong’s 
hinterlaffenen Papieren gefunden haben: 

1 Kgrm. Kohle erhitzt bei dem Verbrennen zu 


C 1 Kgrm. Waſſer uf . 2 2... 1499. 
1 Kgım. Sohle erhißt bei dem ——— zu 

C 1 Kgrm. Waſſer uf. 2»... 7371. 
1 Kgrm. Kohlenoxyd erhitzt bei dem Era 

zu © 1 Karm. Waller uf. . . . 2502. 
1 Kgrm. Waſſerſtoff erhitzt bei dem — 

zu GC 1 Kgrm. Waſſer uf. 2»... 34706. 
1 Kgrm. Grubengas erhigt bei dem Be 

zu C 1 Kyrm. Waſſer uf... . 13469. 
1 Kgrm. ölbildendes Gas erhigt bei dem Ver— 


brennen zu © 1 Kor. Waſſer auf . . . 12322. 
Kgrm. Schwefelwaſſerſtoff erhigt bei dem 
Verbrennen zu C 1 Kgrm. Waſſer auf. . 4476 °). 
Kgrm. Ammoniak erhißt dei dem Verbrennen 

zu 61 Kgrm. Waſſer auf. 2» 2 2 6668060). 


Die Wärmemenge, welche während des Entweichens diefer 
noch nicht in den Gichtgafen zur Entwidelung gekommenen 
110570 WärmesEinheiten gleichzeitig im Ofen erzeugt wird, 
ift durch den Gtidjtoffgehalt der Gafe beſtimmt. Diefer Stid- 
ftoff entjpricht nämlich der Luftmenge, welche während der Bil: 
dung des an der Gicht entweichenden Gasgemenges im unteren 
Theile des Dfens verbrennt. Die im vorliegenden Falle gefun: 
denen 64,126 Stidjtoff entiprechen 83,29 atmoſphäriſcher Luft, 
welche die Umwandlung von 14,367 Kohlen in Kohlenorydgas 
bewirken. Die Menge der dabei frei werdenden Wärme beträgt 
den Dulong'ſchen Verſuchen zufolge 21536". 


m 


—⸗⸗ 





Dieſe beiden Zahlen find aus den Beſtandtheilen der Gaſe be 
rechnet. 
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Bei einem nur mit Gasforthfohlen gejpeiften Schachtofen 
fünnen daher im günftigften Falle nur 16,30 pCt. Brennmates 
rial realifirt werden. Die übrigen 83,70 pCt. entweichen als 
noch nußbares Brennmaterial. 

Die technifche Anwendbarkeit der Safe hängt aber nicht 
allein von der Wärmequantität ab, welche durch ihre Berbrens 
nung erzeugt wird. Eine andere, nicht minder erhebliche Frage 
betrifft die Temperatur, welche bei ihrer Berwendung als Brenn- 
material erreicht werden fann. 

Um diefe zu beftimmen, bedarf es Feines befonderen Ber: 
ſuchs. Sie läßt fih aus der Zufammenfegung der Gafe, ihrem 
Brennwertb und der Wärmecapacität der daraus hervorgehen: 
den Berbrennungsprodufte berechnen. 1Kgrm. des Gafes giebt 
bei der Verbrennung mit atmofphärifcher Luft, wie wir oben 
gezeigt haben, 1105,7 Wärme-Einbeiten. 

Die dabei gebildeten Verbrennungsprodufte wiegen 2,1385 
Kgrm. Beftänden diefe 2,1385 Kyrm. *) aus Waffer, fo wür- 
den fie, da die ganze Menge der freiwerdenden Wärme in fie 


Bu 1105,7 
übergeht, auf die Temperatur 2.1385 


die Wärmecapacität des Waffers zu der, der Verbrennungspros 
dufte fi wie 1 :0,2665 verhält, die durch gleiche Wärmemen- 
gen in gleich ſchweren Körpern hervorgebrachten Temperatur: 
erhöhungen aber der rejpectiven Wärmecapacität derfelben um: 
gekehrt proportional find, jo ergiebt fich für die Temperatur 
des mit Luft verbrennenden Gasgemenges der Ausdrud: 


1105,7 P 
2,1385 + 0,2662 1940" 6. 


Nachdem wir nun die Art und Weife der Unterfuchung 
der Hohofen und der aus dem felten Brennmaterial erzeugten 





erhigt werden. Da nun 





*) Bei Ddiefer, jo wie bei den nadhfolgenden ähnlichen Rechnungen 
wird auf den geringen HS-Gehalt der Gafe Feine Rüdficht ae: 
nommen. 
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Safe kennen gelernt baben, wenden wir uns num gu einem an— 
dern Abſchnitt. 


II. Die Sasgemenge aus den Hoböfen. 


Bunfen (Boggendorff’s Ann., Bd. 46, ©. 1983 x.) 
war der erfte, welcher die Gichtgafe einer Analyfe unterwarf. 
Er bedient fich hierbei der eudiometrifchen Methode, welche zu: 
folge feiner und Playfair’s Erfahrungen, zu ſolchen Beſtim— 
mungen, wie wir oben nachgewieien, geeigneter ift, als die von 
Ebelmen in Anwendung gebrachte, bei welcher der Liebig’; 
ihe Apparat (zur Analyſe organifcher Stoffe) benußt wird. 
Bunfen’s Unterfuhungen, welde die Holzfohlen- Gichtgafe 
des Eifenhohofens zu Bederhagen im Heſſiſchen betrafen, ergas 
ben folgende Refultate *): 















Die Gafe 
wurden ent: 
nommen in 
einer Hoͤhe 
tiber der Korn 
von 


Zuſammenſetzung der Gichtgafe in 100 Volum⸗Theilen. 






Stiditoff 64,58 | 61,45 | 63,89 | 62,47] 66,29 | 62,25 | 62,34 
Koblenfäure 5,971 7,571 3,60] 3,44] 3,32| 11,14| 8,77 
Kohlenoxyd 26,511 26,909 | 29,27 } 30,08] 25,771 22,21| 24,20 
Kohlenwallerit.] 1,88] 3,84 1,07] 2,241 4,04] 3,10] 3,36 
Waſſerſtoff 1,06] 0,15| 2,17| 1,771 058| 1271 1,33 


100,00|100,00 |100,00 100,00 1100,00 |100,00 |100,00 


Der Hohofen von Veckerhagen beſitzt, von der Form zur 
Gicht, eine Höhe von 20%, F. Die Temperatur der Gebläfes 
(uft betrug während der Auffammfung der Safe 150°— 300° G. 
und die Preſſion derfelben war = 16— 17 3. Waflerdrud. 

Die Holzfohlen- Gichtgafe des Eijenhohofens zu Clerval 


*) Ein fenfrechter Durchſchnitt Diefes Hohofens iſt in Fig. 13, Tat. I 
dargeſtellt. 
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haben, nah Ebelmen's Anterfuchungen, folgende Zujammen: 
ſetzung nach dem Bolum: 







Höhe über der Form. 948. 113 * 3.17%, 8.|: 




















Stiditoff . 63,07 | 60,54 | 59,14 | 58,15 | 57,50 | 57,79 
Koblenfäure 0,00] 2,235 8,86] 13,76 | 13,96 | 12,58 
Kohlenoxvyd 35,01 | 33,641 28,181 22,651 22,241 23,51 
Waſſerſtoff 1,92| 3,59] 3,82] 5,44] 6,10] 5,82 





100,00 |100,00 |100,00 |100,00 [100,00 |100,00 


Die Höhe des Hohofens von Glerval, von der Form zur 
Gicht, beträgt 25%, 3. Die Wind» Temperatur während der 


Auffammlung der Gaje war 175°— 190° G. und die mittlere 
Preifion = 7,57 Linien Quediilberdrud. 

Scheerer's und Langberg’s Unterfuchungen der Holz— 
fohlen-Gicht Jafe des norwegifchen Hohofens zu Bärum *) haben 
ergeben: 









Höhe über der Korn. 





15,8. 158. 201,8. 


Stiditoff . 62,65 | 64,43 
Koblenfänre 18,21 | 22,20 
Koblenornd 15,33 | 81,4 
Kohlenwaſſerſtoff 1,281 3,87 
Waſſerſtoff 2,53] 1,46 
100,00 [100,00 [100,00 |100,00 |100,00 |100,00 
Hohofen von: 
Birum. 
Verferbagen. Clerval. J. (15 F.) I. (18%.) 
Stickſtoff 62,47 58,15 64,28 63,20 
Kohlenfäure 3,44 13,76 4,27 12,45 
Koblenoryd 30,08 22,65 29,17 18,57 
Kohlenwaflerftoff 2,24 0,00 1,23 1,27 
Waſſerſtoff 1.77 5,44 1,05 4,51 
100,00 100,00 100,00 100,00 


*) Senkrechter Durchſchnitt dieſes Hohofens, ſ. Fig. 14, Taf. I. 
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Die Zufammenjeßung des Gaſes von Bederbagen fommt 
der von Bärum J. und des Gafes von Elerval der von Bä— 
rum IT. fo nahe, daß ih B. und P. bei den fpäteren hierauf bes 
züglichen Betrachtungen der entfprechenden Mittelmerthe diefer 
Zufammenfegung bedienen können, nämlich: 


A. B. 

Veckerhagen Clerval 

u. Bärım J. u. Barum IT. 

(Mittel). (Mitten). 

Stickſtoff 63,4 60,7 
Kohlenfäure 3,9 13,1 
Kohlenoryd 29,6 20,6 
Kohlenwaſſerſtoff 1,7 0,6 
Waſſerſtoff 14 5,0 
100,0 100,0 


Das erſte dieſer Gasgemenge möge mit „Holzkohlen— 
Gichtgas A“ und das zweite mit „Holzkohlen-Gichtgas B“ 
bezeichnet werden. Die angegebene Zufammenfegung derfelben 
bezieht fi) auf das Volum; ihre Zufammenfeßung nach dem 
Gewichte ergiebt fih daraus wie folgt: 


A. B 


Stidftoff 63,4 59,7 
Kohlenfäure 59 19,4 
Kohlenoryd 29,6 20,2 
Kohlenwaſſerſtoff 1,0 0,3 
Wafferftoff 0,1 0,4 

100,0 100,0 


Ebelmen’s Analyfen der Coaks-Gichtgaſe aus den Hoh— 
öfen von Vienne und Pont l'Evèque haben zu folgenden Res 
fultaten geführt. Die Gafe aus dem erften Ofen wurden in 4 
die aus dem zweiten in 6 verfchiedenen Höhen über der Form 
abgeleitet. 
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Gafe aus dem Hohofen von Bienne: 





Höhe ber der Form: | 31,8%. 





























Eticditoff . 61,07 64,66 63,59 60,70 
Koblenfäure 0,68 0,57 2,77 11,59 
Koblenorvd 36,84 31,39 31,83 | 25,24 
Waſſerſtoff 1,41 1,38 1,81 2,48 







"Höhe über der Form: 








Stiditoff . 
Koblenfäure . 
Koblenorud 16,53 | 22,25 | 36,15 S,. 
Waſſerſtoff 0,26) 0,681 0,991 1,33 1,48] 2,01 





100,00 |100,00 |100,00 100, 00 [100,00 1100,00. 


Höhe des Hohofens von Vienne von der Form bis zur 
Giht = 31, F.; Temperatur der Gebläfeluft = 220 — 250° E., 
Preifung derjelben = 0,04 M. Quedfilberdrud. — Höhe des 
Hohofens von Pont ’Eveque von der Form bis zur Gicht 
= 33"), F.; Temperatur der Gebläfeluft = 130° C., Preffung 
derjelben = 0,026— 0,030 Quedfilberdrud. 

Die Stelle, an welcher die Gichtgafe aus diefen beiden 
Hohöfen abzuleiten wären, würde bei dem erfteren etwa 20 F. 
und bei dem anderen 22 F. über der Form zu liegen fommen. 
Da bei dem Ofen von Bienne feine Gafe aus einer folchen 
Höhe unterfucht wurden, fo müffen wir uns an die Zuſammen— 
fegung der Gaje aus 17°, F. Höhe halten. Es Fommen alfo 
folgende zwei Gasgemenge in Betracht, aus denen wir, wegen 
ihrer fehr ähnlichen Zufammenfegung, dag Mittel nehmen. 


Bortfehr, d. Eifenhüttent, 30 
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DVienne. Pont lErkque. Mittel. 


Stickſtoff 64,66 62,72 63,7 
Kohlenfiure 0,57 0,68 0,6 
Kohlenoryd 33,39 35,12 34,3 
Waſſerſtoff 1,38 1,48 1,4 

100,00 100,00 100,0 


Diefer mittleren Zufammenfeßung nah dem Volum ents 
Spricht folgende Zufammenfegung nach dem Gewichte: 


Stickſtoff 64,4 
Kohlenfäure 0,9 
Kohlenoryd 34,6 
Waſſerſtoff 0,1 

100,0 


Die Steinfohlen-Gichtgafe des Hohofens zu Alfreton, fiehe 
Fig. 12, Taf. I, wurden von Bunfen und Playfair aus 9 
verfchiedenen Höhen über der Form abgeleitet und alle dieſe 
Gafe von ihnen analyfirt. Die NRefultate waren: 
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Der Hohofen zu Alfreton ift, von der Form bis zur Gicht, 
36°, 5. hoch. Die Gebläfeluft war bis zu 330°. erwärmt 
und hatte 6,75 3. Quedfilberdrud. 

Die zwedmäßigfte Stelle zur Ableitung der Gichtgafe aus 
diefem Ofen würde etwa 22%, 3. über der Form zu liegen kom— 
nen, wojelbit die Gafe eine Zufammenfegung haben von: 


Stiditoff 50,95 
Koblenfäure 9,10 
Kohlenoryd 19,32 
Kohlenwaſſerſtoff 6,64 
Waſſerſtoff 12,42 
Delbildendes Gas 1,58 

100,00 

Die entjprechende Zufammenfeßung nach dem Gewichte ift: 

Stickſtoff 56,3 
Kohlenſäure 15,2 
Kohlenoryd 215 
Kohlenwafferfof 4,2 
Waſſerſtoff 1,0 
Delbildendes Gas 1,8 

100,0 


Die Zufammenfeßung der aus gleichem Brennmaterial, 
aber in verfchiedenen Generatoren erzeugten ift geringeren Vers 
Schiedenheiten unterworfen, als die der Gichtgafe, welche aus 
einerlei Brennmaterial in werfchiedenen Hohöfen gewonnen wers 
den, was daher rührt, daß es bei der Erzeugung der erfteren 
allein auf die zweckmäßige Befchaffenheit des Gafes jelbft abges 
fehen ift, während man die Gichtgafe nur als ein Nebenproduft 
erhält, deifen Zufammenfegung durdy mannigfahe, durch den 
Schmelz Proceh bedingte Umftände modificirt wird, Die fols 
genden Analyfen von Generator-Gaſen haben daher eine mehr 
allgemeine Gültigkeit, als folches bei Analyfen von Gichtgafen 
einzelner Hohöfen der Fall fein kann. 
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GeneratorsGafe aus Holzfohlen. 


> Mittlere 
Zuſammen— 
ſetzung nach 
l 2. 3. Mittel. Den Gew, 


Stidftof 63,37 62,38 64,47 63,41 64,9 
Koblenfäure 0,45 0,59 0,50 0,51 0,8 
Kohlenoryd 33,63 32,74 33,51 33,29 34,1 
Waſſerſtoff 2,55 4,29 1,52 2,79 0,2 

100,00 100,00 100,00 100,00 100,0 








GeneratorsGafe aus Holz. 


Erſte Art. 
1. 2. 3. Mitt. aus 2u.%. 
Stidftof 51,54 50,70 49,48 50,11 53,2 
Kohlenfäure 9,55 6,67 7,80 7,23 11,6 
Kohlenoryd 29,45 32,21 32,59 32,40 34,5 
Waſſerſtoff 9,46 10,39 10,13 10,26 0,7 


— — — — —— — — ——— — — — 


* 


1. 2. 3. Mittel. 
Stiditoff 51,34 49,14 49,64 49,97 56,5 
Kohlenſäure 12,70 13,43 13,27 13,20 22,0 
Kohlenoryd 18,86 18,60 19,48 18,98 21,2 
Wafferftofft 17,10 18,83 17,61 17,85 1,3 


— — — — — — — am ——æç — 





Generator-Gaſe aus Torf. 
J. 2. Mittel. 
Stickſtoff.. .. 6413 5881 6147 681 
Kohlenfäure . . . 7,832 10,79 9,06 14,0 
Kohlenomd . . . 2263 2104 21,83 22,A 
Waflerfoft . . . 5,92 9,36 7,64 0,5 
100,00 100,00 100,00 100,0 
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Generator» Gafe aus Coaks. 


1. 3; Mittel. 
Stickſtoff 64,64 63,63 64,14 48,8 
Koblenfäure 0,80 0,91 0,85 1,3 


Kohlenoryd 33,31 33,76 33,53 33,8 
Waſſerſtoff 1,25 1,70 1,48 0,1 
100,00 100,00 100,00 100,0 





In Bezug auf die gänzliche Abweſenheit des Grubengajeg, 
welche fich zufolge der Ebelmen’jchen Unterfuchungen bei als 
fen diefen Gasgemengen herausitellt, gilt das bereits oben 
Bemerfte; daß nämlich die Urfache hiervon in der geringeren 
Bolltommenheit der von Ebelmen angewendeten analytiſchen 
Methode zu juchen fein dürfte. Da jedoch die auf ſolche Weife 
überfehenen Kohlenwafferftoff- Mengen wahrfcheinlich nur gering 
find, fo kann diefer Fehler feinen erheblichen Einfluß aufdie Res 
fultate ausüben, welche B. und P. bei der Berechnung des Wärmes 
Effeftes der gasförmigen Brennmaterialien aus den Ebelmen’, 
[hen Analyfen ableiten werden. — Bon den aus Holz darges 
ftellten Generator» Gafen findet man in der vorftehenden Zus 
fammenftellung zwei Arten von jehr verichiedenem Berhältniffe 
der Beftandtheile angegeben. Diefelben wurden aus gleichem 
Material, aber in Generatoren von wefentlich verfchiedener 
Gonftruftion erzeugt, nämlich die erſte Art in einem gewöhnlis 
hen, die andere in einem Generator mit fogenannter „umge— 
fehrter Verbrennung‘ (combustion renversee). Diefer Appas 
rat hat den Zwed, das Holz möglichft vollftändig in brennbare 
Gafe zu zerlegen, alfo die Bildung von Theer u. f. w. zu vers 
hindern. 

Zur nachfolgenden Berechnung des WärmesEffektes der 
gasförmigen Brennmaterialien gewährt e8 eine Erleichterung, 
die Zufammenfeßungen der unter ihnen am meiften in Betracht 
fommenden leicht überfehen zu können, weswegen man diejelben 
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hier zufammengeftellt findet. Das Berhältniß der Beftandtheile 
ift dabei nur dem Gewichte nah angegeben, da die Zufams 
menjegung nach dem Bolum für unferen Zweck von feiner 
Wichtigkeit ift. 


Gichtgaſe aus: 





Holzkohlen. Stein: 

A. B. Coaks. kohlen. 

Stickſtoff 63,4 59,7 64,4 56,3 
Kohlenfäure 5,9 19,4 0,9 15,2 
Kohlenoryd 29,6 20,2 34,6 21,5 
Koblenwafferftoff 1,0 0,3 — 4,2 
Waflerftoff 0,1 0,4 0,1 1,0 
Delbildendes Gas — — — 1,8 
100,0 100,0 100,0 100,0 

Generator-Gaſe aus: 
Holzkohlen. Holz. 

I. II. Torf. Coaks. 
Stickſtoff 64,9 53,2 55,5 63,1 64,8 
Kohlenäure 0,8 11,6 22,0 14,0 1,3 
Kohlenoxyd 34,1 34,5 21,2 22,4 33,8 
Wafertof 0,2 0,7 1,3 0,5 0,1 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


Der abjolute Wärmes Effekt diefer 9 Gasgemenge 
fann, wenn man ihn in Wärme-Einheiten ausdrüden will, nad) 
einer allgemeinen Formel, die hier jedoch nicht weiter berück— 
fihtigt zu werden braucht, berechnet werden. DaB. und P. aber 
die abfoluten WärmesEffefte der übrigen Brennmaterialien mit 
dem des Kohlenftoffs = 1 verglihen haben, fo erfcheint es zweck— 
mäßig, diefe Beſtimmungsart aud) jept beizubehalten. Zu dies 
ſem Ende kommt e8 nur darauf an, zu ermitteln, welches 
Sauerftof- Quantum jedes der 9 Gasgemenge zu feiner voll 
fändigen Verbrennung bedarf, zu einer Verbrennung nämlich, 


472 


bei welcher alles Kohlenoryd in Kohlenfäure, aller Kohlenwaffers 
ſtoff in Kohlenſäure und Waffer, und aller Wafferftöff in Waſſer 
umgewandelt wird. Die hierzu nöthigen Sauerftoffmengen, 
welche man leicht aus den Atomgewichten diefer Gafe ableiten 
fann, find 1) für 1 Gwthl. Kohlenoryd 0,57 Gwthl. Sauers 
ftoff, 2) für 1 Gwthl. Kohlenwaſſerſtoff 4 Gwthl. Sauerftoff, 
3) für 1 Gwthl. Wafferftoff 8 Gmthl. Sauerftoff, und 4) für 
1 Gwthl. ölbildendes Gas 3,43 Gwthl. Sauerftoff. Aus dies 
fen Daten ergiebt fi: 


Gichtgaſe. 

1Gwthl. Holzkohlengas A erfordert zu feiner Verbr. 0,217 Gwthl. Sauerft. 
1 =: SoljtoblngsB = = = : 0,159 

1 = Gonfögas — : 0,205 

1 =: GSteinfohlengas ⸗ e : : 0,432 ⸗ ⸗ 

Generator-Gaſe. 

1 Gwthl. Holzkohlengas erfordert zu ſeiner Verbr. 0,210 Gwthl. Sauerft. 
1GSolzgas I ⸗ . 3 : 0253 ⸗ ⸗ 

1 =: Solgad I u : 0,225 ⸗ ⸗ 

1 ⸗ Torfgas ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 0,168 3 ⸗ 

1 Coaksgas ⸗ ss: : 0,201 =: ⸗ 


Da nun 1 Gwthl. Kohlenſtoff zu ſeiner vollſtändigen Ver— 
brennung 2,67 Gwthl. Sauerſtoff gebraucht, fo erhält man die 
gefuchten abjoluten WärmesEffekte, wenn man die eben angeges 
benen Sauerftoff-Quantitäten durch 2,67 dividirt. 


Gichtgaſe. Abſolut. W.⸗E. 
Holztohlengad A . » » .» 0,081 
Holzkohlengas B. . . . 0,060 
Goafegad 2. 2. 2 2.2 0,077 
Steinfohlengad . . . . 0,162 
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Generator: Safe. 
Holzkohlengas 
Holzgas I 
Holzgas U 
Torfgas 
Coalsgas. 


Abſol. W.⸗E. 
0,079 
- 0,095 
0,084 
0,063 
0,075 


Der fpecififhe Wärme-Effekt der gasförmigen Brenn» 
materialien wird gefunden, wenn man das jpec. Gewicht jedes 
derfelben (im Bergleih zu dem des Waflerd = 1) berechnet 
und ed mit dem abfoluten Wärme-Effefte des betreffenden Gas— 


gemenges multiplicirt. 


Da aber das ſpec. Gew. der meiften 


diefer Gafe nur fehr wenig von dem der atmofphärifchen Luft 
abweicht, fo kann man fih hierbei durchgängig des ſpec. Ges 
wichtes der leßteren bedienen, weldes, das des Waſſers = 1 
gelebt, = 0,0013 in Rechnung zu bringen if. Man erhält 
auf diefe Weife folgende Werthe, die fih auf den fpecififchen 
Wärme» Effeft des Kohlenftoffs = 1 beziehen. 


Gichtgaſe. 
Holzkohlengas A . 
Holzfohlengas B . 
Goafsgas 
Steinlohlengas 


Generator: Gafe. 
Holztohlengas . 
Holzgas I 
Holzgas II 
Zorfgas . 
Coaksgas 


I 


Spec. W.⸗E. 
0,000105 
0,000078 
0,000100 
0,000211 


0,000103 
0,000124 
0,000109 
0,000082 
0,000098 


Der fpecififhe Wärmes Effekt der gasförmigen Brennmates 
rialien ift alfo außerordentlich gering. Vergleicht man ihn mit 
dem der feften, fo findet man durch eine einfache Berechnung, 
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daß 3. B. 1 Cub.⸗Zoll gewöhnlicher Holzkohle bei der Ders 
brennung etwa eben fo viel Wärme entwidelt wie 1 Cub.⸗Fuß 
Holztohlengas, 1 Eub.»Z ol Anthracit aber fo viel wie 1 Eub.- 
Elle diejes Gafes. 

Der pyrometrifhe Wärme» Effekt der gasförmigen 
Brennmaterialien läßt fih nad einer bekannten Formel berech— 
nen. Es vereinfacht dieſe Berechnung bedeutend, wenn man 
die vorhin angegebene Zufammenfeßung der 9 Gasgemenge eis 
ner Umformung aus folgendem Gefichtspunfte unterwirft. Da 
1 Gwthl. Kohlenoryd aus 0,43 Gwthl. Kohlenftoff und 0,57 
Gwthl. Sauerftoff beftebt, leßtere aber 0,215 Gwthl. Kohlen: 
ftoff bedürfen, um damit Kohlenfäure zu bilden, fo fann man 
1 Gwthl. Kohlenoryd zufammengefeßt betrachten aus 0,785 
Gwthl. Kohlenſäure und 0,215 Gwthl. Kohlenftoff. Ein 
folhes Gemenge wird denfelben Wärme-Effekt befigen wie 
1 Gwthl. Kohlenoryd. Zerlegt man auf foldhe Weife das in 
jedem jener 9 Gasgemenge enthaltene Kohlenoxyd in Kohlenfäure 
und Kohlenftoff, und rechnet leßteren zu den im Kohlenwaſſer— 
ftoffgafe enthaltenen Kohlenftoff, während man den Wafferftoff 
diefes Gafes zu dem im Gasgemenge vorhandenen freien Waſſer— 
ftoff addirt, fo erhält man als Beftandtheile der gasförmigen 
Brennmaterialien, außer Stidftoff und Kohlenfäure, nur Koh— 
lenftoff und Wafferftoff, was die Berechnung erleichtert. 
Diefe vorbereitende Umformung ift in dem Folgenden ausges 


führt. 
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als zuſammengeſetzt aus: 


Kohlen— 
fäure. 


Es läßt fich betrachten: Kohlen- | Wafler: 


ſtoff ſtoff. 


(Gichtgaſe). 


1 Gwthl. Holzkohlengas A 0,291 0,071 0,004 
1 =  Solsfoblengae B 0,351 0,047 0,005 
1 =  Gonfögas 0,279 0,076 0,001 


1 = Steintoblengas 0,320 0,094 0,023 


(Generator:Gafe). 


1Gwthl. Solzfoblengas . 0,274 0,075 0,002 






1 =: Solgas ll. 0,385 0,076 0,007 
1 Holzgas II. 0,385 0,047 0,013 
l =  Zorfgas 0,631 0,315 0,049 0,005 
l Coaksgas 0,648 0,277 0,074 0,001 


Mit Zugrundelegung diefer Berhältniffe der Beftandtheile 
find die folgenden pyrometriihen WärmesEffefte berechnet und 
e8 find dabei angenommen worden 1) die ſpec. Wärme des 
Stidftoffs = 0,275, 2) die jpec. Wärme der Kohlenfäure = 0,221 
und 3) die ſpet. Wärme des Waflerdampfes — 0,847 Stidftoff 
und Kohlenfäure wurden dabei als Körper in die Formel eins 
geführt, welche fi bei der Verbrennung der übrigen mit O 
Sauerftoff verbinden. 

Gichtgaſe. Pyrometr. W.⸗E. 
Holzkohlengas . . . 12550 C. 
SHolzfohlengas B. . . . 1075» 
Gonlsga . 2 202000. 1265° s 
Steinfohblengag . . . . 1480 s 


Generator» Gafe. 
Holzfohlengas . . 1260° ; 
Holzgas 2 2 22020. 1828°; 
Holzgas ll. 2 2 2 2. 1165° s 
Zorfgad . - 2 2 2 2. 1070°s 
Goalsgad . 2 2 2.» 1240 s 


* 
* 
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Bon den Gichtgafen der Mansfelder und Freiberger Schacht— 
öfen wurde oben bemerkt, daß, fie fich, wegen ihres geringeren 
Wärme-Effektes, weniger zu einer Benußung eignen, als die _ 
Gafe der Eijenhohöfen. Durch folgende Berechnung wird dies 
dargethan werden, Zufolge Bunfen’s und Heine’s Analyfen 
der Mansfelder Gichtgafe fann die mittlere Zufammenfegung der: 
felben in runder Zahl angenommen werden zu etwa: 


WVol.⸗Thl.) 
Stickſtoff 66 
Kohlenfäure 16 
Kohlenoxyd 16 


Kohlenwaſſerſtoff 1 
Waſſerſtoff 1 
100 


Der hieraus nach der. Formel 8 berechnete pyrometriſche 
Wärme-Effekt ift = 880° C. Zuweilen fcheinen jedod) Diefe 
Safe faft gänzlich frei von Kohlenwafferftoff und Wafferftoff zu 
fein, dafür aber eine um fo viel größere Menge Kohlenoryd 
(18 Proc.) zu enthalten. In diefem Falle beträgt ihr pyro— 
metrifcher Wärme-Effeft 745° C. Die mittlere Zufammenfegung 
der Freiberger Gichtgafe läßt fih, nad Kerften’s Analyfen, 
in runder Zahl annehmen zu: 


WVol.⸗Thl.) 
Stickſtoff 72 
Kohlenſäure 14 
Kohlenoxyd 10 
Kohlenwaſſerſtoff 2 
Waſſerſtoff 2 


was einem phrometrifchen Wärme-Effekte von 820° C. entſpricht. 
Alle diefe Gafe wurden aus Coaks und bei Anwendung erhiß- 
ter Gebläfeluft erzeugt; ihre Ableitung geſchah 4—7 5. unter 
der Gicht. Bei Anwendung von Holzkohlen und Falter Ges 
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bläfeluft erhält man Gafe, deren pyrometrifcher Wärme: Effeft 
dem der Gichtgafe aus den Eifenhohöfen näher fommt. — 

Wir haben bei den vorhergehenden Berechnungen angenoms 
men, das Welter'ſche Geſetz — gleihe Sauerftoffmengen ers 
zeugen bei der Berbrennung gleihe Wärme-Quantitäten — 
erleide in feinem der betreffenden Fälle eine Ausnahme. Ins 
wiefern wir hierzu bei den feiten Brennmaterialien berechtigt 
waren, ift früher gezeigt worden; die Anwendbarkeit diejes Ges 
fees auf die gasförmigen bedarf jedoch einer näheren Beleuch— 
tung. Nah Dalton’s direkten Beftimmungen ift der abfos 
lute WärmesEffeft des 


Wärme: Einh. 
Kohlenorydes 1857 
Kohlenwafferftoffs, CH’, 6375 
Delbildenden Gaſes 6600 


Berechnet man die abjoluten WärmesEffefte nach der Fors 
mel A=3000.8, fo findet man — da 1 Gwthl. diefer Gafe 
reivective 0,57 Gwthl., 4 Gwthl. und 3,43 Gwthl. Sauer: 
ftoff zu feiner vollftändigen Verbrennung gebrauht — folgende 
Werthe: 

MWärmesEinh. 
Kohlenoryd 1710 
Kohlenwaflerftof 12000 
Delbildendes Gas 10290 


Zwifchen den berechneten und den durch Verſuche ermittels 
ten abjoluten Wärme» Effeften zeigen fich alfo mehr oder wenis 
ger bedeutende Differenzen. Nimmt man audh an, daß die 
beim Kohlenorydgaie ftattfindende Abweichung (1,09:1) von 
den bei Berfuchen diefer Art Außerft ſchwer zu entgebenden 
Ungenauigfeiten berrührt, jo ift doch der Unterfchied beim öls 
bildenden, noch mehr aber beim Kohlenwaflerftoff allzu bedeu— 
tend, al8 daß hier eine folhe Annahme geftattet werden Fönnte, 
Der erfahrungsmäßige abfolute Wärme-Effeft des erſten beträgt 
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0,64 und der des anderen 0,53 des berechneten Effektes. Troß 
diefer großen Unterfchiede ergiebt ſich hieraus aber Fein erhebs 
licher Einfluß auf unfere Berechnungen, indem Gicht» und Ger 
neratorsGafe nur geringe Quantitäten Kohlenwaflerftoff und, 
mit Ausnahme des Steinfohlengafes, durdaus fein ölbildendes 
Gas enthalten. So z. B. ift, wenn der abfolute WärmesEffeft 
des Kohlenftoffs = 1 gefeßt wird, 

nach der zufolge 

Melter'ihen Dalton’s 

Theorie. Beſtimmungen. 
der abjol. W.-Eff. des Holzfohlengafed A 0,081 0,080 
der fpecif. W.-Eff. diefes Gafes . . . 0,000105 0,000104 
der pyrom. W.⸗Eff. diefes Gafes . 1255 GC. 1240° C. 


Nur beim Steinfohlengafe treten, da daffelbe fowohl eine 
bedeutende Quantität Kohlenwaſſerſtoff (4,2 Proc.) als aud) 
ölbildendes Gas (1,8 Proc.) enthält, beträchtlichere Veränderuns 
gen ein, wenn wir die Dalton'ſche Erfahrung in Anwendung 
bringen. Es ift nämlich, 


nach der zufolge 
Melter'fhen Dalton's 
Theorie. Beſtimmungen. 


der abjol. W.-Eff. des Steinfohlengafes 0,162 0,128 
der fpecif. W.⸗Eff. diefes Gaſes . 0,000211 0,000166 
der pyrom. W.-Eff. dieſes Gaſes . 1480° E. 1120° C. 

Wenn fi daher das Welter’fche Geſetz, nah Dalton’e 
Verjuhen, in einigen Fällen als unrichtig erweift, fo fönnen 
diefe bei der Berechnung der Wärme» Effekte der Brennmates 
rialien, mit Ausnahme des Steinfohlengafes und ähnlicher Gas» 
gemenge, ohne erheblichen Fehler überfehen werden. 

Bon einer andern Seite her droht der Anwendbarkeit der 
Welter'ſchen Theorie aber ein fchlimmerer Zeind. Wir haben 
früher gefehen, daß diefelbe zunächft darauf bafirt ift, daß 1 Gmthl. 
Sauerftoff eben fo viel Wärme erzeugt, wenn er mit einer ents 
ſprechenden Quantität Wafferftoff zu Waffer, als wenn er mit 
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Kohlenstoff zu Kohlenfäure verbrennt. Diefer auf den Unter: 
fuhungen von Lavoifier, Element und Deſpretz fußende 
Erfahrungsjaß fcheint Durch neuere BVerfuhe von Dulong 
gänzlich über den Haufen geftürzt zu werden, wie fih aus fols 
gender Zufammenftellung ergiebt. 
23400 Lavoiſier 
Abſol. W.⸗Eff. des Waflerftoffs in ) 22125 Clement 
Wärme: Einh. 23640 Deſpretz 
34800 Dulong 


Der abfolute Wärme» Effeft des Wafferftoffs, welcher nad 
Zavoifier, Element und Defpreg annähernd das Drei— 
fache von dem des Kohlenftoffs beträgt, ift folglih nah Dus 
long 4, mal jo groß, als der des legteren. Daß die unteren 
fich jehr nahe übereinftinmenden Refultate der drei älteren Deob- 
achter in einem ſolchen Grade unrichtig fein follten, läßt fi 
faft nicht annehmen. Troß Dulong’s anerkannter Genauigs 
feit können wir deffen Beobachtungen im gegenwärtigen Falle 
por der Hand fein volles Zutrauen jchenfen, und zwar um fo 
weniger, als das Detail der Dulong'ſchen Berfuche bisher 
nicht befannt geworden if. Sollten wiederholte Arbeiten über 
diejen Gegenftand gleihwohl beweifen, daß die von Dulong 
ermittelten abjoluten Wärme-Effekte die richtigen find, jo würde 
dies große Veränderungen in den berechneten Wärme Effekten 
der gasförmigen Brennmaterialien zur Folge haben. Außer 
der jo eben angeführten, beim Waſſerſtoff ftattfindenden Abweis 
hung ergeben fih aus Dulong’s Arbeit noch folgende andere: 


Abſol. W.⸗Eff. in W.-Einh. 


nach n.d. Welter'⸗ 

Dulong. ſchen Theorie. 
Kohlenorxyd ... 2466 1710 
Kohlenwaſſerſtoff CH* 13260 12000 
Delbildendes Ga8 . 12000 10290 


In Betreff des Kohlenwafferftoffs und ölbildenden Gafes 
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nähern fih Dulong’s Beobahtungen dem Welter' ſchen Ge⸗ 
ſetze weit mehr als die zuvor erwähnten von Dalton; beim 
Kohlenoxyd entfernen fie ſich aber in hohem Grade von demfels 
ben. Wenn es auch einftweilen unentchieden bleiben muß, auf 
welcher Seite die Wahrheit liegt, fo ift es jedenfalls von Ins 
tereffe zu erfahren, welche Veränderungen in den berechneten 
Wärme-Effekten der gasförmigen Brennmaterialien hervorges 
bracht werden, wenn wir die Dulong'ſchen Refultate dabei 
zu Grunde fegen. Dies ift bei den folgenden Beiſpielen in 
Ausführung gebracht. 










Wärme-Effekt. 


abfoluter ſpecifiſcher pyrometriſcher 









(Gichtgaſe). 


Setztogtengad a. IS] Gros | Hanoi | 1a0r - 

volztoblengas - FÜ: | 3300 amonıoa | 150°; 

Ge a | ae | Ai: 

Steintohlengus . - ID] 0205 a 
(Generator-Gas). 

Holzgas 1. 8 136 0000177 075°; 


Während alfo die meiften Gicht» und Generator-Gafe durch 
Berechnung nad der Welter’fchen Theorie (W.) einen pyros 
metrifchen Wärme-Effeft von ungefähr 1200°— 1400° C. erhal⸗ 
ten, liegt diejer Effekt, wenn man ihn nah Dulong’s Vers 
fuchen berechnet (D.), zwifchen etwa 1600° und 1900° C., be— 
trägt daher durchfchnittlich 400°— 500°. mehr. Die franzö- 
fifhen Metallurgen nehmen den fegteren für den richtigen an. | 

Was nun die Gewinnung der gasförmigen Brennmaterialien 
betrifft, fo werden wir darüber im 4. Abjchnitt, bei der Rohs 
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eifenerzeugung und im 5. Abfihnitt bei der Stabeijen: 
fabrifftion mäher reden, da es dort im Zufammenhange 
mit den gedachten Hüttenprozeffen beffer und zweckmäßiger ger 
ſchehen Fann. 


IM. Abſchnitt. 
Vom Gebläjfe. 


Die verfhiedenen Arten der zum Gebläſebetriebe 
angewendeten Dampfmafchinen. 
1 


Die wichtigſten, ficherften und wirffamften Triebmafchinen 
für die Gebläfe find die Dampfmaſchinen und fie fommen auch 
immer mehr in Anwendung, da man die entweichenden Gafe 
der Vercoakungs-, Hoh⸗, Kupol-, Puddel-, Schweißs und an 
derer Defen und Heerde zu ihrer Feuerung benußen kann. — 
Eine Klaffififation der Gebläfe-Dampfmafchinen wird daher bier 
am Orte fein. 


Doppelt wirkende Gebläſemaſchinen. Ohne 
Rotation. 


Die Mafchinen diefer Art werden bei großen Gebläjen am 
häufigften zur Bewegung von Gebläfetolben angewendet, und 
man unterjcheidet dabei den Trieb⸗- und den Gebläje: Eylinder. 
Die Dampfmajchine ift nach denfelben Principien conftruirt wie 
die rotirenden und wie die jehr großen Mafchinen mit Hebels 
fteuerung und mit Kataraft, da der Gang langfam fein muß. 
Sedoch fehlen bei folhen Mafchinen diejenigen Theile, welche 
ausfchließlich zur Verwandlung der wiederfehrend geradlinigten 
Bewegung des Triebfolbens in die continuirlich rotirende einer 
Welle angewendet werden. 

Fortſchr. d. Eiſenhüttenk. 31 
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Man Bann folgende Arten diefer Mafchinen unterfcheiten: 


Senkrechte Triebeplinder Berticaler Gebläfe » Enlinder 


Horizontaler >» i 
Horizontaler , Verticaler 
Horizontaler + R 


Trieb» und Gebläfe-Eylinder ftehen entweder feſt, oder der 
eine oder andere derfelben ift fehwingend. Lauf und Geſchwin⸗ 
digkeit der beiden Kolben ſind in den meiſten Fällen einander 
gleich; nur in wenigen Fällen iſt es anders. Dann iſt der 
Balancier ein einarmiger Hebel, an deſſen einem Ende der Ge⸗ 
blaͤſekolben hängt, während ſich das andere Ende um einen feſten 
Punkt dreht und in der Mitte zwiſchen beiden der Dampf-Cylin— 
der ſteht, welcher die Maſchine bewegt. 

Nehmen wir dies als die eine Einrichtung des Falles an, daß 
Trieb» und Gebläſe-Cylinder ſenkrecht ſtehen, ſo iſt 
die andere und gewöhnlichere die, wenn, wie ſchon erwähnt, an 
dem einen Balancier-Ende der Dampf⸗Cylinder, an dem andern 
der Gebläfe-Eylinder hängt. Auf jolde Weiſe find gewöhnlich die 
größten Gebläfemafchinen eingerichtet, z. B. die von 100 Pferde⸗ 
fräften auf der Laurahütte in Oberfchlefien, fpeciell beichrieben und 
abgebildet vom Negierungs- und Baurath Nottebohm, in mels 
nem großen „Dampfmafchinenwerfe“ (Bd. II, Weimar 1848), 
S. 60 ꝛc. und Taf. 25---30. 

Eine andere hierher gehörige Einrichtung beſteht darin, 
beide Cylinder übereinander zu ftellen, fo daß die Kolbenftange 
des einen die Verlängerung des andern ift. Ein foldes Ges 
pläfe ift zwar einfach, hat aber den großen Nachtheil, daß zur Des 
bung und Senkung des Kolbens eine ungleiche Kraft erforders 
lich if. Die Maſchine muß daher einfach wirfend fein. Eine 
folche befindet fich 3. B. auf dem Hüttenwerfe zur Dugree bei 
Lüttich; der Dampf⸗Cylinder fteht über einem Steinkohlenſchacht 
und es hängt ein Schachtgeſtänge an einer Kolbenftange, die 
durch den Boden des Eylinders gebt. Ueber dem Dampf-Golins 
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der und im gleicher Achje mit demfelben ift der Gebläfe-Eplinder 
angebradit. Der Dampf tritt unter den Kolben, hebt denfels- 
ben und mit ihm das Geftänge und die Bumpenkolben, drückt 
auch den Wind oben aus. Dann wird er abgefperrt und der 
Niedergang des Gebläfes und Dampffolbens, fo wie die Hebung 
des Waters in den Drudjägen wird dur die Schwere des 
Geftänges bewirkt, wobei der unten auszudrüdende Wind als 
Gegengewicht wirft. Natürlich find Maſchinen diefer Art fehr 
an locale Verhältniffe geknüpft. 

Mehre jehr gute Gebläfe diefer Art ftehen zu Seraing im 
Betriebe und find in Valerius, Traite de la Fabrication 
de la Fonte, p. 300 etc. und Taf. 8—10, befchrieben und 
abgebildet. Das eine derjelben fpeift die Hohöfen Nr.5 und 6 
und wird von einer Dampfmafchine von 120 Pferdefräften bes 
trieben, die mit 2 Atmofphären Drud und mit Condenfation 
und Erpanfion arbeitet. Der Gebläfe-Eylinder Tiegt gerade 
über dem Dampf-Cylinder, fo daß die Kolbenftangen beider in 
einer ſenkrechten Linie liegen. Die Maſchine hat Schwungrad 
und Balancier, und beim Niedergange des Kolbend wird der 
Dampf bei '4. des Laufs abgefperrt, beim Aufgange aber erft 
bei 7... 

Da diefe Mafchine eine direkte Wirkung hat, fo ift fie der 
Abnugung durch Reibung weit weniger unterworfen; beide Cy⸗ 
linder haben nur ein Fundament; der Balancier iſt weit feich« 
ter ald wie bei den Watt’fchen Mafchinen. Die Maſchine 
koſtet weniger als eine gewöhnliche mit Balancier und nimmt 
weniger Platz ein; die vorliegende ſteht hinter den Hohöfen 
unter der Gichtbrüde. — Andererfeits ift fie zufammengefeßter 
als die Watt'ſche, hat ſchwächere Theile und erleidet weit eher 
Brühe. — Sie wird durch die verloren gehende Flamme der 
Vercoakungsöfen betrieben. 

Eine zweite Mafchine mit direfter Wirkung, die zu Seraing 
im Betriebe fteht, bat eine Hochdruck-Dampfmaſchine von 45 Pferdes 

31* 
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fräften betrieben. Sie bat weder Schwungrad noch Balancier, 
ift an eine Mauer angelehnt, und hat die Vor- und Nachtheile 
der vorhergehenden in einem noch höheren Maaße. 

Die Einrichtung, dem Trieb» Eylinder eine fenf- 
rechte und dem Gebläſe-Cylinder eine horizontale 
Stellung zu geben, ift nicht ſehr zwedmäßig, da weite 
Cylinder in horizontaler Lage mandes Nactheilige haben. 
Gebläfes und Dampffolben werden durch einen Winfelhebel 
miteinander verbunden. — Der entgegengefeßte Fall, wobei der 
Trieb» Cylinder horizontal liegt und der Gebläſe— 
Gylinder ſenkrecht fteht, hat die Nachtheile der vorher» 
gehenden nicht, aber die Vortheile aller horizontalen Dampf: 
mafchinen, und ift Daher eine ſehr zweckmäßige. — Liegen 
beide Cylinder horizontal, fo entjteht der obige Nach— 
theil, allein die Einridtung gewährt manden Bortheil und it 
daher in mancher Beziehung zu empfehlen. Ueberhaupt dürften 
folhe horizontalen Mafchinen in jeder Beziehung vor allen ans 
dern den Vorzug verdienen. Site find wohlfeil, feft und nehmen 
wenig Plaß ein, ja laffen ſich unter der Hüttenfohle anbringen. 
Sie werden daher gewiß recht bald allgemeine Anwendung fins 
den. Der Engländer Slate in Dudley hat (PBolytechnifches 
Gentralbl. 1850, Nr. 23) ein liegendes Gebläje mit großer 
Gefchwindigfeit befchrieben, bei welchem auch die Ventile des 
GebläjfesEylinders Schieber find. 


Gebläſe-Dampfmaſchinen mit Notation. 


Wenn es, wie vorhergehend bemerkt, bei großen Gebläfen 
für Defen vortheilhaft iſt, nach Vollendung eines jeden Kolben 
zuges einen gewiſſen Stillftand eintreten zu laffen, jo tft Dies 
nicht der Fall, wenn das Gebläje als folches oder ald Sauger 
bei einer atmofphärifchen Eijenbahn angewendet werden foll. 
Man hat dabei den Hauptgefichtspunft, Feine verhältnißmäßig 
veränderliche Leiftung, fondern in einer gegebenen Zeit eine 
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möglicht gleichartige zu veranlaffen. Zwar würden die Still 
fände auch für diefe Mafchinen in Beziehung auf den Verſchluß 
der Klappenventile vortheilhaft fein, allein da fie einen nach— 
theiligen Einfluß auf die Gefhwindigfeit haben, welche noth— 
wendige Bedingung für dieſe Mafchinen ift, fo müffen fie bei 
jeder Größe rotirend fein. 

Haben Gebläfe mit rotirender Bewegung ſenkrechte Cylin— 
der, die fih an den Enden eines Balanciers befinden, fo wird 
die Kurbelftange für die Schwungradwellens Kurbel etwa an 
einem DBiertel von der Länge des Balanciers angebraht und 
der Halbmeffer der Kurbel iſt '/, von dem Kolbenlaufe. 
Jedoch haben bei diefer Einrichtung Kurbel und Kurbelftange 
einen bedeutenden Widerftand zu leiſten, fo daß häufig Brüche 
entftehen, und wenn Mafchinen über 25 bis 30 Pferdefräfte — 
wie es manche gute Mafchinenbauer thun — fo eingerichtet 
find, fo iſt das nie zweckmäßig. 

Eine ſehr mufterhaft eingerichtete Mafchine diefer Art, ein 
rotirender Luftfauger, oder eine Dampfmafchine zum Betriebe 
der Luftpumpen bei der St. Germain atmofphärifchen Eifen- 
bahn, entworfen von dem Ingenieur Eugen Flachat, ift in 
dem „Ingenieur“, Bd. I, Heft 2, S. 76 — 81 befchrieben und 
auf Taf. V abgebildet worden. 

Ein folder Apparat beftcht aus 2 horizontalen Rotation: 
maſchinen, die gefuppelt find und von denen eine jede eine 
Kraft von 100 bis 125 Pferden befikt. Auf der gemeinſchaft— 
lichen Welle beider Maſchinen ift ein Schwungrad angebracht, 
welches zwar auf den erften Blick nutzlos erfcheint, da beide 
Krummzapfen rechtwinklich zu einander ftehen, welches aber 
nicht allein die Bewegung vollfommen vegulirt, fondern es auch 
verhindert, wenn die Mafchinen zu ſchnell gehen, fobald fie, wie 
es häufig der Fall ift, nach ſtarker Belaftung auf einmal faft 
leer gehen. 

Das Gebläſe oder Die Luftpumpe beftebt aus zwei Cylin— 
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dern. Die Bewegungsmittheilung von dem Triebfolben auf die 
Saugkolben erfolgt nicht direkt, fondern mittelft eines Getriebes, 
eines Stirnrades und einer zweiten Kurbelwelle. Durch diefe 
Einrihtung geht zwar etwas an Triebfraft verloren, allein fie 
gewährt den großen Vortheil, daß jedem Kolben diejenige Ges 
Shwindigfeit ertheilt werden kann, welche für das Fluidum, in 
welchem er fi) bewegt, am zwedmäßigften ift. Diefe zur Ers 
langung des höchſten Nubeffektes unerläßliche Bedingung kann 
mittelft Direfter Uebertragung der Bewegung nur vollfommen 
erreicht werden, denn die Benußung eines Balancierd mit uns 
gleihen Armen ift unzwedmäßig. 

Die Gefhwindigkeit des Dampfkolbens muß der flarfen 
Preſſung beim Ausftrömen des Dampfes weichen, da die Ma- 
fhine mit Hochdruddämpfen, ohne Gondenfation gefpeift wird 
und auch wegen der zu vermeidenden Abkühlung bedeutend fein, 
die des Luftkolbens dagegen gering. Es muß daher die anges 
gebene Einrihtung angewendet werden und nicht die gewöhns 
liche bei Gebläfen. — Auch ift es fehr zweckmäßig, bei ſolchen 
Maſchinen veränderliche Erpanfion anzuwenden, da die zu übers 
tragende Kraft in verfchiedenen Zeiträumen fehr verſchieden ift. 


Bemerkungen über die Hohofengebläfe auf den 
Belgiſchen, mit Coaks betriebenen Hütten *). 
Die Hohofengebläfe werden fümmtlih durch Dampf. 
kraft betrieben und die Mafchinen find größtentheild Nieders 
druds, weniger Mitteldrud- und Hohdrudmafhinen mit und 
ohne Gondenfation. 

In Scleffin find für 6Hohöfen 5 Stüc 54 zöllige (engl. Maaß) 
Dampfmafchinen in einem Gebläfehaufe von etwa 80’ Länge und 


) Aus der trefflichen Abhandlung des Hrn. Hütteninfpertors Ed 
zu Königehütte (Dberfchlefien): „Ueber den Betrieb der Coaks— 
bohöfen in Belgien, mit befonderer Beziehung auf Die Königshütte '. 
(Karſten's und v. Dechen’s Archiv, Br. 23, S. 661 ıc.) 
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40° Breite vereinigt, welche Mafchinen, ſehr fauber und elegant 
gearbeitet, in einer Reihe aufgeitellt find. Die gußeifernen 
Balanciers Tragebalfen ruhen außer auf den Seitenmauern des 
Gebläfehaufes auf 2 Reihen von je 3 Stüd 10% ftarfen und 
etwa 15° hohen Säulen. 

Die Mafchinen haben einen ausgezeichnet ruhigen Gang; 
es waren beim Betriebe von 5 Defen nur 3 derfelben in Thätigs 
feit. Die Blafecylinder find 6° 4 engl. im Durdymeffer weit. 
Die Anzahl der Wechjel betrug durdfchnittlih 15 in der Minute 
bei 8° engl. Hubhöhe. Hiernady berechnet fih das Windquans 
tum für die Minute auf 7557 Kubiff. engl. = 6921 Kubiff. 
Rheinl. (1 Kubiff. engl. = 0,9159 Kubliff. Rheint.). 

Bei 15 Procent Abzug auf Windverluft durch den ſchäd— 
lichen Raum u. |. w. bleiben nur 5883 Kubiff. Rh. und für 
3 Maſchinen überhaupt = 17649 Kubiff. Rh. oder für einen 


Dfen —* = etwa 3530 Kubiff. Rh. in der Minute. Man 


rechnet zwar in Belgien in der Regel nur 121, Procent auf 
jenen Windverluft, indeß dürfte ein Abzug von 15 Proc., wie 
folher in Oberfchlefien im Durhfchnitt angenommen wird, im 
Allgemeinen der Wahrheit viel näher fommen. Inden Sommers 
monaten, wo die Liederung ftärfer zufammengetrodnet, dürfte der 
Berluft ſich ſogar noch höher ftellen. 

Die Windpreffung beträgt, im Gebläfehaufe felbft, nur 
2’, Pfd. auf den Rheinl. Quadratzoll, felbige wird aber nad) 
Umftänden auch gefteigert; im Allgemeinen bläft man jedod 
in neuerer Zeit nicht mehr mit fo hoher Preffung 
als früher und erreicht diefelben Reſultate. 

Die Kraft einer jener Mafchinen, welde in der Minute 
5883 Kubiff. Rh. Luft von atmofphärifcher Dichtigfeit in der 
Wirklichkeit liefert, berechnet fih, der Quadratflädhe des Blaſe— 
enlinders fo wie der Kolbengefhwindigfeit (auf Rheinl. Maaß 
reducirt) und endlich der angegebenen Preſſung entiprechend, 
wie folgt: 





458 

4275,965 . 233 . 2,75 En 2739825 

33000 33000 
= 83 Pferdefräfte. Außerdem betreibt jede Mafchine noch den 
Gichtaufzug für je 2 Defen, indem felbige durch eine Kleine 
Drudpumpe das zum Seraufziehen der Gichten erforderliche 
Waſſer hinaufdrüdt, wozu über nur etwa 2 Pferdefräfte er— 
forderlih find, jo daß die geſammte Kraft der Maſchine lauf 
85 Pferdefräfte fommt. Auf eine Pferdefraft find mithin etwa 
71 Kubikf. Rheinl. Wind (atmofphärifhe Dichtigfeit) in der 
Minute zu berechnen; und für einen Ofen wird eine Kraft von 
etwa 50 Pferden in Anfpruch genommen. 

In der Esperance befinden fih 4 Hohöfen, und diefe werden 
mit 2 Gebläfemafchinen betrieben, deren DampfsGEylinder 44 
engl. und deren Blaſe-Cylinder 74” engl. im Durchmeſſer ha— 
ben. Die Hubhöhe des Kolbens beträgt 8’ engl. und die Zahl 
der Wechfel 15 bis höchftens 15%, in der Minute. Hiernach 
refultiren für eine Mafchine und Minute, nach Abzug von 15 
Procent auf Windverluft, im Marimum — 6293 Kubiff. engl. 
— 5763 Kubiff. Rheinl. Wind, alfo von beiden Mafchinen 
2.5763 = 11526 Kubiff. Rh. oder für einen Ofen = 2881"), 
Kubiff. Rh. in der Minute. 

Die Windpreffung ift hier fehr hoch und beträgt im Ge— 
bläfehaufe in der Regel AY, Pfd. auf 1 Quadratzoll Rh. bei 
2 Stüd 2, bis 2°, engl. weiten Düfen. Hiernach beftimmt 
fih die Kraft=K einer Mafchine wie folgt: 


x— 4054. 240,8 .4,25 4148863 

— 33000 33000 
= 122 Pferdefräfte, und da eine Mafchine 2 Defen betreibt, jo 
fommt auf einen Ofen eine Gebläfefraft von 61 Pferden bei 
einer Windpreffung von 4Y, Pfd. auf den Quadratzoll, und eine 
Pferdekraft beſchafft nur CT Aubikf. Rhl. Wind (auf 
atmoſphäriſche Dichtigkeit reducirt) für die Minute bei jener 


Preffung. 


K= 
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In Seraing befinden fich für die ältern 4 Defen 2 Dampf— 

mafchinen in Thätigkeit und zwar: 

1) Eine Hohdrudmafchine mit einem Blafe-Eylinder von 
6‘ engl. Weite und einer Hubhöhe von 9’ engl. Die 
Zahl der Wechfel in der Minute ift 16. 

Das Windquantum in der Minute beträgt hiernach 
(beit 15 Proc. Abzug) = 6919 Kubiff. engl. = 6337 Ku: 
bikfuß Rh. 

2) Eine Niederdrudmafchine, deren Blafe-CHlinder 65 “ engl. 
mit 8° Hub und 16 Wechjeln in der Minute, wonach das 
Windquantum beträgt = 5005 Kbf. engl. = 4584 Kbf. 
Rheinl. Alfo geſammtes Windquantum in der Minute 
= 10,921 Kbf. Rh. 

Hiernach erhält ein Ofen in der Minute = 2730 Kbf. Rh. 

Wind von atmofphäriicher Dichtigkeit. 

Die Preffung des Windes ift 3%, bis 3°, Pfd. auf 1 Quadrat: 

zoll bei 2'/, bis 3° weiten Düſen. 

Nach den obigen Angaben berechnet fich die Kraft der Ge— 

bläfemafhinen = K. 
3346,5 .279,7.3,75 _ 4034497 


ad 1) Km 35000 33000 

— 122 PBierdefräfte. 
3128 .248,6.3,75 2916078 
ad 2) Ke a = 000° 


— 88 Pferdefräfte. 

Es werden mithin durch die beiden überhaupt 210 Pferdes 
fräftigen Gebläfemafchinen = 10921 Kubiff. Rheinl. Wind von 
atmofphärifcher Dichtigfeit für die Minute effectiv erzeugt, oder 
auf 1 Pferdefraft = 52 Kubiff. Rh. 

Ferner ift für jeden Ofen hier eine Gebläfefraft von = 52 
bis 53 Pferden erforderlich. Für die beiden neuen Hohöfen 
mit einem 15° engl. = 14° 7" Rh. weiten Kohlenfad ift die 
S. 483 beichriebene, 120 Pferdefräftige Dampfmafchine mit 1'%, 
Amoiphären-Dampfipannung und zwar mit Expanſion und Con— 
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denjation vorhanden. Der DampfsEylinder hat einen Durchmeffer 
von 45° engl., der Blafe-Cylinder 84, der Hub ift 8°. Dicje 
Mafchine ift in allen ihren ZTheilen jo ftarf gebaut, daß fie 
nöthigenfall8 mit 4, Pfd. Windpreffung arbeiten fann, man 
hofft jedoch troß der großen Dfenweite in der Regel mit 3'%, 
bis 3%, Pfd. wie bisher anzureichen, worüber die Erfahrung 
erft enticheiden foll. 

Der 60° engl. hohe Ofen in Grivegne wird mit einer ans 
gemeffen ftarfen Niederdruds Gchläjfe- Dampfmaschine betrieben, 
deren Blafe-Eylinder 64 Rh. weit if. Die Maſchine wechjelt 
bei 10° Rh. Hubhöhe in der Minute 10 Mal und liefert nach 
Abzug von 15 Procent Windverluft = 3796 Kubiff. Rh. in der 
Minute. Die Mafchine arbeitet mit einer Windpreffung von 
3’, bis 3%, Pd. auf 1 Suadratzoll Rh. Es ergiebt ſich hiers 


nach die Kraft: 

K der Mafhine = ,e— 
— 73 Pferdefräfte, wozu noch die zum Betriebe des Gichtaufs 
zuges, wie zu GScleffin, erforderliche Kraft zu rechnen ift, fo 
daß die Geſammtkraft diefer Mafchine fih auf etwa 75 Pferdes 
fräfte ftellt. 

Mit einer Pferdefraft werden hier demnach 52 Kubiff. Rh. 
Wind in der Minute erzeugt, mithin eben fo viel wie in Se 
raing, wo die Preffung des Windes diefelbe ift. 

Gouillet befigt zum Betriebe der Hohöfen und deren Gicht» 
züge überhaupt 5 Gebläfemafchinen von niederm Dampforud, 
und zwar angeblich: 

3 Stüd von 50 Pferdefräften zufammen 150 Pferdefräfte 
ı . s 60 , 

1 > ⸗⸗ ⸗ 120 ⸗ 

5 Maſchinen mit einer Geſammtkraft von 330 Pferdekräften. 


Beim Betriebe von nur 5 Hohöfen waren zwar ſämmtliche 
Maſchinen im Gange, jedoeh und namentlich die feßteren nicht 
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mit voller Kraft. Die Windquantität, welche die Defen in ber 
Minute erhalten, wird hier angemeffener aus der Preſſung und 
aus der derfelben zugehörigen Gefchwindigfeit des Windes und 
deffen Ausftrömungsöffnung, und zwar nad der in Karften’s 
Eiſenhüttenkunde, Zte Auflage, Band 2, ©. 594 angegebenen 
Formel zu berechnen fein. 

Es ift hier zu bemerken, daß die Oefen mit 2 Städ Dü— 
fen A 2%, bis 3" engl. Weite betrieben werden und zwar mit 
18 bis 20 Gentimeter = 6,882 Rh. bis 7,647 Rh. Queck⸗ 
filberfäufenhöhe oder 3°, bis 37, Pd. a TI" Rh. Windprefs 
fung. Bei der höhern Windpreffung von 20 Gentimetern ift 
die Düfenweite nur 2%,” engl. = 2,67“ Rh. =55%2 1“ im 
Flächeninhalt; mithin beträgt die Ausftrömungsöffnung beider 
Düfen zufammen 2.5,5962 = 11,1924 TI“ = 0,07773 DI‘ im 
Flächeninhalt. 

In Couillet wird ebenfalls mit unerhitztem Winde gebla— 
ſen und deſſen Temperatur kann daher im mittlern Durchſchnitt 
zu 15°R. angenommen werden. Das Windquantum, welches 
ein Hohofen in der Minute erhält = Q, ergiebt fih aus oben 
erwähnter Formel, und zwar auf OR. Temperatur reducirt und 
in einer Dichtigfeit- wie fie dem normalen Barometerftande von 
28 Barifer = 2,4223’ Rh. entſpricht, wie folgt: 

2a 
Q = 60. 770,009 .u—H)].TIF 0,0080 1] 
x YgeA(h+a)h(1+ 0,0046 1) 
und in diefer allgemeinen Formel ift im vorliegenden Fall: 

a = 0,07773 
= 

'=0 

= 2,4223 
g = 15,625 
x = 0,637 
J = 10448 
h = h‘ == 2,4223 
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Hieraus findet ſich QO= 3058 Kubiff. Rh. Wind von obis 
ger Dichtigfeit, auf welches Quantum bei jener Preffung von 
37, Pd. auf 1 Quadratzoll eine Kraft von etwa 60 Pferden 
zu rechnen ift. 

In Chätelineau und zwar auf dem älteren Werfe dienen 
für den Betrieb von 3 Hohöfen: 

1) 3 Dampfmafhinen, angeblich von je 50 Pferdefräften, 


überhaupt von . . 2 2. 2 ....150 ⸗ 
und 
2) eine dergleichen von höchſtens.. 80 s 


mithin die Gejammtfraft der vier 
Mafhinen - 2 2 2 2.2.2... 230 Pferdefräfte, 

Diefe Majchinen betreiben aber zeitweije ein englifches Raffis 
‚irfeuer, fo wie einen Kupol-Ofen zur Gießerei. Die Preffung 
des Windes ift hier in der Regel diefelbe wie zu Couillet, näm— 
ih 18 bis 20 Gentimeter Quedfilberfäulenhöhe — 6,882 bis 
7,647 Rheinl. Die beiden Düfen haben hier aber bei der 
größeren Weite der Defen auch felbft bei der höhern Wind: 
preffung von 20 Gentimet. mehrentheils 3” engl. = 2,913” Rh. 
Weite = 6,66 Quadratzoll Rh. Flächeninhalt in der Ausftrös 
mungssDeffnung, welche Ießtere für beide Düfen zufammen 
= 13,32 = 0,0925 Quadratzol[ Rh. beträgt. 

Nah obiger Formel für die Berechnung der Windaquantität 
ergicht ih O— dem Windquantum in der Minute von mitts 
lerer atmofphärifcher Dichtigfeit und O° Temperatur = 3636 Kbf. 
Rh., zu deren Lieferung eine Kraft von etwa 71 Pferden bei 
obiger Windpreffung erforderlich fein dürfte. Für die 3 Hoh— 
Öfen der neuern Anlage zu Chätelineau wurden 2 Gebläfemas 
jhinen von angeblih nur 80 bis 90 Pierdefräften in einem 
gemeinjchaftlihen Gebäude aufgeftellt. Die Balanciers dieſer 
Maſchinen haben gußeiſerne Zapfen und ruben auf je 2 Stüd 
außeifernen etwa 14° ftarfen Säulen. In der Mitte zwiſchen 
beiden Mafchinen iſt ein nur etwa 2" Suadratfuß flarfer Pfei— 
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ler aufgemauert, auf welchem, jo wie auf jenen beiden Säulen 
paaren, der gußeiferne in beide Seitenmauern des Gebläfehaufes 
eingelajfene Zragebalfen mit den darüber liegenden Längenbal— 
fen für Die Ständer der beiden Balanciers aufrubt. 

Auf der Königshütte in Oberfihlefien find für den Betrieb 
von 4 Hohöfen und 2 NRaffinir-GasflammsDefen, 4 Niederdrud: 
DampfmafchinensGebläje vorhanden und zwar: 

3 Stück mit einem AO zölligen 
1 ss =: : 50 = Dampf: Gpylinder, 

Es find aber immer nur 3 Mafchinen in Thätigfeit und 
dieſe genügen auch vollfommen für die dortigen nach einem Fleis 
nen Maapitabe aufgebauten Hohöfen, welche nur 40 bis 43° body 
und 11’ im größten Durchmeffer weit find. Die vierte Mas 
jchine dient als Refervemafchine und diefe ift um fo nöthiger 
als bei den ſchon alten Mafchinen öfters Reparaturen vorzus 
nehmen find. 

Ein Umbau fowohl der Hohöfen nad größeren Dimen— 
fionen, als auch die Aufitellung neuer jenen DOfendimenfionen 
angemeffenen Gebläfemafchinen, jtand bereits in ſehr naher Aus— 
fiht, Teider! ift diefe aber durch die jüngſt eingetretenen polis 
tifchen Verhältniſſe wieder ferner gerüdt worden. 

Die 3 fleinern 40 zölligen Dampfmafchinen, welche die 
4 Hohöfen ausreichend mit Wind verforgen, wenn die Gas: 
flamm-Defen zufällig nicht betrieben werden, haben einen Blaſe— 
Cylinder von 70 Rh. und wechſeln mit 6° Hub in der Minute 
höchftens 11 Mal. Das Windquantum beträgt mithin bei dem 
ſtärkſten Gange der Mafıhinen und bei einem Abzug von 15 Pro: 
cent Windverluft in der Minute — 3000 Kubiff. Rh. 

Das gefammte Windquantum von allen drei Maſchinen ift 
mithin . Etat. 9000 Kubf. NH. 

9000 


und es erhält ein Den — u... 2250 = = 


Die Windpreffung beträgt im Gebläſehanſe höchſtens 
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3, Pd. auf den Quadratzoll. Die Kraft einer Maſchine ift 
hiernach 
3846,5. 132. 3,25 — 1650148 

33000 33000, 
— 50 Pierdefräften und jeder Dfen wird durd eine Gebläfes 
fraft von 37 bis 38 Pferden betrieben. 

Auf eine Pferdefraft fommen mithin effective 60 Kbf. Rh. 


Wind für die Minute. 


Zur mehren Weberficht folge hier eine tabellarifche Zufam- 
menftellung über die Gebläfefraft der verfchiedenen Werke und 
über das Verhältnig der Windquantitäten zum Flächeninhalt 
der größten Weite der Oefen. 
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Windquantum für den Quadrat 





1) Scleſſin 
2) Göperance 

3) Seraing 

4) Grivegne 

5) Gouillet . 

6) Ghätelincan N 
7) Königshütte (in 
Oberichleften) . 


2581 47 145 19,87 
2730 52 135 | 20,22 
3796 52 226 | 17 
3058 51 145 21 
3636 | 51 161 22,58 


2250 1 60 95 23,69 
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Aus diefer Zufammenftellung geht hervor, dag die Defen 
auf der Königshütte, im Verhältniß zu ihrer Weite im Kohlen; 
fa, das ftärfite Windquantum erhalten. Daffelbe hat fi dort 
erfahrungsmäßig als das vortheilhaftete herausgeftellt, und 
dürfte in der größeren Dichtigfeit der dortigen Coaks begrüns 
det fein. 

Es wird fih daher auch, wie ſchon erwähnt, die Produk; 
tion eines Ofens auf der Königshütte auf feinem andern Wege 
fteigern laffen, al8 dur den Aufbau größerer Defen und fräfs 
tigerer Gebläfemafchinen, welche eine der größeren Weite jener 
Defen entfprechende Windpreſſung von mindeſtens 4 bis 4, Pfo. 
auf 1 LI’ zu liefern im Stande find. 

Es ift ſehr wahr, daß die Produktion der Oberfchlefifchen 
Defen gegen die der Belgifchen, felbft mit Rüdfiht auf ihren 
fubifchen Inhalt, auffallend gering erfcheint. 

Dies liegt aber in der fehr verfchiedenen Natur der Ober; 
ſchleſiſchen und Belgifchen Betriebsmaterialien, — der Eifenerze 
und Coaks. — Die erfteren find in Oberfchlefien zwar ebenfalls 
Braun» Eifenerze, aber fie find größtentheils mulmig und nicht 
fo reihhaltig als die Belgifhen an Stuffen reicheren Erze, 
welche fich überdies noch durch die Wafcharbeit von allen letti— 
gen Theilen leicht reinigen laffen, welches bei den Oberfchlefifchen 
Erzen ohne zu großen Verluſt nicht ausführbar ift. 

Die Eoafs find in Oberfihlefien aus Sand- und Sinters 
fohlen erzeugt, daher von größerem fpecififhen Gewicht und 
Schwerer zerftörbar. Hierdurch, jo wie durch jenen mulmigen 
Zuftand der Eiſenerze wird der Gichtenwechfel in einem merf- 
würdig hohen Grade gehemmt, und die größere Tragfraft oder 
der größere Effeft der dichteren Coaks gleicht jenen ſchwächern 
Gichtengang in Betreff der Produktion bei weitem nicht aus, 
jelbft dann nicht, wenn eine jtärfere Preffung des Windes ans 
gewendet wird. Es würde daher aud) -der größte Belgifche 
Dfen mit dem jtärfften Gebläfe bei Verarbeitung der Ober: 
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ſchleſiſchen Materialien im Durdfchnitt faum mehr als die 
Hälfte der dortigen Produktion zu liefern im Stande jein. 

Auf vielen, ja auf den meiften der Belgifchen Werke be- 
nugt man die aus den Bercoafungs-Defen abziehenden Gafe 
zur Heizung der Dampffeifel zu den Gebläſe-Dampfmaſchinen. 
Hiermit ift zuerft in Couillet durch den Hüttendireftor Herrn 
Henrard fchon vor lüngerer Zeit der Anfang gemacht worden, 
und bei dem jo ausgezeichnet günftigen Erfolg ift diefe Bes 
nugung auch auf die anderen Werfe übergegangen, fo weit es 
nur die einmal gegebene Localität in Bezug auf die Lage der 
Dampfmafchinen irgend gejtatten wollte. Wir haben im vorher: 
gehenden zweiten Abſchnitt, ©. 395 u. f., mit Hülfe der Taf. 2—4, 
mehre Vorrichtungen diefer Art fpeciell bejchrieben und bemer— 
fen hier nur noch Folgendes darüber. 

In Gouillet befindet fih unmittelbar hinter einem der 
Mafchinengebäude auf jeder der beiden Seiten deifelben, eine 
Doppelreihe von 2 mal 9 einfachen BercoafungssDefen a 12 Hecto— 
liter = 5%, Tonnen Kohlen-Einſatz. Ueber jeder diejer Doppel: 
reihe von Defen Tiegen 2 runde Dampffeifel, jeder mit 2 Stüd 
Siederöhren, zur Beichaffung der Dämpfe für den Betrieb der 
60 Pferdefräftigen Gebläſemaſchine. Auch in Seraing ift neuer: 
fi wieder ein Complex von BercoafungssDefen neu gebaut, 
welche die Coals für die beiden neugebauten Hohöfen liefern 
jollten. Nach dem Project follen 8 Doppel» Defen (Defen mit 
2 gegenüberftehenden Thüren) zufammengebaut werden und zwar 
von 18° Länge, 8,‘ Breite des Heerdes und 3,‘ Höhe des 
Heerdraums in der Mitte, und von 48 Hettoliters = 22 Ton: 
nen KohlensEinfaß. Ueber diefe 8 Oefen foll nur ein einziger 
Dampffeffel von nicht weniger als 90° engl. = 87’ Rhl. und 
6° Diameter aufgelegt werden, um mit demfelben die 120 Pferde: 
fräftige Gebläfemafchine für jene beiden Hohöfen zu betreiben. 
Ein zweiter derartiger Keffel auf einem zweiten Ofencompler 
joll als Referve dienen. 
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In Scleffin hat man neuerlich ebenfalls runde Keffel von 
43° Länge und 4° Durchmefjer über die Berconfungsöfen gelegt 
welche unfern des Gebläfehaufes in 6 Reihen A 24 Stüd aufs 
geftellt find und zwar erft neuerlich, nachdem hier der Verſuch, die 
Gafe der Hohöfen zu jener Feuerung zu benußen, mißglüdt ift. 
Diefes Miplingen lag aber keineswegs in der Sache ſelbſt und 
gewiß hätte man den Gegenſtand nicht ſobald fallen Laffen, wenn 
fich nicht ein Erfaß dafür in der gleich vortheilhaften Benugung 
jener Gaſe von den Bercoafungs:Defen dargeboten hätte, wohei 
allerdings die erzeugten Wafferdämpfe weithin zu den Dampfs 
Eylindern der Gebläfe geleitet werden müſſen. Die Feuerung 
mit den Hohofengafen erfordert zwar ebenfalls eine lange Lei- 
tung der legteren bis zu den in der Nähe der Mafchine befind- 
lihen Dampffeffeln, indeffen ift dies für den Effeft der Gafe 
wenig nachtheilig. Auf der Nheinböller Hütte am Hundsrück 
beträgt die Länge der Gasleitung von den dortigen Coaksöfen 
nach den Dampfkeſſeln der Gebläfemafchine, fogar gegen 250° und 
dennoch wird der Zwed vollfommen erreicht. 

In Scleffien hat die Gasleitung eine Länge von 150 bis 
160° und ift diefelbe zwar wie gewöhnlich aus ziemlich ſtar— 
fem Eiſenblech gemacht worden, aber flatt der runden hat man 
die quadratifche Form gewählt, und dies fcheint die Beranlaffung 
zu einem baldigen Berwerfen und Undichtwerden des Gasfanals 
gegeben zu haben, in Folge deffen bei dem geftörten Abzug der 
Safe die färker gewordene Gichtflamme den eingefeßten Appa- 
rat zum Abfangen der Gafe auch ſehr bald verbrannte. Der 
Verfolg der Sache hätte eine ganz neue Gasleitung in Röhren: 
form bedingt, wozu man fi aber nicht entfchloffen hat, obs 
wohl an einem endlichen glüdlihen Erfolg nicht zu zweifeln 
war. Lepterer ift nämlich in Grivegne, auf einem dem Herrn 
Leon Orban angehörigen Werke unweit Lüttich an der Ourthe, 
ſchon vor längerer Zeit vollfommen erreicht worden. Der Gas: 
anfänger befteht hier ganz einfach aus einem 7° tief in die 

Fortſchr. d. Eifenhüttenfunte. 32 


498 


oben 8° weite Gicht eingehängten blehernen Gylinder (ſ. Fig. 6, 
Taf. VII), von 6° Durchmeffer, welcher oben mit einem über: 
greifenden Rand auf dem Kernfchacht des Ofens aufruht umd 
jo einen Zwifchenraum berftelft, in welchem das Gas aufgefan« 
gen wird. 

Ungefähr in der Mitte der Höhe diefes Eylinders liegt 
concentrifch hinter dem Kernſchacht eine Nöhrentour, welche mit 
dem Gasauffinger auf 2 entgegengejeßten Seiten durch 2 Ab— 
zugröhren communicirt. Bon einem concentrifchen Röhrenftrange 
ab ift ferner hinter dem zweiten Schachtfutter eine 18 weite 
und etwa “ farfe blecherne Nöhrenleitung 18 bis 20° tief 
herabgeführt, wo alsdann Ddiefelbe durch die Nauhmaner des 
Ofens nah außen mündet und dann nah den 2 Stüd Foffer: 
artigen und mit Feuerrohr verfehenen Dampffeffeln fortgeführt 
it. Zur vollftindigen Verbrennung der Gaſe wird unter dem 
Dampffeffel atmofphärifche Luft zugeleitet und zwar durd 
11 Stüd fohmiedeeiferne etwa 9° lange und 1‘ weite Röhren, 
welhe in dem Knieftüd der Gasleitung vor dem Keffel in 
2 Reihen übereinander eingefhoben find, wodurd die zuſtrö— 
mende Luft zugleich etwas erwärmt wird. 

Unter jenem Knieſtück führt zu dem Feuerungsraum eine 
fleine durch einen Schieber dicht verfchließbare Oeffnung, durd) 
welche das Gas im Anfange der Feuerung zur Entzündung 
gebracht wird. 

Die Gasröhrenleitung muß alle 8 bis 14 Tage von dem 
fih in derfelben anfammelnden Flugſtaub und Zinforyd gereis 
nigt werden, zu welchem Behuf in gewiffen Entfernungen ges 
räumige Deffnungen angebracht find, welche nach Art der Fahr: 
löcher bei den Dampffeffeln dicht verfchloffen werden. Wir kom— 
men weiter unten im 4. Abfchnitt auf die Vorrichtungen zum 
Auffangen der Gichtgafe zurüd. 

Die Eife der Dampffeffel hat die in Belgien gewöhnliche 
Höhe von etwa 100% Dennoch ift der Abzug der Safe aus 
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dem Hohofen nur unvollfommen, weil die Gicht deffelben immer 
offen und überdies noch mit dem gewöhnlichen dicht anfchliegen- 
den Mantel verfehen ift, welcher als Eſſe wirft, wogegen bei 
mehreren Holzfohlen- Hohöfen auderwärts, bei denen die Gafe 
zur Heizung von Dampffeffeln abgeführt werden, die Ofengicht 
nad jedesmaligem Aufgeben mit einem Dedel dicht verfchloffen 
wird, wie 3. B. auf der Rheinböller Hütte am Hundsrüd und 
Ilfenburger Hütte am Harz. (©. auch Fig. 3—5, Taf. IX). 
Ein großer Theil der Gaje wird daher in Grivegne immer noch 
als Flamme zur Gicht abgeführt, und die abgefangenen Gafe find 
deshalb zur Dampferzeugung für die 75 Pferdefräftige Gebläſe— 
mafchine nicht ausreichend. Man hat daher außerdem auf einen in 
der Nähe des Mafchinengebäudes befindlichen Complex von 8 Stüd 
einfachen Bercoafungs-Defen von 124,‘ Heerdlänge und 7° Breite, 
einen runden Dampffeffel aufgelegt und fo erft in Verbindung mit 
jenen durch Hohofengas geheizten Keffeln die erforderliche Dampf: 
menge für jene Mafchine gewonnen. Um aber für alle Even- 
tualitäten gefichert zu fein, ift neben den mit Hohofengas zu 
betreibenden 2 Keffeln noch ein dritter als Neferve vorhanden, 
welcher auf gewöhnliche Grußkohlenfeuerung eingerichtet if. 

In Oberſchleſien hat man bis jegt bei den Coaks⸗Hohöfen 
noch Feine Anwendung von den Gichtgafen gemacht, fondern 
nur bei den Holzkohlenhohöfen und zwar mehrentheild nur zur 
Heizung der auf der Gicht befindlichen Winderhigungsapparate. 
Auf der Königshütte würden die Vorrichtungen zum Abfangen 
der Gichtgafe, Behufs einer Dampffeffelheizung, auch erft dann 
angebracht werden können, wenn die Defen dereinft zum Umbau 
gelangen. 

Die Regulirung des Gebläfewindes erfolgt in Bel« 
gien, wie auch größtentheils in Oberfchlefien, durch Trodens 
regulatoren, welche in fehr langen an den Enden gewölbten 
Eylindern aus Eifenbleh beftehen und in ausgemauerten Räus 
men unter die Hüttenfohle gelegt find. 

32 * 
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In der Negel dienen für 4 Hohöfen 2 dergleichen Reei— 
pienten, jeder derfelben von ungefähr 70° Länge und 6° Diame- 
ter, mithin von einem räumlichen Inhalt von etwa 1980 Kubf. 
für das bei 2 Hohöfen zu requfirende Windquantum. In 
Seleſſin ift nur ein Negulator für 6 Hohöfen vorhanden, und 
zwar von etiva 300° Länge und 5° Diameter = etwa 5888 Kbf. 
Inhalt. Es würde diefer kubiſche Inhalt zu einer volftändis 
gen Negulirung des Windes nicht ausreichen, wenn nicht die 
fehr weiten Windleiftungsröhren zu Hülfe kämen und durch den 
gleichzeitigen Betrieb mehrerer Mafchinen ſchon an und für ich 
eine gewiffe Negufirung der Windpreffung vermittelt würde. 

An Grivegne, wo nur eine Gebläfemafchine zum Betriebe 
des einen Hohofens vorhanden ift, hat man dem Regulator auch 
einen größeren Inhalt gegeben; die Länge deffelben beträgt 50° 
bei einem Durchmeffer von 8’, wonach der räumliche Inhalt 
— 2512 Kubiff. beträgt. 

In früherer Zeit waren in Oberfchlefien faft allgemein nur 
Wafferregulatoren im Gebrauh, welche aber nah und nad) 
durch die Trocdenregulatoren verdrängt worden find. Ebenſo 
auch auf der Königshütte, nachdem der fo nachtheilige Einfluß 
einer feuchten Luft auf den Betrieb der Defen durch befondere, 
ihon vor 10 Jahren angeftellte Verfuche, enticheidend nachge— 
wiefen worden ift. Bei diefen Verfuchen, welche fehr oft und 
anhaltend namentlich in der Winterzeit wiederholt worden find, 
wurden verfchiedene Quantitäten Waffer mit dem auf 80 R. 
erhißten Gebläfewind als Dampf in feßterem aufgelöft, in den 
Ofen eingeleitet und zwar zulegt in dem Maafe, daß der ſum— 
marifche Waffergehalt der Gebläfeluft, ungefähr demjenigen einer 
vollfommen mit Wafferdunft gefättigten Luft von SIR. 
Temperatur entſprach; ein Wajfergehalt, wie er nach den Beob- 
achtungen mit dem Pſychrometer in der fehr heißen Som— 
merzeit als mittlerer Durchfehnitt für die Gebläfeluft füge 
lich anzunehmen ift. Der abfolute Waſſergehalt betrug nämlich 
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für 1000 Kubiff. Luft, 0,0168 Kubiff. oder für 2250 Kubitf, 
Gebläfeluft = dem Königshütter Windguantum in der Minute 
für jeden Hohofen, 0,0378 Kubikf. Rh., jo daß ein Ofen in 
der Stunde überhaupt = 2,268 Kubiff. Waffer mit der Ges 
bläfeluft zugeführt erhielt. Ber der obigen Windquantität von 
60 . 2250 = 135,000 Kubiff. in der Stunde, würde nad) dem 
Verhältniß des fpec. Gewichts des Waſſers zur Luft von 
1000 : 1,3 jener Waffergehalt etwa 1,3 Procent dem Gewichte 
nach betragen. Bei mehrmaligen Wiederholungen dieſes Vers 
ſuchs, welcher immer beim beften gaaren Ofengange im Winter 
angeftellt wurde, zeigte es fich allemal, daß ſchon nach wenigen 
Tagen der gaare Gang des Ofens nachließ und ein hellgrau 
feinförniges Roheifen erfolgte. Es mußte der Erzſatz ſofort 
verringert werden, um den Ofen in den früheren Gaargang und 
Gichtenwechſel zurüdzuführen. 

Der nachtheilige Einfluß eines Wafferregulators äußert fich 
aber in den heißeren Sommermonaten um fo flärfer, als die 
atmofphärifche Luft fhon an und für fi den 3: bis Afachen 
Feuchtigfeitsgehalt von dem in der Winterzeit befikt und die 
Luft nach Maaßgabe ihrer Temperatur und Sättigungs-Capa— 
cität in jenem Regulator noch mehr Waffer aufnimmt. Hierzu 
fommt noch, daß der Wind auch mechanifch einen Theil des 
Waſſers mit fich fortreißt, welches bejonders dann der Fall ift, 
wenn im Gange der Gebläfe zufällig Stodungen eintreten und 
durch die plöglich fich verändernde Windpreffung eine tumultuas 
rifche Bewegung der ganzen Waſſermaſſe herbeigeführt wird. 

Bon der Erhigung des Windes ift man in Belgien alls 
gemein fehr zurüdgefommen. In früherer Zeit machte man 
hiervon, wie faft überall, einen fehr ftarfen Gebrauh. Man 
fteigerte die Temperatur des Windes bis auf 300° G., um eine 
defto größere Kohlenerſparniß beim Betriebe zu erlangen. Die 
Erfahrung lehrte aber, daß die Güte des Roheifens darunter 
fitt und daß daffelbe ſowohl weniaer fefte Gußwaaren, als auch 
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ein ſproͤderes Stabeifen lieferte. Seitdem benugt man die 
Winderhigung hbauptfählih nur in foweit, ald dadurch ein fehr 
fräftiges Hülfsmittel dargeboten ift, um den Gang des Ofens 
zu reguliren. Auf der Königshütte wird auch nur ein Theil 
der Noheijenfabrifation bei einem zu 60 bis SO’R. erwärmten 
Winde erblafen und zwar alles dasjenige Roheiſen, welches zur 
dennächftigen VBerpuddelung vorher in einem Gasflanıms Ofen 
raffinirt wird, fo wie auch dasjenige für die Frifchfeuer zu Ma- 
lapane und Greuzburger Hütte, woſelbſt man ein bei warmer 
Luft außergewöhnlich gaar erblajenes Coaks-Roheiſen als Zus 
faß zu dem gaar einfchmelgenden Holzkohlen-Roheiſen ſehr gern 
verarbeitet. 

Auf den meiften Werfen Belgiens wird aber, fowie auch 
auf der Königshütte, immer ein gelindes Feuer auf dem Roſte 
des Wind» Erhigungs»Apparats unterhalten, wozu man dort 
entweder die bei den Puddel- und Schweißöfen abfallenden Zyn— 
der oder, wie hier, Grußfohlen verwendet. Der Wind wird 
dadurd) nur lauwarm, fo daß von einem nachtheiligen Einfluß 
auf die Güte des Roheiſens nicht die Rede fein kann. Tritt 
aber zeitweife der Fall ein, daß eine ftärfere Geftellhike erfor- 
derlich ift, um DVerfeßungen vorzubeugen oder einem zu rohen 
Gange Einhalt zu thun, fo ift diefes Hülfsmittel um fo fchnels 
ler bejchafft, während fonft, wenn der Apparat erſt angefeuert 
werden muß, oft der rechte Moment verloren geht und die Bes 
feitigung des Uebels um fo fehwieriger wird. 

Auf einigen Werken feheint man jedoch Anftand zu nehmen, 
fich ſelbſt dieſes Vortheild zu bedienen, was wohl nur darin 
den Grund haben mag, daß die Noheifen»Befteller ausdrüdlich 
nur ein bei durchaus Falter Luft erblafenes Roheifen verlans 
gen, um fich, weil eben ein ftarf erhigter Wind entjchieden nach— 
theilig auf die Güte des Noheifens einwirft, dur jene Anfor: 
derung vor jedem möglichen Mifbrauch der Winderhigung um 
fo fiherer au ftellen. 
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Die Apparate zur Winderhigung find größtentheils die 
befannten Galderfchen mit den jogenannten SHojenröhren und 
diefe Apparate find auch gewiß die beiten; nicht allein weil fie 
durch die große Anzahl der Röhren den Wind ftarf vertheilen 
und denjelben daher mit einem geringen BrennmatertalsAufwand 
ſtark erbigen, fondern auch, weil der Wind jene Röhren, wenn 
fie gleich nur 5 bis 5%,’ weit find, dennoch mit viel geringerem 
Widerftand oder Preffungsverluft durchſtrömt als bei anderen 
Apparaten, bei welchen der Wind fortdauernd von einem Rohr 
zum andern mit jedesmaliger Windung übergeben muß. 

Als eine hüttenmännijche Merkwürdigfeit wollen wir hier 
ein Eylindergebläje erwähnen, welches auf dem englifchen Eifen- 
werke zu Newmains im Betriebe und wohl das größte ift, 
was jemals eriftirt; es giebt 10 Hohöfen den erforderlichen 
Wind, hat einen Grund von 19000 Tonnen Gewicht, einen 
Hochdrud =» Dampfcylinder von 1,35 Meter Durchmefler und 
2,72 Meter Hub, der nebſt Schiebern 10 Tonnen wiegt. Der 
Gebläfe-Eylinder hat 3,05 Meter Durchmeffer, 2,72 Meter Hub 
und wiegt mit Bodenplatte, Dedel und Bentilen 36 Tonnen. 
Der Balancier wiegt 31 Tonnen, hat 10,85 Meter Länge und 
1,8 Meter größte Breite. In der Minute werden 14 Spiele 
gemacht. Die Kurbelftange hat 3,6Meter Hubhöhe, das Schwung> 
rad 9 Meter Durchmeſſer, die Welle deffelben 0,387 Meter Zapfens 
ftärfe und nebft dem Schwungrad cin Gewicht von 75 Tonnen. 
Die Säulen, weldye den Balancier tragen, wiegen nebft Geftell 
22'/, Tonnen. Die Bentile des Gebläjes find mit doppeltem 
Anſchlag eingerichtet, das Windrohr hat 0,503 Meter Weite, 
die Mafchine wirft mit Dampf von A Atmofphären. Die Er: 
bauer find Murdod, Aitfen und Comp. in Glasgow. 

Sehr zweckmäßig find zu große Gebläfe durchaus nicht, 
ſchon aus dem einfahen Grunde, weil ihre Anfertigung mit 
ſehr viel praftifchen Schwierigfeiten verbunden tft. Gebläſe von 
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mäßiger Größe, von denen eins höchftens 2 Hohöfen zu jpeifen 
im Stande ift, find unbedingt die Deften. 

Als Gegenfaß diefes fo ſehr großen Cylinder-Gebläſes, 
wollen wir der Gebläfe mit f[hwingenden Eylindern, 
der fogenannten Wadler, die Prof. Beter Tunner in feinem 
„wohlunterrichteten Hammermeiſter“ (Grätz 1846) ©. 210 x. 
befchreibt und abbildet, Furz erwähnen. Man hat diefe Gebläfe auf 
einigen öfterreichifchen Eifenwerfen mit recht gutem Erfolg eins 
geführt, und da fie weder Balancier noch Parallelführung bes 
dürfen, jo find fie jehr einfach, indem die Kurbelwelle unmittels 
bar mit den Kolbenftangen verbunden werden fann. Die neuer: 
lich jo Häufig angewendeten Dampfmafchinen mit fehwingenden 
Eylindern geben den Beweis, daß die praftifche Ausführung 
von Mafchinen diefer Art durchaus Feine Schwierigkeiten hat. 
Weit weniger nody die der Gebläfe-Eylinder, die feine hohlen 
jondern maffive Zapfen haben und feiner Liederung der in diefe 
Zapfen einmündenden Dampfs und Gondenfatorröhren bedürfen. 
Beim höchften und tiefften Kolbenftande ftehen die Cylinder 
jenfrecht und bei nicht zu kurzer Kolbenftange weichen fie felbft 
im mittlern Kolbenftande nicht weit davon ab. Bei Fleinern 
Gebläfen, die durch Waſſer getrieben werden, für Holzfohlen: 
Hohöfen, Frifchfeuer, Kupolöfen u. ſ. w., ift diefe einfache und 
nicht Foftbare Einrichtung daher fehr zwedimäßig und empfeh— 
lenswerth. \ 

Ueber die Windrads oder Bentilatorgebläfe (Kar— 
ſtens Werk, Bd. 2, S. 483 2e.; Bd. 5, ©. 238 10.5 Atlas Taf. 8, 
Sig. 7 bis 12) Haben die Engländer Budle und Jones 
neuerlich (berg- und hüttenmännifche Zeitung, Jahrgang 1848, 
©. 113 x.) eine Arbeit mitgetheilt, aus welcher wir hier das 
Folgende entlehnen: 

Buckle hat eine größere Reihe von Verſuchen angeftellt, 
um zu ermitteln, unter welchen Berhältniffen ein Windradgebläfe 
Die größte Luftmenge in erforderlicher Spannung mit dem ges 
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ringſten Kraftaufwande liefert und hat diefe Verſuche der Insti- 
tution of mechanical Engineers zu Birmingham am 28. April 
1847 mitgetheilt. 

Der Bortheil, einen gleichförmigen Luftftrom durch das 
Windrad-Gebläſe zu erhalten, hat daffelbe häufig dem Kolben: 
gebläfe vorziehen laſſen, wo es darauf anfommt, die Luft 
a Quadratzoll mit”etwa 6 bis 24 Loth Ueberdrud anzufpannen. 
Bei Schmiedefeuer erhält man durch Anwendung conifcher Aufs 
fäße von 1 bis 3 Zoll Weite auf das Gebläferohr das Mittel, 
die Quantität der ausftrömenden Luft gehörig dem Erfordernif 
des zu bearbeitenden Gegenftandes nad) zu reguliren. Die ges 
wöhnlihe Form, welche man bei Herftellung der Windräder 
vorzuziehen pflegt, ift die excentrijche mit 3 bis 6 von der Achfe 
ausgehenden Flügeln. 

Ein ercentrifhes Windrad von A Fuß Durchmeffer mit 
10 Linien breiten und 14 Linien langen Slügeln, welches 870 
Umdrehungen in der Minute macht, liefert genügende Luft von 
8 Loth Drud per Quadratzoll für 40 Düfen von 1°, Zoll 
Weite. Aus einer größern Verfuchsreihe für verfchiedene Ges 
fhwindigfeiten und Preffungen will Budle gefunden haben, 
daß das Windrad dann mit der geringiten Kraft die größte 
Luftmenge Tiefere, wenn die Gefchwindigfeit der Flügelenden 
%. von der beträgt, die ein Körper erlangen würde, wenn er 
durch die Höhe der Luftſäule herunterfällt, welche bei gleicher 
Dichtigfeit mit der äußern Luft dem Weberfchuffe der Span: 
nung der zufanmengedrüdten Luft über die äußere das Gleich— 
gewicht hält. 

Bei einer Verſuchsreihe wurden die Einlaßöffnungen auf 
12 Zoll und 6 Zoll Weite zufammengezogen, während fie erft 
17'/, Zoll hatten. Bei den 12 3zÖlligen Oeffnungen war die ers 
forderliche Bewegfraft 2'/, Mal jo groß bei gleicher Geſchwin— 
dDigfeit des Flügels, gleicher Spannung der Luft und gleicher 
Produftionsmenge der Luft, als bei 17" Zell weiten Oeffnun— 
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gen. Bei 6zölligen Deffnungen ergab ſich daſſelbe Nejultat ges 
gen A1zöllige, nur nahm die Luftdichtigfeit um Y, ab, woraus 
fih die Nothwendigfeit ergiebt, Für leichte Zuftrömung der 
Luft Sorge zu tragen. 

Buckle legte eine Tabelle über 32 Berjuche vor mit einem 
- Windrade, welches 3 Fuß 107, Linien Durchmeffer, 10°/ Linien 
Breite und 14 Linien Flügellänge hatte, die Ercentricität bes 
trägt 17 und 16 Zoll; die Flügel find in der Zahl 5 vorhan— 
den und find 6 Grad gegen den Durchmeffer geneigt. Die 
Einlaßöffnung hat 17%, Linie Weite, die Ausſtrömungsöffnung 
ift 12 Linien breit und 12 Linien hoch. Der Zwifchenraum 
zwifchen den Flügelenden in dem Gehäufe beträgt an der Auss 
ftrömungsöffnung Y, Zoll und wählt bis zu 3', Zoll vertifal 
unter der Achſe. Nach den erhaltenen Refultaten forrefpondiren 
die Querfchnitte der Ausftrömungsöffnung und die Dichtigkeit 
der Luft ziemlich genau. (Leider enthält unfere Quelle die tas 
bellariſche Zufammenftellung der Verfuchsrefultate nicht). 

Jo nes bemerkt in derfelben Verfammlung, daß feiner 
Meberzeugung nad die Wirkung der Windrad-Gebläfe gewöhn- 
lich deshalb zurüdbleibt, weil man zu Kleine Ein» und Aus: 
ftrömungsöffnungen für die Luft conftruirt. Für befonders 
wichtig hält derjelbe au ein genaues Aequilibriren des Flügel: 
rades auf der Achſe und eine forgfältige Kraftübertragung, To 
daß der Niemen weder zu flarf gepreßt aufliegt, noch auch glei— 
ten fann. Mit 2 Windrädern, deren Zeichnung der genannten 
Geſellſchaft vorgelegt wurde, find feit längerer Zeit auf der 
Bridgewater Foundry täglich 50 bis 60 Tonnen Eijen, nämlich 
ſtündlich bis 6 Tonnen mit 208 Pfd. Coaks per Tonne ge: 
Ihmolzen und gleichzeitig 50 Echmiedefeuer mit dem erforders 
lichen Winde verfehen worden. Die Bewegfraft der Windräder 
betrug ungefähr 8 Pferdefraft und wurde durch eine 12 pferdige 
Dampfmafchine hervorgebracht, welche eine Welle mit 73 Um— 
drebungen in der Minute bewegt, von dieſer gebt ein 7 Zoll 
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breiter Gutta⸗Percha-Riemen auf die Scheiben jedes Windrades 
und theilt demfelben 750 Umdrehungen in der Minute mit. 
Die Bewegung durch 2 Scheiben wird von Jones für vorzüg- 
licher gehalten. Die Deffnungen in dem umfchließenden Gefäße 
find 2 Fuß 4 Linien weit, die Abzugsöffnungen 12 Zoll hoch 
und 24 Zoll breit. Die Windleitung vom Gebläfe ift 2 Fuß 
9 Zoll weit und 1%. 9 Linien hoch, welche nad) einem Wind: 
Faften unter dem Kupolofen führt, der 18 Fuß lang, 7 Fuß breit 
und 4 Fuß tief ift; von hier aus find die 6 Zoll weiten Ge- 
bläferöhren weggeführt. Der Drud beträgt 10’ Loth per 
Duadratzoll. Buckle bemerkt, daß es möglich fei, der Verbin— 
dung mehrerer WindradsGebläfe, von denen das eine den Wind 
dem andern zuführt, bei dem dritten oder vierten eine Span; 
nung der Luft von 2%, Pfd. per Quadratzoll zu erhalten, und 
Geach fügt hierbei hinzu, daß ein feit 3 bis 4 Monaten in 
Derbyſhire angelegtes Eiſenwerk diejen Plan bereits ausgeführt 
babe und ein befferes Produft erziele als bei Anwendung eines 
Enlindergebläfes. 

Ueber den Ausflug der Luft durch verfhiedene Mündungen 
hat Prof. Weis bach zu Freiberg neuerlich verſchiedene Verfuche 
angeftellt und diefelben im Ingenieur, Bd. I, ©. 513— 519 und 
in der berg» und hüttenmännifchen Zeitung, 1848, ©. 516 x. 
befchrieben, worauf wir hier verweijen müffen. 


Zabellen 
zur Beftimmung der gegenfeitigen Berhältniffe der 
Düfenweite, Preſſung und Quantität der Gebläfe: 
luft *). 
Die nachſtehenden Tabellen follen eine raſche und leichte 
Grmittelung der Berhältniffe zwifchen Windmenge, Düfenweite 


*) Aufgeftellt von Dorn. v. Dune in der bern: und büttenmänniſchen 
Zeitung, 1845, &. 745 ꝛc. 
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und Preſſung des Windes gejtatten, — ohne daß hierzu eine 
Berechnung erforderlich iſt. Diefelbe tft für jeden einzelnen 
Fall fo Tangwierig, daß man ſich in der Regel wenig um die genaue 
Beobachtung der Windführung befümmert, und auf dieſe Weiſe 
ſehr häufig einen ſchlechten Ofenbetrieb herbeiführt, deſſen Grund 
man alsdann in ganz anderen Berhältniffen zu finden bemüht ift. 
Obgleich es am ähnlichen WindsTabellen aus früherer Zeit 
nicht fehlt, jo war e8 doch zwedmäßig, neue Berechnungen vors 
zunehmen, jobald Theorien und Erfahrungen zweckmäßige Recs 
tififationen der Windformeln möglih machen. Herr v. Huäne 
unternahm die nachftehendan Tabellen nach der von dem Herrn 
Dber-Bergrath Althans zu SaynersHütte rectificirten Formel 
zu berechnen, und hierdurd die Schärfe und Genauigfeit der 
Rectififation manchem Ofenbetriebe nüßlih zu machen. — 
Leider fehlt bei manchem Betriebe die Möglichkeit zu rich— 
tigen Beobahtungen, — durch den Mangel eines Manometers 
und Thermometers in der Nähe der Düfenmündung. 
Das Refultat der Rectififationen befteht in folgender Formel: 
P.=120. u,f. a eh 
wo: 
P.—= Windnenge pro 1 Minute. 
— dem Ausflußcoefflcienten bei conifchen Anſätzen = 0,92 


\ 


u, 
(1—0,079 Yıh). 

f. = dem Querfohnitte der Düfe in &. 

b = dem Barometerdrud 32,835. 

b’ = dem Barometerftand in dem Naume, in welchen der Wind 


ausftrömt, hier ebenfalls = b. 
h = dem Manometerftand in Fuß Wafferfäule. 
T= (1 + 0,0365.) 
t = Temperatur nad) der Réaum. Skala. 
9 = 15,825. 
770 = Ausdehnungsverbältnik zwifchen Luft und Waſſer. 
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Da die Tabellen für kalten Wind berechnet find, fo it 7 
unberechnet gelaſſen; — nur bei einer Reduktion von warmer 


auf falte Luft kommt der Faktor rT zur Anwendung. 


Sept man die Werthe in die Formel, jo ift: 
32,835 + h 


P= 120. (0,92. [1— 0,079 YR]). f. 555; 


y 1583 , 170. 72.8357, 
32,835 + h 

Die Tabelle Nr. 1 enthält die Werthe von den Ausfluß: 
Goöfftcienten (uw), und die daraus berechneten Gefhwindigfeiten 
für die in der erften Spalte angegebenen Preffungen in Waſſer— 
fäufenhöhen (k) — von 0,5‘ bie 3%. 

Mit Hülfe diefer Tabelle Nr. 1 ift die Nr. 2 berechnet. 
Diefelbe enthält in den 3 erften Bertifal- Spalten die Angabe 
der Preffung in Pfunden, fo wie in Queckſilber- und Waſſer— 
ſäulenhöhen; die letzteren, welche der Berechnung zum Grunde 
liegen, — von 0,5‘ mit regelmäßiger Neigung um 0,1° bis 
zu 3°. 

Die untere Horizontal-Spalte des Kopfes enthält die Dü— 
tenquerfchnitte von 0,010 O“ bis zu 0,05 Q.“ — zu welchen die 
oberfte Spalte die Düfendurchmeffer in Zollen angiebt. Beides 
in Duoderimal-Maaf. 

In den Kreuzpunkten der Horizontals und Bertifal-Spalten 
findet man für die betreffenden Düfenquerfchnitte die Preffuns 
gen, die ausftrömenden Windquantitäten, und zwar von 0° Tem— 
peratur und atmofphärifcher Dichtigfeit bei dem mittleren Ba⸗ 
rometerſtande von 32,835‘. — 


Wenn die Windmenge und die Düſenweite gegeben ſind, 
ſo ſucht man unter der Spalte der letzteren die Windmenge 
auf, und findet alsdann vor der betreffenden Horizontal-Spalte 
die zugehörige Preſſung. Iſt umgekehrt letztere und die Wind—⸗ 
menge gegeben, ſo zeigt die Verfolgung der Vertikal⸗Spalte, 
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in welcher man die legtere findet, — die Düje, welche vorges 
legt werden muß, wenn die gegebene Windquantität mit der 
für zweckmäßig erachteten Preffung in den Ofen geblafen wer: 
den joll. — 

3. B. der Düfenquerfchnitt (f) betrage 

= 0,022 Q.' 

die Preffung = 2,2° Waiferfäule, 
fo ergiebt fih die Windmenge = 360,340 C’ von 0° t und ats 
mofphärifcher Dichtigkeit. 

Wäre die Windmenge von 360 C’ für den Ofen beftimmt, 
man verlangt aber eine Preffung von 3° Wafferfäule, — fo er- 
giebt die Tabelle, daß in diefem Falle der Querfchnitt der Düſe 
0,019 & fein muß. 

Wäre dagegen die Windmenge aus den Kolbenwechfeln nach 
Abzug des BVerluftes im Gebläfe und der Windleitung als 
360 C’ bekannt, und der Düfenquerfchnitt = 0,027 &‘, fo 
würde in Ermangelung eines Manometers, die Tabelle die Pref- 
fung des Windes zu etwas über 1,4° Waſſerſäule ergeben. 

In den allermeiften Fällen wird die Tabelle daher allen 
Anforderungen entjprechen; nur für erhöhte Temperaturen bleibt 
eine Kleine Berechnung übrig. 

Dei heißer Gebläfeluft ift der Wind ausgedehnt, er nimmt 
mit ftärferer Preffung einen größeren Raum ein, — wodurd 
bei der Berechnung eine Reduktion auf 0° Zemperatur und at» 
mofphärifche Spannung erforderlich iſt; — was leicht gefchieht 
durh Multiplikation mit dem Goefficienten 


vr __ vT+0,0365. 8 
: 1 + 0,00365 . t 


wo 8 die gemeffene Temperatur angiebt. 
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für die Werthe von u, und von c berechnet nach A und pro 
Minute. 


Hülfstabelle 
für die Manometerhöhe A, 
die Ausfluß-Goefficienten und die daraus berechneten Gefchwin- 
digfeiten pro Minute enthaltend. 


u, = 0,92 _120.u. ty 9. 170 5 











1-—- 0,079. VT hoder b —b. 

c= 120u,. 32,635 + h 
32,835 
Waſſer- | Nusflup- —— 37771 Ai: 
r ometer: Geern: 15 625.70 “ h 
Ar. man | Soc 32,835+ A 
höhe A. cient u, . , ; i 
— Gejchwindigkeiten in Fußen rheint. 

N 0,5 0,8686 8145,29 
2 0,6 0,5637 8555,31 
3 0,7 0,5592 9561,98 
4 0,8 0,8550 {0186,87 
5 0,9 0,8510 10770,58 
6 1,0 0,5473 11320,38 
7 1,1 0,8437 11834,92 
8 1,2 0,8404 12336,30 
9 1,3 0,8371 12809,07 
10 1,4 0,5340 13062,25 
11 1,5 0,5310 13697,55 
12 1,6 0,5280 14147,10 
13 1,7 0,8252 14523,10 
14 1,8 0,8225 14917,40 
15 1,9 0,8198 15298,00 
16 2,0 0,8172 15667,82 
17 2,1 0,8147 10028,14 
18 2,2 0,8122 16679,05 
19 2,3 0,5098 16720,75 
20 2,4 0,5074 17053,42 
21 2,5 0,5051 17379,24 
22 2,6 0,8008 17697,01 
23 — 2 0,5006 18009,84 
24 2,8 0,7984 18314,52 
25 2,9 0,7962 18612,60 
26 3,0 0,7941 18906,40 
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Schließlich theilen wir hier noch eine Reihe von Erfah— 
rungsrefultaten über Hohofengebläfe mit, die wir aus 
Prof. Redtenbacher's „Reſultaten für den Mafhinenbau 
(Mannheim 1848), ©. 305 x. entlchnen: 


Luftbedarf eines Hohofens. 
Der Luftbedarf der Hohöfen iſt, wie ſchon früher angege— 


ben wurde: 
10,25 bis 12,85 Kub.⸗Meter per 1 Mi—⸗ 


Für Holzfohlenöfen | nute und per 1 Quadrat-Meter des 
größten Querjchnitts. 
16,18 Kubifs Meter per 1 Minute und 
Für Coaksöfen | per 1 Quadrat » Meter des größten 
Querfchnitte. 


Preffung in der Windleitung. 
Diefe richtet fih nah der Natur des Brennſtoffs; fie if 
in QuedfilbersHöhen ausgedrüdt: 
Für leichte Kohlen aus Tannenholz 2 bis 3 Gentimeter. 
s» Kohlen aus harzigem Ho . 3-5 s 
. s « hartem Ho . . As 6 . 
s leihte Cold . . 2 2 .2...8: 13 s 
s dihte Cold . . x. 13219 s 
Gefhwindigfeit des Kolbens. 
Dieſe ift: 
Bei Feinern hölzernen Kaftengebläfen 0,75 Met. bis 1Met. 
« größeren eifernen Gylindergebläjfen 0,90 Met. b. 1,2 Met. 


Verhältniß zwifhen der eingefaugten und 
ausgeblafenen Luftmenge. 
Dieſes Verhältniß ift: 
Bei hölzernen Kaſtengebläſen 


|» el2 


Bei eifernen Sylindergebläfen 
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SQuerfhnitt eines Gebläſe-Cylinders oder 
eines Gebläſekaſtens. 
Nennt man: 

V das Luftvolumen, welches ein Gylinder oder ein Kaften 
per 1 Zoll in den Hohofen liefern foll (auf 0° Temperas 
tur reducirt); 

td die Temperatur der eingefaugten Luft; 

O den Querſchnitt eines Cylinders oder eines Kaftens; 

v die Gefhwindigfeit des Kolbens per 1 Boll; 

jo ift 
für einfach wirkende hölzerne Kaftengebläfe: 
0= 2. . (140,00 ı) 
für doppelt wirkende eiferne Cylindergebläſe: 


4 VB 
0 = 37 (1 + 0,004 it) 


Länge des Kolbenfhubes. 

Diefer ift bei Eylindergebläjen gleich dem Durchmeffer des 
Kolbens; bei Kaftengebläfen gleich von der Weite eines 
Kaftens. 

Querjhnitt der Saugventile. 


Diefer ift bei Kaftengebläfen gleich '/, bis Y, vom Quer: 
ſchnitt eines Kaſtens; bei Cylindergebläfen gleich , bis 4 vom 
Querſchnitt eines Cylinders. 

Querſchnitt der Drudventile, 
Gleich ', vom Querjchnitt des Cylinders oder des Kaſtens. 


Windleitung. 


Für Falte Luft ift der Querſchnitt der Windleitung gleich * 
von der Summe der Querſchnitte ſämmtlicher doppelt wirkender 
Fortſchr. d. Eiſenhuüͤttent. 33 
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Gplinder oder '/, von der Summe der Querſchnitte jämmts 
licher einfach wirfender Kaften. Für erhißte Luft muß diefer 
Querfchnitt noch im Verhältniß 1 + 0,004 T:1 vermehrt wers 
den. Hierzu bezeichnet T die Temperatur der erhigten Luft. 


Negulator mit veränderlihem Volumen. 


Das Volumen eines folhen Regulators (Windkeſſels) ſoll 
40 bis 60 mal fo groß fein, al8 das Luftvolumen, welches ders 
felbe in jeder Sekunde aufzunehmen und abzugeben bat. 


Anzahl der Düfenöffnungen. 


Holztohlenöfen erhalten nur eine Düfe, wenn die per 1 Mi: 
nute einzublafende Luftmenge nicht mehr als 30 Kubikmeter 
beträgt. Goaksöfen erhalten immer wenigftens 2 Düjen. Be: 
trägt die einzublafende Luftmenge 70 bis 80 Kubikmeter per 
1 Minute, fo find 3 Düfen erforderlich. 


Summe der Querfohnitte fämmtliher Düjen- 
öffnungen. 
Nennt man: 

O die Summe der Querfchnitte aller Düfenöffnungen; 

V das Volumen, weldes die Luft, die per 1 Zoll in den 
Hohofen getrieben werden fol, bei O Grad Temperatur 
und unter dem atmofphärifchen Auftdrud einnimmt; 

P die Preffung der Luft in der Windleitung in der Nähe 
der Düfenöffnungen; 

p die Preflung im Hohofen, welche nahe dem atmofphärifchen 
Drud glei if; 

T die Temperatur der Luft in der Windleitung; 

k der Gontraftions-GCoöfficient für die Düfenöffnungen. In 
der Regel ift k= 0,9 bis 0,9. 

U die Gefchwindigkeit, mit welcher die Luft aus den Düfen« 
öffnungen tritt; 
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g = 9,808 die Endgefhwindigfeit nach der erſten Sefunde 
beim freien Fall der Körper; 


jo ift: 
— 29 a: T) log. nat, I 


0 JU+004 N 
= Eu: 


Die Refultate, welche diefe Formeln liefern, find in folgens 
der Tabelle enthalten: 


Preſſung der Luft in 

der Windleitung in 

Queckſilber⸗Kubik⸗ 
meter. 





Betriebskraft für die Gebläſe. 


. Nennt man: 

B das Volumen, welches die Luft, die per 1 Zoll in den 
Hohofen getrieben werden foll bei O Temperatur und uns 
ter dem Drud der Atmofphäre einnimmt; 

P die Preffung der Luft in der Windleitung auf 1 Quadrats 
meter; 

N den Nutz-Effekt, welden die Betriebsmafchine entwideln 
muß, in Pferdefräften ausgedrüdt; 

fo ift: 
17,7 x 10333 


N = — — log. nat. 


75 on x». 


3 * 
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Die Nefultate, welche dieſe Formel liefert, find in folgender 


Tabelle enthalten: 


Preſſung Centimeter. 


in der Wind: 
leiftung in 3 456% 
Quedfilber: 
höhen. 
N _ Bierdefraft 


10 12 14 16 18 


ZZ. INT 99 11,4 13,6 17,8 23,3 28,6 34,7 38,7 40,7 48,5 


DB Luftwolumen 


Apparate zur Erhigung der Luft. 


Bortheilhaftefte Temperatur, bis zu 
welcher die Luft erhigt werden 
J 

Vortheilhafteſte Heizflaͤche um 1 Ku— 
bik⸗Meter Luft per 1 Minute 
zu erhißen . » 2 000. 

Bortheilhaftefte Gefhwindigkeit der 
Luft in den Wärmeröhren . 

Sefehwindigfeit der Luft in der 
Röhre, durch welche fie von dem 
Heizapparat nah den Düfens 
Öffnungen geleitet wird .. 

Brennftoffaufwand um 1 Kubifs 
Meter Luft zu erhißen 
Nutz-Effekt des Heizapparats 


0,8 bis 1 Quadr.Meter. 


10 Meter bis 11 Meter. 


10 Meter bis 11 Meter. 

Sl . . 4, Kilogr. 

Steinfohlen "4, Kilogr. 
0,5 


IV. Abſchnitt. 
Noheifen. 


Erſte Abtheilung. 


Gewinnung und Darftellung des Roheifens aus den Erzen. 


Hohofens Conftruftion. 


In dem Karſten'ſchen Werfe find Th. 111, 8. 619 — 652, 
zb. V, ©. 74— 113 und Atlas, Taf. XV—XXII jehr viel 
verfchiedene Hohöfen bejchrieben und abgebildet worden, jo daß 
wir hier nur fehr gute von den neuern Ofenconftruftionen, die 
hauptſächlich Coakshohöfen betreffen, mittheilen fönnen. 

Zuvörderft geben wir, mit Hülfe der Taf. IV x. die Be— 
fhreibung und Abbildung eines von den beiden, in den Jahren 
1840 u. f. erbauten Goakshohöfen zu Maubeuge im franzöfi- 
Ihen Norddepartement. Der Bau wurde von den Bergwerk» 
Ingenieuren Drouot und Boudousquie geleitet und erites 
rer bat ihn in den Annales des Mines, 4. Ser. Tome IV, 
p- 283 etc. befehrieben, woraus ich das Nachftehende entnoms 
men habe. ' 

Die Gichten beider Hohöfen find durch einen hölzernen 
Boden von 13 Met. Länge verbunden; die Bafen der Raudıs 
gemäuer find 5 Met. von einander entfernt. Die Gichthalle 
oder das Hohofengebäude liegt 5 Met. von dem Fuße der Hoh— 
öfen entfernt und der dadurch entftandene freie Raum ift fehr 
bequem für den Betrieb, indem man dadurh im Stande ift, 
die Schladen leichter fortzufchaften. Läßt man diefelben bis in 
die Halle laufen, jo müffen fie mit Karren oder Wagen hinauss 
geſchafft werden. 

Beide Hohöfen haben gleiche Gonftruftion, weshalb bier 
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nur der eine, der links ftehende, wenn man in dem Hüttenz 
gebäude vor der Abftichjeite der Hohöfen fteht, beſchrieben wird. 


Erklärung der Figuren und Beihreibung des 
Hohofen®. 

Taf. V, Fig. 1. Aufriß von der Arbeitsfeite des Hohofens 
und feines Fundaments, fo wie von einem Theil der hölzernen 
Brüde, welche die Gicht» Plateformen beider neben einander 
ftehenden Hohöfen mit einander verbindet. Die Lage Ddiefer 
Fronte ift auf den Figuren 2 bis 8, Taf. V und VI, mit dem 
Buchſtaben g“ bezeichnet *). 

Fig. 2. Grundriß und horizontaler Durchſchnitt im Nivea 
der Linie a’ a’, Fig. 1 und 8, Taf. V und VI, d. h. nad) der 
Ebene durch den Anfang der Gewölbe zur Ableitung der Feuch— 
tigfeit im Fundamente **). 

Taf. V, Fig. 3. Grundriß im Niveau der Linie co’ ce’ der 
Sig. 1 und 8, Taf. V, VI, d. h, in der Ebene des untern 


*) In Belgien, wo es wenigftens 40 große Goafshohöfen giebt, die 
jpäter al3 1826 erbaut worden find, namentlich in den Sambre: 
und Maasthälern, fchägte man (vor etwa 10 Jahren) die mittlere 
jährliche Robeijenproduftion eines jeden von dieſen Apparaten, wenn 
fie im Betriebe find, auf 3 Millionen Kilogr, oder 57,280 Etr. Pr. 
Die Koften, welche die Erbauung eines folchen Apparats mit Gin: 
ſchluß der Koften für die Erwerbung der Banftelle, für den Ankauf 
der Mafchinen und für die Einrichtung der erforderlichen Coaksöfen 
vertirfachen, belaufen ſich auf 500,000 Fr. (133,300 Thlr. Pr. Gour.) 
für den Hohofen. 

) Wenn man die Details aller Materialien: feuerfeiter und gewoͤhn— 
licher Ziegeffteine, behauener und roher Bruchiteine, aus denen das 
Mauerwerk angefertigt wird, Dargeftellt hätte, jo würde man die Ab: 
bildungen unnötbig verwidelt haben. Es fchien hinreichend, dieſe 
Detaild für gewiffe Theile zu geben, indem man aber dahin fab, 
die Trennungslinien aller Theile von verfchiedener Beſchaffenheit 
und von verfchiedener Form anzugeben. 
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Theil der A großen gußeijernen Balfen, welche ein Auseins 
andertreiben der Steine, die diefes Geftell bilden, verhindern *). 

Fig. 5. Grundriß im Niveau der Linie d“ d“, Fig. 1 und 
8, d.h. in der Ebene des großen gußeifernen Ringes, der die 
Schachtfutter trägt. 

Taf. VI, Fig. 6. Grundriß im Niveau der Linie e“ e“, 
Fig. 1 und 8, d. h. in der Ebene einer Lage Fleinerer Kanäle 
zur Abtrodnung des Nauchgemäuers. 

Diefe Figur zeigt die Einrichtung der Abtrocknungskanäle, 
welche durch volle Linien angegeben find, fo wie auch die einer 
Reihe gußeiferner Platten, welche durch eiferne Ankerſtäbe zus 
fammengehalten werden, die zufammen dem Mauerwerf größere 
Seftigfeit geben. 

Diefe Eifenftäbe find durch punktirte Linien angegeben. 
Um die Figur nicht zu fehr zu verwideln, hat man die Details 
der in dem Mauerwerk, zum Einlegen diejer Stäbe, offen ge: 
laffenen Kanäle weggelaffen, indem diefelben darin nicht befeftigt 
find, fondern nur darin liegen, fo daß man fie hineinlegen und 
wieder herausnehmen Fann, wenn fle zerbrochen find. 

Fig. 7. Grundriß im Niveau der Linie f f‘ der Fig. 1 
und 8, d. h. in der Ebene der Plateform der Gicht. 

Er zeigt die Einrichtung der 3 Thüren, durch welche das 
Aufgeben erfolgt und die in der Gichteffe befindlich find, ferner 
die Punkte der Plateform, in welcher die vier Hauptkanäle des 
Rauchgemäuers zu Tage ausgehen, die gußeifernen Platten, 
welche diefe Plateform bedecken und die Mauern, welche fie zur 
Sicherung von 3 Seiten umgeben. 

Taf. VI, Fig. 8. Senkrechter Durchſchnitt von der Linie 
h’‘ h“ der Fig. 1 bie 7. 


*) Um diefe Figur nicht zu verwideln, hat man alle Ginzelnheiten 
des untern Geſtelles in der Durchichnittschene weggelaſſen. Daf: 
jelbe iſt auch bei den Kia. 5 und 7 geſchehen. 
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Er zeigt die Einrihtung des Mauerwerfs von verfchiedes 
ner Befchaffenheit, welches den eigentlihen Hohofen und fein 
Fundament bildet. 

Fig. 9. Aufriß von einem der Formgewölbe mit einges 
legter Wafferform, nebft den Röhren zum Ein- und Abflug des 
Waſſers. 

Fig. 10. Grundriß von einer der vier gußeiſernen Plats 
ten P, welche die vier großen Balken O tragen. 

Diefe vier Platten find nicht egal unter fih. Ihr Unter: 
ſchied ift leicht einzufehen, welches nur daher rührt, daß das 
Formgewölbe breiter ift, als die beiden andern. 

Die dargeftellte Platte ift die zwifchen dem Arbeits- und 
dem links von dem Beobachter befindlichen Formgewölbe anges 
bracht. Wendet man fie um, fo Fönnte man fie in dem Pfeiler 
links anbringen. 

Fig. 11. Aufriß mit Querdurhfchnitt des großen guß— 
eifernen Balkens O, welcher in dem Arbeitsgewölbe erjcheint. 
Die im Aufriß dargeftellte Seite ift die im Gewölbe zum Theil 
ſich zeigende. 

Fig. 12. Aufriß von einer der vier Zufammenfügungen 
des großen gußeifernen Kranzes R, welcher das innere Schadht« 
futter trägt. 

Taf. V, Fig. 13. Aufriß von dem Ganzen der feuerfeiten 
Steine, welche den Heerd, das Geftell und den untern Theil 
des Roſtes bilden. 

Dies Ganze ift von derfelben Seite dargeftellt, wie es ſich 
in Fig. 1, Taf. V zeigen würde, wenn e8 dort nicht von Mauer» 
wer? umgeben wäre. Der Wallftein ift weggenommen und eben 
fo der Stein oder feuerfefte Ziegelftein, mit welchem, während 
eines regelmäßigen Ganges des Hohofens die der Abftichjeite 
gegenüberliegende Form verfchloffen ift. 

Der Heerd und das Geftell der dortigen Hohöfen beftchen 
faft ohme Unterfchied aus fieben Lagen von Steinen, die fols 
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gende Benennungen haben: 1. der Boden, 2. der Heerd, 3, die 
Formen, 4. die Dede der Form, 5. die Dede des Heerdeg oder 
des Geftells, 6. und 7. der untere Theil der Noft. 

dig. 14. Grumdriß nah der Ebene 1 1° der Fig. 13 
und 20. 

Die Bodenfteine find hier durch volle und zum Theil 
punftirte Linien dargeftellt *). 

Sig. 15. Grundriß nach der Ebene m’ m‘ der Fig. 13 
und 20. 

dig. 16. Grundriß nah der Ebene n‘ m’ der Fig. 13 
und 20, d. h. im Niveau des obern Theil des aus Ziegels 
fteinen beftehenden Tümpels, oder was daffelbe ift, in der Ebene 
des untern Theild der Steinjchicht, welche Dede des Heerdes 
genannt wird. 

dig. 17. Grundriß nach der Ebene p“ p“ der Fig. 13 
und 20. 

dig. 18. Grundriß nad der Ebene 4“ q“ der Fig. 13 
und 20. 

Sig. 19. Grundrig nah der Ebene r“ r‘ der Fig. 13 
und 20. 

dig. 20. Senkrechter Durchmeffer des Ganzen nach der 
Linie nm’ nm“ der Fig. 13—19 **). 

dig. 21. Grundriß eines Ganzen von feuerfeften Steinen, 


*) Im Diefer Fig. 14, fowie in den andern Fig. 15—19 u. 12— 26, 
bat man, um die Zeichnung nicht zu verwickeln, die untern Details 
der Durchfchneidenden Ebene weggelaſſen. Die Schraffirungen auf 
einem Theil der Fig. 19 find Lediglich Deswegen angebracht, um die 
leichtere Grfennung des obern Theil der Fläche zu veranlajfen. 

) Um Ddiefen Durchſchnitt nicht venwicelter zu machen, hat man 
die Augen der verichiedenen Steine weggelaffen, weldye eine Lage 
bilden, indem fie auf den verſchiedenen Grundrifien oder horizon— 
talen Durchfchnitten hin angegeben worden find. Die Fugen zweier 
Lagen traffen nicht zufammen. 
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ähnlich dem in Fig. 13—19 dargeftellten, jedoch mit dem Uns 
terfchiede, daß Das Geftell hier gänzlich vieredig und nicht zum 
Theil conifh und rund ift. 

Fig. 22. Grundriß in der Ebene der Linie 4 1” der 
Fig. 21 und 27. 

Fig. 23. Grundriß in der Ebene m’ m“ der Fig. 21 
und 27. 

Fig. 24. Grundriß in der Ebene nn“ der Fig. 21 
und 27. 

Fig. 25. Grundrig in der Ebene p“ p“ der Fig. 21 
und 27. 

Fig. 26. Grundriß in der Ebene 4“ 4“ der Fig. 21 
und 27. 

Taf. VI, Fig. 27. Senkrechter Durchſchnitt des Ganzen, 
nach der Linie A’ h’ der Fig. 21 —25 und 19 *). 

Fig. 28. Grundriß des Wallfteins, welcher den Vorheerd 
ſchließt. 

Fig. 29. Längenaufriß deſſelben. 

Fig. 30. Grundaufriß deſſelben. 

Fig. 31. Aufriß der gußeiſernen Platte g, welche den 
Wallftein vor dem Vorheerd fefthätt, fo wie fie in Fig. 1, Taf. V, 
erfcheinen würde, wenn das Leiftenbleh weggenommen worden 
wäre. 

Fig. 32. Grundriß von einem der drei Sectoren, welde 
zufannmengefeßt, den gußeifernen Kranz bilden, der der Gicht» 
effe zur Bafis dient. Diefe drei Sectoren find unter fid 
gleich. 

Der ſchraffirte Theil ſtellt einen ſenkrechten Durchſchnitt 
nach der Linie s“ 8“ vor. Die Löcher, in welche die Zapfen 


*) Der Grundrip nach der Ebene r“, Fig. 21 it Derfelbe, als 
der denſelben Buchſtaben auf Fig. 13 correipondirende; er iſt in 
Fig. 19 dargeſtellt. Man ſehe ubrigena d. Anmerkung zu ig. 14. 
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der Träger treten, jind durch Eleine, durchkreuzte Linien anges 
geben. 

Fig. 33. Aufriß der jenfredhten Seite a’ g’ d’ da’; 
Fig. 32. 

Man flieht hier die vorjpringenden Theile d’ d', gegen welche 
die Räder der Gichtwagen treten, damit Diefelben nicht in die 
Gicht hinabrollen. Man fieht an derfelben auch die Vertiefuns 
gen mit den Zapfenlöchern, in welde die Zapfen der fechs Thür: 
fäulen und Träger treten. 

Fig. 34. Grundriß von einem der drei Sectoren, welche 
dur ihre Bereinigung den gußeifernen Kranz bilden, welcher 
den Thüren zur Dedplatte dient. 

Der fhraffirte Theil ift ein ſenkrechter Durchſchnitt nach 
der Linie s’ 8“. 

Die Zapfenlödher, in welche die Zapfen der Thürfäulen 
treten, find durch gefreuzte Linien angedeutet, wie Fig. 31 zeigt. 

Fig. 35. Aufriß der fenfrechten Seite ec’ F’ F’ c‘ der 
Fig. 34. 

Fig. 36. Aufriß von einer der ſechs Säulen von den drei 
Thüren, die zur Gicht führen. 

Der fhraffirte Theil zeigt einen ſenkrechten Durchſchnitt. 

Fig. 37. Durchſchnitt einer Wafferform nad) einer durd) 
die Achſe gehenden Ebene. 

Fig. 38. Aufriß nad) der Linie f f” der Fig. 37. 

Man fieht an demfelben die Röhre p, durd welche das 
Waffer zugeführt wird und die Röhre q, durch welche es ab» 
läuft. 

Fig. 39. Längendurhjchnitt von einem Theil der Nöhren 
p und q, Fig. 38, die zum Zus und Ableiten des Waffers in 
und aus der Form dienen. 

Fig. 40. Durchſchnitt einer außeifernen Form nad einer 
jenfrechten Ebene, die durch die Achfe geht und angenommen, 
daß die Form eingefegt ift. 
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Fig. 41. Queraufriß derjelben, nach der Linie 0’ »“ der 
Fig. 40. 

Fig. 42. Vordere Anſicht einer gußeifernen Scheibe L, 
die zur Verankerung ded Naubgemäuers dient. 

Der ebene Theil, welcher an dem Mauerwerk liegt, ift als 
jenfrecht angenommen, indem die Eifenftangen und der Schließ— 
feil, welche die Platte halten, ald weggenonmen gedacht wors 
den find. 

Fig. 43. Profil der Scheibe oder Platte. 

Fig. 44. Profil einer ſolchen Scheibe w, an ihrer Stelle 
gedacht, mit Stange und Schließkeil. Der ebene Theil liegt 
an der geneigten Fläche der Hohofenmauer. 

Fig. 45. SHorizontaler Durchſchnitt derjelben Scheibe im 
Niveau der Linie y’ y“, Fig. 44. 

Fig. 46. Aufriß des Leiftenblehs nach der Linie k“ k“ 
des Grundriffes Fig. 3. 

Der mit Einfhnitten verfehene Theil des Leiftenblehs ift 
der, welcher mit dem Wallftein in Berührung tritt. 

Fig. 47. Aufriß von einer der drei Thüren, welde die 
drei Oeffnungen in der Gichteffe verfchließen. 

Man nimmt an, daß die beiden Flügel der Thür verfchloffen 
jeien, 

Fig. 48. Grundriß des Fiche genannten Werfzeugs, wels 
ches dazu dient, Mörtel in die Fugen der Steine zu bringen. 

Fig. 49. Längenaufriß deffelben. 

Taf. V, Sig. 1, AA. Gelblicher aufgeſchwemmter Thon 
mit weißen Adern und cijenhaltigen runden Geſchieben. Diefer 
Thon ift.wafferdicht und fo hart, daß er fi) mit dem Spaten 
nicht gut durchitechen läßt. Er bildet ein 2 Meter mächtiges 
Lager, welches auf jchwimmendem Sand ruht. Er ift von einer 
etwa 1 Meter mächtigen Schicht von Dammerde bededt und 
auf ihn find alle Gebäude der Hütte geftellt. 
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BB. Natürliche Sohle der Wiefe vor der Erbauung der 
Hütte, 

CC. Aufgefhüttete Sohle nad Vollendung der Hütte. 

Die Hüttenfohle liegt in gleihem Niveau und folglich 
050 Met. tiefer, als der Bodenftein des Hohofens. 

Taf. V und VI, Fig. 1 bis 8, DD. Fundament des 
Hohofens. 

Dieſes Mauerwerk hat die Form einer abgeſtumpften Py— 
ramide von 5,50 Met. Höhe, deren quadratiſche Baſen 14,50 
und 13,00 Met. lang und breit find. Es ift mit Kalfmörtel 
und Sand aufgeführt. Sein oberer Theil, fowie die Wände 
der Kanäle E und die Vertiefung F, welche die Bodenfteine des 
Geftelles aufnimmt, beftehen aus gewöhnlichen Ziegelfteinen, die 
obern Eden aus behauenen Steinen und der ganze übrige Theil 
aus Kalfhruchfteinen. 

Fig. 1 bis 3 und 8, EE. Kanäle zur Abführung der 
Feuchtigkeit. 

Diefe Kanäle dienen zur Ableitung der Feuchtigkeit, welche 
bei hohem Wafferftande der Sambre bis zum Fundament ges 
fangen könnte. Sie durchkreuzen ſich rechtwinklich unter der 
Achſe des Schachts und laufen in Fleine fenfrechte Brunnen aus, 
die einen quadratifchen Querfchnitt haben und 0,50 Met. von 
den obern äußern Kanten des Fundaments entfernt find. Es 
find nur drei folher Brunnen vorhanden, indem in dem Ar: 
beitsgewölbe Feiner angebracht if. Ihre Oeffnungen find nad) 
der Vollendung des Hohofens zugemauert. Diefe horizontalen 
Kanäle ftehen in voller Gewölbe-Mauerung, find 0,75 Met. un: 
ter dem Schluß hoch und 0,50 Met. weit. 

Fig. 1 bis 8. DVertiefung in dem obern Theil des Fun— 
daments, zur Aufnahme der Bodenfteine. 

Diefe Bertiefung von 1,10 Met. hat einen quadratifchen 
Querfhnitt von 4,00 Met. Länge und Breite. Die Bodens 
fteine füllen ihn freilich ganz aus, allein um das Lager der 
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Steine zu erleichtern, muß man auch einen freien Raum haben, 
den man darauf mit feuerfeftem Mauerwerk ausfüllt. 

Fig. 1, 3 bis 8, GG. Rauhgemäuer, Rauhmauer oder 
Mantel. 

Es befteht aus Kaltmörtel und Sand. Die vier Haupts 
fanten, das Gefimms um die Gicht und der Rand von dem 
Fundament beftehen aus gehauenen Steinen (aus bläulichem 
Uebergangs-Kalkftein); das Webrige aus gewöhnlichen Ziegel 
fteinen. 

Fig. 3 bis 8, HH. Hauptfanäle zur Ableitung der Feuch— 
tigfeit aus dem Mantel. 

Sie haben einen quadratifchen Querfehnitt von 0,30 Met, 
Seite, und erheben ſich ſenkrecht bis zu der Höhe des chlindri« 
Shen Theil® von dem Kohlenfad. Höher hinauf laufen fie 
ſchräg und parallel mit den Außern Wänden des Mantels in 
die Höhe. Unten ftehen fie mit den beiden Seiten-Formgewöl⸗ 
ben durch die vier horizontalen Kanäle J in Verbindung. Es 
find diefe letztern ringsum elliptifch gewölbt und 0,30 Met. 
breit und 0,60 Met. hoch. Durch diefe Kanäle J, Fig. 1, 3 
und 9 wird die Flamme der beiden Abwärmöfen in das Ges 
mäuer geführt. 

Fig. 1, 8 und 6, K. Kleinere Kanäle zur Abführung der 
Feuchtigkeit. 

Sie find in horizontalen Schichten, die durch 11 Ziegel 
ſteinſchichten won einander getrennt find, vertheilt, und gehen 
fämmtlich von den Hauptfanälen A aus und laufen von diefem, 
wie Fig. 6 zeigt, durch das ganze Gemäuer und auf allen vier 
Seiten zu Tage aus. Ihre Höhe ift der einer ZiegelfteinsDide 
gleich. In einer Entfernung von 0,50 Met. von dem Raum, 
der die Schadhtfutter aufnimmt, hören fie auf; denn führte man 
fie tiefer hinein, fo müßte man fürchten, daß das Gemäuer Riſſe 
bekommen und durch ſie viel Wärme beim Betriebe verloren 
gehen würde. 
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Man hätte in der Fig. 8 alle verfchiedenen Reihen von 
Kanälen darftellen können, allein man hätte dadurch eine Ab- 
bildung unnöthiger Weife verwidelt und man hat daher nur 
die, die horizontale Ebene e” e’, Fig. 6, Taf. VI, durchſchnei— 
dende Schicht abgebildet. 

Fig. 1, 42 bis 45 und 6, L. Gußeiferne Scheiben oder 
Platten, welche durch eiferne Anferftäbe verbunden find und die 
das Mauerwerk feiter zufammenhalten. 

Diefe Ankerſtäbe befteben auf Flacheiſen von 0,070 Met. 
Breite und 0,017 Met. Stärke. Sie müffen weiter als 2,15 Met. 
von dem Feuer, d. h. von den innern Schahtwänden entfernt 
fein, weil fie fonft von der Hiße leiden würden *). Ihre Enden 
beftehen aus 0,025 Met. ftarfen Quadrateifen, und find mit 
einem Schliß verjehen, durch welchen der eijerne Schließkeil ges 
ſteckt wird, welcher die Scheibe feithält. 

Zwiſchen jede ſolche Scheibe bringt man eine 0,015 Met. 
dicke Scheibe von Fichtenholz an, welche durch ihre Elafticität 
die Möglichkeit der Brüche der Scheiben und Anferftäbe vers 
mindert. Man muß aber hinter diefen Scheiben Feine Abzugss 
Öffnungen K anbringen, weil man fonft fürchten müßte, daß 
diejelben bei dem Abwärmen verbrennen. 

Fig. 1, 3 bi$ 8, M. Arbeitsgewölbe. 

Fig. 9, N. Formgewölbe. 

Die Formöffnung an der Rüdwand ift während des regels 
mäßigen Ganges des Hohofens ſtets mit einem feuerfeften bes 
hauenen oder mit feuerfeften Biegelfteinen gefchloffen. Man 
öffnet diefelbe nur unter außerordentlichen Umftänden, um die 
beiden andern zu erjeßen, welche fich verjegen können. 


*) Die Ankerftäbe, die fih über dem Anfang des Koblenfads befin: 
den, könnten dem Schacht weit näher gebracht werden, als es bier 
der Fall iſt; man fönnte fie fo anbringen, daß fie das Mauer: 
werk in zwei gleiche Theile theilten, allein aladann müßte man die 
Eck- oder Kantenfteine laͤnger machen. 


928 


Die vier Gewölbe haben jenfrechte Seitenwände, allein fie 
find mit Bogen bededt, die eine fat conifche Form haben. Die 
horizontalen Achfen diefer Gewölbbögen find rechtwinklich unter 
einander und liegen in einer Ebene 2,45 Met. über dem Boden, 
d.h. im Niveau des obern Theils der großen gußeifernen Bal- 
fen O0. Da das Arbeitsgewölbe weiter ift als die drei Blas— 
oder Formgemwölbe, fo ift es auch mit einem höhern Bogen 
bededt *). 

Der hinterfte nach dem Hohofen zugefehrte Theil der Bo— 
gen, welcher über den gußeifernen Balken O Tiegt, befteht aus 
einer ungleichen Oberfläche, deren Ganzes aber faft eben ift und 
eine gleiche Neigung mit dem Roſt hat. Diefe Oberfläche be— 
fteht aus einer Reihe von feuerfeften Ziegelfteinfchichten, die mit 
gußeifernen Platten wechjeln. 

Die vier Gewölbe beftehen aus gewöhnlichen Ziegelfteinen 
mit Kaltmörtel und Sand. Ihre Durchfchnitte mit den äußern 
Flächen find elliptifch, weil die letztern geneigt find, während 
die Achſen der Kegel horizontal liegen. 

Fig. 1, 8, 9 und 11, O. Bier große Balken von Guß— 
eifen, die mit halber Stärfe übereinander liegen und ein Qua— 
drat bilden, welches das Auseinanderweichen der Steine verhin— 
dern, die den obern Theil des Geftelles bilden **). Sie haben 
einen quadratifchen Durchichnitt von 0,30 Met. 


*) Damit die Arbeiter leichter aus einem Gewölbe in dad andere ge 
fangen können, bringt man häufig in den Pfeilern derjelben Gänge 
von 0,65 Met. Breite und 2,10 Met. Höhe an, Deren man fich 
auch bedient, um die Flamme der Abwärmöfen beim Abwärmen 
des Mantel den Hauptkanälen zuzuführen. Die Seitenwände die: 
fer Gänge find cylindriſch und die Achſe des Cylinders ift die des 
Hohofenſchachtes jelbit. 

*) Diefe gußeifernen Balken O, deren Gewicht in Berbindung mit 
dem ihrer Iragpfatten P ungeheuer ift, find nicht unentbehrlich. 
In Belgien find fie allgemein im Gebrauch, in vielen Hütten Frank: 
reichs wendet man aber ſtatt ihrer ftarfe Tragbalfen (Marätres) an. 
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Die Fig. 11 ftellt einen Längenaufriß und einen Quer: 
durchichnitt von demjenigen Balken dar, der in dem Arbeits- 
gewölbe fihtbar if. Die untere und äußere Kante ift auf der 
ganzen Breite dieſes Gewölbes abgeftumpft oder gebrochen. 

Das won diefen vier Balken gebildete Quadrat, muß fo 
groß fein, daß es die feuerfeften Steine des Geftelles und auch 
felbit die anfteigenden Platten, nicht berühren; e8 würden fonft 
die Balken nah dem Anblajen unfehlbar zerbrochen werden, 
möchten fie auch noch jo did fein, indem der Ausdehnung ſtark 
erhigter Steine nichts widerftehen faun. Der zwifchen diefen 
feuerfeften Steinen und den großen Balken bleibende Raum 
muß daher aus zufammendrüdbarem und aus dem Grunde mit 
Ziegelfteinbruchftücden gemachten Mauerwerk beftehen. Die Zu- 
fammenfügung der Bruchftüde felbft muß etwas Spielraum 
laffen. : 

dig. 1, 8, 9, 4 und 10, P. Bier gußeiferne, 0,07 Met. 
dide Platten, auf denen die Balken O ruhen, welche fonft das 
Mauerwerk zerdrüden würden. 

Diefe Platten find fih nicht alle gleich; die zu beiden 
Seiten des Arbeitsgewölbes liegenden find unter fich gleich, 
aber nicht jummetrifh. Die beiden übrigen find ſymmetriſch 
und gleich unter fih, und den vorhergehenden ungleich. Diefer 
Unterfchied rührt nur von der verfchiedenen Breite des Arbeits: 
und der Formgewölbe her. 

Die Fig. 10 ftellt eine von den beiden Platten dar, welche 
fih zwijchen dem Abftih und den Formgewölben befinden. 

Fig. 1, 8, 9 und 5. Gußeiferne Tragbalfen, 0,06 Met 
did und 0,25 Met. breit und von verfchiedener Länge. 

Diefe zwölf Balken find in drei verjchiedenen Lagen vers 
theilt, die durch drei Lagen feuerfefter Biegelfteine, die das 
Hintertheil von dem obern Theil des Gewölbes jchließen, ges 
trennt find. Man nimmt die feuerfeften Ziegelfteine blos aus 

Fortfchr. d. Eifenhüttenfunde. 34 
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den Grunde, weil fie fich beſſer behauen laſſen, als gewöhnliche 
Biegelfteine. 

Die in einer Schicht liegenden Träger find mit einander 
durch 0,30 Met. ſtarke Quadratftäbe von Stabeifen jo verbuns 
den, daß fie die, durch die punktirten Linien, Fig. 5, darge— 
fellten Quadrate bilden. 

Sig. 1, 8, 9, 5 und 12, R. Gußeijerner Kranz von 
0,07 Met. Dide und 0,40 Met. Breite, welcher das innere 
Schachtfutter trägt, jo daß daffelbe vor Einjegung der Roſt 
und des Geftelles, vor der jogenannten Zuftellung, aufgeführt, 
und das letztere, nach einem Ausblafen, ohne jenes erneuert 
werden kann, da das Geftell ftets als das Schachtfutter leidet. 

Diefer Kranz muß wenigftens 1,25 Met. von den Schadt- 
wänden entfernt liegen, weil er jonft von der Hütte zerflört 
werden könnte. Er ift in vier vereinigte Sectoren getheilf, die 
durch Bolzen mit Schließfeilen mit einander verbunden worden 
find. Diefe Art der Verbindung ift in Fig. 5 im Grundriß 
und in Fig. 12 im Aufriß dargeftellt worden. Es ift zweds 
mäßig, daß diefe Verbindung etwas Spielraum behält, und daß 
auch zwifchen dem Kranz und dem Mauerwerk jelbft ein leerer 
Raum bleibt, damit den Einwirkungen der Ausdehnung nicht 
entgegengewirft wird. 

Taf. VI, Fig. 8 und 6, S. Feuerfeftes zweites oder äußes 
res Schachtfutter. 

Es befteht aus feuerfeften Ziegelfteinen von mittler Qualis 
tät, die gewölbartig geformt und behauen, zu dem verſchiedenen 
Schachtdurchmeſſern paſſen. Dieſe Biegelfteine find 0,30 Met. 
lang, in der Mitte 0,21 Met. breit und 0,105 Met. did. Die 
untere Schicht ruht auf einer Freisrunden vorfpringenden Bank, 
die bei dem Nauchgemäuer flehen gelaffen ift. 

Diefes Schadtfutter ift von dem gewöhnlichen Rauch— 
gemäuer durch einen ringförmigen Raum getrennt, der 0,06 Met. 
breit und mit zerftoßenen gewöhnlichen Biegelfteinen ausgefüllt 
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if. Er ift von dem innern feuerfeften Futter durch einen ähn— 
lichen Raum getrennt, der jedod mit feuerfeften zerftoßenen 
Ziegelfteinen ausgefüllt if. 

T. Inneres feuerfeftes Schachtfutter. 

Die Ziegelfteine, aus denen es befteht, müffen ausgewählt 
und bogenförmig geformt und zugehauen fein. Sie find in der 
Mitte 0,21 Met. breit und 0,11 Met. did. Diejenigen, welde 
die untern Schichten bis zum obern Niveau der Roft bilden, 
find nur 0,40 Met. lang. Die darüber liegenden find aber län— 
ger, fo daß fie, wenn die Roſt noch nicht eingefeßt ift, einen 
Borfprung bilden. Diefe Länge vermindert ſich darauf von 
Schicht zu Schicht, fo daß fie am obern cylindrifchen Ende des 
Kohlenfades nur 0,40 Met. lang find. Daffelbe gilt für alle 
darüber liegende Schichten. 

Diefes innere feuerfefte Schachtfutter ruht auf einem ſtar— 
fen gußeifernen Kranz R. Bon dem zweiten Futter S ift es 
durch einen ringförmigen 0,06 Met. breiten Raum getrennt, der 
mit feuerfeften Ziegels oder behauenen Steinen ausgefüllt ift *). 


) Man bat in Belgien einige Heböfen erbaut, bei denen das Schacht: 
futter anders war. Es beitand nur aus einem einfachen Futter 
von feuerfeiten Steinen, welches 0,10 Met. dit mit feuerfeften, 
thonigem Sand umgeben war. Dielen Sand umgab ein zweites 
Futter von gewöhnlichen Ziegeliteinen. Daſſelbe wurde mitteljt 
flachen Gifenjtäben befeftigt, Die gegen dieſes Futter gelegt und 
mit horizontal liegenden, eifernen Reifen umgeben waren. Zwifchen 
diefent zweiten Futter umd der Nauchmauer befand fich ein ring: 
förmiger, oben gewöhnlich mit qupeifernen Platten bedeckter Raum, 
in welchen man von oben, nachdem er eine Zeitlang offen erhalten 
worden war, hinabjteigen konnte. Bei einer jolchen Conftruftion 
hatte man geglaubt, wenn es erforderlich wäre, an dem obern 

Theil des Schachts einige Reparaturen vornehmen zu fünnen, obne 

ausblafen zu müffen. Jedoch bat die Erfahrung gezeigt, daß ein 

joldyer Schacht ftets weniger feit fei, als ein unmittelbar von dem 

Rauchgemäuer zufammengehaltener. 
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Taf. VI, Fig. 8, U. Quadratiſche gußeiferne Platte, die 
1,00 Met. lang und breit, und 0,06 Met. did if. Sie hat 
den Zwed, das Springen der Gewölbe der Abzugsfanäle in dem 
Fundament, in der Nähe ihres gemeinfchaftlihen Durchſchnitts 
zu verhindern. 

Taf. V und VI, Fig. 8 und 3, V. Kanäle zur Ableitung 
der Feuchtigkeit unter den Bodenfteinen. 

Diefe Kanäle find 0,05 Met. weit und etwa 0,16 Met. hoch, 
d. h. gleich der Stärfe einer Schiht von Fleinen  feuerfeften 
Ziegelfteinen, aus denen das Mauerwerk an diejer Stelle bes 
ſteht. Sie gehen in die drei Formgemwölbe aus, indem fie fi) 
längs den ſenkrechten Wänden der Vertiefung J erheben. Mit— 
telft eiferner oder gußeiferner Röhren fann man fie über Die 
Sohle der Gewölbe emporführen, damit fein Wafler hinein: 
fällt, wenn daffelbe zufällig dies Niveau erreichen follte. 

Taf. VI, Fig. 8, X. Schicht von Kiefelfand, auf welcher 
die Bodenfteine Y ruhen. 

Taf. V und VI, Fig. 8, 20, 13 und 14, Y. Feuerfeſte 
Steine, welche den Boden des Heerdes bilden. 

Es find ihrer drei; ihre obere Fläche liegt 0,50 Met. über 
der Sohle der Hohofenhütte. Diefer Nieveauunterfchied ift des— 
halb erforderlich, daß das Noheifen aus dem Heerde in die Fors 
men auf der Hüttenfohle leicht ablaufen kann. 

dig. 8, 3, 20, 13 bis 19, Z. Mauerwerk von feuerfeften 
Steinen, woraus der Heerd, das Geftell und der untere Theil 
der Raft befteht *). Die verfchiedenen Schichten find im Auf 


*) Die Theile dieſes Mauerwerfs, die in Dem einen oder dem an: 
dern der vier Gewölbe fichtbar werden könnten, müſſen mit guß— 
eifernen Platten oder mit Ziegeliteinen bekleidet fein, um die zer: 
ftörende Ginwirfung der falten Luft auf dieſe feuerfeiten Steine, 
deren innere Ibeile eine ſehr hohe Temperatur erlangen, zu ver: 
meiden. Jedoch muß dieſe fchügende Bekleidung fo eingerichtet 
werden, Daß man, wenn es erforderlich ift, Das Mauerwerk in den 
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riß, Fig. 13, im Grundriß, Fig. 14 bie 19 und im fenfrechten 
Durchſchnitt, Fig. 20, dargeftellt. 

In Fig. 14 find die Bodenfteine in ihrer Rage durch punk 
tirte Linien angegeben; es find ihrer drei und einander faft 
gleih. Sie find 2,50 Met. lang, mindeftens 0,60 Met. did und 
alle drei 2,80 Met. breit. Ihre Ränge ſteht fenfrecht auf der 
größern Seite des Borheerdes. 

In Fig. 3, Taf. V ift die Formöffnung an der Rüdwand 
al® von einem feuerfeten behauenen oder Ziegelftein geichloffen 
angenommen, wie e8 bei einem regelmäßigen Gange des Dfens 
ftets der Fall if. 

Die beiden in Fig. 18 und 19 dargeftellten Schichten müf: 
fen aus ſehr fchmalen Steinen beftehen, um in die Mittel- 
Öffnung der Schicht, Fig. 17, nachdem diefelbe gelegt worden 
if, eingeführt werden zu fönnen *). 


verfchiedenen Gewölben repariren kann, befonders in den Form— 
gewölben. Denn im Lauf einer mehrjährigen Gampagne kommt 
es vor, daß Die Glut Die Mauern, befonders in den Umgebungen ver 
Formen, fo zerftört, Daß fie Durch andere erfegt werden müffen. 
Die Hinterwand der Gewölbe muß Daber eine gewiſſe Breite ba: 
ben und die Träger O müſſen in einer gewiffen Höbe über dem 
Boden liegen, damit man diefe Reparaturen auf eine gewiffe Aus: 
vehnung ausführen könne. Die Ausführung bat wenig Schwic: 
rigfeiten. Man hält das Gebläfe an, verfchliegt alle Deffnungen 
außer dev zu revarirenden, und unterftügt die im Ofen befindlichen 
Schmelzmaterinlien mit eifernen Stäben. Man nimmt die aus: 
zuwechjelnden Steine weg, und bedeckt das Feuer, fobald es bloß 
gelegt worden it, mit einer Schicht Thon, um Luftzug zu ver: 
meiden und um die mit der Reparatur befchäftigten Arbeiter gegen 
die Hige zu ſchützen. 

*) Zu Maubeuge bat der hintere Theil des Heerdes einen halbkreis— 
förmigen Querfchnitt und das Geitell einen kreisrunden, wie man 
es auf den vorbererwähnten Figuren fieht; allein in einigen Bel: 
gifchen Hütten giebt man dem Heerde und dem Geitell gänzlich 
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Alle feuerfeften Steine, welche das Ganze, der Fig. 13, 
Zaf. V bilden, beftehen aus einem grobförnigen Conglomerat 
mit weißem quarzigen Bindemittel und mit abgerundeten Ges 
fchieben, die gewöhnlich auch aus weißem, zuweilen jedoch auch 
aus graulihem Quarz und aus Bruchſtücken von quarzigem 
Schiefer mit etwas Glimmer beftehen. Sie fommen aus der 
Uebergangss Formation bei Marin in der Umgegend von Huy 
in der belgiſchen Provinz Namur. 

Diefe Steine haben jehr viel Mängel, welche in durd 
Eifenoryd gefärbten Theilen, in Thonneftern und bejonders in 
jo zahlreichen Klüften befteben, daß es unmöglich fein würde, 
fich ein davon ganz freies Geftell zu verfchaffen. Alle zerjprin- 
gen im Feuer jehr bedeutend. Es jcheint dies daher zu rühren, 
daß das quarzige Bindemittel jehr dicht if. Ein feinförniger 
Sandftein mit wenigerm Bindemittel würde beffer fein *). 


ebene Wände, wie Die Fig. 21 bis 27 und 19 zeigen. Die Raſt 
bat ſtets einen freisformigen Durchſchnitt. Der lebergang von 
dem Geſtell zu der Roſt beginnt mit Dem untern Theil der untern 
Lage und endigt mit der fechsten. 

Bei beiden Arten der Zuftellung find die obern und untern 
Schichten von dem Ganzen der feuerfeiten Steine diefelben. Die 
Stüde, aus denen die Yagen Nr. 6 und 7, müſſen binreichend 
fhmal fein, um Durch Die mittlere Deffnung der 5. Lage einge: 
führt werden zu können. 

Die ebenen oder geraden Wände find leichter auszuführen als 
die runden und beim Anblafen löfen ſich fo viele Schalen von den 
Wänden ab, daß man nicht im Stande fein würde zu erkennen, 
auf welche Weiſe Das Geitell conſtruirt iſt. Man muß daber den 
GSeitellen mit geraden Wänden den Vorzug geben. 


*) Die Steinbrühe von Marin liefern die Geitelliteine nicht allein 
für alle Coakshohöfen Belgiens, fondern audy für einen großen Theil 
der Solzfoblenöfen. Zu den leßtern iſt eine minder ftrenge Aus: 
wahl erforderlich als zu den eritern, und man kann felbit diejeni: 
gen anwenden, welche mit Eiſenoxyd ſtark roth gefärbt find. 
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Die Bodenfteine brauchen nicht von erfter Qualität zu 
fein, aflein die drei hauptfächlichften Steine des Heerdes, die 
die Nücfeite und die unter den Formen liegenden Badenftüde 
bilden, müjfen augerwählt fein. Daffelbe verlangt man von ber 
zweiten Schicht, welche die drei Formöffnungen bededt, ferner 
von der fünften Lage über dem Tümpel oder Vorheerd, wenn 
jener nody nicht liegt. Die Steine der 2. bis 6. Lage müffen 
1 Met. lang fein, die der 7. Schicht wenigftens 0,80 Met. Die 
Dide der 2. Schicht regulirt die Höhe des Heerdes und fie 
richtet fich nach den übrigen Dimenfionen des Hohofens. Das 
gegen find die Dicken der übrigen Lagen faft willkürlich. Dan 
richtet fi) dabei nach der Stärke der Gefteinbänte in den Steins 
brüchen und man fieht noch dahin, daß die horizontale Kante 
zwifchen Geftel und Raft, faft die Mitte der entfprechenden 
Lage fällt. 

Taf. V und VI, Fig. 1, 8, 3, 9 und 4 a. Gußeiferne 
Platten, welche die Geftellfteine ftügen, indem fie fih dem Drud 
der Schmelzmatertalien wiederfeßen. 

Dben treten diefe Platten gegen den gußeifernen Trage— 
balken O und unten find fie in das Füllungsgemäuer einges 
laffen, welches fih zwifchen den Bodenfteinen und den Wänden 
der Vertiefung F befindet. Sie find ſämmtlich 0,25 Met. breit; 
die in den Formgewölben vorhandenen find 0,05 Met. und die 
in dem Arbeitsgewölbe angebrachten dagegen 0,07 Met. ftarf 
und find obendrein durch 0,03 Met. breite Rippen verftärft. Die 
innern Kanten Ddiefer beiden legtern Platten fallen mit den 
Seitenflächen des Worheerdes zufammen. In einer Höhe von 
0,75 Met. über dem Heerdboden find diefe Platten mit Löchern 
verjehben, in welhe man die 0,04 Met. im Quadrat ftarfen 
frummen Hafen ftedt und mit Schließkeilen befeftigt. Diefe 
beiden Haken, deren Form in Fig. 8 angegeben worden ift, 
dienen zur Aufnahme einer Stange, auf welche man die Brech— 
fangen legt, die einen Roft bilden, um beim Anblafen und 
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wenn es ſonſt nöthig ift, den Heerd gehörig reinigen zu können. 
Höher hinauf find zwei Bolzen vorhanden, deren Köpfe dem Ge; 
fiell zugefehrt find, und deren Schrauben heraus ftehen. Sie 
dienen dazu, um durch Muttern die gußeiferne Platte g, welche 
den Wallftein ſchützt, vorzufchrauben. 

Die in der Nähe der Abftichöffnung befindliche Platte ift 
nicht ganz eben. Ihre Seitenflächen find etwas gefrümmt, das 
mit fie denjenigen Theil des Borheerdes frei laffen, den man 
durchbohren muß, um das Roheifen ablaufen zu laſſen. 

Taf. V und VI, Fig. 8 und 5. b Theil der Roft, wels 
her aus feuerfeften Ziegeln der beften Qualität befteht. 

Diefe gewölbartig geformten und zugehauenen Ziegelfteine 
find 0,15 Met. did, und in der, Mitte ihrer Ränge 0,22 Met. 
breit. Die der untern Schichten find 0,80 bis 0,85 Met. lang, 
die übrigen aber fürzer. Die oberfte Schicht (die Schicht, welche 
fi) an die vorfpringende des eigentlichen Schachts legt), hat 
fehr verfchiedene Dimenfionen. Ihre Stärfe beträgt 0,30 Met., 
ihre Breite in der Mitte 0,15 Met. und die geringfte Zänge 
0,25 Met. 

Taf. V und VI, Fig. 1 und 8. c. Tümpel von feuerfeften 
Biegelfteinen. 

Bon diefen großen Steinen giebt es neun, die in drei 
Schichten liegen, deren Fugen ſich nicht entiprechen. Sie haben 
eine Länge von 0,70 Met., eine Dide von 0,30 Met. und eine 
veränderliche Breite von 0,30 bis 0,25 Met. *). 

Zaf. V und VI, Fig. 1 u. 8. d. Gußeiferne Tümpelplatte, 
welche den fteinernen Tümpel gegen die bejchädigende Einwirkung 
der Brechftangen jchüßt, mit denen man im Geftell arbeitet. 


*) Statt der Ziegelfteine gebraucht man oft einen einzigen feuerfeiten 
Stein zum Tümpel, den man aber außerhalb gänzlich mit einer 
gußeifernen Platte bedecken muß, um die zeritörende Einwirkung 
der Falten Luft auf dieſen ftarf erhigten Stein zu vermindern. 
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In der Mitte des untern Theils ift ein ſchwalbenſchwanz⸗ 
artiger Einſchnitt angebracht, der den Zwed hat, den Thon oder 
Lehm zurüd zu halten, den man nach dem Abftid dorthin bringt, 
um das Entweichen des Windes unter dem Tümpel dur, zu 
verhindern. 

Fig. 1 und 8. e. Gußeiferne Platte, welche den Heerds 
deckel genannten Geftellftein gegen die Einwirkung der Falten 
Luft, welche fein Vorfpringen veranlaffen würde, ſchützt. 

Es wird diefe Platte durch eiferne Keile zwifchen den beis 
den Ständern a befeftigt. 

Fig. 8, 28 und 30. f. Wallftein von feuerfeftem Geftein. 

Er if in Fig. 28 und 30, Taf. VI für ſich allein abge- 
bildet. 

Er wird durch die Platte g an feine Stelle feftgehalten. 

Taf. V und VI, Fig. 1, 8, 3 und 31. g. Gußeiferne 
Platte, welche den Zwed hat, den Wallftein feftzuhalten, und 
ihn gegen die nachtheilige Einwirkungen der falten Luft und der 
Stöße mit Brechſtangen, die man in den Heerd bringt, zu 
fügen. Diefe Platte ift 0,04 Met. höher als der Wallftein. 
An ihrer vordern Fläche ift fie mit zwei hervorftehenden Rän— 
dern verfehen, welche das Leiftenblech A fenkrecht erhalten. Auch 
ift fie mit einem Ausfchnitt, der Schladentrift (chio) vers 
fehen, durch welche die Schlade abläuft. 

Dieſe Platte ift in Fig. 31 für fih im Aufriß dargeftellt. 

Big. 1, 3 und 46. h. Gußeiferne Platte, das Leiftenblech 
genannt. 

Es hat zwei Löcher, kk, die einen Haken kk, Fig. 1, Taf. V, 
aufnehmen, auf den der Hohöfner fein Werkzeug ftüßt, wenn er 
die Stihöffnungen zum Laufenlaffen öffnen will. Das Leiften- 
blech wird einerfeits zwijchen den vorftehenden Rändern der 
Platte g ſenkrecht erhalten und andern Theils mittelft der ſenk— 
rechten Eifenftäbe i, die in die Sohle des Arbeitsgewölbes ein- 
getrieben find und die ihrerfeits durch die horizontalen Räns 
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der 5, welche in der linken Seitenwand des Gewölbes eingelaffen 
worden find, feftgehalten werden. 

Der zwifchen dem Leiftenbleh und der linken Arbeits» 
Gewölbewand bleibende Raum ift mit Ajche und Coakslöſche 
angefüllt, die ein Bett bilden, auf welche man die Schladen 
abfliegen läßt, um fie links von dem Hohofen abzuleiten, ohne 
daß fie in die Hohofenhalle gelangen. 

Taf. V und VI, Fig. 1 und 3. i. Flacheifenftäbe, die in 
die Sohle des Arbeitsgewölbes eingetrieben find, um das Leiften- 
blech A in ſenkrechter Stellung zu erhalten. 

Big. 1 und 8. 5. Horizontale Bänder oder Stangen, welche 
die Stäbe i und das Reiftenbleh A fefthalten. 

Mit dem einen Ende find fie in die Seitenwand des Ge- 
wölbes eingelaffen und am andern mit den Stäben # umd der 
Platte n durch Bolzen und Schraubenmuttern befeftigt. Sie 
beftehen aus runden Stäben von 0,015 Met. Durchmeffer. 

Fig. 1, 3 und 49. kk. Hafen, auf welchen der Hohöfner 
feinen Abftichfpieß während des Abftechens legt. 

Er befteht aus 0,025 Met. ftarfem Quadrateifen. 

Big. 1 und 3. 1. Abftihöffnung. 

Sie wird mit thonigem Sand verfchloffen gehalten. Man 
öffnet fie mit einer ſpitzen Bredhftange oder einem Spief. Das 
aus dem Heerd herauslaufende Noheifen wird dur eine aus 
Sand, womit die Hüttenfohle bededt ift, beftehende Goffe, in 
die Hütte geführt. 

Fig. 8, 9, 37 und 38. m. Wafferform *). 

Sie befteht aus zwei concentrifchen und conifchen Gifens 
blechen, die an den Enden durch zwei Scheiben, ebenfalls von 
Blech, verfchloffen find *). 


*) Zuweilen gebraucht man auch gußeiſerne Formen, wie die in 
Fig. 40 u. 41 im Durchſchnitt und Aufriß dargeſtellte. 

») Die Mafferformen werden aus zwei Platinen von Schmiedeeifen 
und 0,012 Met. Die, welche die Dimenfionen der beiden ent: 
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Taf. V, Fig. 9. n. Röhre, durch welche aus einem höher 
liegenden Behälter Waller herbeigeführt wird. 

Diefe Röhre endigt in einen Hahn, den man verfchließt, 
wenn man die Form auswechfeln will und der auch dazu dient, 
den Wafferzufluß nach Belieben zu ordnen. 

p. Röhre, die mit einem Trichter verfehen if, in welchen 
das von der Röhre n herbeigeleitete Waffer abgegoffen wird. 

Der obere Theil diefer Röhre kann ein lederner Schlaud 
fein, allein der untere muß aus Eifen beftehen. Zumweilen 
nimmt man einen Zlintenlauf dazu, der mittelft einem Schraus 
bengewinde mit der Form verbunden und auch noch durd eine 
auf das Rohr gefchraubte Mutter feit angedrüdt ift, um jeden 
MWafferverluft durch die Fugen zu vermeiden. 

Nimmt man daher das herbeifließende Waſſer in einem 
Trichter auf, jo kann man in jedem Augenblid jehen, ob der 
Strahl conftant ift. 

q. Röhre, durd die das Wafler, welches durch die Form 
geftrömt ift, abfließt. 

Diefelbe ift eben jo wie die vorhergehende mit der Form 
verbunden. 

Taf. V und VI, Fig. 1, 8 und 7. r. Gichteffe. 

Sie befteht aus zwei cylindrifchen Theilen, die gleichen ins 
neren Durchmeffer mit der Gicht haben, die aber in der Stärke 
um 0,05 Met. verfchieden find. Der untere Theil und das Ges 
fimms des obern Theils beftehen aus gewöhnlichen feuerfeften 
Ziegelfteinen von gewölbartiger Form. Sie find 0,30 Met. 
lang, 0,20 Met. did und 0,20 Met. in der Mitte ihrer Länge 


widelten conifchen Oberflächen haben, angefertigt. Man krümmt 
diefe Platinen in die Geſtalt zweier conifchen Oberflächen und 
fchweißt fie mit der einen Kante zufammen. Darauf fchweißt man 
auf Das obere und untere Ende zwei Ringe von 0,03 Met. ftarfem 
Duadrateifen. Zwiſchen beiden coniſchen Querfläden bleibt ein 
binlängliher Raum für die Gircufation des Waſſers. 
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preit. Die drei in diefem untern Theil zum Aufgeben *) ges 
faffenen Deffnungen, haben gußeiferne Pfeiler. Schwellen und 
Kappen beftehen aus zwei ebenfalls gußeijernen Kränzen w und v. 
Die den obern Theil diefer Eſſe bildenden Biegelfteine find 
0,25 Met. lang, 0,06 Met. did und in der Mitte ihrer Länge 
0,12 Met. breit. 

Taf. V und VI, Fig. 1, 8, 7 und 47. s. Die drei Thür: 
Öffnungen in der Effe zum Aufgeben **). 

Die beiden Thüren, womit eine jede von diefen Deffnuns 
gen verfchloffen werden kann, beftehen aus 0,002 Met. ſtarkem 
Blech, welches auf Rähme von 0,050 Met. breitem und 0,015 Met. 
ftarfem Flacheiſen feftgefchmiedet find. Unten ruhen fie auf 
Stiften, die auf dem untern Kranz u ftehen und oben werden 
fie durch Wirbel gehalten, welche fih in vorfpringenden Ohren 
des obern Kranzes v drehen. Fig. 47 ftellt zwei von Ddiefen 
gefchloffenen Thürflügeln vor. 

Fig. 7 und 8, 36. f. Thürpfoften der Gichteffe. 

Solcher gußeiferner Proften giebt es fechs; fie haben an 
ihren Enden zwei Zapfen, die in die Zapfenlöcher der Kränze u 
und v treten. Die eine von diefen Pfoften ift in Fig. 36, 
Zaf. VI, im Aufriß dargeftellt. 

Fig. 1, 8, 7 und 33. w. Gußeiferner Kranz, welcher die 
Schwelle der Thüren in der Gichteffe bildet. 


*) In einigen Hütten ift Die ganze Gicht-Plateform mit einer Be— 
dachung verfeben, die von 2,50 Met. hoben Mauern getragen wird. 
Die Eſſe gebt durch dieſes Dach hindurch und erbebt fich wenig: 
ftens 1 Met. über daſſelbe. Man braucht alddann die Aufgabe: 
Öffnungen in der Eſſe nicht mit Thüren zu verfehen, allein ohne 
Dach find fie umerläßlih. Es müſſen zwei Thüren verichloffen 
jein und man muß durch die aufgeben, von Deren Seite der Wind 
kommt. 

**) Die Geftalt der Thüröffnungen muß ich nach der, der Gicht: 
oder Aufgußgefäße richten. 


541 


Er liegt auf den feuerfeften Biegelfteinen des Schachtes 
und befteht aus drei mit Schraubenbolzen vereinigten Theilen. 
Er ift 0,40 Met. breit und 0,70 Met. did, außerhalb hat er 
aber einen 0,10 Met. breiten Falz und ift dort nur 0,055 Met. 
ftark, fo daß die Platten, womit die Gicht» Plateform belegt 
ift, darauf ruhen. 

Die Fig. 32 und 33 ftellen einen von den gleichen Theilen, 
aus denen diejer Ring beiteht, im Grundriß, Durchſchnitt und 
Aufriß dar. Man fieht dort die Nuthen mit den Zapfenlöchern g‘, 
in welche die Thürpfoften treten, jo wie auch die vorfpringenden 
Theile d‘, gegen welche die Räder der Gichtwagen floßen, damit 
diejelben nicht in die Gicht hinabrollen. 

Fig. 1, 8, 34 und 35, Taf. V und VI. v. Gußeiferner 
Kranz, welcher die Klappe von den Thüren der Gichteffe bildet. 

Er wird von den 6 Pfoften f getragen, ift 0,07 Met. did 
und 0,10 Met. breit. Er befteht aus drei, mit Schraubenbol- 
zen verbundenen gleichen Theilen. Die Fig. 34 und 35 ftellen 
einen von den 3 Theilen im Grund» und Aufriß dar. Man 
bemerkt auch die Zapfenlöcher, in welche die Pfoften treten. 

Big. 1 und 8. x. Sechs ſenkrechte Eifenftäbe zur Befefti- 
gung des oberen Theils von der Gichteffe. 

Sie beftehen aus 0,08 Met. breitem und 0,006 Met. ftar- 
fem lacheifen, liegen an dem Mauerwerk und werden durch 
6 Reihen an demfelben feftgehalten. 

y. Sechs horizontale Reifen oder Bänder von 0,08 Met. 
breitem und 0,006 Met. ftartem Flacheifen, die, um die Stäbe 2 
feftzuhalten, mittelft Bolzen» und Schraubenmuttern zufammens 
gezogen find. 

Fig. 7 und 8. A’. Gußeiferne Platten von verjchiedener 
Form und 0,015 Met. Dide, womit die Plateform der Gicht 
bedeckt, um beffer mit dem Gichtwagen darauf fahren zu können. 

Sig. 1, 7 und 8. B’. Sicherungsmauer, welche die Gicht» 
Blateform von 3 Seiten umgiebt. 
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Taf. V, Fig. 1. C. Theil von der hölzernen Brüde, welche 
die Platteformen beider Hohöfen verbindet. 

Diefe Brüde befteht aus 3 hölzernen Balken, von ber 
in der Figur dargeftellten Einrichtung und aus darübergelegten 
Bohlen. 

D, vorfpringende Steine, die in dem Hohofengemäuer eins 
gelaffen find und welche die hölzerne Brüde c tragen. 

An jedem Hohofen find 3 foldher Steine vorhanden. 


Hauptfählihfte Maaße des Hohofens. 


Met. 

Söhe des HDerded 2 2 2 060 

Höhe des Gefeled . .. . 1,50 
Höhe der Roft bis zum iindriſchen Theil w Boa 

de .... . +. 350 


Höhe des cylindrifchen Theile v vom 1 Roblenfad- . +. 1,00 
Höhe des Schachtes vom chylindrifchen Theile des 

Kohlenfades bis zur Öiht ... . 7,40 
Ganze Höhe des Hohofens vom Bodenftein bis zur 


Gh .... . 14,00 
Breite des Heerdes vom Zuß Ballfeins bi zur 
Rüdwand 1,90 


Länge des Heerdes am Bodenftein — — beiden 
Seitenformen . . » — .... 0% 

Durchmeſſer am untern Ende der Kork. ee SO 

Durchmeſſer im Koblenfad - . 2 2 2 2 020.410 


Durchmeſſer in der Giht . » ... 2,00 
Höhe der obern Fläche des Bodenfteing über * Hit. 
DEIOBIE a 2: 5: 5: See 0,50 


Ganzes Volum des innern Raumes mit Shaqht * 

Vorheerd 120 Kubikmeter. Flächeninhalt des Quer- 

ſchnitts im cylindrifchen Theil des Kohlenfades 13,19 
Quadratmeter. 
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Met. 
Aeußere Weite des Arbeitögewölbes . - +» » . . 450 


Innere Weite des Arbeitsgewölbes . » » . . . 2,70 
Aeußere Weite der drei Formgwölbe - » x... 83,50 
Innere Weite der drei Zormgewöle . 2 2... 2,20 
Ganze Länge eines jeden der 4 Gewölle . . » . 4,00 
Höhe des jenfrechten Theils der Gewölbe . . . . 2,45 
Länge einer Seite der quadratifhen Vertiefung, welche 
über dem Fundament zur Aufnahme des Bodens 
fteing gelaſſen ft. 2 2 2 2 nenne 400 


Tiefe derfelben -. . . . .» 1,10 
Länge einer Seite der — Bafıs des Raub 
gemäurd . 2... . . . 12,00 


Länge einer Seite von der — Platteſorm 

der Gicht, ohne das vorfpringende Gefimmd .. 8,00 
Länge einer Seite von der quadratifchen Baſis des 

dundamentd . . .. Er . 14,50 
Länge einer Seite von der ——— Platteform 

des Sundamentd . . 2 2 2 2 2 2 2. . 13,00 
Ganze Höhe des Fundamente . . . - . . . 550 
Ganze Stärfe des Mauerwerks zwifchen be Heerde 

und den Abzüchten des Fundamentd . . . . 150 


Veberfiht der verfhiedenen MaterialsQuantitäten, 
weldhe zu der Hohofen-Conſtruktion angewendet 
worden find. 

Sundament. 

Mauerwerk von unbehauenen Bruchfteinen mit 
Kaltmörtel und Sand . » 2»... 610 Kub.-Met. 
Mauerwerk von gewöhnlichen Ziegelfteinen . . 113 ⸗ 
Rauhgemäuer. 


Mauerwerk von gewöhnlichen Ziegelſteinen mit 
Kalkmörtel und Sad . x». 2... 982 ⸗ 
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Quaderfteine an den vier Kanten, am obern 
Rande des Fundaments und zu dem Ge— 
fimms der Plateform der Gicht. Diefe 
Steine haben zufammen eine behauene, ſicht⸗ 
bare Oberflähe von 88 Quadratmeter und 


einen Kubifinhalt von . 24 Kub.⸗Met. 
Schmiedeeifen zu VBerankerungen . 5406 Kilogr. 
Gußeifen zu größern oder kleinern Balken, 

Trägerplatten ıc. . . 41,050 ⸗ 
Gußeifen zu 80 Ankerplatten . . 4000 ⸗ 
Gußeiſen zu verſchiedenen Platten des vor— 

heerdes und der Gichteſſe . .. 3448 ⸗ 

Feuerfeſtes Futter. 
Feuerfeſte Steine für den Heerd, das Geſtell 

und den untern Theil der Roſt 25 Kub.⸗Met. 
Quarzſand, worauf die Bodenſteine liegen . 4500 Kilogr. 
Befte feuerfefte Ziegelfteine zu dem Schadhtfut- 

ter unter der Roft *) . . . . 117,000 ⸗ 
Minder gute feuerfefte Biegelfteine zu dem zwei— 

ten Schadhtfutter ; . 72,000 ⸗ 
Schlechtere feuerfefte Ziegelfteine für * — 

Theil und das Geſimms der Gichteffe . 370 ⸗ 
Feuerfefte Biegelfteinmauerung um den Heerd, 

das Geftell und die Roſt, fowie am obern 

Theil der Gidhtefe . - - 34 Kub.⸗Met. 


Ausführung des Baues. 


Die Thonfhicht A, auf welcher die verfchiedenen Baus 
anlagen der Hütte zu Maubeuge fiehen, bot dem erften Anfchein 
die erwünfchte Feftigkeit nicht dar. Es fonnte wirklich mit eis 


*) Das Kubikmet. fenerfeiter Ziegelfteine wiegt ungefähr 2000 Kilogr. 
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ner 2 Gentim. jtarfen eijernen Stange von einem Menjchen in 
furzer Zeit und ohne Anftrengung 4 Meter tief durchftoßen 
werden. Ein in einiger Entfernung von den zur Fundamentis 
rung aufgeworfenen Gräben abgefunfener Brunnen zeigte, daß 
der Sand und Kies, auf welchen diefe Thonfhicht abgelagert 
ift, mit jo viel Schlamm vermengt war, daß er zufammendrüds 
bar war. Ließ man aber das Waſſer fih in dem Brunnen 
fammeln und in die Höhe fleigen, jo wurde man in diefer Bes 
ziehung gauz gefihert. Man fand, daß diefer Sand und Kies 
eine bedeutende Feftigkeit hatte, wie der Thon zeigte, wenn man 
mit einem eifernen Stabe darauf fhlug. Wenn diefe Schicht 
ſchwimmend erfchienen war, fo wurde dies durd das, durch den 
Brunnen abgeleitete Wafler gänzlich gehoben. Um zu erfens 
nen, ob die Thonſchicht felbit einen hinreichenden Widerftand 
darbiete, um den Bau tragen zu fönnen, probirte man die Trags 
fähigkeit dDadurdh, daß man eine Oberfläche von 9 Quadratdecis 
metern mit einem Gewicht belaftete, welches dem einer prismatis 
fhen, 18 Meter hohen Mauer von gleicher Grundfläche entfprach, 
eine Belaftung, die übrigens bei der Ausführung der Arbeit incht 
erreicht wurde. Da der Thon die Probe gut aushielt und da 
er gewiffermaaßen feinen Eindrud von der getragenen Laft ers 
halten hatte, jo ftand man nicht an, den Bau zu beginnen, in« 
dem man dahinſah, die Bafis zu vergrößern, jo daß die redus 
eirte Belaftung die von einem 12 Met. hohen Mauerwerk nicht 
überftieg. Die Nefultate waren fo gut, ald man nur wünſchen 
fonnte, es wurde fein Gebäude befhädigt und der Thon wurde 
nicht in die Höhe getrieben, wiewohl man mit der Auffhüttung 
des Bodens in und um die Hütte, um fie gegen den höchften 
befannten Wafferftand der Sambre fiher zu ſtellen und zu Bes 
feftigung der Bauten, bis zum nächſten Jahre wartete. 

Bei der Aufführung des Fundaments find Feine befondern 
Vorfihtsmaaßregeln angewendet worden, fondern man verfuhr 
wie gewöhnlich. Nachdem der obere Theil des Fundaments D 

Fortfchr. d. Eifenbüttenf. 35 
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geebnet worden war, verzeichnete man darauf die vier Gewölbe M 
und N, oder was daffelbe ift, die vier Pfeiler des Rauh- oder 
Hohofengemäuers. Man führte darauf diefe Pfeiler auf, indem 
man die Hauptfanäle zum Abzug der Feuchtigkeit A, welche 
unten fenfrecht find, fo wie die horizontalen Streden J, offen 
ließ. Diefe fehtern verbinden die jenfrechten Kanäle mit den 
beiden Seitenformgewölben. An dem untern und äußern Theile 
diefer Pfeiler ift eine Neihe von 0,50 Met. langen behauenen 
Steinen angebracht. Die vier äußern, anfteigenden Kanten be 
ftchen ebenfalls aus behanenen Steinen, deren größte Dimen- 
fionen abwechjelnd auf der einen oder der andern Flaͤche vorhan- 
den find *). 

Nachdem man zu einer gewiſſen Höhe gelangt war, brachte 
man die gußeifernen Platten P und darauf die ftarfen Balken O 
an ihre Stelle. Die obere Fläche der letztern entſpricht der 
Ebene, in welcher die Bogen der vier Gewölbe beginnen. 

Um diefe Bogen aufzuführen, ebnet man die Pfeiler und 
feßt die Lehrbögen darauf, welde aus fichtenen Latten beftchen, 
die auf drei, aus eihenen Bohlen angefertigten halben Kreifen, 
welche in fenkrechten Ebenen aufgeftellt worden, genagelt find. Die 
horizontalen, einander parallelen Durchmeſſer diefer Halbfreife 
liegen in der Ebene, in welcher das Gewölbe beginnt und find 
durch horizontale Stüde Holz verbunden. Sie find fo einge 
richtet, daß ihre Peripherien in einer und derfelben konifchen 
Oberfläche liegen, und daß deshalb ihre Durchmeffer verfchieden 
find. Bedeckte man fie mit zwedmäßig angebrachten Latten, jo 
würde man ein Gewölbe mit vollfommen regelmäßig koniſcher 
Oberfläche bilden, allein e8 würde fehr ſchwer halten, dies Ge: 
wölbe mit rechtedigen Ziegelfteinen auszuführen. Um die Bil: 


*) Menn Die Gehauenen Steine mit der Ziegelſteinmauerung gleich 
find, fo muß jede Rage derfelben mit einer gewilfen Anzahl von 
Ziegelſteinſchichten übereinftinmen. 


547 


dung des Bogens daher zu erleichtern und wohlfeiler zu machen, 
opfert man einen Theil der Regelmäßigfeit. Eine einzige Latte 
wird nad einer Erzeugungslinie des Kegels angebracht, es ift 
die, welche durch den Scheitelpunft der drei Halbkreife geht. 
Die übrigen liegen gleich weit von einander und zwei und zwei 
gleih von der erften. Die beiden, welche nad) den untern 
Enden des Heinften von drei Lehrbögen ausgehen, laffen eine 
dreiedige Oberfläche unter fih, weldhe man mit Latten bedeckt, 
die fämmtlih zu dem Horizont geneigt find, deren Länge ab- 
nimmt. Cine Anfiht der in Fig. 8, Taf. VI dargeftellten Ge- 
wölbe macht diefe Einrichtung jo verftändlih, daß es unnüß 
wäre, die Lehrbögen abzubilden. Fügen wir noch hinzu, daß, da 
der größte der Halbfreife wie die beiden andern fenfrecht fteht, 
er nicht mit der äußern Fläche des Mauerwerks zufammenfällt, 
feine untere Fläche tritt in das Gewölbe hinein und die ihn 
bededenden Latten gehen über ihn hinaus, fo daß ihre Enden eine 
Curve bilden, die gänzlich in der Ebene diefer äußern Fläche 
liegt und faſt elliptiſch iſt. 

Wenn die Lehrbögen an ihren Platz gebracht worden ſind 
ſo hat die Aufführung des Gewölbes keine Schwierigkeiten 
weiter. Man beginnt damit, den zugehauenen Ziegelſtein zu 
legen, der an dem untern und äußern Anfang des Gewölbes 
in c’ liegt, und darauf legt man die andern Schichten, jo wie 
angegeben worden ift, wobei bemerkt werden muß, daß die eine 
Schicht, die aus Biegelfteinen befteht, deren Längenrichtung 
parallel mit der der Gewölbeoberfläche entjprechenden Erzeus 
gungslinie liegt, diefelbe mit einer Schicht bededt fein muß, deren 
Breitenrichtung eben fo Tiegt. Eine ſolche Conſtruktion hat nicht 
allein den Bortheil, das Mauerwerk zu verbinden, fondern, daß 
man auch nad außen zu didere Steine anbringen kann. Die 
dreiedigen Theile b, c‘, g, welche fih zu beiden Seiten eines 
und deffelben Gewölbes befinden, werden zu gleicher Zeit 
aufgeführt. IA dies Igefchehen, fo zeigt der vollendete Theil 

35 * 
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auf einer ganzen Länge gleiche Breite; man begreift alsdanı 
leicht, wie man fie mit rechtedigen Ziegelfteinen vollenden Fann. 
Man braucht nur die von diefen Ziegelfteinen zuzuhauen, welche 
die Außere Fläche des Mauerwerks bilden. 

Nachdem man die Bogen der vier Gewölbe vollendet bat, 
füllt man die Widerlagen aus und verjchließt den Boden mit 
drei Lagen gußeiferner Balken 9, die durch drei Schichten feuer- 
fefter Ziegelfteine, welche den gemöhnlichen, weil fie weniger zer» 
brechlich, vorzuziehen, getrennt find; eine höhere Temperatur 
haben diefe Ziegelfteine nie auszuhalten *). 

Bis zur der Höhe der ftarfen gußeifernen Balken O, hat 
der im Innern des Gemäuers gebliebene leere Raum, der die 
feuerfeften Futter aufnimmt, einen quadratifchen horizontalen 
Durchfchnitt von 4 Met. Seite. Ueber diefen Trägern aber 
behält der Naum den quadratifhen Querjchnitt nicht, wie man 
auf den erften Blick auf Fig. 8, Taf. VI annehmen Fönnte, fon- 
dern man füllt die Eden mit Mauerwerk aus gewöhnlichen 
Ziegelfteinen aus, die auf denjenigen Theilen der vier gußeifer- 
nen Platten P liegen, welche in das Innere des Quadrat 
(Fig. A) vorfpringen, fo daß in dem Niveau des ftarfen guß— 
eifernen Ringes R der Querfchnitt vollfommen rund it. In 
diefer Höhe läßt man in dem Gemäuer eine horizontale Bank 
ftehen, auf der der Ring aufgelegt wird. Hinter demfelben läft 
man einen leeren Naum von 3 bis A Gentim., um die BWirkun- 
gen der Ausdehnung zu erleichtern. 

Bon der untern Bank aus, welche den ftarfen gußeifernen 


*) Feuerfeite Ziegelfteine können nur Da angewendet werden, wo fie 
nicht atmofphärifchen Ginflüffen ausgefegt find, indem fie den Ab: 
wechjelungen der Trodenheit, des Regens und des Froftes nur 
jchfecht wideritehen. Gut gebrannte gewöhnliche Ziegeliteine ver: 
dienen unter diefen Amitänden den Borzug, wahrſcheinlich weil fie 
einen Anfang der Veralafung erlitten haben, die ihnen einen feitern 
Jufammenbang verleibt. 
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Kranz R beträgt, bis zu der Gichtöffnung behält das Raub: 
gemäuer ftets die Freisförmige Form in feinem Innern bei. 
Um dieje bei dem Bau regelmäßig ausführen zu können, errichs 
tet man in der Mitte eine fenfrechte Welle, an der ein hori— 
zontales Lineal verfchiebbar ift, deffen Länge nad) Belieben vers 
ändert werden kann. Oben wird diefe Welle durch einen Hals 
feftgehalten und unten fteht fie mit einem eifernen Zapfen auf 
einem Querbalfen, der auf dem Mauerwerk ruht. Um zu fins 
den, ob. dieſe Welle bei ihrer drehenden Bewegung gehörig horis 
zontal bleibt, zieht man auf derfelben eine gerade Linie, welche 
man mit einem daran gehaltenen Bleiloth unterfucht. 

In dem Maaß, daß man das Mauerwerk aufführt, läßt 
man in demfelben auch die Kanäle zur Abtrodnung 4 und K 
offen, jo wie auch die Meinen horizontalen Reitungen, in Die 
man unmittelbar die Eifenftäbe legt, welche die Ankerplatten 
halten *). Zu einer zwedmäßigen Höhe gelangt, läßt man die 
horizontale und freisförmige Bank oder Wiederlage ftehen, auf 
welche man, ohne das Zwijchenmittel eines gußeifernen Kranzes, 
das zweite oder äußere Schadhtfutter S aufführt, fobald das 
Rauhgemäuer vollendet worden ift. Es befteht aus feuerfeften 
Ziegelfteinen, die nicht allein gewölbartig geformt find, fondern 
die auch im Innern des Hohofens felbft zugehauen werden, fo 


*) Man Fönnte Das Anbringen der Ankerplatten bis dahin aufichie: 
ben, wo man mit den Abwärmen des Mauerwerfs beginnt, und 
wenn man zwei Hohöfen zu erbauen hätte, von Denen nur der 
eine fogleich angeblafen werden follte, fo würde es zwedmäßiger 
fein, bei dem, der noch nicht vollendet zu werden brauchte, nicht 
allein die Ankerplatten Z nicht anzubringen, fondern auch die Bal— 
fen ©, die Tragplatten P, die Träger Q@ und den großen guß— 
cifernen Kranz R noch nicht einzubringen. Es würde dies gar 
nicht hindern, den größten Theil der Gewölbebogen zu conitruiren 
und Das Rauhgemäuer feiner ganzen Höhe nach aufzuführen. 
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daß fie vollfommen ebene Fugen haben *). Diefe Ziegelfteine 
müffen fo gelegt werden, daß die ſenkrechten Fugen in zwei auf 
einander paſſende Schichten nie zufammenfallen. Um ein folches 
Bufammenfallen zu vermeiden, feilt man, wenn c8 erforderlicd, 
ift, einen fohmälern Stein als die andern find, dazwiſchen. 
Die obere Fläche jeder Schicht muß, nachdem fie gelegt, voll: 
fommen geebnet werden, damit fie möglichft horizontal Tiegt. 
Nachdem nun das Äußere Futter vollendet ift, errichtet man 
das mit dem Buchſtaben T bezeichnete, innere oder erſte. Es 
muß aus den beften feuerfeften Steinen beftehen, die mit noch 
größerer Sorgfalt als wie die des vorhergehenden Futters zus 
gehauen und gemauert werden **). Die Fugen müffen fo dicht 


*) Um den feuerfeiten Ziegeliteinen des Schachtfutterd genau die 
geometrifhe Form zu geben, welche fie haben müßen, müßte man 
zu ihrer Anfertigung jo viel verfchiedene Kormen anwenden, als 
es verjchiedene Schichten giebt. Jedoch würde eine folhe Menge 
von Formen von gar feinen praktiſchen Nutzen fein, da die Durch: 
meffer in den benachbarten Schichten wenig verfchieden find, und 
da die geformten Steine fih beim Trocknen und Brennen ftets 
verändern. Man begmügt ſich Daher mit 8 verfchiedenen Formen, 
die zu verjchiedenen Durchmeſſern des Schachts paſſen, unabhäns 
gig von Denen, die zur Anfertigung der Steine von verfchiedener 
Länge in Dem untern Theil des Kohlenfades von dem innern 
Autter dienen. 

Da die verfchiedenen Schichten der Raſt fehr verfchiedene Durch: 
meſſer haben, fo wendet man zur Anfertigung der Ziegeliteine, die 
zu deren Aufführung gebraucht werden, eben fo viel Formen aı, 
als es Schichten giebt. Bei dem Legen verkleinert man die Zie- 
gelfteine mit einer Beinen verſtahlten, doppelſchneidigen Art von 
0,04 Met. Breite. Man vollendet Das AZurechtbauen mit einem 
Meipel und einem höfzernen Schlegel, Ähnlich denen, wie fie die 
Steinmegen anwenden. 

*) Im bei Aufführung dieſes Freisrunden Schachtfutters recht regel: 
mäßig zu Werke gehen zu können, bedient man fich einer ſenkrech— 
ten drehenden Welle. Sie it mit einem berisontalen Yinial ver- 
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gemacht werden, daß man felbft fein dünnes Meffer hineinfteden 
kann. Nachdem die Steine zugehauen find, werden fie mit einer 
Bürfte abgebürftet, um die Heinen Schiefern wegzunchmen, 
welche dem genauen Schluß hinderlih fein Fönnten. Darauf 
werden fie mit einem Binfel befeuchtet und dann wird, eben 
falls mit einem Pinfel, der feuerfefte Mörtel aufgetragen. Nach— 
dem man einen Ziegelftein an feinen Plaß gelegt und mit der 
Hand durch Schieben und Rütteln feftgedrüdt hat, jchlägt man 
mit einem hölzernen Hammer dagegen und darauf, um den zu 
viel in den Fugen enthaltenen Mörtel herauszutreiben. 

Nachdem auch diefes Schachtfutter vollendet ift, jchreitet 
man zum Einſetzen des Heerdes. Zu dem Ende beginnt man 
damit, auf den Boden und mitten in die Vertiefung F, die 
quadratifche gußeiferne Platte U zu legen, welche den Zweck 
hat, die gewölbten Kanäle in dem Fundament zu fchügen. 
Darauf füllt man den Boden diefer Vertiefung mit feuerfefter 
Mauerung von Fleinen länglich vieredigen Ziegelfteinen, wobei 
die A Kanäle V offen gelaffen werden, die man mit Biegelfteins 
ſtückchen ausfüllen Bann, diefelben aber nicht feftftampfen darf. 
Dieje Fülung verhindert die Entwidelung der Waſſerdämpfe 
beim Abwärmen oder Abblafen durchaus nicht. Nachdem man 
die Kanäle bededt, führt man das Füllungsmanerwerf auf und 
legt die Bodenfteine auf eine Schicht von Quarzſand X von 
0,01 Met. Stärke *). Darauf füllt man den ganzen Raum 
zwifchen diefen Bodenfteinen und den Wänden der Bertiefung F 
mit gewöhnlicher feuerfeiter Biegelfteinmauerung aus. 

Nahdem die Bodenfteine gelegt worden find, führt man die 


feben, defjen Länge man mach Belichen verändern kann. Die Welle 
gleicht der fcheon oben erwähnten. Zie muß mit großer Sorgfalt 
aufgeſtellt werden. 

) Diefe Methore, Die Borenjteine auf eine Sandſchicht zu legen, 
ift leicht, bat aber keinen andern Vortheil, Beſſer ift es dieſe 
Steine auf eine gewöhnliche feuerfefte Mauerung zu legen. 
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verfchiedenen andern Steinfhichten, welche den Heerd bilden, 
darauf das Geftell und den untern Theil der Roft auf, wobei 
man dahin fieht, die Fugen fo dicht als möglich zu machen. 
Man verfieht die Flächen jedes Steins, che man den einen 
gegen den andern fügt, mittelft einer Kelle, mit feuerfeftem Mör— 
tel, und um die leeren Räume, welche diefer Vorficht ohnerach— 
tet vorhanden fein können, auszufüllen, bedient man fih eines 
Fiche genannten, in Fig. 48 u. 49, Taf. VI abgebildeten Werk: 
zeugs. Nachdem man weichen Mörtel auf die Fugen gebracht 
hat, die man ausfüllen will, bringt man das Werkzeug ab- 
wechjelnd hinein und zieht es heraus. Daffelbe treibt vermöge 
der Form feiner Zähne, den Mörtel eher vor und bringt ihn 
nicht heraus. Iſt die Fuge gehörig ausgefüllt, fo drüdt man 
den Stein mit einem Hebel oder einer Brechſtange an. 

Um die Geftellfteine an ihren Plaß zu bringen, fanı man 
fih mit Vortheil einer Art Erdwinde bedienen, die aus einer 
horizontalen Trommel befteht, welche mit einem Zahnrade ver: 
jehen ift, in die ein Getriebe greift, deſſen ebenfalls horizontale 
Welle mit zwei Kurbeln verfehen if. Die beiden ſenkrechten 
Stüßen, welche die Kurbel» und die Trommelwelle tragen, haben 
eine vieredige Form, deren Bafis auf einer vieredigen Platte 
befeftigt ift, jo daß der Apparat leicht dahin transportirt werden 
fann, wo er für nöthig erachtet wird. Man befeftigt ihn dur 
Pfähle im Boden. Auf die Trommel wird ein Seil aufges 
widelt, welches über Leitrollen geht, die an verfchiedenen Orten, 
je nachdem es die Umftände erfordern, zweckmäßig angebracht 
worden find und an deſſen anderm Ende der zu bewegende Stein 
aufgehängt worden ift. 

Nachdem man die fünfte Schicht der Geftellfteine an ihren 
Platz gebraht hat, muß man die Steine, welche die beiden 
obern Schichten bilden, durch die innere runde Deffnung der 
erfigenannten Schicht einführen, weshalb fie nur ſchmal fein 
fönnen. Es gefchieht dies mittelft der Winde leicht, indem man 
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die Steine an einen Flafchenzug hängt, deffen obere Rollen an 
einem Stück Holz hängen, weldhes quer über der Gicht Tiegt. 
Während diefer Arbeit läßt man den Vorheerd und die beiden 
obern Steinfhichten, in denen der Tümpel von Biegelfteinen oc 
ſpäter eingefügt wird, offen *). 

In dem Maaß, daß fih das Mauerwerk mit feuerfeiten 
Steinen erhebt, füllt man auch den Zwifchenraum zwifchen dens 
felben und den Nauhgemäuer aus. Diefe Ausfüllung gefchieht 
bis auf eine Entfernung von 1,10 Met. von dem Feuer mit 
fenerfeften Ziegelfteinen mittlerer Güte und ausgewählten feuers 
feftem Mörtel; die entfernteren Theile werden mit gewöhnlichen 
Ziegelfteinen und gewöhnlichen feuerfeftem Mörtel ausgeführt. 

Sobald die Schicht, welche die Dede des Heerdes genannt 
wird, liegt, bringt man die gußeifernen Platten a an, welche 
den Zweck haben, zu verhindern, daß die Steine von den 
Schmelzmaterialien in dem Geftell nicht herausgetrieben werden. 

Nachdem alle feuerfeften Steine an ihren Pla gebracht 
find und die fie umgebende Ausfüllung bewerkftelligt worden ift, 
vollendet man die Raſt mit großen Ziegelfteinen b, die von fehr 
guter Beichaffenheit fein und mit der größten Sorgfalt zuges 
richtet und an ihre Stelle gebracht werden müffen. Unmittels 
bar nah dem Legen jeder Schicht muß der zwifchen derfelben 
und dem Naubgemäuer frei bleibende Raum mit guter feuer: 


*) Die zu dem Heerde, dent Geitell und dem untern Theil der Roſt 
angewendeten Steine find ſehr hart; man behauet fie mit zuge: 
fchärften verftahften Eiſen, die ein Arbeiter mittelit eines Helms 
in der Hand bäft, während ein anderer mit einem großen Hammer 
darauf ſchlaͤgt. Die bebanene Oberfläche beträgt mit den Fugen 
etwa 180 Quadratmeter. Zur Ausführung dieſer Arbeit find etwa 
600 Tagelöhne erforderlich, woven Y%, für die Reparatur der Ge: 
zaͤhe. Zu 4 im Geding umd in zwei Gruppen arbeitenden Stein: 
megen it eine Schmiede, Die von zwei Arbeitern bedient wird, 
erforderlich. 
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fefter Ziegelfteinmanerung ausgefüllt werden, wozu man aber 
nur Heine Steine nimmt. Die Raft ift durch eine Curve mit 
dem Kohlenfad verbunden, in dem man mit Sorgfalt alle Eden 
vermeidet, in denen fih Materien anhängen könnten. 

Wenn die Raft vollendet ift, jo legt man die gußeijernen 
Ringe u und v, und ftellt die 6 Ständer f auf, welche das Ge— 
zimmer der Gichteffe bilden. Die drei Räume, welche zwijchen 
den ZThüren frei bleiben, werden mit Ziegelfteinen ausgefüllt, 
die gewölbartig zugehauen werden, und endlich führt man den 
obern Theil der Effe auf, der auch aus feuerfeften Ziegelfteinen 
befteht *). 

Nachdem die Gichteſſe vollendet ift, legt man die neun gro- 
Ben Ziegelfteine ce, weldye den Tümpel bilden, und die gußeiferne 
gefrümmte TZümpelplatte d, welche ihn gegen die Befchädigungen 
der Brechſtangen ſchützt. Darauf fchreitet man zum Trodnen 
des Mauerwerks und alsdann zum Anblafen. Der Damnıftein, 
die ihn ſchützende gußeiferne Platte und das Leiftenbich wer: 
den erft dann angebracht, wenn man den Hohofen anzublafen 
im Begriff fteht. 


Das Abwärmen und das Anblafen. 


Das Abwärmen zerfällt in zwei befondere Operationen 
die das Trodnen des Rauhgemäuers und dag Abwärmen der 
feuerfeften Mauerung. 


*) Um diefem obern Theile der Eſſe eine größere Feftigfeit zu geben, 
kann man einen Kranz von Gußeifen Darauf fegen, den man 
mitteljt eifernen Stiben mit den Thürkränzen verbindet. Dieſe 
jenkrecht angebrachten Stäbe endigen unten im Schraubengewinde, 
jo Daß fie mit Muttern angezogen werden können. 

Befonders muß Die Gffe Dann, wenn man Wagen zum Auf: 
geben der Gichten anwendet, feſt conſtruirt fein, ja fie muß cine 
gewiſſe Schwere haben, um den ſtarken Stößen, welche fie unver: 
meidlich erhält, wideriteben zu künnen, 
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Um das Rauhgemäuer abzuwärmen, bringt man in einer 
jeden von beiden Seitens-Formgewölben einen Roft an, der eine 
Oberfläche von 0,40 Quadratdecimeter hat und der mit einem 
Gewölbe bedeckt if. Auf dem Roft brennen Steinfohlen und 
die dadurch erzeugte Flamme wird durch zwei Füchfe den bei— 
den Kanälen J mitgetheilt, die in die Gewölbe auslaufen. 
Durch diefe geht fie in die Hauptabzüge A, von wo aus fie ſich in 
die verfchiedenen kleinern K vertheilt. Die warme Luft fucht 
ſtets durch die höchſten Deffnungen auszuftrömen, indem fie Falte 
Luft mit fi zieht, welche durch die übrigen Oeffnungen anges 
fogen wird. Um das Abmwärmen zu reguliren, ift es zwed: 
mäßig, im Anfang der Operation die niedrigen Deffnungen zu 
verfchließen und erft fpäter wieder zu öffnen, wenn die Waffers 
dämpfe fih aus den höchſten zu entwideln aufhören. Man 
verfchließt alsdann die der Gicht am nächften liegenden zuerft. 

Indem der Luftſtrom dur den Roft zieht, nimmt er die 
Aſche mit fh, welche fi in dem untern Theil des Kanals H 
abfegt. Der Apparat muß daher eine folhe Einrichtung haben, 
dag man fie nad Belieben herauszichen fann. 

Zu Maubeuge begann das Abwärmen erft ein Jahr nad) 
der Vollendung des Gemäuers, jedoch vor der Vollendung der 
feuerfeften Futter. Die, wie oben erwähnt, ausgeführte Opera- 
tion, hat zwei Monate gedauert. Der Verbrauch betrug etwa 
20,000 Kil. Steinfohlen. 

Um die Schadhtfutter abzumwärmen, wurde in dem Arbeits: 
gewölbe ein Roft angebradht, der 0,60 Q.⸗M. Oberfläche hatte 
und von einem Gewölbe bededt war, ähnlich dem in den beiden 
Formgewölben errichteten Dfen. Die Flamme wurde mittelft 
eines Fuchfes unter dem Tümpel weggeführt, und e8 wurde die 
Einrichtung getroffen, die in den Heerd geführte Afche und die 
abgefprungenen Steinfchiefern herausziehen zu können, indem 
dadurch das Warmwerden des Bodens verhindert wird. Das 
Gewölbe diefes Abwärmofens muß aus feuerfeften Ziegelfteinen 
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gemacht werden, weil in demfelben ein ftärferes Feuer unterhals 
ten werden muß, als in den Kormgewölben. Sobald das Feuer 
in dem Dfen brennt, muß die Gicht mit einer Blechtafel ver: 
fchloffen werden, welche die Flamme nöthigt, fih in dem Innern 
des Dfens aufzuhalten, und welche den Wärmeverluft verhin— 
dert. Man feuert anfänglich wenig und fleigert die Hiße nur 
nad) und nah, um die feuerfeften Steine zu fihonen, die ohns 
erachtet dieſer Vorficht jpringen und zahlreiche Schiefern füllen 
laffen. Sind die Steine einmal erhigt, fo muß man es vers 
meiden, fie erfalten zu lalfen, ja fie dürfen nicht einmal augenz 
blicklich von einem Falten Luftzug getroffen werden. 

Wenn die Entwidelung der Waflerdämpfe zwifchen dem 
Raubgemäuer und dem Futter aufgehört, jo werden die Steine 
des untern Theil von dem erften Futter rotbglühend und dies 
ift der Moment, in welchem der Dfen mit Coaks gefüllt wers 
den muß. Man fohüttet ſogleich durch die Gicht eine hinrei— 
ende Menge hinein, um alle feuerfeften Steine zu bededen. 
Man bricht den im Arbeitsgewölbe ftehenden Ofen ab, und vers 
fchließt den Borheerd mit Sand, um einen zu ftarfen Luftzug 
zu vermeiden. In dem Maaß, daß das Feuer in dem Innern 
des Schachtes in die Höhe fteigt, giebt man frifche Coaks auf: 
um die zu bededen, welche ſich an der Oberfläche glühend zei— 
gen. Um eine rafchere Verbrennung zu bewirken, öffnet man 
in gewiffen Augenbliden den Vorheerd, nachdem man vorber 
einen Noft vorgerichtet hat, der das in dem Hohofen enthaltene 
Brennmaterial trägt. Es befteht diefer Roft aus langen Eifen« 
ftäben (Brechftangen), die man mit den Schlägen großer Häm— 
mer unter den Tümpel hindurch bis zur Rückſeite treibt und welche 
vorn von einer Querftange getragen werden, die auf den beiden Ha— 
fenrubt, welche zu dieſem Zwed an den beiden gußeifernen Platten a 
angebracht worden find, die zu beiden Seiten den Borheerd bekfeiden. 
Wenn die Verbrennung gehörig im Zuge if, jo nimmt man Den 
Roft weg und die glühenden Coaks fallen in den Heerd, deſſen vor; 
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dere Deffnung man mit Sand, der feitgedrücdt wird, verfchließt. 
Anfänglich macht man einen ſolchen Noft alle 48, dann alle 24 
und zuleßt, wenn der ganze Hohofen erft mit Coakls angefüllt 
ift, alle 6 Stunden. Je mehr fih der Hohofen erhigt, um jo 
weniger genau verfehließt man den Vorheerd und von Zeit zu 
Zeit ſtößt man fogar mit der Brechſtange Löcher in den Sand, 
der ihn bededt, damit die Luft mehr Zutritt hat. 

Wenn der Hohofen mit Coaks angefüllt ift, fo ſetzt man 
zwei oder drei Gichten hintereinander, mehr Tröge Zufchlag auf 
und alddann ein Gemenge von etwa zwei Dritteln von dieſem 
und von nur ein Drittel Erz, wenn daffelbe nur thonig if. 
Die Erzgichten müſſen zwar anfänglich ſchwach fein, jedoch 
darf man fie nicht zu gering nehmen, indem es die gefchmolzes 
nen Subftanzen allein find, welche den Heerdboden, auf den fie 
niederfallen, erhitzen. 

Der Zufchlag gelangt früher auf den Boden deg Hohofeng, 
als man es erwarten darf, wenn man den ganzen Gehalt des innern 
feeren Raumes der Anzahl und dem Bolum der Gichten nach ‘vers 
gleicht *). Diefe Ankunft muß fjorgfältig beobachtet werden, 
wenn man die fich unter dem Noft befindlichen Coaks herauss 
zieht, denn fie giebt den Zeitpunkt an, in welchem Wind geges 
ben werden muß. Zu dem Ende reinigt man den Heerd jorg- 
fültig, wirft Holzkohlen und felbft Kalk hinein, um das An—⸗ 
hängen der gefchmolzenen Materien, die herunterfallen, zu vers 
meiden; dann bringt man den Dammz oder Wallftein f vor, 
legt die ihn ſchützende Schladenplatte g und endlich das Leiften« 
bleh. Den Zwijchenraum zwifchen der linken Seite des Ges 


*) Alles berechtigt uns zu der Annahme, daß bei einem regelmäpigen 
Gange des Hohofens daſſelbe ftattfindet, und daß eine Zuſchlag— 
und eine Grzgicht in der Nähe der Form in dem Augenblick 
ſchmilzt, im welchem daſelbſt eine Coaksgicht verbrennt, die lange 
Zeit vor der Erz- und Zufchlaggicht aufgegeben werden iſt. 
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woͤlbes und zwifchen der leßtern füllt man mit Goafslöjche und 
Goafsafhe aus. Endlich nachdem die Formen eingelegt wors 
den find, giebt man Wind von einer manometrifhen Preffung 
von etwa 0,06 Quedfilber und mit Diüfen von 0,05 Met. Durchs 
meffer. Man verftärft die Preffung nah und nad), und erwei- 
tert auch die Düfen, fo daß die Preffung ihre Normalgränge 
14 Tage, nachdem der erfte Wind eingelaffen worden ift, erreicht, 
wogegen die größte Düfenweite erft einen und felbft zwei Mo— 
nate fpäter erreicht wird. Die Wafferformen werden erft dann 
angewendet, wenn die Badenftüde zu heiß werden. Man bes 
ginnt die Campagne ſtets mit gußeijernen Formen. 

Während der erften Tage eines Schmelzens muß man faft 
immerwährend mit der Brechftange in dem Geftell arbeiten, um 
die Materien los zu machen, welche ſich ſehr leicht daran feft- 
feßen. Wendet man die Vorfichtsmaaßregeln nicht an, fo würde 
das Geftell fehr bald gänzlich verftopft werden. Man ficht - 
leicht ein, daß dies auch der Fall fein muß, denn der unter 
den Formen befindliche Iheil des Hohofens kann nur durch den 
Einfluß der gefhmolzenen Materien erhigt werden, jo wie der 
obere Theil nur durch den ſich darin erhebenden Gasftrom, durd) 
die Verbrennung der Kohle und folglih durd die Wärmebils 
dung in einem fehr befchränften Raum um die Formen. 

Zum Abwärmen des Rauh—- oder Mantelgemäuers find uns 
gefähr 35,000 Kit. Steinfohlen erforderlich und man verbrennt 
alsdann noch 70,000 Kit. Coaks, ehe man Wind giebt. Endlich 
fann man noch etwa 20,000 Kil. Coaks als den Mehrverbraud 
gegen den gewöhnlichen mittlern Verbrauch rechnen, che der 
Hohofen feinen Normalgang erlangt. Der durch ein Anblafen 
veranlaßte Brennmaterialaufwand ift daher fehr bedeutend, obs 
gleih er nur einen geringen Theil von der ganzen Ausgabe 
bildet, wozu der Erjaß des Geftelles und des Schachtfutters 
gehört, fo wie auch die nicht unbedeutenden Generalfoften ges 
hören, Im franzöfifchen Nord» Departement und in Belgien 
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veranlagt das Ausblafen und Wiederanblafen eines Hohofens 
eine Ausgabe von 30,000 Fr. Man wird daher einfehen, wie 
wichtig es ift, auf die Reparatur des Schachts und Geftells, fo 
wie auf die Auswahl der feuerfeften Materialien die größte 
Sorgfalt zu verwenden. 


Produktion und Materialicen- Verbraud. 


Nach einem dreimonatlichen Betriebe gab der nur falten 
Wind erhaltende Hohofen zu Maubeuge täglich 10 bis 13 Mill. 
Kilogr. (190 bis 250 Gentner) graues Roheiſen zum Gießerei- 
betriebe *). Der Verbrauch zu 1000 Kit. Roheifen betrug als- 
dann 2400 Kil. Coaks mit 16 Proc. thonigfiefeliger Afche, 
3510 Kit. Erz und 1804 Kil. Zufchlag **). Die Dampfmafchine, 
welche das Gebläfe und den Gichtzug treibt ***), verbraucht 
anßerden noch 600 Kilogr. Steinfohlen. 

Die Maſchine hat einen feftftehenden Cylinder mit Balan- 


*) Der Betrieb eines Coakshohofens ijt weit ımregelmäßiger als der 
eines Holzkohlenhohofens. Das Feuer wirft bald auf Der einen, 
bald auf der andern Zeite mehr, und zuweilen muß man, um den 
Normalgang wieder herbeizuführen, eine von den Formen verfchließen. 


+) In den Coakshohöfen überladet man die Schlade mit Kalk, um 
den Schwefelgehalt der Coaks zu abforbiren und befonders weil bei 
auf Diefe Art gebildeten Schladen, der Ofenbetrieb weit regelmäßi: 
ger und die Schmelzung weit leichter it. Schladen, deren Zufam: 
menjegung jich der Formel CS nähert, fcheinen in der hoben Tem: 
peratur der Goaksöfen weit flüffiger zu fein als ſolche von der 
Zufammenjeßung 3S? Werden die Schladen, wie der Schwefel, 
weniger flüffig, wenn die Temperatur über den Schmelzpunkt er: 
höhet wird? ; 

“*) Diefer Gichtzug beſteht aus einer geneigten Ebene mit gußeiſer— 
ner Gifenbabn, auf der die Gichtwagen mittelit einer Kette ohne 
Ende emporgezogen werden. Diefelbe geht am obern und untern 
Ende über Rollen, deren obere Die Bewegung von der Dampf: 
maſchine erhält. | 
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dier. Sie wirft mit niederem Drud, aber ohne Erpanfion. 
Sie erhält den Dampf von 2 Keffeln mit zum Theil ebenen 
Flächen. 

Das Gebläfe befteht aus einem doppelt wirkenden, gußs 
eijernen Cylinder, dejjen Kolben eine Lederliederung hat und der 
feine Bewegung von dem Dampfmafchinen»Balancier mittelft 
einer Kolbenftange erhält. Der Kolben hat 1,498 Met. im 
Durchmeffer und 2,438 Met. Hub. Bei einer vollftändigen 
Schwingung fteigend und finkend erzeugt er daher 8,590 Kubifs 
meter Wind. Bon dem Cylinder wird der Wind mittelft einer 
blechernen, 0,50 Met. weiten Röhre in ein cylindrifches Reſer—⸗ 
voir von derjelben Befchaffenheit und mit bleibendem räumlichen 
Inhalt von 41 Kubikmeter geführt. Aus diefem Refervoir wird 
er den Formen durch eine gußeiferne, 13 Met. Tange Röhre von 
0,29 Met. innerm Durchmeffer zugeführt. Der Regulator ift mit 
einem oben offenen Quedfilber- Manometer, fo wie auch mit 
einem Sicherheitsventil verfehen, welches 0,12 Met. Durchmeffer 
hat und das mittelft eines Hebels befchwert ift. 

Wenn das Gebläfe im gehörigen Zuftande war, wenn fein 
Theil von dem Winde durd das Sicherheitsventil des Negulas 
tors entwich, oder nit aus den Formen zurüdgeftoßen zu wers 
den fchien, wenn der Kolben 8 Züge in der Minute machte, 
d. h. wenn er in diefer Zeit ein Bolum von 68,720 Kubifmet. 
(2232,75 rheinländ. Kubiff.) erzeugte, verbrannte man in dem 
Hohofen 25,000 Kil. Coakls mit einem Gehalt von 16 Proc. 
thonigskiefeliger Aſche. Man ſchmolz 36,560 Kil. Erz und 
18,788 Kil. Zufhlag, und produeirte 10,400 Kil. Roheifen. 
Erhöhete man die Gefchwindigfeit des Gebläfefolben, fo fönnte 
man den Gichtengang verhältnigmäßig befchleunigen und die 
Produktion verftärken; allein nie hat man den Kolben 12 Züge 
in der Minute machen laffen, wie man recht gut gefonnt hätte, 
indem man fürdten mußte, das Geftell zu vafch zu befchädigen. 

Die Spannung des Windes in dem Negulator betrug ges 
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wöhnlich 0,12 bis 0,15 Met. Queckſilber über dem Drud der 
atmofphärifchen Luft; man fteigerte fie felbft zuweilen von 0,15 
bis auf 0,20 Met.z jedoch nur einige Stunden lang, wenn man 
die Schladen in dem Geftell zu deifen Reinigung anhäufen 
ließ *). 

Es ift nicht mein Zwed, hier die Menge des Produkts zu 
beftimmen, welche man in einem Hohofen von beftimmten Dis 
menfionen zu erlangen fuchen muß, indem diefelbe nothwendig 
mit dem Eifengehalt des Erzes und von dem Verhältniß deffel- 
ben zu dem Brennmaterial abhängt, je nachdem man weißes 
oder graue Noheifen erzeugen will. Webrigens glaube ich, daß 
die Erfahrung noch nicht gezeigt hat, wie viel man in beftimm- 
ter Zeit in einem Hohofen von beftimmten Dimenfionen an 
Brennmaterial vortheilhaft verbrennen fann. An vielen Orten 
feitet man den Betrieb fo, daß fih die Schmelzmaterialien we— 
nigftens 24 Stunden in den Hohöfen aufhalten und im Gebiet 





) Wenn in Belgien die Formen und das Untergeftell verftopft find, 
jo macht man fie frei, indem man die Schlafen anhäuft, welche 
die erftarrten Subjtanzen wieder auflöfen. Zu dem Ende bevedt 
man den Vorheerd mit Sand und befaftet ihn mit gußeifernen 
Platten, läpt dann das Gebläfe fehneller gehen, um die Span: 
nung des Windes um die Schladen, welche fehr bald emporitei- 
gen, im Dem Gejtell zurück zu Halten und in daffelbe zurüd zu 
treiben, jo daß fie nicht aus den Formen herausdringen konnen. 
Wenn die erhärteten Materien wieder erweicht find, fo macht man 
eine Deffnung in dem obern Theil des Vorheerds, fo daß die 
Schlacke mit Kraft herausftrömt. Es entiteht aladann in Folge 
des Ausftrömens der Schlade und der Verminderung der Wind: 
preffung eine beftige Bewegung im Innern des Schadhtes. Die 
erhärteten Materien, welche nicht losfchmelzen, muͤſſen abgefondert 
werden. Man erlangt auf diefe Weife fehr ficher das vorgeitedte 
Refultat; wollte man aber das Mittel zu oft anwenden, fo würde 
man das Geftell bald angreifen, denn der von den Schladen zu: 
rückgehaltene Wind verbreitet fich über den Formen und befchleunigt 
die Verbrennung in der Nähe der Wände. 


Fortſchr. d. Eifenhüttent. 36 
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von Florenz findet ein vortheilhafter Betrieb mit Holzkohlen— 
hohöfen ftatt, in denen Grze und Kohlen nur 6 Stunden 
bleiben *). 

Ueber den Bau und die Einrichtung der Belgifchen 
Hoböfen entlehnen wir aus dem fchon erwähnten trefflichen 
Auffaß des Herrn Hütteninfpertors Eck zu Königshütte: „über 
den Betrieb der Coakshohöfen in Belgien, mit befonderer Bes 
ziehung auf die Königshütte in Oberſchleſien“, in Karſten's 
und v. Deden’s Arhiv ıc, Bd. 33, ©. 675 ꝛc., das Fols 
gende: 

Die Hohofen- Hütten Belgiens bieten ein recht gefäl- 
liges und ftattliches Aeußere dar. | 

In der Negel find mehre, 3, A bis 6 Hohöfen in einer 
Reihe aufgebauet und in ihrer Gichthöhe durch gemauerte 
Brücdenbogen in ein zufammenhängendes Plateau gebracht; das 
Gichtplateau it nur leicht durch Gitter umwehrt; dagegen ift 
die Gicht des Ofens ſelbſt, zum Schuß der Arbeiter gegen die 
Gichtflammen, mit einem 12 bis 15° hohen und etwa 1’ ftar- 
ten Mantel aus feuerfeften Ziegeln umfaßt, in welchem Mantel 
unten die erforderlichen Deffnungen zum Aufgeben der Gichten 
angebracht worden find. 

Die Giephütten zeichnen fich durch große Geräumigfeit und 
Helle vortheilhaft aus. Je nach der Anzahl der in einer Reihe 
ftehenden Oefen ift die gemeinfchaftliche Hütte durch außeiferne 
oder auch gemauerte Säulenreiben in eben fo viele Abtheilun: 
gen gebracht, indem jene Säulenreiben als Träger ded Dad 
ſtuhls jeder Hütten-Abtheilung dienen. 

So hat die ſchöne Gießhütte zu Scleſſin bei Lüttich, wo 


*) Die Menge der in einen Hohofen eingeführten Luft iſt es, welche 
das Sinfen der Gichten und folglich die Produktion requfirt, denn 
diefe Luft verbrennt Das Brennmateriaf fait augenbfictih, und wenn 
Dies gefchehen iſt, ſo find der Zuſchlag und Dat Erz geſchmolzen 
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6 Hohöfen aneinander gereihet find, eine Länge von 300° und 
80° Tiefe im Lichten, und ift durch die Träger von 6 Dach— 
ftühlen — 5 Reihen von je 3 gußeifernen Säulen — in 6 Ab: 
theilungen gebradt. 

So groß auch die Hüttenräume find, jo werden diefelben 
doch zum Einformen der großen Anzahl von Gängen oder 
Barren für jeden Abftih und zu fonftiger Gießerei vollftändig 
benußt, weil die Hohofen- Abftiche dort 3 bis 4 Mat fo ftarf 
find, als 3.8. in Oberfchlefien, wo, wie Fig. 8, Taf. VII zeigt, 
Defen und Gebläfe nach Fleinerm Maapftabe conftruirt find. 

Zuftellungsmaterial. Ein ſehr feuerfeftes Material 
zu den Geftellen, fo wie zu dem untern Theil der Raft, ift der 
fogenannte Puddingftein — ein grobförniges Kiefelconglomerat, 
welches in der Nähe von Huy vorfommt. Diefer Stein wird 
ebenfalls nach allen Werfen hin im entjprechenden Format ber 
verjhiedenen Geftellfteine verjendet, fommt aber jehr hoch im 
Preife und erfordert eine vorfichtige Behandlung im Feuer, ein 
jehr allmäliges Abwärmen, weil er fonft leicht Sprünge erhält. 

1 Rubifmeter — 32,35 Kubiff. Rh. diefes Steins werden 
mit 225— 250 Franks = 60— 66 Thlr. 20 Sgr. in Andenne 
verfauft, 1 Kubf. Rh. Eoftet mithin 1 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. bis 
2 Ihlr. 1Sgr. 10 Pf., wozu noch die Waffertransportfoften 
nad) den verfchiedenen Werfen hinzutreten. 

Zu einem Hohofengeftell an und für fih, alfo mit Aus: 
ihluß der Naft, gehören etwa 1000 Kubiff. diefes Gefteing, 
welche einfchlieglih der Bearbeitung über 2000 Thlr. zu ftehen 
fommen. Wird der untere Theil der Naft ebenfalls aus der- 
gleichen Steinen angefertigt, fo treten noch etwa 500 Thlr. 
hinzu. 

So enorm hoch diejer Betrag erfcheint, fo glaubt man doch 
nur mittelft jener Geftellfteine jo lange HohofensGampagnen zu 
erzielen, die nicht felten 8 bis 10 Jahre dauern. 

Andererjeits ift aber bei der vortrefflihen Beſchaffenheit 

36 * 
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des Andenner Thons wohl kaum zu bezweifeln, daß auch dort 
eine Maffen» Zuftellung, wie ſolche in Oberſchleſien gebräuchlich 
(ſ. Th. II, 8. 641), mit demfelben Vortheil anzuwenden fein 
dürfte. Selbſt bei dem Oberfchlefifchen minder fenerfeften Then 
ift der eine der Königshütter Hohöfen über 8 Jahr im Betriebe 
gewefen und liefert derfelbe fortdauernd noch die beften Be 
triebsrefuftate, fo daß ein noch lange anhaltender Betrieb in 
Ausficht fteht. 

Bei dem billigen Preife des Andenner Thons würde ein 
Geſtell nach dortigen Dimenfionen, aus Maffe gefertigt, nur 
etwa ſo hoch) zu ftehen fommen, als ein Puddingftein-Geftell, 
und fehr wahrfheinfich dürfte die Dauer einer Campagne das 
durch nicht verfürzt werden. 

Die Belgifhen Hohöfen find aus gutem Material recht 
golide gebaut und zeigen fih im Allgemeinen ſehr wohl erhalz 
ten. Wenn gleich ihr Alter noch nicht bedeutend ift, jo befun- 
det fich die zwedmäßige Bauart der Hohöfen doch fchon gleich 
in ihren erften Betriebsjahren dadurch, daß fie im Rauhgemäuer 
feine bedeutende Riſſe erhalten, welche überhaupt bei den Bel: 
gifchen Oefen nur felten wahrzunehmen find. Ausnahmsweiſe 
hat man in Gouillet 3 von den dort befindlichen 7 Hohöfen in 
ein gemeinfchaftliches Raubgemäuer zufammengebaut. Dies hat 
fich aber infofern nicht praftifch erwiefen, als gerade diefe Defen 
ziemlich ftarfe Sprünge erhalten haben, welche beſonders das 
durch veranlaßt worden find, daß nicht immer ſämmtliche 3 Defen 
gleichzeitig im Betriebe erhalten werden können. 

Die Rauhmauer fümmtlicher Belgifhen Defen tft vwierfeitig 
pyramidal und die Bafis derfelben beträgt, ungeachtet ihrer ans 
ſehnlichen Höhe, höchftens nur etwa 41“ Rh. In Seraing, wo 
man im Jahre 1847 zwei neue 50° hohe Defen gebaut hat, 
haben diefelben in der Sodel eine Bafis von nur 31 Rh. im 
Quadrat erhalten, dagegen find aber aud hier die Gewölbe: 
vfeiler diefer Oefen ftarf veranfert, eben fo wie die ganze Rauh— 
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mauer ſelbſt. Dieſe beiden Defen find in nod) etwas größerm 
Maaßſtabe gebaut als die ältern Defen und follen diefelben auf 
eine tägliche Produktion von 18,000 Kil. oder circa 350 Etr. 
berechnet fein. Die Schachthöhe beträgt 50° engl. = 48° 6" Rh. 
Maaß, und die größte Weite in der Eurvenlinie des Kohlen: 
ſacks ift 15° engl. = 14° 7° Rh. Maaß. Außer diefen größeren 
Dimenfionen find die Oefen noch darin von den älteren vers 
fchieden, daß die wie gewöhnlich innerhalb mit feuerfeften Zie— 
geln garnirte Rauhmauer um einige Fuß verftärft und dagegen 
ftatt zweier feuerfefter Schadhtfutter wie bei den andern Defen, 
nur eins eingehängt worden iſt, was auch vollfommen genügend 
erfcheint, weil der Kernſchacht auch felbft bei der längften Game 
pagne nicht weggefehmolzen wird. 

Die feuerfeften Ziegel zur innern Befleidung der Raub: 
wauer find zweierlei Art und werden ſchichtenweiſe abwechjelnd 
in Verband gelegt. Die eine Sorte ift Feilförmig und etwa 
9° Yang und A'/,“ breit auf der fehmälern Stirnfläde, die ans 
dere Sorte ift dagegen in ihrer Länge, nad) der Peripherie der 
in Innern runden Rauhmauer gebogen und diefe Ziegel wer— 
den fo gelegt, daß fie mit jenen erfteren Biegen, welche mit 
der Rauhmauer verbunden find, wievernm einen feiten Verband 
herſtellen. Zwiſchen diefer feuerfeften Garnitur der Rauhmauer 
und dem Kernfchacht wird die gewöhnliche etwa 3° ftarfe Fül— 
fung von Heinen Ziegelftücden gegeben. Die Verankerung der 
Rauhmauer ift- in der Regel eine doppelte und zwar eriteng 
parallel den 4 Seiten des Ofens und zweitens in einem Achted, 
wie folhe unter andern auch bei der Rauhmauer der Serainger 
Hohöfen ausgeführt ift. 

Jene viereckige Form der Nauhmauer des Hohofens hat 
in einiger Hinficht den Vorzug vor der runden in Oberfählefien 
gebräuchlichen Form, theils weil ſich eine folidere Verankerung 
anwenden läßt als bei den runden Defen, bei weldhen die uns 
gelegten Reifen in kurzer Zeit und vorzugsweiſe in der mittles 
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ven Schadhthöhe loszujpringen pflegen (zwedmäßiger dürften 
fich daher ftatt jener eifernen Reifen die in neuerer Zeit auf- 
gekommenen DraheBandfeile verwenden laſſen, welche dem Zer: 
reifen weniger unterworfen find) — theils weil auf der Gicht 
felbft mehr Raum gewonnen wird. 

Bei der Oberfchlefifhen Methode des Aufgebens mittelft 
der gewöhnlichen Gichtwagen, welche auf einem Schienenwege 
über die Ofengicht gefahren werden, ift zwar an und für fich 
fein fo großer Raum auf der Gicht unbedingt erforderlich als 
bei dem Belgifhen AufgebesVerfahren, bei welchem nämlich, der 
größeren Weite der Gicht wegen, die Kohlen und das Erz rings— 
herum von 3 oder 4 Seiten der Gicht durch die entfprechenden 
Deffnungen des Gichtmanteld aufgegeben werden, indeß hat ein 
etwas größerer Gichtraum infofern immer einen Nußen, als fich 
die Dfenflamme auf der Gichtfohle jelbft zu einem oder dem 
andern Zwed leichter verwenden läßt, wenn auch nur 3.3. zur 
Heizung eines Leuchtgas-Apparats, behufs der Erleuchtung der 
Gichtſchoppen, jo wie auch der Giefhütte. 

Noch bleibt einer in Belgien gebräuchlichen Feuerungs— 
vorrichtung bei den Hohöfen zu erwähnen, mittelft deren es 
möglich wird, die Feuchtigkeit aus einem neugebauten Ofen fchon 
während der Aufmauerung des Kernfchachtes größtentheils zu 
entfernen, jo daß der Ofen noch in demfelben Jahre, in wel: 
chem er vom Fundamente aus — letzteres wird zweckmäßig ſchon 
im vorhergehenden Jahre gelegt — aufgebaut worden tft, in 
Betrieb gefeßt werden fann. Im Fundament des DOfens ift 
nämlich eine Roftfeuerung angebracht, welche in der Mitte des 
Ofens in einem nah den Eden der Rauhmauer zugehenden 
Kreuzfanal ausmündet. Diefer Kanal ift bis an die Gewölbe: 
pfeiler der Rauhmauer horizontal fortgeführt und fteigt dann 
in den Eden des Geftellraums aufwärts, um endlich im Niveau 
des DObergeftelld in die A in den Eden der Rauhmauer von der 
Sohle bis zur Gicht fortgeführten Hauptkanäle auszumünden. 
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Dieje AbwärnesBorrichtung it ſehr beachtungswerth und dient 
auch dazu, neu eingefegte Kernfchächte um fo fchneller abzu— 
wärmen und das Anblajen des Dfend zu bejchleunigen. Auf 
der Zeichnung Taf. VII, welche den Durchſchnitt eines der Altes 
ven Defen in Seraing mit doppeltem Schachtfutter darftellt, ift 
jene Kanalführung näher erfichtlich. 
Auf Taf. VII iſt Fig. 1 der vertifale Durchſchnitt nad) der 
Linie EF, FG, Fig. 2, eines Hohofens zu Seraing. 
Fig. 2 ein horizontaler Durchichnitt nah A B, Fig. 1. 
Fig. 3 ein horizontaler Durchſchnitt nad) CD, Fig. 1. 
Fig. 4. Schachtprofil der Hohöfen zu Scleffin und Chäs 
telineau. 
Sig. 
Big. 


Schadhtprofil eines Hohofens zur Esperance. 
Desgl. eines Hohofens zu Grivegne. 

Big. Desgl. eines Hohofens zu Eouillet. 

Big. Desgl. eines Hohofens zu Königshütte in Ober; 
ichlefien. (©. Th. V, ©. 83 x. und Taf. XVII, Fig. 1—A 
zur Bergleihung). 

In Betreff des Kernfhahts jowie der Zuitellung ift mit 
Bezug auf jene Zeichnung folgendes zu bemerken. 

Die Eonftruftion des Schachts fowie der Naft find ſchon 
deshalb ſehr anfprechend, weil alle ſcharfen Eden durch die 
Gurvenlinien des Kohlenjads jowie der Raft befeitigt find. 
Die Erfahrung felbft fpricht für die Zweckmäßigkeit diefer Vers 
bindung; denn wo fie nicht gegeben iſt, ſtellt fie ſich in derſel— 
ben Art nach und nad) während des Betriebs her, wie dies bei 
einem ausgeblafenen Ofen deutlich zu erkennen ift. Bis dahin 
aber leidet der Betrieb infofern als, abgefehen von dem großen 
Nachtheil, der durch das Ausichmelzen der betreffenden Regionen 
erwächſt, der gleichförmige Niedergang der Gichten befonders bei 
mulmigen Erzen oft gehemmt wird. 

Eine ſolche Conſtruktion der obigen Schachttheile ſetzt aber 
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angemeffen geformte Ziegel voraus, und auf diefe wird in Bel- 
gien fehr viel Sorgfalt verwendet. 

Die Kernfhacht- Ziegel find aus der beften Thonforte ges 
fertigt und haben bis zur größten Weite im Kohlenfad eine 
Länge von 14 bis 16, von da ab aber, wo fidh der letztere 
nach der Raſt hin allmälig zufammenzieht und hier zuletzt die 
oberften, Feilförmig aufftehenden Naftziegel übergreifend deckt, 
nehmen die Ziegel nah und nad eine Länge von etwa 2’ an. 
Der obere Theil der Raft und zwar etwa derſelben befteht aus 
feuerfeften Ziegeln, welche ebenfalls an Länge mehr und mehr 
nad dem unteren Rafttheile hin zunehmen; dieſer leßtere aber 
befteht jowie das Geftell jelbft, aus Puddingsfteinen. Die uns 
terften Naftziegeln find nicht weniger als 3° lang und dieſer 
Länge entjprechend ftarf. In Ermangelung von Buddingsfteinen 
werden zum unteren WRafttheile ftatt jener Steine ebenfalls 
feuerfefte Ziegeln angewendet, von welchen dann die unterften 
eine Länge von 3'/, bis 3%‘ haben, und dabei an der ſchmä— 
fern Stirnflähe 6° im Quadrat und an der entgegengefehten 
bis 12° breit und 6 hoch find. 

Der Naftwinfel, der fich bildet, wenn vom Geftell ab, bis 
zur größten Weite des Kohlenfads hin, der Raſteurve entjpres 
chend, eine gerade Linie gezogen wird, beträgt 65 bis 68%. — 
So mühfam nun auch die Anfertigung von fo großen Biegeln 
ift, fo ift doch der daraus erwachfende Nußen erheblid genug, 
und es ift nicht zu verfennen, daß nächſt der Güte und Rein» 
heit der fümmtlichen Betriebsmaterialien es eben auch jener 
großen Sorgfalt zugufchreiben ift, welche jenem Theile des Hoh— 
ofenfchachtes gewidmet wird, wenn die Gampagnen in Belgien 
eine fo ungewöhnlich fange Dauer erreihen und der gute Hohe 
ofengang überhaupt nur felten erheblichen Störungen unters 
worfen iſt. Wird die Raſt in jenem Theile, wo fie dem Aus: 
ihmelzen jo fehr ausgefeßt ift, wie anderswo aus mehren 
Neihen Furzer und fchmaler Ziegeln gebildet, jo ift die Feuers 
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beftändigfeit derfelben durch die vielen Mörtelfugen jchon an 
und für fi) vermindert und außerdem auch zu befürchten, daß 
beim Wegſchmelzen derjelben die lebten Enden der Ziegel 
fih leicht loslöfen und Berfeßungen im Geftell herbeiführen, 
welche oft nur gar zu fchwer zu heben find, oder es wird das 
durch wenigftens ein zu ftarfes und lange anhaltendes Nafen 
der Formen veranlaßt, welches für den Betrieb des Ofens fehr 
ftörend werden Fann. 

Die Geftellfteine haben in horizontaler Richtung eine Stärfe 
von 3°, bis 4‘ und diefe ungewöhnliche Stärke ift um fo mehr 
erforderlich, als die Hohofenfchlade bei der dortigen Art der 
Betriebsführung gewöhnlich fehr roh und freffend ift, 

Das Geftell ift zwar auf 3 Formen eingerichtet, in der 
Regel werden aber nur die beiden Seitenformen benußt, von 
denen die eine wie gewöhnlih, um einige Zoll mehr nach dem 
Borheerd Hin gelegt ift, um den Wind im Geftell mehr zu ver: 
theilen. 

Der Tümpelftein liegt 12 bis 16 über dem Formmittel, 
oder 24 über dem Bodenfteinz jener ift aber mit etwa 8” 
langen feuerfeften Ziegeln fiheitelreht unterwölbt, um den aus 
jenem Kiejel-Gonglomerat beftehenden Zümpelftein vor dem Ber: 
fpringen zu fhüßen. Dieje Biegen ſchmelzen nah und nad) 
ab, und in demfelben Maaße wird der Wallftein erhöht, in Folge 
deffen dann der Schladen-Abfluß ebenfalls um jo höher über 
dem Niveau der Formen geführt wird. Ueber diefen Punkt foll 
weiter unten noch einiges bemerkt werden. 

Die innern Dimenfionen des Schadhts, jo wie des Geftellg 
von den im Jahr 1847 im Betriebe gewefenen Hohöfen mehre: 
ver Belgifcher Werke ergeben fih aus der Taf. VII, auf 
welcher zugleich die Dimenfionen von einem Königshütter 
Dfen in Oberfihlefien vergleihungsweife aufgenommen wor: 
den find. 


In Betreff der Höhe des ganzen Schachtes, vom Boden 
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ftein ab gemeflen, ergiebt ſich, daß dieſelbe bei den meiften Defen 
zwifchen 48 und 50° engl. = 46° 7,4 und 48° 6,7“ Rheinl. 
Maaß beträgt; ausnahmsweije find die Defen in Couillet nur 
45° engl. Maaß = 43° 8," Rh. Maaß hoch, wogegen ander: 
jeits der Hohofen zu Grivegue die große Höhe von 60° engl. 
— 58 3“ Rh. Maap erhalten hat. 

Erfahrungsmäßig ſteht es feſt, daß eine größere Höhe als 
50° engl. oder etwa 484‘ Rh. zwecklos ift, indem weder im 
Kohlenverbrauch noch in der Produktion Vortheile erlangt wer: 
den. Dagegen fcheint bei dem vorzugsweife leicht verzehrbaren 
Coaks der Werke bei Charleroi, auch ſelbſt eine Höhe von 45‘ 
engl. = 43%, Rh. ſchon ausreichend fein, wie fich Dies weiter- 
hin näher ergeben wird. 

Das Berhältniß des Flächeninhalts des größten Durch— 
meffers im Kohlenſack zu dem der Gicht ift auf den verſchiedenen 
Werken folgendes: 

Scleſſin wie 161 342,167 = 100: 26 
Seraing ⸗135 :3379 = 1W:25 
Gsperane =» 145,24:36,31 = 100: 25 
Couillet 145,24: 441,6 = 100: 28,6 
Ghätelineau » 161  :42,167 = 100: 26 
Grivegne »s 226 :50,24 = 100: 22,23. 

Dagegen: 
auf der Königshütte = 95 :17,09 = 100: 18. 

Mit Ausnahme von Grivegne beträgt der Zlächeninhalt 
der Gicht 25 bis 26,6 Procent von dem der größten Weite im 
Kohlenfad, dagegen auf der Königshütte nur 18 Proc. Eine 
Erweiterung der Gicht bat auf der Königshütte, wo jehr muls 
mige Erze verfchmolzen werden, noch niemals ein günftiges Re— 
fultat geliefert und namentlidy ift der Kohlenverbraud bei weis 
teren Gichten immer höher ausgefallen, weil dann die Gichten 
zu ftarf flammten, während es im Gejtell ſelbſt an Hige fehlte. 
Ein ficheres Kennzeichen von zu ftarfer mit Brennmaterial— 
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Berluft verbundener Ofenhige ift es dort, bei den oft ſehr zins 
fifchen Erzen, wenn fi aller Anja von Ofenbruch verliert, 
fo wie umgefehrt bei zu ſchwacher Oberhiße die Gichtflamme 
jehr ſtark zinfifh dampft und felbft eine grünlich-blaue Färbung 
annimmt, indem die Zinkdämpfe mehr condenfirt find. Lebterer 
Fall tritt bei fehr engen Gichten viel häufiger ein, wogegen 
der erfte Fall wiederum bei fehr weiten Gichten vorzufommen 
pflegt. Nur zur Zeit ald von der Erhigung des Windes ein 
ausgedehnterer Gebrauch gemacht wurde, zeigte fich eine geringe 
Erweiterung der Gicht vortheilhaft, um die bei fehr hoher Ten: 
yeratur des Windes eintretende zu große Abnahme der Ober: 
hitze dadurch zu befeitigen. Mit Nüdfiht auf die Qualität des 
Produfts werden jeßt aber die Defen, wenn nicht mit Falter 
Luft, jo nur mit einer auf 60 bis 800 R. erhigten Luft betries 
ben. Eine folhe geringe Erhigung hat auf den Grad der 
Oberhige einen zu geringen Einfluß, und eine jede Erweiterung 
der Gicht über jenes Berhältnig von 18 Procent zur Kohlen: 
fadfläche hinaus, erweift fich unter den Betriehsverhäftniffen in 
Schlefien als nachtheilig. 

Bei den Geftellen der Belgifchen Defen finden fih ſowohl 
der Höhe als auch der oberen Breite nad), im Anfchluß an die 
Naft nämlich, faſt diefelben Dimenfionen wie bei den Geftellen 
auf der Königshütte, obgleich dort ein bedeutend größeres und 
auch ftärfer gepreptes Windquantum (der Größe der dortigen 
Oefen angemeffen) angewendet wird. Diefes Mißverhältnig 
gleicht fich aber fehr bald aus, weil das Obergeftell, je enger 
es ift, auch um defto eher durch den Betrieb felbft bis zu einer 
gewiffen Gränze ausgeweitet wird. Es bildet ſich jo in kurzer 
Zeit felbft ein Geftell, welches bis auf einige leicht zu ergän- 
zende Theile jedem weiteren Angriff fehr lange widerfteht. 

In früherer Zeit wurden in Schlefien engere Obergeftelle ans 
gewendet; aber e8 dauerte bei diefen länger, ehe der Ofen in leb— 
haften Gichtenwechfel fam, und deshalb hat man ſchon die feit 
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mehreren Jahren eingeführten weiteren Geftelle beibehalten und 
wird diefelben in BZufunft, wo die Defen vergrößert und die 
Gebläfe verftärft werden follen, verhältnißmäßig noch mehr er: 
weitern. 
Dagegen find die Schlefifchen Geftelle nach dem Boden hin, 
den Betriebsverhältniffen entfprechend, weit mehr zufammens 
gezogen als die Belgifchen Geftelle, bei welchen ſchon an und 
für fih durch die viel größere Eifenproduftion ein geräumigeres 
Untergeftell bedingt ift. 
Im Bergleich des cubifchen Inhalts eines Belgifchen Ofens 
mit einem Ofen auf der Königshütte ergiebt ſich Folgendes: 
Ein Hohofen zu Scleffin 3. B. hat an cubifchem Inhalt: 
a) im oberen Schadhttheile - . . 2760 Kubf. Rh. 
b) in dem Naume zwifchen jenem und 


dem Schell . 2 2 2 2 2.2 BU 5 
ec) in dem Geftelle ft . . ».. 6l = =: 
— 3688 Kubf. Rh. 


Dagegen ein Ofen auf der Königshütte: 
a) im oberen Schadhtraume . . . 940 Kubf. Rh. 
b) im Kohlenfad und in der Rat . 962 = + 
e) im She... . 47 ⸗ 
— 1949 Kubf. Rh. 
und hiernach verhält ſich der cubiſche Inhalt des Scleſſiner 
Dfens zu dem auf Königshütte = 100 : 53. 

Ueber den Bau der Belgifchen Hohöfen, der befonders 
beachtet und nachgeahmt zu werden verdient, handelt der 5. Ab- 
ſchnitt des Werkes von Valerius über Roheifenfabrifation, 
mit Hülfe trefflicher Abbildungen, beffer als jedes andere Werk, 
weshalb wir ganz befonders darauf verweilen. 


Bon den Gihtaufzügen. 


Gichtaufzüge find bei größeren Hohöfen um fo nöthigere 
Vorrichtungen, da das Auffahren und Aufziehen der Kohlen: 
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und Erzgichten durch Menfchenhände ſehr viel Koften verurſacht, 
wogegen die Anfagefoften von Gichtaufzügen nicht bedeutend, 
und die Unterhaltungsfoften derfelben gering find, da man die 
MWindmafchinerie der Gichtaufzüge entweder mit einer vorhan— 
denen Triehfraft in Verbindung feßen, oder fie durch eine bes 
fondere Meine Dampfmaschine in Bewegung ſetzen kann, deren 
Dämpfe leicht durch die entweichenden Gichtgafe erzeugt werden 
fünnen. Herr Geheimeratb Karften hat in feinem Werke 
nichts Näheres über die Gichtaufzüge gefagt, weshalb wir es 
für um fo nöthiger erachten, einen allgemeinen Begriff von dies 
fen nothwendigen Mafchinen zu geben, und einige zwedmäßige 
derfelben fpeciell zu befchreiben. 

Die Apparate diefer Art zerfallen in zwei Klaffen: in 
Gichtaufzüge mit geneigten Ebenen und in direfte 
oder ſenkrechte Gichtzüge, 

Geneigte Ebenen. — Diefe Ebenen oder Rampen, deren 
Neigung zwifchen 30 und 45° wechjelt, beftehen aus Holz oder 
Gußeifen, und werden hinter oder neben den Hohöfen ange: 
bracht. Wir wollen eine Ueberfiht von den hauptfächlichiten 
Vorrichtungen diefer Art mittheilen. 

Gichtaufzüge mit Wagen. — Bei diefem Syfteme 
haben die Ebenen eine Neigung von 25 bis 30° und find mit 
wenigftens zwei Eifenbahnen oder Schienenwegen verjehen, 
die abwechfelnd zum Empors und zum Niedergange der Wagen 
dienen, deren Inhalt etwa 0,15 Kubifmeter (8 Kubiffuß) be— 
trägt. 

Sie werden mit einer Gefchwindigfeit von 1,00 bis 1,30 
Meter mittelft Seilen oder Ketten bewegt, die fih auf hölzerne 
oder gufeiferne Trommeln aufwideln. Letztere erhalten ihre 
drehende Bewegung von den Motoren des Gebläfes. 

Der Mechanismus hat die Einrichtung, daß fich die Trom— 
meln abwechfelnd in der einen oder der andern Richtung bes 
wegen, um zu gleicher Zeit zum Auf- und auch zum Nieder 
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gange zu dienen, und zwar fo, daß der Niedergang eines Ieeren 
Wagens genau dem Aufgange eines gefüllten entfpricht. 

Die Wagen bleiben fortwährend mit den Seilen verbun- 
den und bleiben, jobald fie oben auf der Gicht angelangt find, 
von felbft fteben, indem fie auf einem Hebel wirken, der die 
Bewegungsmittheilung ausrüdt. Man ftellt auf diefe Wagen 
die Körbe mit Holzkohlen oder Coaks, oder die Tröge mit Be- 
ſchickung, welche die Aufgeber in die Gicht ausftürzen und dann 
auf den Wagen zuriüdjeßen, worauf deifen Bewegung wieder 
eingerüdt wird. 

Gihtaufzüge mit Plateau. — Wenn das Aufgeben 
mittelft Karren oder Feiner Wagen gefchieht, jo wendet man 
auf dem Schienenwege der Rampe nur Geftellwagen an, deren 
obere Ebene ftets horizontal ift. Der Mechanismus ift fo ein- 
gerichtet, daß wenn Diefe Wagen am oberen Ende der geneigten 
Ebene jtehen bleiben, die Plateauform des Wagens mit der der 
Gicht in einer Ebene befindlich if. Der Aufgeber fährt ale: 
dann die auf jener ftehenden Lauffarren oder Wagen zur Gicht, 
entleert fie und führt fie wieder zur Nampe zurüd, deren Was 
gen nun leer hinabgeht, während ein voller emporgezogen wird. 
Das Verfahren, was den Bewegungsmehanismus betrifft, ift 
einfacher, ald das vorhergehende. Der Betrieb diefer Gicht- 
aufzüge ift jchneller, und der Dienft bei denfelben nicht fo er: 
müdend. 

Das abwehjelnde Ausrüden der Trommeln, auf die fid 
Seile und Ketten aufs und abwideln, kann entweder mit der 
Hand oder mittelft einer jelbitthätigen Vorrichtung gefchehen, 
die der Geftellwagen, wenn er unten an der Ebene anlangt, in 
Wirfung ſetzt. 

Die beiden untern Trommeln laufen leer auf der Welle der 
bewegenden Kraft, und bewegen fid) nur dann mit derfelben, 
wenn die zwifchen beiden angebrachte Muffe eingerüdt if. Im 
ihrer mittleren Stellung berührt fie weder den einen noch den 
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anderen, und die Triebwelle gebt fortwährend und nach einer 
Richtung um, wodurd die Vorrichtung ſehr vereinfacht wird 
und die bei dem vorhergehenden Gichtzuge häufigen Reparaturen 
vermieden werden. 

Gihtanfzüge mit fortwährender Bewegung. — In 
den beiden vorhergehenden Füllen erfolgt ein Anhalten, fobald 
die aufzuziehenden Schmelzmaterialien an dem Orte ihrer Bes 
ſtimmung angelangt find, und im erfteren Falle muß die Troms 
melmwelle auch außerdem eine abwechjelnde drehende Bewegung 
haben, deren Wechfel mit dem in Betriebjegen der Wagen zus 
fammenfällt. Obwohl nun diefe Bewegungen nicht fehr ver: 
wickelt find, jo geben fie doch oft Beranlaffung zu Störungen 
und können durch Anwendung des Syſtems mit einer Kette 
ohne Ende vereinfacht werden. Eine ſolche Einrihtung ift weit 
weniger Foftbar als die vorhergehenden, und hat den Bortheit, 
bei der Bewegung der Mafchinerie plößliche Richtungsveränderuns 
gen zu vermeiden, welche oft den Bruch der Zahnräder veran- 
laffen. Das Anhängen und Aushängen der Wagen darf als 
feine wefentliche Schwierigfeit angefehen werden, und kaun auch 
feine Urfache von Störungen und Zufällen fein. 

Um mit Vortheil angewendet werden zu Fünnen, muß diefe 
Art von Gichtaufzug folgenden Bedingungen entiprechen: 

1) Die Kette muß durch Walzen hinreichend gefpannt 
oder unterftüßt fein, damit ihr Gewicht fie nicht von dem Was 
gen trenne. 

2) Die Gefhwindigfeit muß gering fein, und 0,40 Met. 
in der Sefunde nicht überfteigen, damit im Augenblide des Anz 
hängens der Wagen Fein zu ftarfer Stoß erfolge. 

3) Aus demfelben Grunde dürfen die Wagen nidt 
ſchwerer als 200 bis 250 Kilogr. fein. Auch ift e8 übrigens 
ganz unnüß, ſehr flarfe Gichten auf einem einzigen Wagen 
emporzuzieben, weil die tete Wirffamfeit des Apparates das 


576 


Aufziehen einer ganzen Reihe von Wagen in kurzen Zwifchen- 
räumen geftattet. 

4) Das Ans und Abhängen der Wagen oben und un 
ten an der Rampe muß bejchleunigt werden. 

Der Betrieb und die Bedienung diefes Gichtaufzuges 
find fehr einfah. Die mit Erz oder Kohlen beladenen Wagen 
werden nach dem Fuße der geneigten Ebene gefahren, angehängt, 
und nun der Wirffamfeit der Kette überlaffen, welche fie bis 
zu der Gicht emporzieht. Dort verlaffen die Hafen die Kette 
und die Wagen bleiben ftehen, bis daß fie von einem Aufgeber 
nach der Gicht gefchoben werden, wojelbft fie fich leicht entleeren 
und dann auf die andere Bahn geführt, mit der abwärts gehen: 
den Kette *) verbunden und die Rampe hinabgeführt werden, 
wofelbft fie fi loshafen, um von Neuen gefüllt zu werden, u.].w. 
Die Wagen Fünnen fih auf der Bahn in Zwifchenräumen fols 
gen, wie fie die Aufgeber als zwedmäßig bezeichnen, um den 
Wagen von der einen Bahn zur Gicht zu führen und auf der 
andern nach dem Gichtzuge zurüdzufahren. Der Apparat kann 
ohne Schwierigkeiten, und indem er mit der geringen Gefchwin- 
digfeit von 0,20 Meter in der Sekunde betrieben wird, zur 
Speifung eines Ofens dienen, der 25 Tonnen Roheifen in 24 
Stunden producirt. 

Gichtaufzüge mit fih ausftürgenden Wagen. — 
Als ein letztes Beifpiel der Gichtaufzüge mit geneigten Ebenen 
erwähnen wir einer Vorrichtung, weldhe in England im Bes 
triebe fteht. Ihr Vorzug beftcht darin, daß fie weniger Ars 
beitslohn verurfacht, al8 alle übrigen; denn ein Arbeiter und 
ein Knabe find hinreichend, um die Mafchine zu bedienen, welche 
2 Goakshohöfen, die täglih 16 bis 18 Tonnen Roheiſen pros 


*) In der Hütte zu Maubeuge, wo man einen Gichtaufzug diefer 
Art anwendet, erfolgt der Niedergang der Wagen durd ein ein 
faches Seil, deſſen Geſchwindigkeit durch eine Bremſe regulirt iſt. 
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duciren, mit Schmelzmaterial verfieht. Der Wagen wird durch 
eine befondere Triebfraft in Bewegung gefegt, und ftürzt fich 
ohne die Hülfe irgend eines Menfchenarmes in die Gicht aus, 

Die geneigte Ebene eines jeden Hohofens befteht aus 2 
unter 45° geneigten gußeifernen Balken, auf denen fich ein guß— 
eifernes Geftelle mit 4 Rädern bewegt. Das Ieptere trägt 
einen Kaften, der fih um 2 Zapfen drehen fann, die außer: 
halb des Schwerpunftes angebradht find. Diefer Apparat vers 
läßt die geneigte Ebene nie, und dient zur Aufnahme von 
bfechernen Kaften, welche die Erze und Coaks aufnehmen, und 
mit dem erften Kaften feft verbunden find. Sekt man nun die 
Triebfraft in Bewegung, fo wird der Kaften zur Gicht trans: 
yortirt. Dort angefommen, ftößt der eiferne Kaften gegen zwei 
gefrümmte Eifenftäbe, fo daß derjelbe fih umſtürzt und den 
innern entleert. Rückt man darauf die Trommeln aus, fo geht 
der Apparat von felbft die Rampe abwärts, indem feine Ge: 
ihwindigfeit dur eine Bremfe gemäßigt wird. Beide Käften 
nehmen ihre erfte Stellung wieder ein, und am Fuße der Rampe 
wird der innere leere Kaften herausgenommen und ein gefüllter 
an feine Stelle gebracht. 

Die gefüllten Käften werden von dem Orte, wo fie gefüllt 
werden, zu der Ebene mittelft eines Fleinen, fih) in einem Gra- 
ben bewegenden Wagens transportirt. 

Obwohl die Einrichtung diefes Gichtaufzuges fehr ver: 
widelt erſcheint, fo wirft er doch fehr regelmäßig, fehr einfach 
und mit eben fo großer Ordnung als Koftenerfparung. 

Senfredte Gihtaufzüge. — Die Gichtaufzüge, mit: 
telft deren die Schmelzmaterialien unmittelbar von der Hütten; 
johle zur Gicht nach einer fenfrechten Linie emporgehoben wer- 
den, haben gegen die vorhergehenden den Vorzug, weniger Platz 
einzunehmen, minder koſtbar in ihrer Anlage zu fein, und fich 
leichter betreiben zu laſſen. Faft immer beftehen diefe Apparate 
aus 2 Thürmen von Mauers oder Zimmerwerf, in denen fich 

Fortſchr. d. Eiſenhüttenkunde. 37 
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hölzerne Schalen bewegen, auf welche man die Gichten ftellt. 
Die eine geht aufwärts, während die andere abwärts geht. 

Die fogenannten Gichtthürme liegen hinter oder zur Seite 
der Hohöfen, oder auch zwifchen 2 nebeneinander liegenden, die 
dann abwechfelnd von dem einen Gichtzuge bedient werden. 

Die verfhiedene Art und Weife, wie die Schalen in Ber 
wegung gefebt werben, dienen zur Unterfcheidung verfchiedener 
Arten von ſenkrechten Gichtaufzügen. 

Gihtaufzüge mit Haspeln. — Diefe Apparate Fün- 
nen auf verfchiedene Weife und faft immer mit mäßigen Koften, 
eingerichtet werden. Die hauptfächlichften Bedingungen, denen fie 
genügen müffen, find die folgenden: 

1) Man muß zwei Schalen anwenden, damit die fallende 
der fteigenden das Gleichgewicht halte. 

2) Ihre Gefhwindigfeit darf 0,12 bis 0,15 Meter in 
der Sekunde nicht überfteigen, wenn die Triebfraft von der des 
Gebläfes genommen ift, damit nur wenig von derjelben genome 
men zu werden brauche, und der Gang des Gebläjes nicht zu 
veränderlich werde. 

3) Die Schalen müffen geleitet werden, und zwar 
auf ihrem ganzen Wege, damit fie eine vollfommen fenfrechte 
Linie verfolgen, und nicht fchwanfen. 

Die Bewegung muß plößlich durd die Schale felbft auf: 
gehalten werden, wenn fie an dem Punkte ihrer Beftimmung 
angelangt if. Auch muß die Bewegung in der einen oder der 
andern Richtung leicht fein. 

Ein auf der Hütte zu Vierzon im franz. Eher Depatt. 
vorhandener Gichtzug dieſer Art ift hinreichend, um für zwei 
11 Meter hohe, mit Holz betriebene Hohöfen in der Stunde 
6 Tonnen Schmelzmaterialien 10 Meter hoch zu heben. 

Er beftebt aus 2 Schalen, die 1,80 Met. lang und 1,64 Met. 
breit find, und von denen fich jede zwifchen 2 fenfrechten höl⸗ 
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zernen, jede mit einer gußeifernen Naht verjehenen Säulen, in 
welche 2 an jeder Schale befindliche Lappen Taufen, bewegt. 

Die Schalen find mit der Kette durch einen eifernen Nah: 
men verbunden, der 2,20 Met. hoch ift und oben 2 fidy Frei: 
zende Stangen hat, die an ihrem Durchfreugungspunfte einen 
Ring haben. Die Kette der rechten Schale geht über Rollen 
zu dem Haspel oder der Winde hinab, macht 3 Umgänge um 
eine Trommel und geht darauf wieder zu den Rollen hinauf, 
um fih mit det linken Schafe zu verbinden. 

Der Haspel wird durch das Gebläferad bewegt, und da 
die Berbindung det Bewegung durch Rollen und Laufbänder 
fattfindet, fo wirken die Zufälle, die fi mit den Schalen er- 
eignen könnten, nicht auf die Motoren zurüd, weil die Bänder 
rutſchen, ſobald die Schalen zu ſchwer belaſtet find. 

Die Zriebwelle, weldhe das Zahntad der Trommel bewegt, 
trägt 3 Rollen, von denen die eine feſtſitzt, die beiden andern 
aber Teer laufen. Bon den beiden über die bewegende Trommel 
laufenden Bändern, von denen das eine gefreuzt ift, fo daß fich 
der Haspel nah Belieben in der einen, fowie in der andern 
drehen kann, figt nur immer eins auf der Triebwelle, das an: 
dere aber auf einer leeren. Mittelt Griffen Bringt man die 
Bänder wohin man will, und man kann daher die Schalen ans 
halten oder in Betrieb feßen, fowie auch ihre Bewegungen un— 
terbrechen. 

Der Haspel ift mit Kurbeln verfehen, damit man ihn mit 
den Händen in Betrieb feßen könne, wenn an det Mafchinerie 
ein Bruch erfolgt. Es iſt diefer Mechanismus fehr einfach und 
wirft fehr gut. Man Fönnte das Ausrüden der Bänder durch 
die Schalen felbft bewirken Laffen; allein e8 würde dies den 
Apparat verwideln, ohne die Betriebskoſten zu vermindern. 

Gihtaufzüge mit Waffer als Gegengewiht. — 
Diefe in England fehr gebräuchlichen Apparate beſtehen aus 
2 Schalen, die an den Enden eines Seil hängen, welches 

37 * 
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ſich über Rollen bewegt, die in dem obern Theile eines Gicht; 
thurmes angebracht find. Die Schalen find blecherne Käften, 
welche eine Gewichtsmenge Wafler enthalten können, die etwas 
bedeutender als die zu hebende Gicht ift, und deren Boden mit 
einem ſich von außerhalb nach innerhalb öffnenden Ventile ver: 
ſehen ift. 

Der Betrieb diefer Gichtaufzüge ift fehr einfach und regel: 
mäßig; fobald die untere Schale ihrer Ladung von Coaks oder 
Beſchickung, die in Karren oder Fleinen Wagen befindlich iſt, er- 
halten hat, läßt man in die obere Schale Waſſer einfließen, 
welches aus einem benadhbarten Behälter fommt, und bald gebt 
fie hinab, indem fie die leeren Behälter mit fih nimmt und die 
belaftete Schale aufzieht und zwar mit einer durch eine an der 
großen Nolle befindliche Bremfe zu mäßigenden Geſchwindigkeit. 
Iſt die Schale unten angelangt, fo öffnet fih das Ventil und 
das Waffer firömt aus. Diefelbe Operation wiederboft fih ab» 
wechfelnd für beide Zahlen. 

Als Anwendung der Triebfraft ift diefe Art von Gicht: 
aufzügen fehr mangelhaft; denn die Kraft, welche man dazu ver: 
wenden muß, um das zum Betriebe erforderliche Waffer auf die 
Gicht zu bringen, ift gewöhnlich eben fo bedeutend als die, welche 
jur unmittelbaren Betreibung von fenfrechten oder mit geneig- 
ten Ebenen verjehenen Gichtzügen erforderlich ift. 

Es gehören hierher auch die pneumatiſchen Gichtzüge, won 
denen wir weiter unten eine genaue Beichreibung geben werden. 

Gichtaufzüge mit Dampffraft. — Bei diefen eben- 
falls in England angewendeten Spfteme wird die Dampffraft 
unntittelbar zur Emporhebung einer Schafe benußt, die darauf 
durch ihr eigenes Gewicht zurüdgeht. 

Der Apparat beftcht aus einer einzigen Scheibe, bie 
an einer Kette befeftigt ift, welche fich über eine, oben im Thurm 
befindliche Rolle biegt, und die, wie bei dem vorhergehenden 
Spiteme, ſich auf eine Scheibe oder Rolle aufwicelt und auch 
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an derfelben befeftigt ift, deren Peripherie der Höhe der Gicht 
über der Hüttenfohle genau gleich if. An der Welle derfelben 
Rolle ift eine weit kleinere angebracht, deren Peripherie gleich 
dem Laufe eines auf der Hüttenfohle angebrachten Damf— 
cylinder-Kolbens if. Die Kolbenſtange iſt mit einer Kette 
verbunden, fo daß, wenn die Schale unten befindlich ift und der 
Kolben den höchſten Stand erreicht hat, die erftere ſich hebt 
und bis zur Gicht gelangt, indem man Dampf auf den Kolben 
ſtrömen läßt, und diefer niedergeht. Läßt man nun den Dampf 
wieder ausftrömen, fo fällt die gehobene Schale durch ihr eige— 
nes Gewicht wieder herab, und zieht den Kolben wieder in die 
Höhe, worauf fih das vorige Spiel wiederholt. 

Der Betrieb diefes Apparats verurfacht jehr wenige 
Koften. Der Arbeiter teilt fih mit dem Karren oder Wagen 
auf die Schale und öffnet das Ventil, durd welches der Dampf 
einftrömt, mittelft einer fenkrechten Stange, die er beftändig in 
der Hand hat. Er regulirt die Gefchwindigfeit de8 Empor: 
fteigens, indem er das Ventil oder den Hahn mehr oder wenis 
ger öffnet, und er verfehließt es, wenn er zur Gicht gelangt ift. 
Er entleert dann die Gefäße in die fehtere, und ſtellt ſich mit 
den leeren wieder auf die Schale. Indem er den Hahn zum 
Ausftrömen des Dampfes mittelft einer andern Stange, welche 
diefelbe Einrichtung wie die erfte hat, öffnet, läßt er die Schale 
hinabgehen, und zwar mit einer Gefchwindigfeit, die er nach 
feinem Belieben einrichtet, weil er das Ein- und Ausftrömen 
des Dampfes bewirken kann. Derfelbe Eylinder fönnte 2 Scha— 
(en, die an einer Kette hängen, betreiben, indem der Dampf 
abwechfelnd auf und unter den Kolben wirkte, 

Die Einrichtung diefes Gichtzuges ift bequem; allein jeine 
Anlagefoften find bedeutend, da ein jehr hoher Eylinder dazu 
gehört. 

Gihtaufzug mit einer Kette ohne Ende. — Ganz 
einfach befteht diefer Apparat aus einer Kette ohne Ende, 
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welche ſich in einer ſenkrechten Ebene über 2 Scheiben bewegt, 
von denen die eine unten und die andere im Niveau der Gicht 
angebradht if. Das Gefäß, welches die Gicht enthält, wird 
an eind von den Gliedern der Kette gehängt, und geht mit 
derjelben aufwärts. 

Einen Gichtaufzug diefer Art findet man 3. B. in einer 
Hütte in der Nähe von Glasgow, welche aus 4 Hohöfen befteht, 
Man hat in einem, mit der Hohofengicht mittelft einer guß— 
eifernen Brüde in Verbindung flehenden maffiven Ihurm, zwei 
Apparate vorgerichtet, von denen der eine zum Aufziehen der 
Gichten und der andere zum Herablaffen der Ieeren Gichtgefäße 
dient. Jeder diefer Apparate beſteht aus 2 Ketten ohne Ende, 
die fih in 2 parallelen Ebenen bewegen, und von denen jede 
ihrerfeits und gleichzeitig den Wagen ergreift, den man ihnen 
darbietet. Sie fegen ihn oben auf einer einen Eifenbahn ab, 
welche zur Gichtöffnung führt. 

Der leere Wagen wird dem andern Apparate zugeführt, 
defien Ketten fich nach entgegengefeßter Richtung von der erften 
bewegen, und die ihn, nachdem fie ihn auf diefelbe Weife wie 
vorher, ergriffen haben, unten auf der Hüttenfohle abjegen. 

Die Geſchwindigkeit der Ketten beträgt 0,15 bis 0,20 Met. 
in der Sekunde; fie beftehen aus eifernen Gliedern von 
0,25 Met. Länge, find an verfchiedenen Stellen mit. Hafen ver: 
jehen, die 3,50 Met. von einander entfernt find, und werden 
von einem befeftigten Stüde, von denen eins jede Scheibe ums 
giebt, geleitet. 

Triebfraft, Art der Anwendung. — Die zu den Gicht: 
aufzügen erforderliche Kraft ift nie bedeutend. Zwei Pferde 
fraft find für Gichten von 300 bis 400 Kit. (6 bis 8 Gentner), 
die mit geringer Gefchwindigkeit aufgezogen werden follen, hins 
reihend, und wenn man eine befondere Triebfraft anwenden 
muß, fo ift feine ftärfere nöthig. Wird eine ſtarke Blasmafchine 
mit zur Bewegung des Gichtaufzuges angewendet, fo hat das 


383 


auf den Wind feinen großen Einfluß; ift aber die Mafchine 
ihwadh, fo muß man das Gewicht und die Gefchwindigkeit der 
Gichten vermindern. Jedenfalls ift es zwedmäßig, das Gebläfe 
gegen diefe Urfachen der Unregelmäpigkeit zu fichern, indem man 
mit der Triebfraft einen Apparat verbindet, welcher deren Kraft 
nach den Erforderniffen des Betriebes verändert. 

Gihtaufzug mit geneigter Ebene und mit fid 
ausftürzenden Gihtwagen, angewendet auf der englifchen 
Eifenhütte Lowmoor (Taf. 8, Fig. 1 und 2, Grundrig und 
Seitenaufriß). 

G G, geneigte Ebene oder Gichtbrüde, welche aus 2 guß— 
eifernen Balken befteht, auf denen fih der Apparat, welcher die 
Gichten trägt, bewegt; 

H, Stationsplag für die gefüllten Gichtwagen; 

0 0, Graben, in welchem fi ein Wagen Q@ bewegt, der 
die Gichtwagen V von dem Plage H zu der geneigten Ebene 
führt; 

A, die bewegende Welle; 

B, Getriebe an derjelben ; 

D, Iojes Zahnrad an der Trommelwelle, welches mittelft 
des Muffs m, der durch den Gabelhebel 4 bewegt wird, einge- 
rüdt werden kann; 

T T, Trommeln auf der Welle A, die fich zu gleicher Zeit 
und in gleicher Richtung bewegen. 

F, großes Bremsrad, um den Niedergang des Apparate 
zu mäßigen, wenn das Räderwerk ausgerüdt worden ift; 

T, Bremshebel; 

P, Scheiben am obern Ende der geneigten Ebene, über 
denen die Ketten weggehen. 

Fig. 3. Durchſchnitt durh ED des Grundriffes. 

O, zu beiden Seiten der Gichtöffnung angebradhte Stüden 
Eijen, gegen welche der Kaften M ftößt, der den Wagen V ent: 
hält, er fkürzt um und nimmt die Stellung M' ein. 


984 = 


Fig. A bis 8. Details des Apparats, welcher die Gichten 
enthält. 

dig. 4. Grumdriß des Geftelld N N, des Kaſtens MM 
und des Wagens V. 

Der Rahmen ift mit 4 Rädern R verfehen, die fih auf 
den gußeifernen Schienen der Gichtbrüde oder geneigten Ebene 
bewegen (Fig.6) und den Kaften an den Punkten ss tragen. 

Fig. 5. Seitenaufriß des Geftelles allein. 

Fig. 7. Längendurchſchnitt des Kaftens und des Wagens. 

Der Kaften hat 4 Rollen p, welche gegen die Stüden O 
(Fig. 3) treten und das Umftürzen des Kaftens erleichtern. 

Der Wagen ift mit A Rädern r verfehen, die mit dem 
Kaften verbunden find. 

Fig. 8. Anfiht von hinten des Kaftens und des Wagens, 
welche die Zapfen ss, die ihn tragen, fowie die Stellung der 
Räder rr, darftellt. 

Bon den mannidhfahen Gihtzügen, die wir in dem 
Dbigen furz erwähnt haben und die neuerlich mit gutem Er: 
folg angewendet worden find, wollen wir hier einen ſ. g. pneus 
matifhen Aufzug befchreiben, welcher auf den Gichtboden 
von A Hohöfen in der Nähe von Dudley in England, Erze, 
Zuſchläge und Kohlen auffördert. Er hat fich bei einer fort: 
währenden Benußung, während eines Zeitraums von 9 Jahren, 
volltommen bewährt. Die Höhe auf welche die Materialien 
gehoben werden, beträgt 44 Fuß 6 Zoll. Der Aufzug fteht 
zwifchen zweien der vier von ihm bedienten Defen. Im Niveau 
der Gichten der letztern ift eine Bühne hergerichtet, auf welcher 
die Karren von der Plateform des Aufzuges aus nach den eins 
zelnen Defen hingelaufen werden. Bei der Gonftruftion diefer 
Maſchine Hatte man namentlich die Vermeidung von Unglüds- 
fällen im Auge, welche bei Aufzügen anderer Art durch das 
Brechen der Ketten und Seile herbeigeführt werden. 

Fig. 1, Taf. IX ſtellt unfere Mafchine im Verticaldurch— 
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jchnitte dar, und zwar befindet fich die Plateform, auf welche 
die Fördergefäße zu ftehen Fommen, eben im höchſten Stande. 
Sie befteht aus einem oben gejchloffenen, unten offenen Cylin— 
der A aus Eifenblech, welcher in eine Waffercifterne taucht, fo 
daß gerade fo, wie bei einem Gaſometer ein Waſſerſchluß ent: 
fteht. Stände nun diefer Eylinder im tiefiten Stande und 
würde, nachdem man die Plateform D auf feinem Kopfe mit 
den zu hebenden Karren beladen hat, Luft in das Innere des 
Eylinders durch das Rohr R gepumpt, fo fteigt derſelbe fammt 
feiner Laft und wird darin von den Gegengewichten J unter: 
fügt. Den Niedergang dejjelben ſammt den leeren Karren be- 
werfftelligt man dadurch, daß man das Ventil S in eine Stel: 
luug bringt, in welcher es den Austritt der comprimirten 
Luft aus dem Cylinder A geftattet. 

Ueber die einzelnen Theile des Aufzuges ift Folgendes zu 
erwähnen: Der Lufteylinder A hat 5 Fuß 6 Zoll Durchmeffer 
und 51 Fuß 6 Zoll Länge. Er beſteht aus zufammengenieteten 
Scmiedeeifenplatten, von durchfchnittlih ', Zoll Stärfe, am 
obern Ende find fie nämlich , Zoll, am untern Ende 4, Zoll 
ſtark. Am obern Ende ift der Eylinder gefchloffen und in der 
Mitte mit einem Ventile B verfehen, weldhes 8 Zoll im Durch— 
meffer hat und dadurch geöffnet wird, daß man den auf der 
PBlateform befindlichen Hebel C mit dem Fuße niederdrüdt. 
Die Plateform D beſteht aus einer Dielung, welche von einer 
mit dem Kopfe des Cylinders verbundenen Hölzerverbindung 
und vier fehmiedeeiferne Streben EE getragen wird. Letztere 
laufen in diagonaler Richtung und find an zwei um den Cylin— 
der herumgelegte Ringe befeftigt. 

FF find vier hölzerne Straßbäume, welche zur Führung 
der Eden der Plateform dienen, und deren oberes Ende mit 
der Bühne G verbunden ift, auf welcher die Materialienfarren 
nad) der Gicht des Ofens H gelaufen werden. Dieſe Straß: 
bäume find mit Winfeleifen an der innern Kante ausgerüfte 
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und an jeder Ede der Plateform ift ein entiprechendes Winkel⸗ 
eifen eingelaffen, um die Bewegung möglichft leicht zu machen. 
Außerhalb der Straßbäume FF hängen vier gußeiferne Gegen: 
gewichte JJ an Ketten, welche über die Rollen KK gehen und 
an den vier Eden der Plateform D befeftigt find. Diefe vier 
Gegengewichte wiegen ungefähr 6°, Tonnen und der Luftchlin- 
der und Plateform zufammen gegen 7 Tonnen, jo daß nod 
ı/ Tonne ungefähr unausgeglichenes Gewicht übrig bleibt, wel« 
ches dazu dient, den Luftcylinder ſammt der leeren Plateform 
niederzubringen. 

Der Luftcylinder A taucht in die Ciſterne Z ein, welde 
bis zum Niveau M mit Waffer gefüllt if, und wird durch vier 
Walzen NN geführt, welche 6 Zoll Länge und 7 Zoll Durch: 
meffer haben. Jede der Iehtern arbeitet auf einem Streifen 
Bandeifen, welcher an den Eylinder angenietet, 4 Zoll breit und 
eben jo lang als der Cylinder if. Nahe über dem Boden der 
Eifterne find ein paar hölzerne Stege O gelegt um den Eylins 
der beim Niedergange aufzuhalten und ihm in der tiefften 
Stellung eine Auflagerung zu gewähren. Um lepteres um fo 
fiherer zu bewerkftelligen, ift rund um das untere Ende des 
Eylinders ein Ring von Winkeleifen gelegt. Beim Auffteigen 
wird der Eylinder durch ein an jedem der vier Straßbäume F 
befeftigtes Holzftüd aufgehalten, welche die Plateform im Niveau 
der Förderbühne @ G zu verharren zwingen. 

P ift eine gußeiferne Röhre von 7 Zoll Lichter Weite, welche 
die comprimirte Luft vom Hauptrohre der Windfeitung des 
Hohofengebläfes herbeigeführt; die Röhre Q von gleicher Weite 
führt fie in den Cylinder und geht zwifchen der Eylinder- und 
Gifternenwand nieder, bis auf den Boden der letztern, um ſich 
jodann wieder in der Achfe des Cylinders zu erheben. Das 
Ende der Röhre bei R ift offen und befindet fih über dem 
Wafferfpiegel. Das Bentil S regulirt den Eintritt der com— 
primitten Luft in den Gylinder, wenn die Plateform gehoben 
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wird, und dient zugleich zum Auslaffen der Luft aus dem Cy— 
finder, wenn er niedergeht. Diejes Bentil ift ein langer Kol: 
ben, welcher fih in einem verticalen gebohrten Eylinder, von 
derfelben Weite wie das Luftrohr, auf und nieder bewegt; oben 
ift diefer Eylinder geichloffen, unten offen. Befindet ſich das 
Kolbenventil in der tiefften Stellung, wie in Fig. 1, fo vers 
ichließt e8 das untere Ende des Bentilcylinders und die Com— 
munication zwifchen P und Q ift offen. Die comprimirte Luft 
ftrömt in den Gylinder A und hebt ihn ſammt der Plateform D 
vermöge ihres Drudes auf den obern Boden des Cylinders A 
und die Oberfläche des Waſſers. Die Preffung der comprimir: 
ten Luft beträgt 2'/, Pfd. pro Quadratzoll (engl. Maaf). Im 
Innern des Cylinders finft der Wafferfpiegel von M bis T 
und fleigt auswendig bis U, was eine Nivenudifferenz von 
4 Fuß 5 Zoll giebt. Soll die Plateform niedergelaffen wer: 
den, jo wird das Kolbenventil S in die Höhe gezogen, jo daß 
die Luftzuführungsröhre P verfchloffen, die Röhre Q dagegen 
in Berbindung mit der Atmoſphäre gefeßt wird, wodurd die 
Entleerung des Luftcylinders erfolgt. Um das Ausftrömen der 
verdichteten Luft zu befchleunigen, öffnet man auch das Aus— 
trittöventil B am Kopfe des Cylinders mittelft jenes Tritt: 
hebels C, 

Der Zotaldrud der comprimirten Luft gegen den obern 
Gylinderboden beträgt 3%, Tonnen. Zieht man davon den nicht 
balancirten Theil des Gewichtes des Eylinders und der Plater 
form ab ( Zonne), fo giebt dies eine disponible Hubfraft 
von 3 Zonnen (60 Etr.). Die Laft der zu hebenden Materialien 
it je nah dem Betriebe der Defen verfchieden. Das durchs 
Ihnittlihe Gewicht der auf einmal gehobenen Materialien bes 
läuft fih auf 1°, Tonnen exel. der Karren und Berfonen, oder 
ungefähr 2 Tonnen Bruttogewicht. Der Aufzug macht 16 ganze 
Spiele pro Stunde, während 20 Stunden eines jeden Tages 
von 24 Stunden oder eins in 3% Minuten; das Zotalgewicht 
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der jeden Tag gehobenen Materialien beträgt gegen 500 Tonnen. 
Die Zeit zum Heben der Plateform, vom Deffnen des Einlaf- 
ventils bis zur Ankunft an der Gichtenbühne ift 50—70 Se- 
funden je nach der Belaftung beim normalen Gange; die Zeit 
zum Niedergange der Plateform varlirt von 30 —50 Secunden, 
je nach dem Grade der Oeffnung des Auslaßventild am Kopfe 
des Luftcylinders. Die leere Plateform kann in 45 Secuuden 
gehoben und in 25 Secunden niedergelaffen werden bei der ans 
gegebenen Größe der Deffnungen. 

Beim Hube der Plateform wird das Einlaßventil vollfom: 
men geöffnet, bis fie 14 Zoll unter dem höchften Stande ange: 
fommen iftz hier erfaßt fie ein Hebel, welcher allmälig das 
Ginlaßventil in die Höhe zieht, jo daß die nach dem Luftcylins 
der führende Röhre nahezu gejchloffen wird. Dadurch wird die 
Hubfraft vermindert und die Gefchwindigfeit der Plateform um 
fo viel verzögert während der Zeit, in welcher fie ihren höchften 
Stand erreicht, daß die Plateform todt, ohne daß ein Stoß 
bemerkbar wäre, an den erwähnten Holzftüden an den Straß: 
bäumen anfommt. Dur den Drud der Luft wird fie fo lange 
als erforderlich ift, gegen Diefelben angedrüdt, ohne Rüdfall und 
ohne daß Klindzeuge zum Fefthalten derfelben erforderlich find. 
Der Zufluß aus dem Windrohre bewerkitelligt dies jelbft in dem 
Falle, wenn etwa am Luftcylinder ein Led vorhanden wäre, 
Wird die Plateform leer gehoben, fo wird mit dem Fuße ein 
um einen Bolzen drehbarer Holzblod unter den Hebel geſcho— 
ben, welcher das Einlaßventil fehließt, um die Schließung des 
Ventils zeitiger zu beginnen. Je nah der Gefchwindigfeit 
des Auffteigens der Plateform wird dies regulirt und dadurd) 
die Hubfraft fo moderirt, daß aller Stoß beim Anhalten im 
höchften Stande vermieden wird. 

Kommt die Plateform im höchften Stande an, fo fahren 
die Perfonen, welche mit den Karren aufgezogen worden find, 
die fegteren fort, um die Beſchickung in den verfchiedenen 
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Defen aufzuſtürzen, die Plateform wird, indem man das Ein— 
laßventil bis in den höchiten Stand zieht und dadurch nicht 
allein den Zufluß der conprimirten Luft vollftändig abfchneidet, 
jondern auch den Austritt der comprimirten Luft aus dem Cy— 
linder A geftattet, zum Niedergeben veranlaßt. Dies gefchieht 
durch die Perfonen auf der Plateform felbft mit Hülfe einer 
Stange am Kolben, weldhe am Gerüfte in die Höhe geht. 
Hierauf wird das Auslafventil am Kopfe des Cylinders ge 
öffnet und offen erhalten bis die Plateform nahe am Boden 
anfommt; dann wird daffelbe gefchloffen und die Gefchwindig- 
feit der Plateform fo weit vor dem Anhalten berabgezogen, 
daß hierbei faum ein Stoß gefühlt wird. Letzterer läßt fich 
ohne Schwierigkeit gänzlich vermeiden. 

Die Gefchwindigfeit der Plateform beim Niedergange wird 
and dadurd allmälig vermindert, daß der Gylinder mehr und 
mehr ins Waſſer eintaucht und dadurch das nicht balancirte 
Gewicht deffelben fortwährend reducirt wird. Der ganze Ge- 
wichtsverluft des Cylinders bei der tiefften Eintauchung in das 
Waſſer beträgt eine halbe Tonne, jo daß aljo das effectiv nicht 
balancirte Gewicht des Cylinders und der Plateform von einer 
halben Tonne zuletzt auf Null reducirt wird. Beim Beginn 
des Niederganges kommt jedoch zur Laft der Gegengewichte noch 
das Gewicht der vier Ketten im Betrage von '4 Tonne; am 
Ende des Niederganges aber kommt das Kettengewicht zum 
Gewichte der Plateform; daraus folgt, daß die den Niedergang 
deſſelben herbeiführende Kraft während deffelben durdfchnittlich 
Tonne beträgt, indem fie zu Anfang ungefähr 7, Tonnen, 
zu Ende aber '/ Tonne ift. Durch Abänderung der Gegen- 
gewichte läßt fich diefe Kraft beliebig verändern. 

Um die Waffercifterne vollfommen wafferdicht zu machen, 
ift fie mit einem ebenfo wie der Luftchlinder conftruirten Cy— 
linder, ausgefüttert. 

Das Luftgquantum, welches bei jedem Hube in den Gylins 
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der geblajen wird, beträgt 1128 Gub.-3. und das Totalquan- 
tum pro Tag von 24 Stunden 360960 Cub.⸗F. oder eine Luft: 
maffe von ungefähr 12 Tonnen Gewicht. Die Gebläfemafhinen 
liefern pro Minute im Ganzen 16185 Cub.⸗F. und 23306400 
Cub.⸗Fuß oder gegen 780 Tonnen Luft pro 24 ftündigen Tag. 
Das BVerhältniß des vom Aufzuge verbraudhten Windes zum 
ganzen Windquantum beläuft fich alfo auf 12:780 oder 1:65, 
der d. h. 65ſte Theil der ganzen Kraft der Gebläſemaſchinen 
dient zum Betriebe des Aufzuges. Auf der genannten Eijen- 
hütte ftehen 2 Gebläfemafchinen in Anwendung. Die Span: 
nung des Windes beträgt 274 Pfd. pro Quadratzofl, die Total: 
fraft der Mafchine beträgt alfo 165 Pferdefräfte. Hiervon 
verbraucht der Aufzug 4, oder 24 Pferdekräfte, wenn man 
den Kraftbeftand als conftant anfieht (auf eine Zeit von 24 Stun— 
den redueirt), ftatt daß man ihn blos auf die Hubperioden des 
Aufzuges concentrirt betrachten ſollte. Die wirkliche Betriebs— 
fraft beläuft ſich bei der durchfchnittlichen Bruttofaft von 2 Ton: 
nen auf der Plateform, oder 2'/ Tonnen Totallaft, einſchließlich 
des nicht balancirten Durchfchnittstheiles des Cylinders ſammt 
Plateform, in Zeit von 70 Secunden 4A Fuß 6 Zoll hoch ger 
hoben, auf 6 Pferdefräfte. Das Marimum der Betrieböfraft 
fommt in Anwendung, wenn 3°, Tonnen in Zeit von 70 Ser. 
auf diefe Höhe gehoben werden, und ift gleich 9 Pferdefräften, 
wogegen das Minimum von 1 Pferdeftaft beim Fördern von 
'/ Tonne in 45 Sec. erforderlich ift. Hieraus geht hervor, daß 
die abſatzweiſe benußte Leiftung von 6 Pferdefräften erjegt wird 
durh eine conftante Leiftung von 2%, Pferdefräften. Der 
Zotalaufwand an Haren oder Staub-Kohlen bei den Gebläfe- 
majchinen beträgt 13 Tonnen pro 24 Stunden, demzufolge der 
Aufwand zum Betriebe des Aufzuges den 6öften Theil hiervon, 
d. h. 4 Etr. Kohlenklein pro Tag im Werthe von 5 Pence. 
Da nun der Aufzug täglih 500 Tonnen Materialien fördert, 
ſo Foften 100 Tonnen 44 Fuß 6 Boll hoch zu heben 1 Benny 
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oder 4450 Tonnen werden 1 Fuß hoch für 1 Penny gehoben. 
Das Luftauantum, welches zur Füllung des Aufzugeylindere 
erforderlich ift, beträgt 1128 Cub.⸗F. und der fummarifche 
räumliche Inhalt der Gebläfecylinder bei einem Doppelfpiele 
1056 Cub.⸗F.; es ift demzufolge ausreichend, die Gebläſemaſchi— 
nen ein Spiel pro Minute mehr ald gewöhnlich machen zu 
laffen, um den Aufzug während 70 Sec. zu benußen, ohne das 
zum Betriebe der Hohöfen nöthige Windquantum zu beein: 
trächtigen. 

Durch diefe zwei Umftände wird eine wejentliche Erſparniß 
beim Betriebe des pneumatiſchen Aufzuges bedingt. Eine Heine 
conftant wirkende Kraft ift zur Berrichtung der Arbeit aus— 
reichend und die plößliche Anwendung dieſer Kraft concentrirt 
auf eine furze Zeit, verurfacht nur eine geringe Beichleunigung des 
Ganges der zum Betriebe der Gebläfe dienenden Kraftmafchine. 

Der Zotalaufwand für diefen Aufzug betrug gegen 500 
Pfund Sterl.; die Anlagsfoften für einen Aufzug mit fchiefer 
Ebene ſammt der zum Betriebe dienenden Mafchine würden 
ungefähr doppelt jo viel gefoftet haben. 

Wie fchon erwähnt, hat fi der von dem Engländer Gib: 
bons erfundene pneumatiſche Aufzug bei unterbrochener Be: 
nußung während 9 Jahren bewährt. Der einzige Unfall, der 
während diefer Zeit daran vorgekommen ift, war der, daß eine 
der Gegengewichtsfetten riß, wodurd eine Unterbrehung von 
einer Stunde Dauer herbeigeführt wurde. Die Plateform ftand, 
nachdem fie ein ganz Feines Stüd gefallen war, feft und wurde 
durch die verdichtete Luft in ihrer Lage erhalten. Die einzigen 
Reparaturen, welche während diefer Zeit erforderlich geworden, 
find die Erneuerung der Ketten an den Gegengewichten und der 
Zapfenlager an den Rollen. Lauter Reparaturen, die nur einen 
Zeitaufwand von einer Zwifchenftunde erfordern. Dies ift jedens 
falls ein wichtiger Vortheil, da davon das ununterbrochene Auf: 
geben von Beſchickung und Kohlen auf die Defen abhängt. 
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Selbft bei einem vorfallenden Led kann die Plateform 
nicht fchnelfer fallen, als das ganze bedeutende Luftquantum 
von 1128 Cub.⸗F. ausftrömt, einem Unfall ift alfo dabei beffer 
vorgebeugt, als wenn die anziehende Laft an Ketten und dergl. 
hängt. Mittelft des Eintrittsventils hat man die Regulirung 
der Gefchwindigfeit und Richtung der Bewegung in irgend einem 
Theile des Hubes vollfommen in feiner Hand. Obſchon die 
Förderung ſchnell vor fih geht, werden doch alle Stöße ver: 
mieden. Die Reibungswiderftände find jehr unbedeutend, jo wie 
endlich der Verluſt durch Lede bei der geringen Preffung, mit 
welcher die Mafchine arbeitet, nicht erheblich. 

Diefer pneumatifche Aufzug gewährt aljo namentlih da, 
wo ſchon Gebläfemafhinen vorhanden find, die ihn beiläufig 
ſpeiſen fönnen, mancherfei Vortheile. 

Da wo der Aufzug nicht ununterbrochen benußt werden 
joll, fönnte man eine weitere Erſparniß dadurch erzielen, daß 
man ein Nefervoir für die comprimirte Luft anlegt, um Kraft 
während der Intervalle des Stillftandes anzufammeln. Bei der 
geringen erforderlichen Preffung würde ein ſolches Refervoir 
jetbR bei großem Faffungsraum nicht allzu theuer fein. Das 
Nefervoir für comprimirte Luft auf Gibbons Eifenhütte fapt 
5000 Cub.⸗F. von der Preffung von 2%, Pfund pro Quadrat- 
zoll und beftcht aus vier Eylindern von 6 —8 Fuß Durchmef- 
fer, die aus Blechplatten von %— %, Zoll Stärke zufammen- 
genietet find. Die Anlagskoften für Luft-Reſervoirs dieſer 
Gonftruftion würden etwa 3 Pfund Sterl. pro Cub.⸗F. Luft 
betragen. 

Auch auf einem andern Eifenhüttenwerfe Englands ift be— 
reits ein zweiter pneumatifcher Aufzug der vorbefchriebenen Art 
ausgeführt und für ganz zweckmäßig befunden worden, und in 
Belgien find fie auch angewendet. 
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Hohofenbetrieb. 


Das Abwärmen der Defen. 


Zu Seraing in Belgien hat man, wie wir fchon weiter 
oben mit Hülfe von Taf. 7 fahen, bei den Hohöfen Nr. 3 und 
4, einen Flammofen unter der Sohle des Heerded angebracht, 
deffen Kanäle ins Kreuz laufen und den daher die beigifchen 
Hüttenleute den St. Andreasfanal nennen. Ein Blid auf die 
Figuren 1, 2, 3, Zaf. VII verdeutlicht die Einrichtung des Ab— 
wärmofens. Die ind Kreuz laufenden Kanäle find an ihren 
Enden mit gußeifernen Platten bededt, deren jede in der Mitte 
eine Deffnung von etwa 1'/, Quadratfuß hat, um die Flamme, 
welche auf dem Roft des Dfens unter der Heerdfohle durch ein 
Seinfohlenfeuer erzeugt wird, durch und hinter der das Geftell 
umfchließenden Ziegelmauer herauf, mitten in das Mauerwerf 
zu führen, wodurch daffelbe fhon während des Baues von dem 
Dfen ausgetrodnet werden Fann. 

Das im Austrodnungsheerde unausgefeßt unterhaltene 
Feuer erzeugt auf den, an den vier Eden des Hohofens big 
unter die Gicht emporgeführten fenfrechten Kanälen oder Effen, 
die man durch die jchraffirten Theile der Fig. 2 und 3 erkennt, 
flets eine Wärme von 40 — 50°. 

Auf diefe Weife war es möglich, den Hohofen Nr. 3, deffen 
Bau man Ende Mai 1844 begonnen hatte, während des weis 
tern Baues fo abzutrodnen, daß diefer fehr große Hohofen be— 
reits am Ende Auguft deffelben Jahres gefüllt und angeblafen 
werden Fonnte. 

Während der Ofen mit Coaks gefüllt wurde, waren 2 Maus 
rer damit bejchäftigt, den Zündfanal aus gut gebrannten Zies 
gelfteinen vorzurichten. Derjelbe war 15 F. lang, 20 3. breit 
und 15 3. hoch, und hatte den Zwed, das Feuer in dem Bors 
heerd und von da in den Ofenfchacht zu leiten. Von 5 zu 

Fortfehr. d. Eifenhüttent, 38 
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5 Fuß find oben Oeffnungen angebracht, durch welche man den 
Gang des Feuers beobachten kann. Iſt das Feuer gut anges 
brannt, fo det man es mit Kohlenlöfhe und Sand zu, und 
läßt nur fo viel Luft einftrömen, als die Verbrennung durchaus 
erfordert. Die Gicht wird mit einem Dedel verfchloffen, in 
welchem eine Klappe angebracht ift, die man nad Bedarf öffnen 
oder verfchließen kann. Oeffnet man fie nach einigen Tagen, jo 
dringt Dampf und Rauch hervor, und es tritt nun das Feuer 
“in den Vorheerd. Iſt dies der Fall, jo wird der Zündfanal fo 
raſch als möglich abgetragen, und fowohl der VBorheerd als auch 
die Klappe auf der Gicht forgfältig verjchloffen. 

E8 folgte nun das fogenannte Roftfchlagen oder Aus— 
arbeiten, d. h. das Reinigen des Geftelles, eine Arbeit, die 
im Bd. 3, ©. 131 2. des Karften’fchen Werks jo genau bes 
fchrieben ift, und worauf wir hier verweifen. 

Die Fortſchritte des Hohofenbetriebes betreffen ganz 
befonders die Goakshohöfen, Kenn der Holzkohlenhohofen- Betrieb 
hat ſchon feit Jahren die höhere Stufe der Bolltommenheit 
erreicht. 

Befonders find es die Belgiſchen Coaks-Hohöfen, 
die neuerlich fowohl wegen ihrer hohen Produktion als auch 
wegen ihres guten und vortheilhaften Betriebes die Aufmerk- 
famfeit aller Hüttenleute auf fi gezogen haben. — Wir ent: 
nehmen das Nachftehende aus dem ſchon oft erwähnten Aufjag 
des Hrn. EE und verweifen wegen des Weitern auf unfere 
deutiche Bearbeitung von Balerius „Handbuh der Rob- 
eifenfabrifation” (Freiberg 1851). 

Die Hauptproduftion der Belgifchen Hohöfen befteht in der 
Erzeugung des grel weißen Roheiſens zum Verpuddeln, der 
fogenannten fonte d’affinage oder des Frifhroheifens. 
Graues Roheifen — fonte moulage oder Gußroheifen — 
wird, wie der Name anzeigt, in der Regel nur zur Gießerei 
verwendet und daher in viel geringerer Quantität erblafen. Es 
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unterfcheidet fi dadurch der Belgifche Goafshohofen Betrieb 
von dem in Oberfchlefien und der Rheinprovinz. } 

In Oberfchlefien find die Eifenerze zwar der Hauptmaffe 
nah — nämlich die im Muſchelkalk abgelagerten — ebenfallg 
Brauneiſenerze wie in Belgien, jedoch find jene mehr odriger 
Beichaffenheit, daher ärmer und meiftens auch ftrengflüffiger 
als die reineren, mehr ftuffigen Erze in Belgien. Die in ges 
ringerer Menge vorfommenden derben Thoneifenfteine der Ober: 
ſchleſiſchen Steinkohlenformation werden nur zum Heinen Theil 
jenen erfteren Erzen zugefeßt, Tiefern auch zur Verarbeitung 
auf Stabeijen Fein jo gutes Roheifen als jene Brauneifenerze, 
wenn ein gewiffes Verhältnig im Zuſatz zu leßteren überſchrit— 
ten wird, indem das Stabeifen dann kaltbrüchig wird, 

Die Eoafs auf den Oberſchleſiſchen Werken find ungleich 
dichter als die Belgifchen Badcoafs, weil jene aus Sand» oder 
Sinterfohlen erzeugt werden. 

Der höhere Grad der Temperatur, welchen die ſchwere Zer- 
ftörbarfeit der dichteren Meilercoaks, fowie die ftreng -flüffigern 
Eifenerze erfordern, macht aber in Schlefien die Erzeugung von 
vollfommen grauem Roheiſen nothiwendig, auch wenn daffelbe in 
Puddingsöfen verfrifht wird. 

Mehrmals wiederholte Verſuche der Darftellung von wei: 
ßem Noheifen auf der Königshütte, mittelft höherer Erzfäge, 
haben es nie gelingen laffen, den Ofen dabei in einem Tebhaf- 
ten Gange zu erhalten. Stet8 war der Erfolg der Art, daß 
bei einem roheren, die Erzeugung von weißem oder auch nur 
halbirtem Noheifen mit ſich führenden Gange, der Gichten— 
wechjel in fo hohem Grade abnahm, daß die Produktion des 
Dfens um Y%, und ftärfer herabfanf. Das weiß erblajfene Roh: 
eifen ließ fich zwar gut verpuddeln And das Stabeifen war in 
der Regel tadellos, mitunter fogar ausgezeichnet, aber der Ab— 
gang ftellte fih höher als bei der Verarbeitung der in Schlefien 
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gewöhnlichen Mifhung von ’/, grauem und ', raffinirtem Roh: 
eiſen. 

Berückſichtigt man, außer jenem großen Nachtheil einer 
viel geringeren Produktion bei den Hohöfen, auch noch den 
Umſtand, daß die Eiſenerze bei einem rohen Gange des Ofens 
nicht fo rein ausgebracht werden, wie dies ſchon die dunkle, ing 
Braune und Schwarze fallende Farbe der Schlade beweift, fo 
ergiebt fich jehr bald, daß das Belgifhe Verfahren unter den 
deutfchen Betriebsverhältniffen nichts weniger als vortheilhaft 
erjcheint, wenngleich bei demfelben jedenfalls der Kohlenverbrauch 
pro 1 Gentner Produkt geringer ausfallen würde und aud die 
Unkoften des Raffinirend von etwa der Hälfte des grau erbla- 
fenen NRoheifens dadurch erſpart werden fönnten. — Auf der 
Marienhütte bei Zwickau in Sachſen hat man den Belgifchen 
Beirieb auf weißes Frifchroheifen mit Erfolg eingeführt. 

Für die Anwendung des raffinirten Roheiſens zum Ber: 
puddeln fpricht außerdem noch der Umftand, daß das Stabeijen- 
produft gleichförmiger in feiner Güte ausfällt, als bei der Ver: 
arbeitung von weiß erblafenem Noheifen und daß, wie ſchon 
bemerft, unter Zuſchlag von grauem Eifen beim Berpuddeln 
aud der Abgang um mehrere Procent geringer ausfällt. Dies 
fer beträgt nämlich bei der Königshütter Rohſchienen-Fabrika— 
tion 9 bis 10 Procent, während derjelbe beim Berpuddeln des 
weiß erblajenen Roheifens auf 12 bis 13 Proc. zu ftehen kommt, 
wobei in der Dauer der Chargen, alſo in der Größe der Pro- 
duftion in einer beftimmten Zeit, kein erheblicher Unterjchied 
ftattfindet. 

Hierbei ift zu berüdfichtigen, daß die Königshütter Rafft- 
nirmethode eine andere und minder foftfpielige ift als die engli« 
Ihe. Es gefchieht das Raffiniren in einem Gasflamm-DOfen 
unter Anwendung von rohen Steinfohlen und der fogenannten 
Eynder, der Abfälle kleiner Eoakstheile von der Roftfeuerung 
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der Puddelöfen — wie diefe Arbeitsmethode weiter unten näher 
befchrieben worden ift. 

Anders find aber die Verhältniffe in Belgien, wo fi alle 
Umftände ſehr glüdlich vereinigen, um unmittelbar bei den Hoh— 
Öfen ein gutartiges weißes Roheifen zu erblafen und jo den 
Raffinirprogeß für die Fabrikation der gewöhnlichen Stabeifen- 
forten und Bahnfchienen entbehrlich zu machen. Die Produk— 
tion der dortigen Hohöfen wird dur das Erblafen des Friſch— 
roheifens nicht nur nicht vermindert, fondern im Gegentheil faft 
um die Hälfte gegen die bei dem Erblafen von Gußroheifen 
erhöhet. Die Selbftfoften jenes Roheifens ftellen ſich dadurd 
fo wie durch den viel geringeren Kohlenverbrauch für 1 Gentner 
Produft fo bedeutend niedriger, daß der Nachtheil des Eifen- 
verluftes durch die unvollfommene Reduktion der Eifenerze nur 
als geringfügig erfcheint. 

Diefes Preisgeben eines geringen Theils des Eifengehalts 
der Erze fcheint aber auch die gutartige Befchaffenheit des 
Frifchroheifens zu vermitteln. Es ift wohl anzunehmen, daß 
bei dem niedrigern Temperaturgrade des rohen Ofenganges, bei 
welchem nicht einmal der ganze Eifengehalt des Erzes gewon— 
nen wird, Die anderen erdigen Theile des letzteren und nament- 
(ih die Kiefelerde nicht in folder Menge zu Metall reduecirt 
werden können, als bei einem higigeren gaaren Gange des Ofens. 
Es folgt aber hieraus noch nicht, daß der rohe Gang immer 
fhon eine Bürgfchaft abgebe für ein reines zur unmittelbaren 
Berpuddelung ftetd gleich gut geeignetes Produft. Dies ift nur 
fehr bedingt der Fall und wird nur für die Vorausſetzung gels 
ten, daß die Erze und Kohlen nicht über ein gewiſſes Verhält— 
niß hinaus folhe Stoffe enthalten, welche auch ſchon in niede- 
ren Hißgraden fi mit dem Eifen leicht verbinden, wie nament- 
lih der Schwefel und Phosphor; daß ferner jene Materialien 
nicht zu reich an Silicatverbindungen find, denn wenngleich die 
Kiefelerde ſchwerer reducirbar ift als das Eifenoryd, fo würde 
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fie doch auch bei einer niederen Temperatur, je nach ihrer Maffe 
und nad) der prädisponirenden Affinität des Siliciums zum 
Eifen, leicht in folhem Verhältnig zur Neduktion gelangen kön— 
“nen, daß dadurch das Eifen verfchlechtert würde. 

Eine dritte Bedingung ift endlich noch die, daß der Ofen 
in einem regelmäßigen Gange fich befindet; im entgegengefegten 
Falle würde felbft bei dem im Ganzen gutartigen Erzen und wenig 
Afche gebenden Coaks fein. gleichförmig gutes Produft gewons 
nen werden fünnen, weil alsdann die Gichten theilweife in noch 
zu rohem Zuſtande ins Geftell rüden und die Neduftion der 
fiefeligen 2c. Theile des Erzes in dem höheren Hitzgrade über 
den Formen mehr begünftigt wird, als in der niederen Tem— 
peratur der höheren Region des Dfens, in welcher die Reduk— 
tion der Eifenerze bei regelmäßigem Gange des Ofens ſchon 
hätte vor ſich geben follen. 

Das grell weiß erblafene Eifen kann hiernach von fehr 
verfchiedener Güte fein und es wird bei unreiner Befchaffenheit 
ein noch ſchlechteres Stabeifen liefern, als ein grau erblafenes 
Roheifen mit demfelben, oder felbft noch höherem Gehalt an 
Erdenmetallen oder fonftigen fremdartigen Stoffen, weil leteres 
Roheiſen flüffiger einfhmilzt und eine Verzögerung des Frifchens 
zuläßt, wodurch auf eine Abjcheidung jener Stoffe hingearbeitet 
werden kann, was bei dem weiß erblafenen Eifen nicht in dem 
Grade zu erreichen ift. Es ift daher bei einem Hohofenbetriehe, 
der auf Erzeugung von weißem Roheiſen gerichtet ift, ganz bes 
fonders in der Wahl der Erze mit großer Sorgfalt zu vers 
fahren. 

Das eben Angeführte entipricht auch der Erfahrung über 
den nachtheiligen Einfluß, den die frühere Anwendung einer 
hoch erhigten Gebläfeluft auf die Beſchaffenheit des Produkts 
ausübte, indem durch die vollfommnere Zerfegung der heifen 
Luft im Geftellraume felbft hier die Hige zwar jehr gefteigert, 
in dem oberen Schachtraume aber um fo mehr und in dem 
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Grade vermindert wurde, daß ein Theil des Erzes noch unvors 
bereitet ins Geftell gelangte und deffen Reduktion zum Nach— 
theil der Güte des Eifens erft hier erfolgte. 

Der gute Ruf, den fih das Belgifche Frifchroheifen er- 
worben hat, beruht nächftdem auch wejentlich darauf, daß man 
in der Auswahl der Erze fehr vorfichtig ift und ſolche Erze, 
welche einen jtarfen Gehalt an Kiefelerde, Phosphor oder Schwe— 
felfies haben, immer nur in ſehr feinen Quantitäten der Gats 
tirung zuſetzt. Befonders gilt dies in Betreff des Kiefelgehalts 
von ſolchen Erzen, welche die Kiejelerde nicht mechaniſch, ſon— 
dern als Silicatverbindung mit fich führen, 3. B. die Fiefeligen 
Notheifenfteine, welche dort auch an einigen Punkten vorfommen. 

Aeußere Kennzeichen von der Güte eines grell weißen Roh— 
eifens find noch weniger als beim grauen Roheifen vorhanden, 
und auch bei dieſem bleiben fie unzuverläſſig. So wird ein 
ftarfer Silieumgehalt beim weißen Roheiſen fih durch das 
Bruchanfehen nicht leicht zu erkennen geben, während bei dem 
grauen Eifen eine mehr ajchgraue Farbe und der matte und 
dichte Bruch jenen Gehalt bald verrathen. Ein ſolches Roh: 
eijen Fam auch auf der Königshütte in der Zeit zuweilen vor, 
wo man die eriten Berfuche mit ftark erhigtem Winde machte, 
befonders bei jehr naffen aber fonft gutartigen Erzen, wo dann 
das Eifen beim Abſtich auch zumeilen zinfifh zu dampfen pflegt 
und nicht felten fogar brennende Zinktheilhen auf dem fließen: 
den Eiſen umberfhwanmen. 

Als ziemlich fiheres Kennzeichen eines guten grauen Roh— 
eifens gilt befanntlih ein ſtark zadig Förniger und glänzender 
Bruch, während ein glimmrigsblättriger nicht für die Güte deſ— 
jelben fpricht. Kennzeichen diejer Art fehlen dagegen bei dem 
grellweißen Eijen, bei welchem weniger dad Bruchanfehen als 
der Grad der Dünnflüffigkeit beim Abftih ein ungeführes Anz 
halten zur Beurtheilung feiner Güte abgiebt. Bemerlenswerth 
ift hier beiläufig noch, daß das auf der Königshütte nur un: 
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volffommen, d. h. bis zu einem noch lichtgrauen Bruch im Gas— 
flamm⸗Ofen raffinirte Roheifen, einen außergewöhnlih hohen 
Grad von Feftigfeit befigt, weshalb diefes halb raffinirte Roh— 
eifen aud zum Abguß von Walzen und allen fonjtigen Guß— 
waaren, von welchen man einen hohen Grad von Feftigfeit vers 
langt, beſonders dargeftellt wird. Der Bruch) defjelben ift wenis 
ger körnig als geftridt fajerig. 

Außer dem weißen und vollfommen grauen Roheifen wird 
auf den Belgifhen Hütten auch noch ein halbirtes Roheifen, 
fonte-truitee, erblafen, welches ebenfall8 verpuddelt wird und 
ein befferes Stabeifen liefert, weil es nicht jo rafch frifcht, als 
das weiß erblafene Roheifen. Diejes Produft wird zwar in 
nicht umbedeutender Menge erzeugt, jedoch würde eine gefliffent- 
liche und andauernde Produktion eines ſolchen Eifens eine ziem— 
lich ſchwere Aufgabe fein, indem dieſes Eifen, je nad) den zus 
fälligen Einflüffen auf den Gang des Ofens in Betreff der 
Schmelzmaterialien, jo wie felbit der Witterung, bald in das 
weiße, bald in das graue Roheifen übergehen würde. 

So lange das Geftell der Defen nod enge ift, wird der 
Dfen zum Erblafen von grauem Eifen benußt, fpäter aber nach 
dem Bedarf vorzugsweije zur fonte d’affinage. Auch hat man 
wohl, namentlich zu Gouillet, den Geftellen, je nachdem diejes 
oder jenes Eifen producirt werden foll, verfchiedene Dimens 
fionen gegeben und für graues Noheifen das Geftell nit nur 
enger, jondern auch bedeutend höher gemacht, fo daß daſſelbe 
bei einer oberen Weite von kaum 3° eine Höhe von 10° engl. 
= 9° 8',‘ Rheinl. erhalten hat, während die gewöhnliche Höhe 
nur 7° engl. = 6°‘ 9’, Rheinl. bei einer oberen Weite von 
4,“ engl. beträgt. 

Außerdem ift die Windführung dafelbft wie überall auch 
verfchieden, je nachdem Guß⸗ oder Friſch⸗Roheiſen erblafen wird. 
Sp wendet man in Gouillet im erfteren Fall 2 Stüd nur 
27/, engl. weite Düjen an und eine Windpreffung von 20 Cen⸗ 
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timetern Quedfilberfäulenhöhe = etwa 3°/ Pfd. auf dem rheinl. 
Quadratzoll. Dagegen im letzteren Fall 2 Stüd 3% engl. 
weite Düfen und eine Windpreffung von nur 18 Gentimetern 
— etwa 3%, Pd. 

Innerhalb jener Gränzen ſchwankt die Windpreffung ges 
wöhnlich bei den Belgifhen Hohöfen, wenngleich die Gebläfe fo 
ftark conftruirt find, daß felbft mit einer Preffung von 4, Pd. 
geblafen werden fann, wovon man aber jelten Gebrauch macht, 
weil fich jene niedere Preffung in der Regel als vollfommen 
ausreichend erwiejen hat. 

Auffallend groß ift der Unterfchied in den Erzſätzen, je 
nachdem diefe oder jene Sorte Eifen erblajen wird. Bei gleich» 
bleibender Quantität von Coaks verhäft ſich nämlich das Ges 
wicht des Erzjabes bei Gußroheifen zu dem bei Frifchroheijen 
beinahe wie 2:3, wonach auch der Kohlenverbrauch bei der er- 
fteren faft um die Hälfte höher zu ftehen fommen würde, wenn 
das Ausbringen der Erze hier wie dort daffelbe wäre. Dieſes 
ift aber bei der Erblafung von Frifchroheifen in der Regel um 
etwa 3 Procent niedriger als bei der von Gußroheifen. Mit 
Rüdfiht auf diefe unvollfommnere Reduktion der Eifenerze 
und weil das in die Schlade übergehende Eifenorydul als Fluß: 
beförderndes Mittel wirkt, ift auch der Kalffteinzufchlag in der 
auf Frifchroheifen eingerichteten Erzgattirung gewöhnlich um 
3 Procent niedriger ald bei der auf Gußroheifen, wenn diefel- 
ben Erze verſchmolzen werden. Der Unterfchied ift aber noch 
größer, wenn, wie es öfters der Fall ift, zur Erblafung von 
grauem Roheifen ftrengflüffigere und ärmere Erze angewendet 
werden. Der Kalfzufchlag beträgt bei letzterem Noheifen bei 
einem durchichnittlichen Eifengehalt der Erze von 38 Procent 
gegen 38 bis 40 Procent, dagegen bei der Gattirung für weis 
Bes Eifen nur 35 bis 37 PBrocent. 

Auf der Königshütte ſchwankt der Kalkzufchlag nach der 
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verjchiedenen Beſchaffenheit der Erze ebenfalld zwiichen 35 bis 
40 Brocent. 

Die Coaksgichten find faft auf allen Belgifchen Werfen 
conftant und die Erzgichten werden nach dem Gange des Ofens 
normirt. Eine Ausnahme hiervon findet auf den: Werken bei 
GSharleroy, zu Couillet und Chätelineau ftatt, indem bier ums 
gefehrt verfahren wird. 

Eine Goafsgicht beträgt auf den meiften Werfen 1 bis 
1', Kubifmeter = 32,35 bis 48'/, Kubiff. Rh. Maaß oder 400 
bis 600 Kilogramme = 855 bis 1282'/, Pfd. im Gewicht. In 
Hrivegne und Chätelineau find größere Gichten üblich; fie be— 
tragen 1%, Kubifmeter = etwa 56%, Kubiff. Rh. In Grivegne 
wiegt eine ſolche Goafsgiht 700 Kilogr. = 1496'/ Pfd.; in 
Ghätelineau, wo die Coaks etwas leichter find, 686 Kilogr. 
durchichnittlich oder 1466'/, Prd. 

Der Erzfag beträgt bei gutem Ofengange auf eine Coaks— 
gicht von 400 Kilogr. = 855 Pfd., je nad der Neichhaltigkeit 
der eben zum Berfchmelzen kommenden Erze: 

bei Erblajung von Frifchroheifen 700 bis 750 Kilogr. 

oder etwa 13%, bis 14°/ Gentner, durchfchnittlich aljo 
etwa 14 Gtr., bei Erblafung von Gußrobeifen nur etwa 
480 bis 500 Kilogr. oder durchſchnittlich = 9%, Gtr. 

Auf der Königshütte werden in der Regel 3 einfache 
Goafsgichten zu 2 Tonnen oder zu 14%, Kubiff. Rh. binters 
einander, überhaupt aljo 42? Kubikf. Coaks zu 33%, Pfd. für 
Kubiff., mithin dem Gewichte nah 1440 Pfd. Coaks geſetzt, 
und auf diefe ebenfalld 3 einfache Erzgichten aufgegeben. Die 
dreifachen Goafsgichten kommen biernah dem Gewicht nad) 
ziemlich mit denen in Ghätelineau überein, obgleich fie dem 
Maaße nach bedeutend, um etwa 14 Kubiff. Rh. differiren. 

Die einfache Erzgicht beträgt auf der Königshütte bei einer 
Erzgattirung von 31 bis 34 Procent Eifengehalt gewöhnlich 
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,, bis 5°, Etr., der ganze Erzfaß auf eine Kohlenſchicht von 
1440 Pfd., mithin 15% bis 16', Etr. 

In Belgien werden bei grauem Roheijen auf 855 Pf. 
Coaks durhfchnittlih 9’, Etr., mithin auf 1440 Pfd. Coaks 
ebenfalls nur etwa 16 Gtr. Erz geſetzt, jedoch von höherem 
Eifengehalt ald auf der Königshütte, weshalb auch der Coaks— 
verbrauch für 100 Kilogr. Eifen niedriger zu ftehen kommen 
muß, als auf der Königshütte, 

Se nah dem Gange des Ofens werden auf der Königs— 
hütte ftatt jener dreifachen Gichten entweder nur Doppelte oder 
auch wohl vierfache Gichten geſetzt. Es beftimmt fich dies nad) 
dem Grade der Oberhige im Ofen; wird diefelbe nach Maafs 
gabe der Gichtflamme zu ſtark, fo wird felbige durch das Segen 
von vierfachen Gichten in kurzer Zeit ermäßigt und dagegen 
die Hiße im Geftell mehr concentrirt, und zwar dadurd), daß 
die heißen Gafe fchon in dem unteren Dfentheile durch die ftär- 
feren Erzgichten zum längeren Berweilen disponirt werden, da— 
her hier jhon mehr Hitze abjegen müffen und in ihrer Tempe: 
ratur herabgeftimmt werden. Es äußern fonach die ftärferen 
Erzgichten diefelbe Wirkung, wie eine engere Gicht des Hoh— 
ofens, durch welche ebenfalls erfahrungsmäßig die Hitze im Ger 
ftell mehr concentrirt wird, während fich die Gicht felbft Fühler 
ftellt, wie dies jchon oben in dem Abjchnitt über die Conſtruk— 
tion der Dfenfhächte nachgewiefen worden ift. Im umgekehrten 
Fall werden, bei zu fchwacer Oberhige, wie ſolche beſonders 
bei fehr naffen Erzen einzutreten pflegt, nur Doppelgichten ge— 
ſetzt. Es ift dies dort ein fehr bequemes Mittel die Hitze im 
Dfen zu regeln und es geht daraus hervor, daß die Stärfe der 
Erzlage von nicht geringem Einfluß auf den Betrieb des Ofens 
it. Da in Belgien die Erzfäße, je nachdem Gußroheifen oder 
Frifchroheifen erblafen wird, in dem Maafe variiren, daß dies 
jelben bei der leteren das 1", fache betragen, jo dürfte e8 wohl 
zweckmäßig erfcheinen, bei der Erzeugung von Gußroheifen das 
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Gichtmaaß für die Erze und Coaks verhältnigmäßig zu erhö- 
hen, fo daß wenn 3. B. die Goafsgichten von 1 Kubifmeter auf 
1', Kubikmeter erhöht würden, die Erzgichten ziemlich eben fo 
hoch wie bei der Erblafung von Frifchroheifen zu ftehen kämen. 

Die oben bemerfte Art des Aufgebend in Gouillet und 
Ghätelineau hat daher infofern etwas für fi, als hier die Erzs 
gichten in der Negel conftant bleiben, fo unweſentlich es auch 
ſcheint, ob die Goafsgichten ‚nach feftftehenden Erzgichten oder 
umgekehrt die Erzgichten nach feftfiehenden Coalsgichten nors 
mirt werden. 

Die NRoheifenproduftion ftellt fich beim Betrieb des Ofens 
auf Gußroheifen in Folge des geringeren Erzſatzes, ungeachtet 
des befferen Ausbringens der Erze, um nahe '/, niedriger, weil 
auch der Gichtenwechfel immer etwas jchwächer ift als beim Be: 
triebe auf Frifchroheifen, und es findet mithin dort gerade der 
entgegengefebte Fall ftatt als hier, wo die Produktion bei Ers 
blafung von weißem Roheifen ungeachtet des höheren Erzſatzes 
durch die eintretende Stodung im Gichtenwechfel in fo hohem 
Grade abnimmt, daß ein folcher Betrieb hier durchaus aufges 
geben werden muß. 

Die Produktion der verfchiedenen Werke ift nach der Reich» 
haltigfeit der Erzjorten, fowie auch nad) der disponiblen Ge— 
bläfefraft anzunehmen, wie folgt: 

a) Bei Frifhroheifen in einer 12ftündigen Schicht 
7500 bis 8500 Kilogr. = 145%, bis 165%, Etr. oder in der 
Woche 2041 bis 2313 Ctr., durchſchnittlich alfo = 2177 Etr. 

b) Bei Giefereiroheifen in einer 12 ftündigen Schicht 
5000 bis 5750 Kilogr. = 97'/, bis 111°, Etr. oder in der 
Woche 1361 bis 1564 Ctr., durchichnittlich alfo = 1462 Gtr. 
55 Pfr. Dagegen werden auf der Königshütte, wo nur graues 
Roheifen erzeugt wird, in einer 12ftündigen Schicht nur 35°, 
bis 46", Gtr. abgeftochen, oder in der Woche 500 bis 650 Gtr., 
mithin durchſchnittlich — 575 Etr. Diefe geringe Produktion 
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ift, wie fchon bemerkt, eben jowohl der Beichaffenheit der Mate- 
rialien, als auch der viel geringeren Größe der Hohöfen und 
Gebläfefraft zuzufchreiben. 

Der Coaksverbrauch auf 100 Kilogr. Roheifen beträgt: 

a) Bei Friſchroheiſen 150 bis 165 Kilogr., durchfchnitts 
(ih mithin 157°%, Kilogr. oder für 100 Pfd. weißes Eifen 
157, Pfd. = 6 Kubiff. Rh. Coaks. 

b) Bei Gießereiroheifen 200 bis 240 Kilogr., durch— 
fchnittlich mithin 200 Kilogr. oder für 100 Pfd. graues Roh— 
eifen 220 Pfd. = 8,3 Kubiff. Rheinl. 

Diefer legtere Kohlenverbrauch fteht nicht in Verhältniß 
zu den fo fehr verfchiedenen Erzfägen bei jenen beiden Eifen- 
forten; dies ift aber dem höheren Ausbringen der Erze beim 
Betriebe auf Gießereiroheifen zuzufchreiben. | 

Auf der Königshütte ift der Goafsverbrauh zu 100 Pf. 
grauem Roheifen durchfchnittlich 7°, Kubikf. Rheinl. a 33%, Pfd., 
mithin 245 Pfd. | 

Der Mehrverbrauh von 25 Pfd. Coaks zu 100 Pd. Roh⸗ 
eifen ift theild in dem niedrigern Eifengehalt der Erze, theils 
in dem größeren fpec. Gewicht der Coafd begründet, indem bes 
kanntlich leichtere Coals dem Gewicht nach mehr Teiften, 

Noch ift zu bemerken, daß auf mehren Werken bei der Er- 
zeugung von grauem Noheifen, befonders für den eigenen Bes 
darf der Gieferei, eine mäßige Erhigung des Windes von 60 
bis 100° E. zu Hülfe genommen wird, um den Ofen flets in 
vollem Gaargange zu erhalten. Eine fo geringe Temperatur 
des Windes dürfte auch in der That und am wenigften bei eis 
nem Noheifen, welches zur Gießerei beftimmt if, der Qualität 
deſſelben nachtheilig werden können. Die zu Königshütte ges 
machten Erfahrungen, welche fi auf befonders angeftellte Pro— 
ben über die Feftigfeit des bei warmer und Falter Luft erblas 
fenen Roheifens gründen, fprechen ebenfalls dafür. 

Der größte Hohofen in Belgien, der zu Grivegne, von 
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60° engl. Höhe und 18° engl. Weite, zeichnet fich gerade nicht 
durch eine ungewöhnlich hohe Produktion aus, fondern er bleibt 
im Gegentheil gegen einige der anderen Hohöfen noch zurüd, 
und ebenjo ift der Coaksverbrauch auf 100 Kilogr. Eifen nicht 
geringer als bei den Fleineren Defen. Jedoch ift wohl zu bes 
rüdfichtigen, daß in Grivegne fchon nah dem Anfehen der 
Scladenhalden verhältnißmäßig mehr graues Roheiſen erblafen 
wird, als auf den andern Werfen. Die Ableitung der Gafe bei 
diefem Ofen zur Dampffeffelfeuerung hat für den Betrieb des 
Dfens jelbft feinen nachtheiligen Einfluß wahrnehmen Laffen, 
wie dies bei jener Höhe des Ofens auch um jo weniger zu bes 
forgen geweſen ift. Die Gichtflamme tft überdies bei allen 
Belgifhen Defen fo auffallend ftarf, daß dort eine wenigftens 
theilweife Ableitung der Gafe wohl überhaupt nicht nachtheilig 
für den Ofenbetrieb ausfallen würde; warum diefe aber feine 
Nachfolge gefunden hat, davon ift der Grund ſchon oben anges 
führt worden. 

Der Ofen zu Grivegne wird mit 4 Formen betrieben, von 
denen 2 auf der NRüdijeite des Ofens und die beiden anderen 
rehts und links liegen. Jede der beiden Seitendüfen hat 
2.“ engl. und jede der hinteren Düfen 1, engl. Weite. 
Die Preffung des Windes ift 3%, bis 3%, Pd. auf 1 Quadrats 
zoll Rheinl. 

Auf den anderen Werfen dagegen wird faft allgemein nur 
mit 2 Seitendüfen von 2%, und 3 engl. Weite geblajen, wo— 
bei jedoch die Vorrichtung getroffen ift, nöthigenfall® auch auf 
der Nüdfeite eine Düfe einlegen zu fönnen, für den Fall näne 
lich, daß eine der Seitenformen ſehr ftarf zuwächſt und die feſt— 
gefchmolzenen Maffen, nad Abftellung des Windes bei diefer 
Form, erft nach und nach losgewärmt werden müßten, ehe man 
diefelbe durchhauen und fo die Form wieder frei machen Fann. 
Obgleich in Grivegne beftändig mit Falter Luft geblafen wird, 
fo werden dennoch die Formen durch Waffer gefühlt, dafür aber 
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feine kupfernen Formen, ſondern Hohlformen aus Eifenblech, 
wie bei den englifchen Feuern, angewendet. Eben jo wird 
hier auch die Tümpelplatte durch Waffereireulation kühl erhal: 
ten, was zur Erhaltung des Tümpels von großem Bortheil ift, 
und überall da gefcheben follte, wo das Wafler dazu leicht zu 
beſchaffen ift. 

Das Berjchlieken der Formen mittelft der befannten Schieber 
vorrichtung an dem Düfenrohr (in gezähnter Stange und Ge: 
triebe beftehend) ift zwar noch auf den meiften Werfen im Ges 
brauch, feit der Zeit aber, wo die Gebläfeluft mehrentheils Falt 
angewendet wird, nicht mehr von jo weſentlichem Vortheil. Auf 
mehren Werken werden daher auch die Formen immer ganz offen 
gehalten, wobei man diefelben defto beifer im Auge haben Fann, 
und das Putzen derjelben nicht fo leicht vernachläffigt. 

Ein Reinigen des Heerdes (ein fogenanntes Ausarbeiten) 
findet in Belgien in der Regel nicht Statt. Dies ift aber 
nicht allein der Reinheit der Schmelzmaterialien zuzufchreiben, 
fondern auch zum Theil dem dort eigenthümlichen Verfahren in 
Betreff der Schladenführung. Wie fchon bemerkt, ift der Wall: 
ftein über dem Niveau der Formen auf 12 bis 16 erhöht, um 
das fich anſammelnde Eifen durch den Gegendrud der im Vor: 
heerde auffteigenden Schlade ſtets mit einer ftarfen Scladen- 
ihicht bededt zu laſſen und mittelft derfelben den Heerd um jo 
freier von flarr werdenden Anſätzen zu erhalten, wodurd eben 
um fo jeltener eine Reinigung des Geftelles erforderlich wird. 
Es genügt vielmehr, gegen Ende des Abftihs, den Wind durd) 
den Borheerd blafen zu Taffen, wo dann die angefammelte Löfche 
mit Heftigfeit herausgetrieben wird. Das Zumachen des Heer: 
des iſt hierbei nur etwas befchwerlicher, weil der ebenfalls höher 
liegende Tümpel nad jedem Abftih mit vielem Lehmfande un: 
terftampft werden muß, um den Vorheerd gut zu fchliefen, was 
bei der ftarken Preffung des Windes um fo nöthiger ift. 

Von um fo größerem Werth ift diefer höhere Schladen- 
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abfluß für folche Werke, wo die Schmelzmaterialien nicht fo 
rein find als in Belgien, wo es aljo nody mehr darauf an- 
kommt, einem Anwachſen von ftrengflfüfigen Maffen bei den 
Formen entgegenzuwirken und die fonft jo mühſame Seerdarbeit 
zu erleichtern. Dieſer Gegenftand wird, in Bezug auf den Hoh— 
ofenbetrieb der Königshütte, weiter unten ausführlih abges 
handelt werden. 

Ob die Güte des NRoheifens in manchen Fällen, namentlich 
bei ſtark jchwefelhaltigem Coaks, durch jene mehr conftant ges 
haltene Schladenfchicht zwifchen dem Roheijen und dem Coaks 
nicht auch gewinnen dürfte, ſei als noch zweifelhaft dahin 
geftellt. 

Die Formen find bei den Hohöfen in Belgien felten ganz 
hell, am wenigften bei dem Erblafen von weißem Eiſen; fie 
zeigen ſtets eine mehr oder weniger lange, aber ſchwachſchaalige, 
ftellenweife durchlöcherte Nafe, welche den Wind zum Bortheil 
des Betriebes weiter ins Geftell führt und der Schmelzer fieht 
nur darauf, daß diefe Nafe nicht zu fehr anwächſt. Bei einer 
derartigen Nafe findet in der Regel ein um fo befferer Gichten- 
wechjel ftatt und es fcheinen die Kohlen um fo energifcher im 
Geftell verzehrt zu werden. 

Das Roheifen wird entweder zu etwa 3° langen in Sand 
geformten Barren von durhfchnittlih 36 Kilogr. = 77 PR. 
Gewicht abgeftochen, von welchen gewöhnlich über 200 Stüd 
für jeden Abſtich eingeformt werden, oder es wird zum eigenen 
Bedarf in breite gußeijerne Schaalen abgelaffen, welche in Ser 
raing, bald nach dem Herausnehmen des Eifens, jedesmal mit 
jehr verdünnter Kalkmilch überftrichen werden, und auf das noch 
flüſſige Eifen wird endlich noch Waffer geleitet. In Grivegne 
ift zu Diefem Behufe längs dem neben dem Sandheerde befinds 
lichen gußeifernen Gerinne von 4’ Breite, in einer Höhe von 
8° eine gußeiferne Nöhrentour gelegt in welcher in Abftänden 
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von 2° Feine Deffnungen angebradht find, aus welden das 
Waſſer auf das flüffige Eifen herabftrömt. 

Die Hohofenfchlade wird entweder in eine Reihe Eleiner 
füngs der Schladentrift angebrachter Vertiefungen eingeleitet, in 
deren Mitte furze, unten Freuzförmige Hafen zum Herausheben 
der eritarrten Schladenflumpen eingejeht werden, oder es wird 
die Schlade, wie in Seraing, in einen Sumpf geleitet und mit 
Hülfe eines Krahns in die Schladenwagen eingehoben, welche 
dann durch Pferdefraft auf einem Schienenwege forttranspor- 
tirt werden. Ganz praftifh find dieſe Schladenwagen auf den 
Merken bei Charleroi conftruirt, um die Schladen bequem feits 
lich über den Schienenweg hinweg ausftürzen zu können. Die 
biechernen Schladenfäften von etwa 3° Breite, A’ Länge und 
18° Höhe ruhen nämlih mit ihrer in der Längenrichtung am 
Boden angebrachten Achſe am vorderen und hinteren Ende des 
Magengeftells auf einem halbfreisförmigen etwa 1° hohen Büs 
gel, welcher zugleich dem Kaften beim Umfippen zur Auflage 
dient, um denfelben nicht auf die Räder auffchlagen zu Laffen. 
Das Kippen des Kaftens während des Transports wird durd) 
ſeitlich am Geftell angebrachte Haken verhindert, welche, wie auch 
die herabhängende Seitenthüre des Kaftend, beim Ausftürzen 
der Schlade Leicht frei gemacht werden können. 

So geringfügig diefer Gegenftand auch ſcheinen mag, fo ift 
doch das Wegſchaffen der großen Maſſe von Schladen ꝛc. meis 
ftens in fehr großer Entfernung vom Werfe und im Gewicht 
etwa das 1°, fahe von dem des producirten Eifend betragend, 
ein Gegenftand von nicht geringer Bedeutung, injofern derjelbe 
dem Werke viel Unfoften macht und daher zur größtmöglichten 
Defonomie auffordert. 

Die Fuhrlöhne und die Arbeitslöhne überhaupt find, na— 
mentlich in jenem Theile von Belgien, wo fid jo viel Induftrie 
zufammendrängt, begreiflicherweife fehr hoch. Das geringfte Tages 
lohn beträgt dort 1, Franks = 12 Spr., in Schlefien dagegen 
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nur 7 Sgr. Ein Hohofenjchmelzer erhält dort 3 Franfs oder 
24 Spr. für die Schicht, während auf der Königshütte, wo die 
Löhnung der ſämmtlichen HohofensArbeiter fehr zweckmäßig nach 
einem feftftehenden der durchichnittlichen Produktion angemeffenen 
Gedinge erfolgt, ein Schmelzer nur 13 bis 15 Sgr. verdient. 
Dennod beträgt das Arbeitslohn, auf 1 Gtr. Noheifen ber 
rechnet, in Belgien nicht fo viel als hier, weil dort die Pro; 
duftion eines Hohofens 3 bis Amal fo hoch ift als in Königs— 
hütte, und das Arbeiter-PBerfonal bei den Hohöfen jo wie den 
Gebläfemafhinen nur theilweife etwa das Doppelte des Ober: 
Ichlefifchen und felten mehr zu fein braucht. 
Ueberhaupt ift e8 nur diefe hohe, größtentheils allerdings 
durch die Natur der dortigen Betriebsmaterialien begünftigte 
Produktion, wodurd troß der jehr hohen Preife jener leßteren 
und troß der hohen Arbeiterlöhne, die Belgifchen Werfe in fo 
hohem Grade im Vortheil ftehen, wenn nicht etwa Zeiten eins 
treten, wo deren fhwunghafter Betrieb durch den zu niedrigen 
Stand der Eifenpreife in England, wie in den Jahren 1841 
bis 1844, unterdrüdt wird. 
Die jährliche Roheifen- Produktion der einzelnen Werke in 
Belgien geht ins Coloffale, wenn man erwägt, daß auf den 
meiften Hütten 4 Hohöfen, in Scleffin und Couillet im Jahre 
1847 fogar 5 Hohöfen im Gange waren, deren jährliche Pros 
duftion eines Ofens, nad) den oben angegebenen Durchſchnitts— 
ſätzen: 
bei Erblaſung von Friſchroheiſen, a 2177 Etr. in der 
Woche, durchſchnittlich zu 113,204 Gtr. und 
bei Gußroheifen, à 1462’, Gtr. in der Woche, durch— 
Ihnittlich zu 76,050 Gtr. 

anzunehmen ift. 

Dagegen find in Oberfchlefien mehrentheils nur 2 Hohöfen 
und überdies von Pleinen Dimenfionen auf jedem einzelnen 
Werke vorhanden. Nur die Laurahütte und die Königshütte 
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machen eine Ausnahme, indem hier wie dort A Defen betrieben 
werden. In diejer fo vereinzelten und im Ganzen genommen 
auf eine große Anzahl Feiner Hohöfen vertheilten Produktion 
liegt ohne Zweifel der Hauptgrund, warum die Selbftfoften des 
Roheifens in Oberfchlefien im Allgemeinen höher zu ftehen kom: 
men als in Belgien, denn eine ungefähre Berechnung der Koften 
von den zu 1 Gtr. Produft nad) den oben angegebenen Ber: 
brauhsfägen erforderlihen Hauptmaterialien, der Eifenerze, 
Coaks und des Kalkfteins, ergiebt, daß diefe Materials Selbft: 
foften in Belgien noch höher als in Schlefien anzunehmen find. 

Zum Vergleich der jährlichen NRoheifen » Produktion eines 
Dfens in Belgien und in Oberfchlefien mögen bier die Reſul— 
tate des Reden⸗Hohofens auf der Königshütte vom Jahre 1848 
folgen, aus welchen zugleich der Materialverbraud für 100 Pfr. 
Roheiſen fich ergeben wird. 

Diefer Ofen fand mit Schluß des Jahres 1848 fhon volle 
7 Jahre im Betriebe und wurde, wie Die Defen in Oberfchlefien 
überhaupt, nur auf Erzeugung von vollfommen grauem Roh— 
eifen betrieben. 

Es find im Jahre 1848 beim Neden-Dfen überhaupt ver: 
fchmolzen worden: 

85,371 Gtr. 55 Pfd. Erze von fehr verfhiedenem Eijen- 
gehalt mit 29,879'), Etr. Kalfftein und find hierzu in 16,655 
einfachen Gichten A 2 Tonnen oder 14°, Kubiff. Rheinl. ver: 
braucht = 33,310 Tonnen Goafs A 240 Pfd. pro Tonne. Dars 
geftellt wurden an grauem Roheifen 29,681 Gtr. 

Die Betriebsrefultate diefes Ofens und eine Balance gegen 
die oben angegebenen durchſchnittlichen Refultate bei der Ers 
blafung von Gießereiroheifen in Belgien, gegen welche hier nur 
allein eine Balance zuläffig ift, find in folgender tabellarifcher 
Zufammenftellung enthalten: 
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Die Refultate differiren hiernach auffallend nur im Betreff 
der Produktion. Der Mehrverbrauh von 25 Pfd. Eoafs für 
100 Pd. Roheifen auf der Königshütte entfpricht faft ganz dem 
geringeren Eifengehalt der Erze und würde fich das Verhältniß 
zu Gunften der Königshütte gewiß vortheilhafter ftellen, wenn 
die Coaks nicht fo bedeutend und zwar in dem Verhältnig von 
100:78,5 oder um 27,4 Proc. fihwerer wären, als die Belgi- 
ſchen Coaks. 

Die ſo bedeutend geringere Produktion eines Ofens auf 
der Königshütte liegt aber, wie ſchon mehrmals erwähnt wor— 
den iſt, theils in der Verſchiedenheit der dortigen und hiefigen 
Schmelzmaterialien, theil® in den viel geringeren Ofendimen- 
fionen. 

Es mögen hier noch zum Vergleich der oben nur allgemein 
angeführten Betriebsrefultate eines Ofens bei Erzeugung von 
Gußroheiſen die fpeciellen Refultate folgen, welche einer der 
DOefen in Chätelinenu im Durchſchnitt der Aften und 2ten Woche 
im Monat Mai 1847, bei der Erblafung von Frifhroheifen ges 
liefert hat, wie Hrn. ꝛc. Ed ſolche durch die Güte der dortigen 
Herren Beamten mitgetheilt worden find. 

Eine Gicht beftand durchſchnittlich aus: 

1317 Kilogr. = 25 Etr. 66 Pb. Erz. 
686 Kilogr. = 13 Ctr. 36%, Pfr. = 56% Kubilf. Coals. 
480 Kilogr. = 9 Ctr. 36 Pfd. Kalkſtein. 

In 12 Stunden betrug die Anzahl der Gichten 18. 

Ein Abſtich von 12 Stunden lieferte durchſchnittlich 8188 
Kilogramme — 159 Etr. 16 Pfr. Srifchroheifen. 

Eine Gicht hatte mithin 446,7 Kilogr. = 95 Pd. Roh: 
eifen gegeben. 

Hieraus berechnet ſich für 100 Kilogr. Zrifhroheifen: 

1) der Coaksverbrauch auf 153,5 Kilogr. 
2) der Eifenerzverbraucd auf 294,8 Kilogr. 
3) der Kalkſteinverbrauch auf 107,4 Kilogr. 
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Das Ausbringen der Erzgattirung betrug ferner etwa 
34 Procent und der Kalkfteinzufchlag zum Erz 36,4 Broc. Die 
wöchentliche Roheifenproduftion fam durdhichnittlic auf — 2228 
Gentner. 

Ueber den Betrieb der Hohöfen in der englifchen Pros 
vinz Südwales haben wir von dem Hüttenchemifer Rogers 
zu Nant y Glo in Monmouthfhire eine treffliche Arbeit (berg> 
und hüttenmännifhe Zeitung, Jahrg. 1846, ©. 481 x.), aus 
der wir hier das Wefentliche mittheilen. 

In den mit Coaks und Falter Luft betriebenen Hohöfen 
von Monmouthihire find zur Darftellung von 1015 Kilogr. 
Noheifen im Durchſchnitt erforderlich: 

1) 2030 Kilogr. Coaks, enthaltend 1832 Kilogr. Kohlen: 
Hoff und 203 Kilogr. Erden und Oryd. 

2) 2285 Rilogr. geröfteter Eifenftein, enthaltend 1015 Kilogr. 
Eifen, 435 Kilogr. Sauerfloff und 834 Kilogr. Erden und 
Orxyde. 

3) 1015 Kilogr. Zuſchläge, enthaltend 954 Kilogr. kohlen⸗ 
ſauren Kalk, 40 Kilogr. Erden und 20 Kilogr. Waſſer. 

4) 10190 Kubikmeter oder 12240 Kilogr. atmoſphäriſche 
Luft, enthaltend 2720 Kit. Sauerftoff und 9520 Kilogr. Stidftoff. 

Diefe durchſchnittliche Zuſammenſetzung wird indeß nicht 
ftreng beibehalten, und je nachdem man mehr oder weniger 
Sorgfalt auf die Abwägung und die Analyfe der Beſchickungs— 
theile verwendet, ift die Schmelzung mehr oder weniger voll- 
fommen, wodurch ein Verluft an Eifen entfteht, welcher oft 
8— 10 Proc. erreicht. 

Coaks. — Der Afchengehalt der Coaks variirt von 5 bis 
15 Proc, ihres Gewichtes und kann mit ziemliher Sicherheit 
durchſchnittlich zu 10 Proc. angenommen werden, was für die 
zur Darftellung von 1015 Kilogr. Eifen erforderliche Quantis 
tät Goafs 203 Kilogr. Afche beträgt. Diefelbe beftcht aus 
Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde, Talkerde und Eiſenoxyd in ver: 
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änderlichen nur durch die Analyje zu ermittelnden Berhältniffen ; 
da es indeß für die Beſchickung wefentlih ift, die Zuſammen— 
jegung der Aſche genau zu fennen, fo muß diefelbe von Beit 
zu Zeit analyfirt werden. Aus 7057 Kilogr. Steinfohle ers 
hält man in Meilern 3045 Kilogr. Coaks, in Defen find das 
gegen nur 4567 Kilogr. Steinfohlen erforderlih um diefelbe 
Duantität Coals zu erzeugen und man gewinnt noch außerdem 
das Gas, den Theer und die ammoniakalifhen Produkte. Ein 
anderer Vortheil befteht noch darin, daß in den Meilern die 
Kohle in großen Stüden angewendet werden muß, während in 
Defen mit der Hälfte Stüdfohlen und der Hälfte Kohlenklein 
fehr gute Coaks erzeugt werden. Der hiermit zu erreichende 
Gewinn beläuft fih oft bis auf 10 Proc. und mehrere Hütten 
erfparen dabei an Produftionskoften für 1015 Kilogr. Guß— 
eifen 100 bis 120 Franken. Bei der früheren Darftellungsart 
der Eoafd waren zur Gewinnung von 1015 Kilogr. Roheiſen 
3045 Kilogr. Steinfohlen erforderlich. 

Hinterlaffen die Steinkohlen nad ihrer Verbrennung eine 
rothe Aſche, fo find fie für die Hohöfen nicht brauchbar, weil 
die rothe Färbung einen bedeutenden Schwefelfiesgehalt anzeigt. 
Bei der Verwandlung der Kohlen in Coafs wird, jowohl in 
Meilern als in Oefen, das Schwefeleifen nur in Unterfchwefels 
eifen verwandelt. 

Der Kohlenftoff verbindet fi) mit dem Sauerftoff in zwei 
Berhältniffen: 

1) Ein Atom Kohlenftoff, 6 Gewichtstheilen gleichfommend, 
und 1 Atom oder 8 Gewichtsth. Sauerftoff bilden 1 Atom oder 
14 Gewichtsth. Kohlenorydgas, welches einen großen Theil der 
aus dem Hohofen entweichenden Gaſe ausmacht. Betreibt man 
den Hohofen mit heißer Luft, fo enthalten die entweichenden 
Gaſe mehr Kohlenfäure, was veranfaßt, daß die Gichtflamme 
weniger lebhaft erfcheint, als bei Hohöfen mit Kalter Luft. 

2) 1 Atom oder 14 Gewichtstheile Kohlenorydgas verbin— 
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det fi) mit 1 Atom oder 8 Gewichtsth. Sauerftoff zu 1 Atom 
oder 22 Gewichtsth. Kohlenfäure, wobei eben fo viel Wärmes 
ftoff frei wird als fi bei der Bildung des Kohlenorydgafes 
entwidelte. 22 Gewichtstheile Kohlenfäure enthalten 1 Atom 
oder 6 Gewichtsth. Kohlenftoff und 2 Atome oder 16 Gewidhtsth. 
Sauerftoff; um fie von Neuem in Kohlenorydgas zu verwans 
deln, muß fih 1 Atom oder 6 Gewichtsth. Kohlenftoff mit ihr 
verbinden, wodurd 2 Atome oder 28 Gewichtsth. Kohlenoryd- 
gas gebildet werden. Bei diefer neuen Umwandlung in Koh— 
lenorydgas wird indeß fein Wärmeftoff frei, weil das Gas und 
der Kohlenftoff eben jo viel latente Wärme abforbiren, als frü- 
her durch die Umwandlung von 14 Theilen Kohlenorydgas in 
22 Theilen Kohlenfäure entwidelt wurde, 

Um 1843 Kilogr. Kohlenftoff in Kohlenorydgas umzuwan⸗ 
deln, find 2418 Kilogr. Sauerftoff erforderlich, welcher in 10880 
Kilogr. oder 9061 Kubikmeter atmofphärifcher Luft enthalten ift. 
Das Nefultat der Verbindung find 4231 Kilogr. Kohlenoryds 
gas, gemengt mit 8462 Kilogr. Stidftoff, alfo im Ganzen 
12693 Kilogr. Gasarten. Soll aber der Kohlenftoff in Kohlens 
fäure verwandelt werden, fo ift die doppelte Quantität Sauer 
ftoff erforderlich, oder 4836 Kilogr. enthalten in 21760 Kilogr. 
(18120 Kubikmeter) atmofphärifcher Luft. Das Produkt wäre in 
diefem Falle 6650 Kilogr. Kohlenfäure, gemengt mit 16920 Kit. 
Stidfof. Es würde alsdann die doppelte Quantität Wärme 
entwicelt werden. Entweicht alfo aus dem Hohofen nur Koh: 
lenorydgas, fo fommen nur 50 Proc. des Wärmeftoffs, welcher 
aus dem Coaks erzeugt werden Fönnte, in Anwendung. Pan 
fieht alfo wie nahe e8 liegt, das entweichende Kohlenorydgas 
nod ferner zur Wirmeentwidelung zu benugen, obgleich nicht 
zu erwarten fteht, daß die noch fehlenden 50 Proc. Wärmeftoff 
wirflih nutzbar gemacht werden, weil das Gas das Doppelte 
feines Gewichtes Stidftoff beigemengt enthält. 

Bifenerze. — Die Erze, welche man in Monmouthihire 
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verfchmilzt, enthalten vorwaltend Kiefelerde, weniger Thonerde, 
fohlenfaure Kalk- und Talferde, endlih Spuren von Mangan, 
Zint, Titan, Chrom und Banadium. Der Eifengehalt des 
rohen Erzes ift durchſchnittlich 33 Proc. und der des geröfteten 
Erzes 45 Proc. 7105 Kit. rohes Erz geben durchichnittlich 
5075 Kit. geröftetes Erz. 

Die Verbindungen des Eifend mit dem Sauerftoff find: 

1) Das Eifenorydul, zufammengefegt aus 1 Atom oder 
28 Theilen Eifen und 1 Atom oder 8 Theilen Sauerftof. Es 
enthält demnach 77 Eifen und 23 Sauerftoff. 

2) Das Eifenoryd, zufammengefeßt aus 2 Atomen oder 
72 Theilen Orydul (56 Eifen und 16 Sauerftoff) und 1 Atom 
oder 8 Theilen Sauerfloff. Die Proportion entfpridt 70 Eifen 
und 30 Sauerftoff. 

Durch das Schmelzen der ogydhaltigen Erze in Contact 
mit dem Kohlenftoff wird das Oryd zuvor in Orydul verwans 
delt. Es wäre demnach wohl zu überlegen, ob es nicht vor— 
theilhaft fein Fönnte, das Röften der Erze bis zum Schmelzen 
zu treiben, wobei fogleich die Zufchläge mit eingefchmolzen wer: 
den fönnen, um das Oryd in Orydul zu verwandeln, bevor 
man es dem Hohofenproceß übergiebt, der dann weniger Brenns 
material erfordern würde. Wielleicht Tieße fich dies mit den 
entweichenden Hohofengafen in einem Gasofen bewerfitelligen. 

Zufhläge. — Die Quantität der Zuſchläge, um 1015 Kit, 
Gußeifen darzuftellen, variirt von 810 bis 1270 Kilogr. Sie 
hängt von der Befchaffenheit der Erze, die von 118 bis 1180 Kit. 
erdige Beftandtheile enthalten, und von der Qualität der Zu— 
Ihläge ab. Sind diefe leßteren von der beften Sorte und die 
Eifenfteine von mittlerer Güte, fo gebraucht man durchſchnittlich 
1015 Kilogr. Alsdann beftehen fie aus: 
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383 Kil. Galcium 535 Kil. Gals 
152 = Sauerftoff eiumoxyd 955 Kil. kohlenſaure 
115 = Kohlenftoff 420 Kil. Koh—⸗ Kalkerde. 
305 s Sauerſtoff lenjäure 
40 = anderen Erden und Oryden. 
20 ⸗Waſſer. 

Enthalten die Zufchläge 10 Proc. Kiefelerde oder 5 Proc. 
Thonerde, fo find fie unbraudhbar. Noch forgfältiger muß aber 
die Talferde vermieden werden, weil fchon eine geringe Quans 
tität derjelben den Fluß der übrigen Erdarten erfchwert und 
verzögert. 

Atmofphärifhe Luft. — Die Coafshohöfen in Mon: 
mouthſhire verbrauchen durchfchnittlich in der Minute 84,94 Kus 
bifmeter (a 32'/, preuß. Kubiffuß) oder in 24 Stunden 122300 
Kubikmeter Falte Luft; es werden damit 12180 Kilogr. Roheifen 
producirt. Die Luft enthält größere oder geringere Quantis 
täten Waffer, je nachdem ihre Temperatur höher oder niedriger 
ift; bei = "/,., bei 15°C, =", und bei 30°C, = ,, ihres 
Gewichtes. Es werden alfo dem Hohofen mit den 12240 Kit. 
Zuft, welche zur Darftellung von 1015 Kil. Gußeifen erforder: 
lih find, bei 0°= 76,5, bei 15° = 153 und bei 30° = 306 Kil. 
Hafer zugeführt. Aus diefem Grunde verringert fih bei gros 
Ber Hiße das Ausbringen der Hohöfen oft um 20 Proc. In 
England nimmt man an, daß 1 Kubikmeter Luft durchichnittlich 
8,70 Gramm Waſſer enthält, was für die zur Darftellung von 
1015 Kil. Gußeifen erforderliche Quantität 88,64 Kil. betra- 
gen würde. Außerdem enthält diefe Luft noch 10 bis 20 Kil. 
Kohlenfäure. 

Man glaubt, daß eine Preffung ded Windes von 0,176 Kil. 
auf das Quadratcentimeter nöthig ift, um den Widerftand zu 
überwinden, welchen die engen Formen und der halbflüffige Zus 
and der Beſchickung in der Nähe der Formen, dem Eintritt 
des Windes in den Ofen entgegenfegen. 
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Durch neuere Berfuche ift aber nachgewiefen, daß nicht Die 
Preſſung, fondern nur die Quantität des Windes in Betracht 
zu ziehen if, denn man hat mit weiteren Formen und viel ges 
ringerer Preffung beſſere Reſultate erreicht. 

Bei mittlerer Temperatur müſſen von 12240 Kil. Luft ab» 
gerechnet werden: 

86,14 Kil. Waffer, 
18,14 = Koblenfäure, 

612,00 = Berluft, welcher durch die Undichtheit der 
Berbindungsftellen veranlaßt und zu 5 Proc. 
geihägt wird. 

716,30 il. 

Es bleiben alfo eirca 11520 Kil. reine Luft mit 8969 Kit. 
Stickſtoff und 2561 Kil. Sauerftoft. 

Das in der Luft enthaltene Waller fühlt die Temperatur 
des Dfens ab, indem es fich zerfegt und mit dem Koblenftoff 
Kohlenogydgas und Kohlenwafferftoffgas bildet. Daß von dem 
Kohlenwafferftoffgafe Eifen reducirt wird, ift fehr zweifelhaft, 
denn das reine Waflerftoffgas verwandelt nur das Eifenoryd in 
DOrydul. Es reducirt freilich das Kupfer und andere weniger 
leicht orydirbare Metalle, aber nicht das Eifen, weil dieſes Me: 
tall in der NRothglühhige das Waſſer zerfegt und in Orydul 
verwandelt wird. Angenommen aber auch, daß ein Theil des 
Eifens von dem Kohlenwaflerftoffgafe reducirt würde, fo müßte 
doch der damit erlangte Vortheil durch die neue Bildung von 
Waſſer wieder vollftändig aufgehoben werden, weil das leßtere 
bei feiner Zerfeßung abermals Kohlenftoff abjorbirt. 

86,14 Kil. Waffer, zufammengefebt aus 76,62 Kil. Sauer: 
ftoff und 9,52 Kit. Waflerftoff, erfordern 57,48 Kil. Kohlenſtoff, 
um den Sauerftoff in Kohlenorydgas, und 28,56 Kit. Kohlen— 
foff, um den Waſſerſtoff in Kohlenwafferftoffgas zu verwandeln, 
18,13 Kil. Kohlenſäure verbraudhen 4,942 Kit. Kohlenſtoff zu 
ihrer Umwandlung in Kohlenorydgas. 2561 Kil. Sauerjloff, 
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welche in der Luft dem Ofen zuftrömen, abjorbiren, um in 
Kohlenorydgas verwandelt zu werden, 1920 Kit. Kohlenftoff- 
Die Summe des Kohlenftoffs überfchreitet nun fhon um 93 Kil. 
die Quantität, welche wirflih zur Darftellung von 1015 Kil. 
Roheifen erforderlich ift, woraus ſich ergiebt, daß ein großer 
Theil der aus dem Hohofen entweichenden Gafe aus Kohlen— 
fäure beftehen muß. Die Meinungen über diefen Gegenftand 
find verfchieden, die Einen glauben, daß die Gichtgafe eine 
große Quantität Kohlenfäure enthalten, während die Anderen 
fie für reines Kohlenorydgas anfprechen. Wir pflichten der 
Meinung bei, daß diefe beiden Gafe ihrem Gewichte nach zu 
gleichen Theilen vorhanden find. Es ift oben angeführt, daß 
zu der Produftion von 1015 Kif. Gußeifen ungefähr 1813 Kit. 
Kohlenftoff verbraucht werden, und daß in dem dazu erforder: 
lihen Eifenerz, wenn daffelbe nur aus Oxydul befteht, 453 Kit. 
Sauerftoff enthalten find, welche 326,4 Kil. Kohlenftoff abfor: 
biren, um fih in Kohlenorydgas zu verwandeln. Wir haben 
ferner gefehen, daß die Zufchläge 420 Kil. Kohlenfäure enthals 
ten, weldhe ebenfalls zu ihrer Umwandlung in Kohlenoxydgas 
114,6 Kilogr. Kohlenftoff erfordert, und daß endlih 20 Kit. in 
den Zufchlägen enthaltenes Waſſer 13,54 Kil. Kohlenftoff nöthig 
haben, um den Sauerftoff in Kohlenogydgas zu verwandeln. 
Nun verbinden fih noch mit dem Gußeifen ungefähr 50,78 Ki. 
Kohlenftoff und beim Reinigen des Geftelles gehen wenigjtens 
22,67 Kil. Kohlenftoff verloren. 

Stellen wir dieſe Zahlen zur befferen Weberfiht zufammen, 
jo finden wir, daß zur Umwandlung des in der Befchidung 
und in der Gebläfeluft enthaltenen Sauerftoffs in Kohlenoryds 
gas, des Waſſerſtoffs in Kohlenwaflerftoffgas, des Eifens in 
Kohleneijen ꝛc. an Kohlenftoff erforderlich find: 
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Sauerftoff. Kohlenftoff. 
435,000 Kil. in den Erzen erfordern . . 326,400 Kil. 
76,620 = indem Waffer der Gebläfeluft 57,480 = 
6,596 ⸗Ueberſchuß in der Kohlenſ. d. 
Gebläfeuft . .». . 4942 = 
18,050 =» in dem Waffer der Bufchläge 13,540 ⸗ 
152,700 = Weberfchuß in der Kohlenfäure 
der Zufhläge. - - -» 114,600 = 
2561,000 = in der Gebläfeluft -. - . . 1920,000 ⸗ 
3249,966 Kil. erfordern 2436,962 Kil, 
Waſſerſtoff. Kohlenſtoff. 
2,253 Kil. im Waſſer der Zus 
Schläge erfordern . 6,760 
9530 = im Waſſer d. Gebläfel. 28,560 
Kohlenftoff von dem 
Eifen abforbitt . . ... 50,780 = 
Kohlenft.» Verl. beim 
Reinigen des Geftelld . . » » 22,670 = 
Total 2545,732 Kil. 
Da aber nur 1813 Kil. Koblenftoff im Hohofen verbraucht 
werden, fo fehlen 732,732 Kit., um allen Sauerftoff in Kohlen» 
orydgas zu verwandeln, was beweilt, daß ſich eine große Menge 
Kohlenfäure bilden muß. Werden 625,732 Kilogr. Kohlenſtoff 
verbraucht, um mit Ausnahme des in der Gebläfeluft enthalte 
nen Sauerftoffs allen übrigen Sauerftoff in Kohlenorydgas, den 
Waſſerſtoff in Kohlenwafferftoff, das Eifen in Kohleneifen ꝛc. zu 
verwandeln, fo bleiben für die Erzeugung der Temperatur durch 
den Berbrennungsproceh nur 1187,268 Kil. Kohlenftoff über; 
diefe erfordern nur 1604 Kil. Sauerftoff, um in Kohlenorydgas 
verwandelt zu werden, während doch das Gebläfe 2561 Kil., 
oder 957 Kit. im Ueberfchuß zuführt. Es muß fih demnad) 
eine große Menge Kohlenfäure bilden, welche mit den Gicht: 
gafen entmweicht, oder e8 müßte bewiefen werden, daß der über: 
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ihüffige Sauerftoff feine Verbindung im Ofen eingeht und afs 
jolher mit dem Stidftoff und den übrigen Gafen den Ofen 
verläßt. 

Verbinden fih von den 1813 Kil. Kohlenftoff 108,770 Kit. 
mit dem Eifen, Wafferftoff 2c., fo bleiben 1704,230 Kil. zu der 
Verbindung mit dem Sauerftoff über, welche mit 2292 Kit. 
Sauerftoff, 3996,23 Kil. Kohlenorydgas geben würden. Wir 
haben aber 3250 Kil. Sauerftoff disponibel und es bleibt ung 
daher ein Ueberfhuß von 958 Kil. Da nun 8 Theile Sauer: 
ftoff 14 Theile Kohlenorydgas in Kohlenfäure verwandeln, fo 
werden die 958 Kil. Sauerftoff 2634 Kil. von diefer Säure 
bilden und dazu 1676 Kil. Kohlenorydgas verbrauchen, welde 
von 3996,23 Kil. abgezogen einen Rüdftand von 2320,230 Kit. 
Kohlenorydgas überlaffen. 

Das Endrefultat würde demnady fein: 

In den Ofen find gebradt: 
3250 Kilogramm Sauerftoff 

11,770 ⸗ Waſſerſtoff 
18130 ⸗ Kohlenſtoff 
5074,770 Kil. 


Aus dem Ofen ſind erfolgt: 
2335 Kilogramm Kohlenoxydgas 
20634 ⸗ Kohlenſäure aus der Gicht. 
47,100 = Kohlenwaſſerſtoffgas 
50,780 = Kohlenftoff im Guß⸗ 
eiſen aus dem Geſtelle. 
22,670 = Kohlenftoffverluft 
5089,550 Kil. 


Schmelzprocef. — Die Hohöfen in dem Diftricte von 
Monmoutbihire haben eine Höhe von ungefähr 13,70 Meter 
und eine einfache Raft, deren größter Durchmeffer von 4,27 bis 
4,88 Meter fih bis zu dem Vereinigungspunfte mit dem Geftelle 
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auf 1,53 — 1,83 Meter zuſammenzieht. Der Schacht ift ein ab— 
geftumpfter Kegel, deſſen Grundfläche denjelben Durchmeffer hat, 
wie der obere Theil der Raſt; die Höhe des Schachtes bis zur 
Gicht beträgt 8,53 bis 9,13 Meter und der obere Durchmeffer 
der Gicht 1,53 bis 1,83 Meter. 

Statt diefer Dimenfionen würden wir einen Ofen von 
nachftehenden Dimenfionen vorziehen: 

1) Der Heerd mißt von einer Form zu der anderen 
1,53 Meter; feine Länge und Tiefe hängen von dem Willen des 
Grbauers ab. 

2) Das Geftel von 1,83 Meter Höhe hat in der Gegend 
der Formen 1,53 und an feinem oberen Theile 1,83 Meter im 
Quadrat. 

: 3) Die untere Raft dehnt fih von 1,83 Meter Quadrat 
an ihrer Bafis bis zu 3,66 Meter Durchmeffer aus; fie hat 
eine Höhe von 1,22 Meter, was einen Winfel von 54° bevingt. 

4) Der cylindriſche Theil des Kohlenfads erhält 1,22 Met. 
Höhe und 3,66 Met. Durchmeffer. 

5) Die obere Naft beginnt mit 3,66 Met. Durchmeffer, 
erhebt fih bis zu 1,22 Met. und erlangt hier einen Durch— 
meffer von 5,50 Met. 

6) Der cylindrifhe Theil hat 1,838 Met. Höhe und 5,50 
Durchmefter. 

7) Der Schadht befömmt die Geftalt eines abgeftumpften 
Kegeld von 6,10 Met. Höhe mit einem unteren Durchmeffer 
von 5,50 und einem oberen von 2,75 Met. 

8) Die Thür zum Aufgeben der Beſchickung und die Effe 
fönnen nach Gefallen conftruirt werden. 

In einem Ofen von diefer Form drüdt fih die Schmel- 
zung in der Nähe der Formen und im Geftelle weniger zuſam— 
men, der Wind Ffann leichter einftrömen und wird nicht zum 
Theil zurüdgetrieben, was den Schmelzgang befördern muß. 
In den gegenwärtigen Oefen hat man häufig einen Ausfall in 
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der Produktion, verbunden mit der Verſchlechterung des Eiſens, 
weil fih in der Nähe der Formen halbgefchmolzene Maffen ans 
jegen, was von der unvollflommenen Schmelzung und dem be— 
deutenden, 40» bis 50,000 Kilogr. betragenden Drud der 
Schmelzjäule herrührt. Die ungefchmolzenen Maffen nehmen 
oft die ganze Ausdehnung des Geftelles in einer Höhe von 
6,60 Met. über und unter den Formen ein, und verringern den 
in den Dfen tretenden Wind bis auf ,, was eine zunehmende 
Abkühlung zur Folge hat. Es bleibt alsdann nichts übrig, 
als die erhärteten Maffen mit Gewalt loszubrehen, oder ein 
kräftig wirfendes Flußmittel zuzufegen. 

Wir erwähnten oben, daß es vortheilhaft fein würde, die 
Preffung des Windes bedeutend zu verringern, weil wir über: 
zeugt find, daß nicht von der Preffung, jondern von der Quan— 
tität der in den Dfen flrömenden Luft der Schmelzgang ab: 
hängt. Mit weiteren Formen fünnte man einen großen Theil 
der für die Gebläfemafchinen erforderlichen Bewegungsfraft er: 
ſparen. Es fcheint hinreichend eriwiefen zu fein, daß in den 
Fleinen Hohöfen mit einfachen Gentrifugal» Ventilatoren, wenn 
nicht eine höhere, doch diefelbe Temperatur erreicht wird, als in 
den Coafshohöfen mit dem Fräftigften Gebläfe, obgleich der von 
Bentilatoren erzeugte Wind nur eine Preffung von 0,035 Met. 
auf das Quadratcentimeter hat, während mit den großen Ge— 
bläfen eine Preffung von 0,176 Met. erreicht wird. Cine Preſ— 
fung von 0,035 Met. würde offenbar für einen Ofen von 12,2 
bis 15,2 Met. Höhe zu gering fein, bricht man aber von dies 
jer Höhe ab und nimmt hinreichend große Formen, fo könnte 
man vielleicht bis auf diejenige Preffung hinabgehen, welde 
bei Holzkohlenhohöfen gebräuchlich if. In der folgenden Tas 
belle foll gezeigt werden, daß die Holzfohlenhohöfen ungefähr 
diefelbe Quantität Luft verbrauchen, wie die Goafshohöfen, um 
1000 Kil. Gußeifen zu erzeugen, während bei den erfteren auf 
die Gebläfemafchinen 3 bis 6 Mal weniger Kraft verwendet 
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wird, Der Bergleich ift zwifchen den beiden Holzkohlenhohöfen 
von Efther zu Boaring Ereef und von Gatawiffa in PBenfyl- 
vanien und einem englifchen Coakshohofen angeftellt. 


Hohofen von Coakshoh⸗ 
Eſther. Catawiſſa. ofen. 
Höhe97140 Met. 8,530 Met. 13,720 Met. 
Durchmeffer an 
der Rt . 2,240 » 2,234 ⸗ 4,880 ⸗ 
Durchmeffer d. 
Gicht . . 040 » 0,410 » 1,370 ⸗ 
Brennmaterial Holzkohl. Holzkohl. Coaks. 
Wind: 
Temperatur . heiß falt falt 
Breffung . - 0,048 Met. unbekannt 0,176 Met. 
Formen: 
ßZahl.... 2 1 3 


Durchmeſſer . 0,063 Me. 0,069 Met. 0,076 Met. 
Duerfhnitt . 80,640 Qemt. 48,380 ⸗ 174,200 « 
Bewegungskraft 

in Pferdekräft. 5 1 30 
Roheiſenproduk⸗ 

tion pro Woche 34500 Kil. 18250 Kit. 82250 Fit. 
Beſchickung für 

1015 8. Roh: 


eifen: 
Erz ee 2091 + 2045 ⸗ 22835 ⸗ 
Zufhläge . - 196 « 131 + 1015 = 
Kohlen . . . 1252 ⸗ 1333 +» 1828 ⸗ 
Kubifm. Luft . 8361 ⸗ 8886 = 10192 » 
Kbkm. Luft auf 

1 Kit. Kohle . 6,683 6,661 5,575 
Roheifenerzeug. 


auf 1Pferdefr. 6900 Kil. 18270 Kit. 2841 Kil. 
Fortfchr. d. Eifenhüttenfunte, 40 
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Diefe Tabelle giebt eine gute ſtatiſche Weberficht über den 
Gang der Hohöfen im Allgemeinen umd zeigt, daß die von den 
Coakshohöfen abforbirte Bewegungsfraft bedeutend verringert 
werden fünnte, wenn man im Stande wäre, ihnen mit weniger 
Preffung daffelbe Luftquantum zuzuführen. 

Die Analyfen der zum Schmelzproceß vorbereiteten Erze 
find in der folgenden Tabelle zufammengefeßt; diefelben geben 
indeß nur annähernd, aber Doch für den Proceß im Großen bins 
reichend genau, die Beftandtheile der Erze ac. an: 


100,00 
100,00 
100,00 
100,00 
100,00 
100,00 


Total. 

100,00 
100,00 
100,00 
100,00 


100,00 


Total. 

100,00 
100,00 
100,00 
100,00 


Erze 
Eauer: Kieſel- Kalt: Thon— 
Namen. Giien. ſtoff. erde. erde erde. Mangan. Zotal. 
Red vein 42,00 18,00 27,00 1,00 12,00 0,00 
Spotted vein 40,00 17,10 28,90 0,00 11,00 3,00 
Blak bells 48,00 20,60 22,00 0,00 8,40 1,00 
Blak pins 41,00 17,60 30,40 0,00 11,00 0,00 
Grey vein 36,00 15,40 31,20 2,00 14,40 1,00 
Brown pins 38,00 16,30 24,40 1,00 18,30 2,00 
Zuſchläge. 
Kalle Kohlen- Kieſel-Thon-— Eiſen— 
Namen. erde.  jäure, erde. erde. oxyd. Waſſer. 
Weiß. Zuſchl. 54,55 43,12 1,00 0,00 0,00 1,00 
Brauner » 49,20 34,80 9,00 1,00 3,00 3,00 
Grauer— 50,40 39,60 5,00 1,00 1,00 3,00 
Gelber« 37,80 29,70 24,00 3,00 1,50 4,00 
Petrefacten füb- 
render Zuſchl. 53,20 41,80 1,00 1,00 0,00 3,00 
Aſche der Coaks. 
Kieſel- Thon— Kalle Kohlen- Kiſen— 
Kamen. erde. erde. erde. ſaͤure. oxvd. 
Blak vein 64,00 26,00 2,24 1,76 6,00 
Red vein 48,00 27,00 5,60 4,40 15,00 
Rig vein 56,00 32,00 6,16 4,54 1,00 
Old coal 50,00 30,00 10,08 7,92 , 2,00 
Sope vein 498,00 31,00 5,40 6,60 6,00 


‚ 100,00 
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Mit Hülfe einer ſolchen Tabelle, ohne welche alle Vorgänge 
im Ofen dunfel bleiben, kann man eine paffende Gattirung und 
Beſchickung der Erze vornehmen und dahin arbeiten, daß eine 
vollftändige und raſche Ausfcheidung des Eifens vor fich geht. 
Zwijchen der Kiefelerde und dem Eifenorydul befteht eine ſehr 
große Verwandtichaft, welche nur durdy andere Körper, die eine 
noch größere VBerwandtjchaft zu der einen oder dem anderen bes 
figen, überwunden werden kann. Die Kalferde und Thonerde 
find diefe Körper in Rüdfiht auf die Kiefelerde, und der Koh 
fenftoff wirft in derjelben Weile auf das Eifen. Die 3 Erd» 
arten verbinden fich zu einem vollfommenen und flüffigen Gafe, 
während der Kohlenftoff und das Eifen Kohleneifen bilden, wel: 
ches vermöge feiner Schwere in den glafigen Schladen nieder: 
finft und fih im unteren Theile des Dfens anfammelt, wo e8 
von der Sthladendede hinreichend vor Oxydation geſchützt wird. 

Beachtet man mit Aufmerkfamfeit die Qualität der gebil- 
deten Schladen, jo kann man ſich Rechenfchaft von der im Ins 
nern des Ofens waltenden chemifchen Ihätigfeit ablegen, welche 
von Tag zu Tag und oft von Stunde zu Stunde nicht unbe— 
deutenden Beränderungen unterworfen ift. Die Schladen va— 
ritren von dem flüffigen, durchfichtigen und ungefärbten Glaſe 
bis zu der fchwarzen metallreichen Maffe, welche den Ruin des 
Dfens herbeiführen Eann. 

Die Aufmerkjamkeit muß jich ebenfalls auf die Qualität 
und den Slüffigkeitsgrad der Echladen erftreden, welche immer 
jo groß fein müffen, daß fie das metalliihe Eifen vor der Oxy— 
dation dur den Windftrom fhügen. In Holzkohlenöfen, wo 
man mit Hülfe des in der Aſche enthaltenen Kali’s, viel leich« 
ter dünnflüffige Schladen erhält, als in den Goakshohöfen, 
fann die Quantität der Schladen geringer fein, um das Eifen 
vor dem Windftrom zu fhügen, zumal derfelbe mit viel gerin- 
gerer Preffung in den Ofen tritt. Gin ähnliches Nefultat 
würde man in den Goafshohöfen erhalten, wenn man Alkali zus 
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fchlüge, um ebenjo dünnflüffige Schladen zu bilden, Die Quas 
lität des Eiſens würde ſich dadurch verbeffern und es könnten 
Zufhläge, Kohlen und Wind erfpart werden. In den Holz» 
fohlenhohöfen producirt man auf 1000 Kil. Roheifen höchſtens 
1000 Kil. Schladen, während in den Goafshohöfen oft das 
Doppelte erforderlich ift, vorzüglih wenn der Ofen mit falter 
Luft betrieben wird. 

Eine große Anzahl Analyjen, welhe mit Scladen von 
allen Farben und von der beften bis zur fchlechteften Qualität 
vorgenommen wurden, zeigen, daß wenn die Kiefelerde, Kalferde 
und Thonerde in dem Berhältniffe wie 3:2:1 vorhanden find, 
fih ungefärbte und leichtflüffige Schladen bilden und Robeifen 
von guter Qualität erzeugt wird; find die Erdarten im Bers 
hältniß wie 4: 2:1 vorhanden, fo zeigt die Schlade eine röth- 
liche oder fahle Färbung, wenn man fie noch flüſſig in dünne 
Streifen zieht und gegen das Licht hält. Diefe Eigenſchaft der 
Schladen wird von der Produktion eines harten und dichten 
Roheifens begleitet, welches nah und nach immer fchlechter 
wird, je länger die Bildung jener Schladen fortdauert. Ber: 
mehrt fih die Quantität der Kiefelerde noch, fo wird der Gang 
des Ofens geftört, oder was nicht viel beffer ift, das reducirte 
Eifen orydirt fih von Neuem, verbindet ſich mit der überflüffi- 
gen Kiefelerde und bildet ein mächtiges Flußmittel, welches die 
Anfäge im Geftelle auflöft und als eine ſchwarze eifenhaltige 
Schlacke aus dem Dfen fließt. Diejes Phänomen ift von einem 
großen Eifenverluft begleitet, weil mehrere Tage und oft Wochen 
erforderlich find, um den guten Gang des Ofens wieder bers 
zuftellen. 

Fehlt es dagegen an Siefelerde, fo bildet ſich eine zähe 
und diefflüffige Schlade, welche oft eine ganz gute Färbung 
zeigt, aber fchwer und langfam aus dem Dfen fließt. 

Der GEifengehalt der Beſchickung darf 50 Procent nicht 
überfteigen und nicht unter AO Proc. hinabfinfen, weil im erfte- 
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ven Falle zu wenig und ım leßteren zu viel Schladen gebildet 
werden, was auf der einen Seite mit Eijenverbrand und auf 
der anderen mit einem unnöthigen Aufgange an Brennmaterial 
und Zuſchlägen verbunden if. Auch leidet die Qualität des 
Eifens, wenn der Gehalt der Beſchickung weniger ald 40 Proc. 
beträgt. 

Die englifchen Eifenerze enthalten nur felten Spuren von 
Talferde, deren Gegenwart fo nachtheilig auf die Flüffigkeit der 
Schladen einwirft. Man muß daher mit der größten Sorgs 
falt talferdehaltige Zufchläge vermeiden. Eine Quantität von 
25 Kil. in einer Beſchickungsmaſſe, aus welcher 1000 Kit. Guß- 
eifen erzeugt werden, fcheint ſchon einen nachtheiligen Einfluß 
auszuüben. 


Einfluß des erhöhten Abflufjfes der Schladen 
über den Wallftein der Hohöfen *). 


Seit längerer Zeit wird bei dem Betriebe der Hohöfen auf 
der Königshütte ein größeres Verhältniß des Kalkfteinzufhlags 
zur Erzbefhidung angewendet, wodurdh das zur Verfrifchung 
beftimmte Roheifen einen höheren Grad von Güte erlangt hat, 
indem das daraus erzeugte Stabeifen das frühere an Feftigfeit 
übertrifft. Jener Kalkfteinzufchlag, früher 25—30 Procent be> 
tragend, ift auf 35 —40 Proc. je nach der Beichaffenheit der 
Erze gefteigert worden. 

Die Hohofenfchlade ift feitdem viel dünnflüffiger geworden; 
in Folge diefer größeren Flüffigfeit ftellte fi aber der Uebel« 
ftand ein, daß die Schlade von dem, bis zu 3 Pfd. auf den 
Quadratzoll gepreßten Winde, zu ſtark und oft bis auf den 
letzten Rüdftand aus dem Heerde herausgeworfen wurde, wos 
durch nicht allein das Noheifen der Einwirfung des Windes 


— — — 
— — 


*) Nach einer Arbeit von ꝛc. Ed in Karſten's und v. Dechen's 
Archiv, Br. 22, S. 658 ꝛc. 
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zu-jehr ausgejeßt ward, fondern auch zeitweife dev Windftrom 
fo ſtark durchbrach, daß ein Theil der Kohlen, und bei hohem 
Stande des Eifens auch felbft ein, wenn auch nur geringer 
Theil des Noheifens felbft herausgedrüdt wurde. Es mußte 
deshalb die Schladenöffnung immer früh genug geichloffen und 
nach Anfammlung der Schlade wieder frei gemacht werden, 
welches eine beftändige Aufmerkſamkeit des Schmelzerd erfor, 
derfichh machte und dem Schmelzgange jelbft wenig förderlich 
war. Ungeachtet der dünnflüſſigern Schlacke war der Gichten— 
wechfel nicht ftärfer als früher. 

Um den Scladenabflug mehr zu regeln und weniger zu 
unterbrechen, hat man in neuerer Zeit das Mittel verfucht, den 
Wallftein, deffen obere Kante bisher 2 Zoll unter dem Niveau 
der Formen lag, um 10 Zoll über demfelben zu erhöhen, und 
fo den Vorheerd mittelft einer Schladenfäule zu ſchließen, ohne 
den Abfluß der Schlade zu hemmen. Diefe Art der Schladen» 
führung ift, wie wir oben ©. 608 fahen, bei den Hohöfen in 
Belgien allgemein im Gebraud. 

Um aber auch das Geftell von Zeit zu Zeit von den feſt— 
gefeßten Schladenmaffen reinigen zu fönnen, muß gleichzeitig 
der Zümpelftein um eben foviel über dem Niveau der Formen 
verfürgt werden. Die Erhöhung des Wallfteind konnte daher 
erft bei Gelegenheit einer Erneuerung des Tümpels ausgeführt 
werden, welche Ieptere zu Königshütte im Laufe der mehrjähris 
gen Gampagnen 2—3mal im Jahre erforderlich ift und durch 
Einftampfung einer 16—18 Zoll ſtarken Schicht aus feuerfefter 
Thonmaſſe bewerkftelligt wird. Der unter dem Tümpel bis 
zum Formen-Niveau frei bleibende Raum ward mit Lehmfand 
dicht verfchloffen. 

Hierdurch wurde nicht allein der beabfichtigte gleichförmige 
Schladenabfluß erreicht, fondern es fand fih auch, daß das 
Reinigen des Geftelles, ftatt ſonſt 2 Mal in einer 12 ftindigen 
Schicht, jebt nur einmal zu gefchehen brauchte, weil bei dem 
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fteten Vorhandenfein dünnflüffiger Schlade im Seftell und bei 
gut zufammengehaltener Hige in demfelben fich weniger fefte 
Anfäpe bildeten. 

Das eigentliche Reinigen des Geſtelles findet jetzt nur vor 
dem Abftechen flatt, nachdem der Vorheerd von den erftarrten 
Schladenflumpen gereinigt und der Lehmverfag unter dem Züms 
pel wie gewöhnlich herausgebrodhen worden. Gegen Ende des 
Abſtichs läßt man den Wind in das Geftell treten, um die ans 
gejammelte Coalslöſche herauszublajen. 

Eine Folge des neuen Verfahrens, wobei jegt das Reinis 
gen oder Ausarbeiten des Geftelld nur in Zeiträumen von 12 
zu 12 Stunden vorgenommen wird, wogegen ſolches früher im» 
mer nah 6 Stunden vorgenommen werden mußte, um die Ge— 
ftelle von den ſich anhäufenden erftarrten Schladenmaffen und 
von der vielen Kohlenlöſche zu befreien, wird der Schmelzgang 
weniger geftört und der Gichtenwechfel in eben dem Grade bes 
fördert. Die Produktion des Hohofens wird mithin durch dieſe 
höhere Schladenführung verftärkt, weshalb letztere überall da 
zu empfehlen ift, wo nicht ein Ausſchöpfen des Eifens aus dem 
Vorheerde behufs der Gieperei ftattfindet, und wo dad Gebläfe 
fräftig genug if, um die Schlade über den hohen Wallftein zu 
drüden. Dabei ift übrigens zu bemerken, daß bei einem etwa 
vorkommenden Stillftand des Gebläfes ein Austreten der Schlacke 
aus den Formen durch das Zurücktreten aus dem Vorheerde 
nicht leicht vorkommen kann, weil die zurücktretende Schlacke 
ſich in dem weiten Raum des Heerdes zwiſchen den Kohlen zer— 
theilt und daher nicht leicht die Formhöhe überſteigt. Selbſt 
bei dem hohen Stande des Roheiſens vor dem Abſtich iſt dies 
nicht der Fall, wo nämlich während des Reinigens des Geſtells 
der Wind vor den Formen abgeſtellt wird. Käme ein ſolches 
Ereigniß bei ungewöhnlich hohem Stande des Roheiſens im 
Untergeftell wirklich einmal vor, fo find die Formen von der 
Schlade befanntlich leicht zu reinigen. Der Tümpel wird bei 
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dDiefer Lage des Wallſteins weniger angegriffen als früher, weil 
er höher liegt. Die Einwirfung der Schlade trifft mehr den 
Lehmverfaß, und diefer wird von 12 zu 12 Stunden nach jedem 
Abſtich erneuert. 

Die Geftellarbeit felbft wird jeßt auch dadurch, daß mehr 
Schlacke im Heerde zurüdbleibt, mehr erleichtert, weil die Brech— 
ftangen mit geringerer Kraftanftrengung in die weniger trodne 
Schmelzmaffe eingebracht werden können. Endlich bleibt nod 
zu erwähnen, daß das bei den Oberfchlefifhen Erzen fo oft 
vorkommende Nafen der Formen jebt weniger bedenflidh ers 
fheint, weil die fich bildenden Nafen nur in fo geringem Grade 
anwacfen, daß fie mit den Formhaken ftets ſehr Ieicht entfernt 
werden können, welches früher nicht immer der Fall geweſen if. 
Es mußte vielmehr fehr oft der Wind gefchwächt werden, um 
jenem Anwachſen der Nafen Einhalt zu thun und hartnädigen 
Geftellverfeßungen vorzubeugen. 

Aus Fig. 2, Taf. IX find die oben angeführten Verände— 
rungen beim Borheerde und Tümpel näher erfichtlich und hier— 
bei noc zu bemerken, daß die innere Linie auf der Bruftfeite 
des Geftells die urfprüngliche Begränzung deffelben gewefen ift, 
wohingegen ſich der Geftellraum während einer einjährigen Hüt— 
tenreife nach der Raft hin ungefähr fo erweitert hat, wie es in 
der Zeichnung angegeben ift. 

Zwedmäßig ift es, wenn der in der Zeichnung angedeutete 
unterfte Zragebalfen für die Schacdhtmauerung der Bruftfeite 
um etwa 10 Fuß höher liegt, um nöthigenfalls defto Leichter 
mit der Brechflange längs der inneren Seite des Wallfteind 
auf den Boden des Heerdes gelangen zu können. 


Hohofenfhladen. 


Unter den neueren Arbeiten über die Hohofenfhladen 
(zur Ergänzung der 88. 679 x. Th. III des Karſten' ſchen 
Werkes) verdient hauptfählih die, welche Hr. Prof. Ram— 
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melsberg in Berlin von mehreren Jahren ausführte, und in 
Poggendorff’s Annalen, von 1848 (Bd. 74, ©. 95 —115; 
fo wie auch in feinem Lehrbuche der chemifchen Metallurgie; 
Berlin 1850, ©. 79 x.) mittheilte, einer ganz befonderen Bes 
rüdfihtigung, da fie auf Sicherheit und Genauigkeit Anſpruch 
machen darf. Wir theilen hier die kurzen Hauptſachen aus der 
ziemlich ausgedehnten Arbeit mit, die wir nicht ganz aufnehmen 
fönnen. 

Die Schladen der Eifenhohöfen treten theils in amorphem 
Buftande, als Gläfer oder glafige Schladen, theils in Fryftallis 
nifhem, als fteinige, Fryftallinifche oder Fryftallifirte Schladen 
auf. Reaumur’s Entdedung, daß Glas fih in lange anhals 
tender Hiße in eine fleinige Maffe, in das fogenannte Réau— 
mur?’fche Porzellan, umwandelt, D’Artigues Beobachtungen 
über die Entglafung des Glafes, die Berfuhe von Hutton 
und Hall über die durch Schmelzung von Laven und Trapp» 
gefteinen erzeugten fleinigen und glafigen Produkte, und die 
von Fuchs hervorgehobenen Unterfchiede zwifchen dem amorphen 
und kryſtalliniſchen Zuftande, haben wichtige Beiträge, nicht 
blos zur Kenntniß des phyſikaliſchen Verhaltens der Körper ges 
liefert, fondern find aud wichtig geworden für die Erforfehung 
geologifcher Phänomene wie technifcher Proceſſe. 

Sehr häufig ift das Vorkommen von Schladen, welche in 
einer amorphen glafigen Grundmaſſe fteinige, kryſtalliſche Aus» 
fheidungen, felbft deutliche Kryftalle einfchließen. Oft hat man 
geglaubt, diefe Kryftalle, einer beftimmten Verbindung anges 
hörend, haben fih aus dem Gemenge der Silicate, welches die 
amorphe Grundmaffe darſtellt, ausgefhieden, gleihwie Kryftalle 
eines Salzes aus feiner gemeinfchaftlihen Löfung mit anderen 
Salzen fih oft fehr rein abfegen. Aber andererfeits konnte 
man auch annehmen, die glafige Grundmaffe und die Kryftalle 
jeien in ihrer Zufammenfegung gleih und repräfentiren nur 
den Gegenfab des amorphen und Fryftallinifchen Zuftandes ders 
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jelben Verbindung. Natürlich kann nur eine chemifche Unters 
fuhung hierüber Auffchluß geben, und einer jolhen hat Ram» 
melsberg mehrere Schladen von verjchiedenen Orten unter» 
worfen. 


1. Schladen des Hohofens vom Mägdeiprung 
am Harz. 


Der Hohofen zu Mägdeiprung verfchmilzt theils Spaths 
eifenftein aus den Bleiglanz führenden Gängen von Neudorf, 
theils Sphärofiderit und Rotheifenftein aus dem Grünftein von 
Tikerode, theil8 endlich Brauneijenftein von verjchiedenen Loca— 
litäten, mit Zufhlag von Frifchfchladen und etwas Kalk, und 
erbläft weißes Roheiſen, welches theilweife ausgezeichnetes 
Spiegeleifen ift und beim Frifchen ein vortrefflihes Stabeifen 
liefert. Als Brennmaterial dienen harte Holzkohlen. 

Unter den bei der letzten Gampagne des Hohofens gefalles 
nen Schlacken finden ſich die mannigfachften Varietäten, und 
auch Fryftallifirte find nicht jelten. Die jehr gaaren Schladen, 
welche eine hohe Temperatur befigen, find zähe, erftarren lang» 
fam und laffen fich in Fäden ziehen. Die fteinigen Varietäten 
find die fogenannte Leiftenfchlade, d. h. diejenige, welche mit dem 
Eifen aus dem Dfen gelaffen wird und auf demfelben bis zum 
Grfalten liegen bleibt. Bei halbirtem Gange ift die Schlade 
weniger zähe, doch noch ganz glafig, erjtarrt fchneller und ift 
furz, welche Beſchaffenheit bei überfeßtem und Rohgang nod 
mehr hervortritt. Alle Schladen, welche bei gaarem oder 
halbirtem Gange fallen, zeichnen fih durch ihr olivens 
grünes Anfehen im Ganzen aus. Sie erfcheinen zum Theil 
als ein grünlichhraunes oder folophoniumfarbiges vollfommenes 
Glas mit ausgezeichnet mufchligem Bruch, durchſichtig in düns 
nen Splittern. Faſt immer treten darin einzelne olivengrüne 
undurchfichtige Kryftalle auf. Oft nimmt die Maſſe der lepteren 
zu, ja fie überwiegt bisweilen, und es finden fih Stüde, an 
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denen die glafige Grundmaſſe jo ſehr zurüdtritt, daß nur hie 
und da etwas von derfelben zwiſchen ven kryſtalliniſchen Bar: 
tien übrig bleibt. 

Die Kryftalle, welche in der Grundmafle porphyrartig eins 
gewachſen find, ftellen ſich meift als rechtwinfelige Prismen, zus 
weilen auch als Rhomben oder Prismen mit zweiflachiger Zus 
Ihärfung der Enden von hellerer Farbe dar, und oft find fie 
regelmäßig an einander gereiht oder ſelbſt fcheinbar zwillingss 
artig verwachſen. War die Schlade beim Ausfließen mit Feuch— 
tigfeit in Berührung gefommen, jo ift fie fehr porös und mehr 
hellbraun von Farbe, Wird folhe Gaarſchlacke in flüffigem Zus 
ande mit Waſſer übergoffen, fo verwandelt fie fi) unter 
Schwefelwafferftoffentwidelung in einen weißen, Außerft lodern 
Bimsftein. Freiſtehende Kryftalle find in Höhlungen dieſer 
Schlacken feine jeltene Erjcheinung. 

Die Schladen vom Rohgang des Ofens unterfcheiden 
fih von den früheren durch ihre dunkleren Farben, eine Folge 
des größern Gehalts an Eifenorydulfilicat. Bald ift es eine 
dunkle Folophoniumbraune glafige Grundmaffe, in der fteinige 
und Fryftallinifche Parteien von leberbrauner Farbe liegen, bald 
ift die ganze Schlade fteinig und gleichförmig braun. Die ber; 
vortretenden Kryſtalle find hier oft etwas deutlicher und fehen 
der Chryfolithform der Erpftallifirten Frifchichlade fehr ähnlich. 

Erhigt man einen Splitter der glafigen oder der fteinigen 
Schlacke vor dem Löthrohre, fo fehmilzt er zu einem mit vielen 
Dlafen erfüllten Glafe. Wird die Schlade in bededten Tiegeln 
über der Weingeiftlampe geglüht, fo färbt fie fih an der Obers 
fläche braun durch höhere Oxydation des in ihr reichlich ent» 
haltenen Manganoryduls, und fintert etwas zufammen. Wählt 
man zu diefem Berfuche die glafige Schlade, fo bemerkt man, 
daß fie ihre Befchaffenheit verloren und eine fleinige angenoms 
men hat, eine Beränderung, die von außen nach innen fort 
fhreitet in dem Maße, als die Temperatur fteigt, fo daß die 
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Bruchſtücke noch einen glafigen Kern enthalten. Glüht man 
diefelbe Schlade im verdedten Platintiegel im Windofen bei 
Goafsfeuer etwa eine halbe Stunde, fo fintert fie fehr ſtark zu» 
fammen, ſchmilzt auch theilweie, fieht außen braun, innen gelb» 
grün fteinigfryftallinifh aus. Wird die fteinige Sclade 
ebenfo behandelt, fo fchmilzt fie zu einer poröjen bimsfteinartis 
gen Maffe von gleicher Farbe. 

Das fpecififhe Gewicht der amorphen und Fryftallinijchen 
Schlacke ift gleich (3,0— 3,25); bei beiden wird dafjelbe durch 
das Glühen vermindert (2,7 —3,1). Durch Salzfäure werden 
alle Schladen ſchon in der Kälte leicht zerſetzt; es entwidelt 
fi ein wenig Schwefelwaſſerſtoffgas und man erhält eine Mare 
farblofe oder gelbliche Flüffigkeit, welche nach kurzer Zeit zu 
einer diden Gallert gefteht. Die fteinigen Schladen werden 
nur etwas langfamer von der Säure aufgefchloffen, als die glas 
figen. Das Eifen ift darin in den meiften Fällen nur als 
Orydul vorhanden. 

Die Analyfe von 7 verfhiedenen Schladenforten zeigte, 
daß die Zufammenfeßung der glafigen und der flei> 
nigen, d. h. der amorphen und Fryftallinifchen 
Schlacke diefelbe if. Da die am deutlichſten Fryftallinifchen 
Parteien, die fi, wo der Raum dazu vorhanden war, zu Kry— 
ftallen ausbildeten, identifch find mit dem amorphen Glafe, fo 
muß auch leßteres eine beftimmte Berbindung fein. Nimmt 
man nah v. Bonsdorff’8 und Scheerer's Borgange 
281i0, =3Al, O, an, fo ftellt fi in den unterfuchten Schlals 
fen das Sauerftoffverhältniß der Bafen zu dem der Thonerde 
und Kiefelfäure wie 1 zu 2 heraus und man hat fie demnach als 
Bifilicate (Aluminate) zu betrachten. 

Berfallende Schlade Es ift eine Eigenthümlichkeit 
gewiffer Hohofenfhladen, daß fie nah dem Erftarren in 
lebhafte Bewegung gerathen, und dabei entweder Fryftallifiren 
oder zu einem fodern Pulver zerfallen. Zinden, der dieſe 
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merfwürdige Erfcheinung zuerft bei dem Sohofenproceffe zu 
Mägdefprung beobachtete, jagt darüber folgendes: Wenn fich 
im Borheerde Schladenfnoten bildeten und noch weich heraus- 
gezogen wurden, fo dringen beim Zerjchlagen der noch roths 
glühenden Stüde aus der ganzen Bruchfläche unter deutlichen 
Erglühen und mit großer Schnelligfeit eine Menge Kryftalle 
heraus, die jedoch nie jo vollkommen ſcharf ausgebildet find, 
wie die in den Höhlungen der Schladen entftandenen. Die 
Bruchflähe der glühend zerichlagenen Scladen ift nach dem 
Erkalten ſchwarz geworden, die der Falt zerfchlagenen bleibt 
grün, was von der höhern Oxydation des Manganoryduls hers 
rührt. Diefe Erfcheinungen treten aber nur bei fehr gaarem 
Gange des Ofens ein, und auch nicht bei jeder Beichidung. 

Ein anderes hiermit in nahem Zuſammenhange ftehendes 
Phänomen tritt ebenfalls zuweilen bei dem Hohofen zu Mägdes 
fprung ein. Die vollfommen glafige Schlade decrepitirt näm- 
(ih, wenn fie längft feft geworden und fo weit abgekühlt ift, 
dag man fie faft mit der Hand berühren fann, mit großer Lebs 
baftigfeit, jedoh nur mit ſchwachem Geräufch, und zerfällt zu 
einem Pulver, an dem man feine regelmäßige Form der Theils 
hen wahrnehmen kann. Oft bleiben Kernftüde unzerfprengt 
zurüd; diefe haben ein emailartiges blaues Anfehen und gläns 
zenden glafigen Bruch. 

Die Analyfen diefer Schladen ergaben ein Sauerftoffvers 
hältniß der Bafis zur Säure wie 1:1,5 und wie 1:1,3. Man 
ſieht alfo, daß, während die gewöhnliche Schlade ein Bifllicat 
ift, Die zerfallende neben diefem noch Singulofilicat enthält. 
Bielleiht ift die Sonderung in diefe beiden die Urfache jenes 
eigenthümlichen Phänomene. 

" Wie nahe übereinftimmend die Natur aller Schladen ift, 
welche in fehr entfernten Orten unter ähnlichen Verhältniſſen 
fallen, dazu liefern die lombardifchen Eifenhütten einen weitern 
Beleg. Bei Pifogna am Lago Iſeo wird aus einem an Mans 
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gan reihen Spatheifenftein in Blauöfen weißes Noheifen, zum 
Theil Spiegeleifen erblafen. Die Schlade ift fehr dünnflüſſig 
und wird beim Erkalten dicht, ſteinig und heil olivengrün. 
Ihrer von Audibert ermittelten Zufammenfegung nah, kann 
fie ebenfalls als ein Halbfilicat (Aluminat) betrachtet werden. 

Diefelbe Verbindung ftellt eine von Gredner unterfuchte 
Blauofenfhlade von Louifenthal im Gothaifchen dar, die bei 
einer mit Holzkohlen verjchmolzenen Beſchickung von mangans 
haltigem Brauneifenftein gefallen war, und ſich durd grofe 
Leichtflüffigkeit und nächftdem durch einen beträchtlichen Baryt— 
gehalt auszeichnete. Dei diefer Unterfuhung wurde ebenfalls 
die amorphe und kryſtalliniſche Schlade gleich zufammengefeßt 
angetroffen. 


2. Schlade von Olsberg bei Bigge in Weftphalen. 


An dem genannten Orte verfchmilzt man Roth- und Brauns 
eifenftein von Brilon und aus der Umgegend mit heißem Winde. 
Die Schlade if hellgrau, durchaus Fryftalinifh und zum Theil 
ausgezeichnet Fryftallifirt. Die Kryftalle haben die Form des 
Augits und follen zuweilen von der Größe eines Zolles vors 
fommen. Diefe Schlade wird von Säuren nur wenig anges 
griffen; man zerlegte fie daher durch Glühen mit Fohlenfaurem 
Natron. Das Nefultat mehrerer Analyjen war fo, daß man 
diefe Schlade als eine Verbindung von Bifilicat (Aluminat ) 
mit Trifilicat (Aluminat) anfehen Fann. Zu demfelben Ergeb» 
niß führte die Analyfe einer Schlade, die beim Ausbrechen des 
Hohofens von Oberweiler im Breisgau im Geftell ſich vorfand 
und vollfommen blätterig wie Tafelfpath war. 


3. Schlacke von Jlfenburg am Harz. 


Diefe bei gaarem Dfengange gefallene Schlade hatte die 
normale Befchaffenheit einer Hohofenfchlade von der Erzeugung 
grauen Roheifens mit Holzfohlen; fie war glafig, grau, bier 
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und da bläufich, in dünnen Splittern durdhfichtig, wurde aber 
durch fangfames Erfalten fteinig und graugelb, und aus diefer 
Maffe traten hier und da fechsfeitige Tafeln mit abgeftumpften 
Kanten hervor. Sie ließ fih durch Säuren nicht gut zerfeßen 
und kann ihrer Analyfe zufolge als ein Zrifilicat (Aluminat) 
angefehen werden. Hiermit fcheint die Schlade identifch zu 
fein, welche Koch mit dem Namen Kieſelſchmelz bezeichnet hat. 


Betrieb der Defen mit erhigter Luft. 


Im Karften’fchen Werfe, Theil 3, $. 699 u. f., ſowie 
Theil 5, ©. 44 u. f., und Atlas Taf. XI u. f. ift das bis zum 
Erfcheinen des Werfes über den Gegenftand Bekannte gefagt 
und es find auch die beiten Lufterhißungsapparate befchrieben 
und abgebildet. Hier müffen wir nur noch über das Theores 
tifche Diefes wichtigen Zweiges des Eifenhüttenbetriebes reden, 
und aud die neuern Erfahrungsrefultate, die darüber gemacht 
worden find, mittheilen. Das Theoretifche hat Prof. Scheerer 
im Th. 1 feiner Metallurgie, S. 475 u. f., trefflich entwidelt, 
und vermweifen wir darauf. 


Veber die Beichaffenheit des bei heißer Luft 
erblafenen Roheifens, fo wie bei heißer Gebläfeluft 
im Heerde gefrifhten Stabeifens, in befonderer Bezies 
hung auf Oberfchlefien, benugen wir hier eine fehr gute Arbeit 
des Hrn. Hütteninfpectors Wachler zu Malapane *). 


Die Einführung des erhigten Windes bei den Eifenhütten- 
Proceffen ſchließt nun bereits über 20 Jahre in fih, und es 
hat dabei, um eine fo wichtige Berbefferung in möglichft fürzes 


*) Zuerft mitgetheilt in der berg und hittenmännifchen Zeit. Jabra. 
1844, S. 404 ꝛc. — Dann, umgearbeitet im 3. Heft von des 
Berfafiers „Eiſen-Erzeugung im Oberfchlefien ’ (Breelau 1849), 
S. 76 x. 
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fter Zeit allen Yändern zugänglich zu machen, wahrlih nit an 
Lob und Anpreifungen gefehlt. Jedes einzelne Werf, wo die 
ſach⸗ und zwedentiprechende Einführung erfolgte, war mit den 
dargelegten Ergebniften vollfommen zufrieden geftellt und es 
fonnte jomit eine recht jchnelle Verallgemeinerung auch mit vols 
(em Rechte empfohlen werden. 

Würden die Schattenfeiten diefes Betriebes, wenn immer 
erſt nach Verlauf von mehr als einem Jahrzehnt der Sache 
entfprechend und der Wahrheit die Ehre gebend aufgededt wers 
den, dann können wir dies nur mit dem größten Danfe erfen» 
nen, feinenfall8 aber zugeben, daß man jeht ganz allgemein 
und ohne Anführung von genügenden Thatfahen auch diefem 
großen Kortjchritt in der Metallurgie des Eiſens, gleihfam das 
Zodesurtheil auszufprechen wagt, und zwar allein deshalb, weil 
in dem Lande, wo die erfte Einführung ftattfand (England), 
jegt vielleicht die Gränzen in der Anwendung überjchritten und 
auch die meiften Gegner aufgetreten find. 

Hat allerdings jede Sache ihre Licht» und Schattenfeite, 
man prüfe beide und halte feit an dem bewährten Erfahrungss 
fage: Prüfet Alles und das Gute behaltet. Der Aufſatz in 
dem polytechnifchen Gentralblatt 1843, Heft 17, „Ueber die 
Qualität des englifchen Eifens, befonders in Bezug auf Ans 
wendung heißer Gebläfeluft“ *), fordert zur wiederholten Dars 
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*) Ueber das bei heißer Luft erblaſene Roheiſen von Carl von 
Mavrbofer in v. Frankenſtein's Induſtrie- u. Gewerbeblatt, 
1843, Nr. 62. — Ueber den Unterſchied des Roheiſens von heißer 
und Falter Luft u. f. w. von Georg Tunner, in Prof. Tun: 
ner's Jahrbuch, I, S. 77. — Urtheile engfifcher Ingenieure 
über englifches und jchottifches Noheifen und deſſen Fabrikation, 
in der berg: und hüttenm. Zeitung, Jabra. 1843, ©. 845 ı. — 
Ueber die Kortfchritte, den jegigen Zuftand und die wahrſcheinliche 
Zukunft der Gifenfabrifation in Großbritannien, in Karſten's und 
v. Dechen's Archiv, Br. 22, ©. 691 a. — Bericht einer von 
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fegung der feit der erften Einführung der erhigten Gebläfeluft, 
in einer unausgefeßten Folgenreihe bis zur Jetztzeit fortgeführ- 
ten Betriebs» Erfahrungen um fo dringender und zeitgemäßer 
auf, je größer die Wichtigkeit des Gegenftandes und von um fo 
allgemeinerem Intereffe er ift. 

Der fehr belehrende und intereffante, erwähnte Aufſatz von 
v. Mayrhofer, faßt alle bis damals befannt gewordenen Ver⸗ 
fuche und Mittheilungen englifher Metallurgen und Gelehrten 
über englifches Roh- und Stabeifen bei heißer Gebläfeluft er- 
zeugt, zufammen und enthält in allen feinen Einzelnheiten das 
Endrefultat: daß alles englifhe Roh» und Stabeifen, bei heißer 
Luft erblafen, jedenfalls in feiner relativen und abfoluten Feſtig— 
feit um fehr vieles fchlechter fei, ald das frühere nur bei kal— 
tem Winde dargeftellte. 

Gegen dieje von jo glaubhaften fachverfländigen Männern 
durch Verſuche dargelegten und namhaft gemachten Thatſachen 
läßt ſich allerdings direct jo lange Fein Einfpruch thun, als wir 
in Deutfchland mit unferen bei heißer Gebläfeluft dargeftellten 
Rohe und Stabeifen durdy gleiche, diefen wichtigen Gegenftand 
erfchöpfende Gegenverfuche, nicht das Gegentheil zu beweifen im 
Stande find, und es bleibt fomit zur gründlichen Entjcheidung 
diefes für alle Gewerbe gleich wichtigen Gegenftandes immer 
noch ein fehr großer, ja dringender Wunſch, diefe große Lüde 
recht bald ausgefüllt zu jehen, übrig. 

Indeß zur vorläufigen Berichtigung diefes fo wichtigen 
Gegenftandes muß hier ausdrüdlich bevorwortet werden, daß 
die Darftellung des Roh- und Stabeifens bei erhigter Gebläfes 
fuft in Deutſchland eine wefentlich verſchiedene gegen die jetzige 
in England, namentlid) aber in Schottland ift — und es muß 








der englifchen Regierung angeordneten Commiſſion, über das beim 
Eiſenbahuweſen angewendete Gifen, in Dingler's Journ., Bd. 116, 
S. 120 x. 

Fortſchr. d. Eifenhüttent. 41 
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der Sache jelbft wegen zur richtigen Beurtheilung des gegen« 
feitigen technifchen Betriebes der Standpunkt der Eifendarftellung 
hier und dort, wenigftens in allgemeinen Umriſſen vorerft hier 
gedacht werden, weil allein fchon hierdurch die erlangten Refuls 
tate auch in qualitativer Hinficht weſentlich motivirt werden 
dürften. 

Seit den legt vergangenen 20 Jahren find unbeftreitbar in 
England mit dem technifchen Betriebsverfahren fehr große und 
bei Entfcheidung der in Rede geftellten Frage auch jehr einfluß- 
reiche Veränderungen vorgenommen; der nur allein auf Coaks, 
Steinfohlen und Anthracit begründete Betrieb ift in feiner 
Produktion auf eine faft eben fo unglaubliche als jchwindelnde 
Höhe gebracht und überfchwemmt mit feinem Weberfluß faft 
alle Welttheile; aber eben diefe wahrhaft colofjale Fabrikation 
läßt in Bezug auf die Qualität fhon a priori eben fein jehr 
günftiges Urtheil fällen. 

Die außergewöhnlich großen Schacht» und namentlich Ges 
RellsDimenfionen, die bei dem HohofensBetriebe angewandte jehr 
große Windpreffung, oft über 4 bis 5 Pfund pro Quadratzoll 
Formöffnung, bei ſehr gefleigerter Winderhikung bis gegen 250 
bis 300° Reaumur, bedingen die Erftaunen erregende Wochen» 
Fabrikation, Taffen es andererfeits aber auch gar nicht in Ab- 
rede ftellen, daß das folcher Geftalt erblafene graue gaare Roh: 
eifen, es mag felbft aus den gutartigften Gefchiden erzeugt fein, 
fhon in feinen chemifchen Zufammenfegungen, durch den bedeu— 
tendern Erdengehalt, namentlih viel Silicium aufgenommen 
haben müffe, aber diefe großartige Produktion bedingt dieſe ob» 
genannte Betricehsführung und es wird bei der unabfpredhbar 
dadurch zu erreichen möglichen großen MaterialsErjparung, allers 
dings wohl auf die dadurch hervorgebracht werden müffende 
gänzlich veränderte hemifche Verbindung des erblafenen Roh— 
eifens wohl nicht weiter viel geachtet; daß dies aber wirklich 
der Fall ift, das beweifet uns wohl die zeitherige eigene Ans 
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wendung des aus allen englijchen Provinzen bezogenen Roh— 
eifens in feinem ganzen genug befannten Verhalten. 

Unter diefen nur ganz im Allgemeinen hingeworfenen Bes 
trieb8sBerhältniffen darf e8 alfo wohl nicht wundern, wenn die 
Qualität des folchergeftalt erblafenen Roheifens eine wefentfich 
veränderte und in Betreff der Haltbarkeit wohl unabfprehbar 
viel fchlechtere geworden ift. — Die von allen englifchen Roh— 
eifenforten befannt gewordenen neuern Analyfen *) laſſen über 
dieſes thatfächliche Verhalten auch wohl gar feinen Zweifel und 
geben nicht nur ein wejentlich verjchiedenes Verhältniß der uns 
gebundenen und gebundenen Kohle, jondern auch die bedeutens 
dere Aufnahme der reducirten Erdmetalle an. Es kann fomit 
auch wohl nicht füglih anders fein, daß ein aus ſolchem Roh— 
eifen in dem Flammofen gefrifchtes Stabeifen wefentlich fchlechs 
ter, als das aus Roheiſen der frühern Betriebsperioden und 
bei kaltem Winde erblafene, dargeftellte, und dies ift auch 
jeßt allgemein erkannt. — Daß ferner auch diefe in fo großer 
Menge dem Roheiſen beigemengten fremden Beftandtheile, wel 
ches auf die angegebene Weije erblafen, auf eine vorzügliche 
oder doch gute Beichaftenheit des Stabeiſens nicht füglich rechnen 
lajjen, dies bedarf, als allgemein befannt, hier wohl feiner weis 
tern Erwähnung — wenn immer damit feineswegs gemeint und 
gejagt fein fol, daß es außer den Gränzen der Möglichkeit liege, 
auch diefe die Qualität des Stabeifens behindernden Beftands 
theile des Roheifens durch zwedentiprechende Manipulation ders 
geftalt abzujheiden und zu entfernen, daß daraus nicht nur ein 
tadellofes, ja felbit gutes Stabeifen hergeftellt werde. 

Da, wie angeführt, aus diefem dermalen in England ans 
gewendeten Betrieböverfahren die größtmöglichen materiellen Vor— 


*) Es find von denfelben befonders wichtig, die von Wrightſon 
in Birmingham, in der berg: u. hüttenmännijchen Zeitung, 1850, 
©. 545 «. 
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theile erzielt werden, jo darf man auch feinen Anftand nehmen 
zu glauben, daß man ſolch große Erjparungen auf alleinige 
Unfoften der Qualität des Fabrifats rechnet, welches bei einer 
jedenfalls tadellofen äußeren Form und faum glaubbar billigen 
Preis, nur noch die fchlehte Qualität in ſich trägt. 

Immer aber macht der gedachte Auffaß nur eine im Ber: 
hältniß zu der vorhandenen, beifpielßweije jehr Eleine Anzahl von 
englijchen Werfen namhaft, und hieraus könnte immer auch noch 
der Schluß gefolgert werden, daß e8 wohl etwas zu vorlaut 
erfcheine, wenn gleich auf alles Eifen, welches bei heißer Ge- 
biäfeluft und in England dargeftellt, eine fo allgemein geftellte 
Schlechte Benrtheilung ausgejprochen wird, während es wohl ebenjo 
als bekannt vorausgefeßt werden fann, daß es auch jebt noch 
und felbft bei heißer Gebläfeluft in England dargeftelltes fehr 
gutes Stabeifen giebt. 

Wenn demnah Harton in feinem diefen Gegenftand bes 
treffenden Gutachten damit ſchließt: daß es hohe Zeit für die 
Eifenhütten fei, einzufehen, daß man ſich nicht durch iffuforifche 
Erfparniffe täufchen laffen, fondern vielmehr ohne ängftliche 
Nüdficht auf Erzeugungsfoften zu den Methoden zurüdfehren 
müffe, welche das befte Eifen lieferten; — fo fann dies für den 
englijchen Betrieb unbedingt nur lobend anerfannt werden, da 
das rein merkantilifche Verfahren der englifhen Hüttenbeſitzer 
bereit eine ſchwindelnde Höhe erreicht hat, daß, wäre noch eine 
denkbar mögliche Abjperrung vom Gontinente je in Hoffnung 
oder Ausficht zu ftellen, diefe dann auch eine wahrhafte Schredens- 
periode und jedenfalls dann ebenfo auch den ficherften Weg zur 
BZurüdführung auf den frühern Punkt ergeben würde und müßte. 

Porter in feiner trefflihen Abhandlung in Karften’e 
Archiv f. Mineralogie 2c., 1848, Bd. XXI, Heft 2, ©. 691 ıc. *), 


*) Schen bei der Gifenhüttenftatiftif, zu Anfang des Werks, enwäbnt 
und benußt. 
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ftellt allerdings die Sachlage anders dar und weijet nach, wie 
die ungeheure Fabrikations⸗-Vermehrung, in den englifchen Kös 
nigreichen feit dem Jahre 1840, lediglich der vergrößerten Roh— 
eifenproduftion in Schottland beizumeffen if. Durd die Ein» 
führung des erhitzten Windes, ſowie einer völligen Umpgeftaltung 
des Betriebes, will man in Schottland eine Erfparung an 
Brennmaterial von 72 Proc. aufgebraht haben, wogegen in 
England und Wales die Einführung des erhißten Windes bei 
dem Hohofens Betriebe noch Feineswegs allgemein fattgefunden 
hat. Der Berfaffer fagt ferner in Betreff der gefteigerten Roh— 
eifenproduftion Schottlands: Wie wäre die außerordentliche 
Entwidelung der EifenhüttensInduftrie in den lebten 15 Jahren 
ohne die Erfindung des Herrn Neilfon in Glasgow möglich 
gewefen? Wie hätte ohne fie die riefenhafte Anwendung des 
Eifens zu den Eifenbahn- und Schiffsbauen ausgeführt werden 
fönnen? Es liegen aber auch unverdächtige Zeugniffe der kun— 
digften Eijenhüttenbefiger vor, daß ein ungünftiger Einfluß der 
erhißten Gebläfeluft auf die Befchaffenheit und das Verhalten 
des Roheiſens gar nicht fattfindet. 

Sehr wichtig ift das bereits im erften Abſchnitt (S. 238 ꝛc.), 
bei der Feftigfeit des Roheifeng, erwähnte Gutachten, über das beim 
Eiſeubahnweſen verwendete Eifen, von einer, von der englifchen 
Negierung angeordneten Commiſſion *), woraus wir Giniges 
von den Ausfagen der Sachverftändigen hier mittheilen. — 
Herr Glynn meint, daß die Anwendung der heißen Gebläfes 
fuft bei dem Hohofenproceß das Eifen weder fchlechter noch 
beffer mache, daß aber durch die Anwendung derfelben fonft uns 
brauchbare Eifenerze, eben fo gut benugt werden können, alg 
bei Falter Luft beffere. Hr. Stirling hat feinen wejentlichen 
Unterfchied zwifchen den chemifchen Beftandtheilen des bei heißem 





*) Aus den Civil Engineer and Architects Journal, Febr. bis 
Juli 1850, von mir im Dingler'ſchen Journale mitgetbeilt. 
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und bei Faltem Winde erblafenen Roheifens gefunden; jedoch 
enthält jenes anfcheinend mehr Kohlenftoff, und auf der Ober 
fläche des Roheiſens Nr. 1, vom Betriebe mit heißer Luft, fins 
det man mehr Graphit, als auf der Oberfläche des kalt erbla— 
fenen. Hr. May nimmt ebenfalld an, daß durd den heißen 
Wind der Gehalt an gebundenem Kohlenftoff größer werde. Die 
Herren Hawhſhaw und Fairbairn halten Roheifen vom Bes 
triebe mit erhigter Luft für minder feſt als kalt erblafeneg, 
aber der Lebtere und die Herren Stephenfon und Giynn 
beftätigen die große Flüffigfeit des heiß erblafenen Roheijens 
und feine erhöhete Brauchbarkfeit zu leichtern Gußwaaren. Leptes 
rer findet die Anwendung der erhigten Gebläfeluft infofern von 
bedeutendem Nußen, daß fie, wie 3. B. in Schottland die Bers 
anlaffung giebt, mande Erze zu verſchmelzen, die bei kalter 
Luft unbenutzt bleiben müſſen. Zwar erfolge ein ſchlechteres 
Roheiſen daraus, fortgeſetzte Verſuche würden aber Verbeſſe— 
rungen veranlaſſen. Die Hitze der dort angewendeten Gebläfes 
luft beträgt 345° €. 

Zum Hohofenbetriebe mit Anthracit in Südwales iſt ers 
biste Luft durchaus nothwendig und das dabei erfolgende Roh— 
eifen ift jehr fe. Nach den Herren Glynn und Stephen» 
fon hat heiß erblafenes Roheifen im Allgemeinen eine dunflere 
Farbe und einen feinförnigern Bruch; jedoch find dieſe jo wie 
mehre andere Ingenieure der Meinung, daß es Feine fichere 
Methode gebe, heiß erblafenes Roheifen von falt erblafenem zu 
unterfcheiden. 

Hr. Stephenfon hält die Unterjchiede in der Feftigfeit 
verfchiedener Roheifenforten nicht für wichtig; er meint, wenn 
man ein Mittel von allen englifchen Noheifenforten nehme, man 
einen ziemlich feften Anhaltepunft erlange. Aus einer Reihe 
von Verfuchen, die er wegen einer zu erbauenden gußeiſernen 
Brüde, anftelte, glaubte er die Folgerung machen zu fönnen, 
daß heiß erblafenes Roheifen minder fichere Refultate gebe, als 
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falt erblafenes; daß Gemiſche von letzterem gleichartiger feien, 
als Gemifhe von jenem; daß Gemifche aus beiden die beften 
Refultate geben; endlich dag eine Roheifenforte für fi allein 
nicht fo fefte Güffe liefere als Gemifche von mehreren. Webers 
haupt ift es eine allgemeine Annahme engliſcher Mafchinenbauer 
und Eifengießer, daß die Vermifchung mehrerer NRoheifenarten 
theils kalt, theils heiß erblafener, zu gewißen Gußftüden die 
richtige Qualität des Eifens geben, und die bedingte Feftigfeit 
hauptſächlich davon abhängt. 

Nah Vorausſchickung diefer allgemeinen Andeutungen über 
den jet in England ftattfindenden Betrieb und der Befchaffens 
heit des dabei fallenden Produkts kann zur gegenfeitigen Vers 
gleihung der Betrieb in Oberfchlefien und namentlich auf den 
daſelbſt befindlichen Königlichen Werfen folgen. — 

Das in Oberfchlefien auf den Hohöfen der Königl. Werke 
erblafene Roheifen, bei Coaks fowohl als bei weichen Holzkoh— 
fen, zerfällt nad der Befchaffenheit der. verhüttet werdenden 
Schmelzgefhide und ſonach in Hinficht feiner Qualität des 
daraus dargeftellten Stabeifend in mehrere Sorten, welche es 
zu einem ganz vorzüglichen, guten und auch wohl ganz ſchlech— 
ten Stabeifen verarbeiten laſſen; diefe letztere Sorte, als eigents 
lid zur Stabeifens FZabrifation gar nicht anwendbar, vereinigt 
dagegen ganz vorzügliche Eigenfchaften zur Gußwaaren-Darftels 
fung, und wird auch nur ausjchließlich hierzu verwandt. 

Die Anwendung der heißen Gebläfeluft ift in der Provinz 
feineswegs eine allgemeine zu nennen, zwar auf allen Königl. 
Werken, dagegen aber nur bei wenigen Privat-Anlagen bei den 
Hohöfen und Frifchfeuern eingeführt. Bei den Coakshohöfen, 
welche nur Roheiſen zum Berfrifchen oder Verpuddeln erblafen, 
ift die angewandte Temperatur des Windes nur in feltenen 
Fällen 100° Reaumur erreichend, meift nur zwifchen 50 und 
80° — oder wird jebt blos nur dann periodenweife in Anwens 

» dung gebracht, wenn der Betriebszuftand des Dfens dies nöthig 


648 


macht — und nur bei denjenigen Defen, wobei das erblajene 
Roheifen eine alleinige Anwendung zum Gießereibetriebe findet, 
geht man wohl in der Erhigung des Windes etwas höher. Es 
liegt diefe niedere Temperatur des Windes aber keineswegs in 
der Unzulänglichfeit der vorhandenen, mit befondern Feuerungen 
verjehbenen Erwärmungs-Apparaten, jondern wohl nur mehr an 
den engen Schächten, Beichaffenheit der ſonſt vorzüglichen Coaks 
und Erze, namentlich und ganz befonders aber an der tadellofen 
Beichaffenheit des Roheifens, und nur allein diefer legtern Bes 
dingung wegen wird die Anwendung einer gefteigerten Wind: 
temperatur auch nur unter ganz bedingten gewiffen Umftänden, 
alfo wie vorher bemerkt, nah dem Gange der Defen für ans 
wendbar und gut befunden. 

Bei den Holzkohlenhohöfen ift man dagegen mit der Tem— 
peratur des Windes etwas höher gegangen, da die dabei ange: 
wandten Erwärmungs-Apparate durch die Gichtflamme gefpeift, 
doch aber eine Regulirung in der TemperatursHöhe des Windes 
geftatten. Die Hitze des Windes erreicht hier bei den Formen 
jelten 150 bis 190° R., Dagegen im Mittel 130 bis 160° R., 
je nachdem man mehr mulmigere oder eijenfteinreiche Beihidung 
ein leichteres Durchdringen des Windes, daher Fleinere oder 
größere Gichtflamme in Folge ftellt. Im Allgemeinen hat man 
die frühere Preffung des Windes noch nicht gefteigert, eher 
wohl etwas weitere Formen angewandt, oder die frühere Wind- 
führung ganz unverändert beibehalten. Die durch dieſe Ans 
wendung der erhißten Gebläfeluft erzielten materiellen Erfparuns 
gen, groß genug, um hohe Beachtung zu verdienen, vielleicht 
aber den in England erreichten doch weit nachftehend, find nun 
durch eine fange Reihe von Jahren als feft ermittelt, eine uns 
widerrufliche Thatfache, — außerdem ift dadurd die Produftion 
nur um ein geringes gefteigert und zwar nur allein durch ein 
reineres Ausbringen, folglich auch eifenfreiere Schlade. 
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Unter diefen bier angeführten Umftänden, in der Anwen: 
dung der erhigten Gebläfeluft, laͤßt fih, auf alle Fälle bei Coaks 
und Holzkohlen anwendbar, gar wohl die Behauptung gründen, 
daß fih die Qualität des Eiſens nad) wie vor allein auf die 
Beichaffenheit der angewandten Schmelzgefhide beichränfe und 
gutartige Befhidungen, d. h. die nicht allein einen guten Gang 
im Ofen haben, fondern aud ein zur Stabeifen- Fabrikation 
vorzügliches Materialeifen ergeben, ftetS und auch bei Anwen 
dung, wie oben erwähnt, erhigter Gebläfeluft ein gutartiges 
Eiſen erwarten laffen. Daß dieſes Roheifen in Hinficht feiner 
hemifchen Zufammenfegung bei Falter und erhigter Gebläfeluft 
aber - dennoch verſchieden, dies bleibt eine eben fo befannte 
Thatfache, wenn immer eine fehr große Verfchiedenheit zwifchen 
den Beftandtheilen des deutſchen und englifchen Eifens ftatt- 
finden muß. 

Bei dem Roheiſen zum Gießereis Betriebe motiviren dieſe 
veränderten chemijchen Beimifchungen die auffallenden Vortheile 
einer bei weitem größeren Flüffigfeit geringeren und jeltneren Ab» 
ſcheidung von Graphit, daher fchönerer Oberflähe und Dichtig- 
feit bei nicht bemerkbar zunehmender Härte oder gar Sprös 
digkeit. Das Malapaner Roheijen ift befannt als ein fehr 
Kaltbruch führendes, und dieferhalb zur Stabeijen » Darftellung 
minder anwendbar und auch felten angewandt — die Erze halten 
Phosphorfäure — und es beftätigt die hier gemachte langjährige 
Erfahrung, die Behauptung des Herrn Geh. Ober» Bergraths 
Dr. Karften: daß ein durd Anwendung der erhißten Gebläfe> 
(uft dem Roheiſen mitgetheilter Siliciumgehalt diefem kalt— 
brüchigen Roheifen eine etwas größere Feſtigkeit ertheile, die fich 
aber bei einem mehr zunehmenden Gehalt von Silicium wieder 
vermindere. Gußmwaaren aus Faltbrüchigem Roheifen werden 
alfo etwas an Feftigkeit gewinnen, wenn daffelbe bei heißem 
Winde erblafen wird. 
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Aus den bis jept befannt gewordenen immer noch gerin- 
gen Zahl von Analyfen, auf deutjchen Eifenhütten bei heißem 
Winde erblafenen Roheiſens, können für jet noch wenig vers 
gleihende Refultate gezogen werden; die Art des bei den Hoh— 
ofenproceffen angewandten Brennmaterials, ob Coafs, weiche, 
d. h. Kiefer, Fichten und Tannen, oder harte, d. b. Buchen, 
Eihens oder BirkensHolzkohlen, bedingt den Temperaturgrad 
bei den Formen und bei der Zugrundelegung eined gaar erblas 
jenen grauen NRoheijens, dann auch das gegenfeitige Verhältnif 
der Kohlenaufnahme, jo daß man im Allgemeinen wohl die Bes 
hauptung aufftellen fann: daß bei dem Coaks und harten Holzs 
kohlen und bei Anwendung heißer Gebläfeluft — mehr Graphit 
und freie Kohle, dagegen weniger gebundene Kohle, aber mehr 
Erdmetalle — und umgekehrt — bei weichen Holzkohlen und 
Anwendung heißer Gebläfeluft — weniger Graphit und freie 
Kohle, aber mehr gebundene Kohle und Erdmetalle — in dem 
dargeftellten NRoheifen, gegen den frühern Betrieb mit Falter 
Luft, enthalten find. 

Bei dem Malapaner Werke wird befanntlich alles erblafene 
Roheifen nur ausjchließlich zu Gußwaaren verwandt, und ganz 
abgefehen von den materiellen Bortheilen, welche bei dem Hoh— 
ofenbetriebe mit erhißter Gebläfeluft erzielt werden, läßt in 
Betreff der Qualität die langjährige Erfahrung, die. der Wahr: 
heit entjprechende Behauptung zu: 

daß die Haltbarkeit diefes bei heißer Gebläjeluft erblafe- 
nen Roheifens feineswegs auf eine namhaft zu machende 
Weife abgenommen, im Gegentheil bat fich die von früs 
berer Zeit herrührende allgemein anerkannte Güte der 
dortigen Gußwaaren, auch in Hinfiht deren Haltbarkeit 
ungetheilt erhalten. — 

Bei fo vielen große und größte Kraft auszuübenden und 
auszuhaltenden Mafchinentheilen aller und jeder Art, als: Ge 
trieben, Winkfelrädern, Hammergerüfttheilen, Walzen und dergl. 
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mehr, hat fih dies Gefagte auf eine ſolche thatfächliche Weiſe 
bewährt, daß feit den leptverfloffenen 16 Jahren, alfo jeit der 
Zeit der Einführung des Betriebes mit erhigter Gebläfeluft, 
noch nie Klage geführt ift, es fei ein Gußſtück der Art ge 
drohen — wenn immer dies bei einem größeren Gießerei- 
Betriebe anderer Umftände und Beranlaffungen wegen doch wohl 
vorfommen könnte. 

Das Malapaner Roheifen geht bei der vorhandenen Mas 
Ihinens Werkftatt jedenfall8 in der vielfältigen weitern Bearbeis 
tung alle Stadien von Prüfungen durch, ift dabei weich und 
dicht, läßt ſich gut und jelbft in vielfach gewundenen Drehſpänen 
drehen, bohren, feilen und erjcheint felbft in den ſchwächſten 
Platten keineswegs fpröde, fondern biegjam und dabei in hohem 
Grade elaftiih. — Daß diefe Eigenfchaften blos von einem 
gaar erblafenen grauen Eiſen gemeint, bedarf wohl faum der 
Erwähnung. Aber aud jelbft das halbirt erblafene Eifen kann 
an Feftigkeit nicht abgenommen haben, dies beweift die vorzüg— 
lihe Haltbarfeit der folchergeftalt dargeftellten Bilechwalzen, 
welche jahrelang in ununterbrocdhenem Gebraudhe von 16 Zoll 
Stärfe oft bis auf unter 12 Zoll Walzenftärfe abgenußt wers 
den und dann jelbft nur durch ein Verjehen der Arbeiter, nicht 
aber wegen Beichaffenheit des Eiſens, meift nur in den Zapfen 
brechen. | 

Ein fih nun über 16 Jahre, wie bier nur beifpielsweije 
bat erwähnt werden müffen, bewährter guter Nuf einer Gießes 
rei darf jomit wohl als Beweis angeführt werden, daß fi das 
mit heißer Gebläfeluft erzeugte Roheifen nicht in dem Maaße 
feiner Haltbarkeit und Feftigfeit vwerfchlechtert, als fich fremde 
Stimmen im Allgemeinen gegen die Anwendung erhißter Ges 
bläjeluft haben verlautbar werden laffen. — 

Es folge hierauf die Betrachtung über das bei erhißtem 
Winde dargeftellte Stabeifen aus ebenfalls bei erhigtem Winde 
wie vorangeführt erblafenem Roheiſen, wobei wohl ganz im 
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Allgemeinen Fein Zweifel übrig bleibt, daß das folchergeftatt er; 
blafene Roheifen unreiner, d. h. reiher an Erdbafen ift und 
mehr gebundene Kohle enthält, Folglich auch einen unbedingten 
Vorzug vor dem bei Faltem Winde erblafenen, nicht hat, da: 
gegen bei Anwendung fonft nur gutartiger Schmelzgefchide, 
jedenfall unter gewiffen Berhältniffen wenigftens demfelben 
gleichgeftellt werden kann. 

Es kann hier beifpielsweife auch nur das fpecielle Verhal— 
ten und Berfahren auf den Königl. Oberfchlefifhen Werken zum 
Anhalten genommen werden — und e8 wurde bei diefer Stabs 
eifenfabrifation früher nur Königshütter Coals-Roheiſen mit 
etwa 1, Kreugburgerhütter oder anderm gutartigen Holzfohlen- 
Roheiſen, beide bei Faltem Winde erblafen und ebenjo verfrifcht, 
angewandt — diejes felbe MaterialsRoheifen aus gleichen Bes 
ſchickungen, nur wie angeführt bei heißem Winde erblafen, wird 
auch jetzt, ſowie in den legtvergangenen Jahren, mit Holzkohlen— 
Noheifen bei kaltem Winde erblafen, ebenfalls bei nur heißen 
Winde verfrifcht. 

Die Anwendung des erhigten Windes bei der Heerdfrifcherei 
fann indeß immer auf die Qualität des dargeftellten Stabeifens 
feinesfalls nachtheilig einwirken. 

Es ift nun durd das Gefagte, wenigftens für das darges 
ftellte Eifen auf den Königl. Werfen in Oberſchleſien der un 
umftößliche Beweis dargelegt, daß nicht alles Rob» und Stab 
eifen bei heißer Luft gleich fchlechte Eigenfchaften mit dem jeßis 
gen Englifhen vereinige, fondern wohl die hier und in England 
ftattfindenden großen Berfchiedenheiten in der Qualität der Bes 
triebsmaterialien, befonders aber der fpeciellen Betriebseinrich- 
tungen dabei zu berüdfichtigen find, welche allein die Qualität 
beider Fabrikate bedingen, alfo immer im Allgemeinen noch 
nicht behaupten laſſen, daß alles bei heißem Winde dargeftellte 
Roh: und Stabeifen ein ſchlechtes Fabrikat fein müſſe. 

Diefelben Refultate, als die hier von einem fehr willen: 
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ichaftlich gebildeten Hüttenmann mitgetheilten, unwefentliche Ab- 
weichungen unberüdfichtigt gelaffen, hat man auf vielen andern 
deutfchen und franzöfifchen Hütten erlangt. 


Die Benußung der aus der Hohofengicht 
entweihenden Gaje. 


Als der berühmte Berfaffer des Hauptwerfes die 3. Aufl. 
deffelben bearbeitete, war über den vorliegenden Gegenftand erft 
wenig befannt. Dies it im 3. Theil S. 477 — 479 mitgetheilt. 
Die große Wichtigkeit des Gegenftandes, wodurd eine fehr 
bedeutende Brennmaterials Erjparung veranlaßt werden Fonnte, 
wurde in dem lebten Jahrzehnt überall anerkannt, felbft in 
England, wo man bei dem ungeheuern Reichthum an den 
beften Steinfohlen und wegen ihrer Wohlfeilheit weit fpäter 
als in Deutfchland und Franfreih an eine Benugung der 
vielen, bei den Hüttenprocefien verloren gehenden Wärme, ges 
dacht hatte. Wir haben bereits weiter oben in der 2. Abthei- 
fung des 2. Abfchnittes, S. 406 zc., bei den gasförmigen Brenn- 
materialien, die wichtigften der bis jeßt angeftellten Unterfuchuns 
gen mitgetheilt, und reden jegt nur von der Anwendung der 
Gichtgaſe zu tehnifhen Zweden. Wir bemerften bereits 
a. a. D., daß die Unterfuchungen der Herren Bunfen und 
Playfair, welche in England angeftellt wurden, zu den wid: 
tigften von allen gehörten. Ihre trefflihe Arbeit benugen wir 
auch bier noch. 

Der technifche Werth der Ofengafe als Brennmaterial hängt 
nicht fowohl von der daraus zu erzeugenden Wärmemenge, als 
vielmehr von dem bei ihrer Verbrennung erreichbaren Tempe: 
ratur-Marimum ab. Diefe beiden Größen laffen fi aus der 
Zufammenfeßung der einzelnen Gasgemenge, wie e8 fi für die 
verichiedenen Tiefen des Dfens ergeben hat, leicht berechnen. 
Man würde indeffen in einen großen Irrthum verfallen, wenn 
man die auf diefem Wege ermittelten Werthe in allen Fällen 
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für den Ausdrud des mittlern Nußeffeftes haften wollte, der 
bei einer Anwendung der Gafe im Großen überhaupt erreihbar 
it. Ein folder Schluß kann vielmehr nur dann als gerechtfer« 
tigt erfcheinen, wenn die bei den Analyfen gefundenen Zahlen 
zugleich als Durchſchnittswerthe gelten Fönnen. Wie wenig 
indeffen diefe Bedingung bei den fämmtlihen von Bunfen 
und Blayfair unterfuchten Gasgemengen als erfüllt betrachtet 
werden fann, ergiebt fih aus Dem, was wir weiter oben in 
der 2. Abtheilung des 2. Abjchnittes über die Befchaffenheit der 
Gafe gefagt haben. Die Herren Bunfen und Playfair 
haben namentlich gejehen, daß gerade in einer Tiefe von 14 Fuß, 
wo fich der Gehalt an brennbaren Beftandtheilen am reichften 
herausftellt, diefe Bedingung am wenigften erfüllt if. Selbſt 
noch für das oberfte Gasgemenge, deffen Beitandtheile den ob» 
waltenden Berhältniffen zufolge als am innigften gemifcht bes 
trachtet werden fönnen, ergiebt fih ein Brennwerth, welcher 
den aus der Zufammenfeßung der DOfenmaterialien und den 
Deftillationsproduften der Kohlen felbft abgeleiteten um mehr 
als ', überfteigt. Um daher den aus der Zuſammenſetzung der 
Safe für die Praris gezogenen Schlüjfen eine unumftößliche Bes 
gründung zu geben, find die Herren Bunfen und Playfair 
von den früher aus den DOfenmaterialien berechneten Reſultaten 
ausgegangen, welche die Gränze angeben, bis zu welcher der 
Brennwerth der Gaſe möglicher Weiſe herabſinken kann. Sie 
ſind daher auf ſichere Durchſchnittszahlen geführt und konnten 
mit völliger Zuverſicht darauf rechnen, daß die im Großen zu 
erlangenden Refultate fi) noch bei weitem günftiger herausstellen 
werden, als fie fih aus der Rechnung ergeben. 

Die Verſuche der Herren Bunfen und Playfair haben 
zunächft gezeigt, daß die gefammte Luftfäule, welche den Ofen 
in einer Tiefe von 24 Fuß bis an die Gicht durchfirömt, aus 
Gafen befteht, welche felbft noch nach ihrer völligen Abkühlung 
mit Leichtigkeit verbrennen. Der an jedem Punkte bis zu dies 
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fer Tiefe geichöpfte Luftftrom ift daher zu einer Verwendung 
als Brennmaterial geeignet. Die Ableitung deffelben aus einer 
bedeutenderen Tiefe erfcheint aber aus dem Grunde verwerflich, 
weil dadurch die ganze Wärme, welche zur Unterhaltung des 
Vercoakungsproceſſes erforderlich if, dem obern Theile des Ofens 
entzogen werden würde. Einer Abführung aus dem oberften 
Theile des Ofens fteht dagegen um fo weniger ein Hinderniß 
im Wege, als diefelben an diefem Punkte die gefammten brenns 
baren, gasförmigen Deftillationsprodufte bereits enthalten. Die 
Benugung der Gafe wird durch diefen Umftand außerordentlich 
erleichtert, weil dadurch alle die Schwierigkeiten hinwegfallen, 
weldhe die Verwendung der Gafe aus Holzkohlenöfen mit fich 
bringt. Der Deftillationsraum liegt nämlih dem Reduktions— 
raume bei diejen leßteren Defen bedeutend näher, und der im 
Berhältnig zur Kohle in weit größerer Menge angewandte Kalk— 
ftein und Eifenftein erzeugt einen fo bedeutenden Gehalt an 
Kohlenfäure, daß die Gafe erft unterhalb der DOfenregion, wo 
die Reduktion und KohlenfäuresEntwidelung größtentheils voll 
endet ift, den zu ihrer Anwendbarkeit ald Brennmaterial erfors 
derlihen Gehalt an brennbaren Beftandtheilen erreichen. Eine 
Ableitung derfelben unterhalb des Neduftionsraumes muß aber 
nothwendigerweife in den ſämmtlichen Proceffen des Ofens die 
größten Störungen herbeiführen, die man in Deutfchland allein 
dadurch zu vermeiden gewußt hat, daß man dem Ofen nur einen 
feinen Theil des glühenden Luftfiroms zu entziehen pflegt, den 
größern Theil aber zur Unterhaltung des Ofenproceffes opfert. 
Man wird daher Leicht die ungleich größern Vortheile ermeffen 
fönnen, die man fih von den Gafen der mit Steinfohlen bes 
triebenen Defen, wie fie in England gebräuhlih find, ver« 
fprechen darf. 

Die Ableitung der Gafe ift ſchon in den mit Holzfohlen 
betriebenen Hohöfen ohne praftifhe Schwierigkeit ausführbar. 
Man pflegt diefelbe in Deutichland vermittelt eines in der 
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Mauer des Ofenſchachtes angebrachten ringförmigen Kanals zu 
bewerfftelligen, der mit einer nad) unten offenen fchrägen Ueber: 
dachung verfehen ift, um eine Berftopfung durch die Ofenmate— 
rialien zu verhindern. Die Gaſe ftrömen bei völlig offener 
Gicht von felbft durch diefen Kanal, obgleih ihre Preffung fo 
unbedeutend ift, daß fie fih faum durch ein Waſſermanometer 
nachweifen läßt. Die große Windpreffung, weldhe man bei den 
englifchen Defen anzuwenden pflegt, ließ die obengenannten 
Herren daher vermuthen, daß die darin auffteigende Gasjäufe 
fih in einem bei weitem comprimirteren BZuftande befinden 
würde. Dieſe Vermuthung hat ſich bei einer Reihe von Mei: 
fungen, die fie an dem zur Auffammlung der Gafe benußten 
Ableitungsrohre angeftellt haben, vollfommen beftätigt. Der 
Drud der Safe in Wafferhöhe und englihem Maaß gemeifen, 
verhielt fid) in den verfchiedenen Tiefen des Dfens wie folgt: 
5 Buß 0,12 Zoll 


8 = 040 
11 = 110 > 
14 ⸗ 16 ⸗ 
20 = 18 = 
23 5 4T ⸗ 


2A = 51 >» 

Man ficht daher, daß diefer Drud felbft unmittelbar unter 
den oberften Schichten der Ofenmaterialien noch bei weiten be— 
deutender als derjenige ift, welcher in den deutjchen Hohöfen 
zur Ableitung der Gafe ausreicht. 

Es ergiebt fih daher, 

daß die aus englifchen Steintohlenhohöfen entweichenden Gaſe 
fich vorzugsmweife zur Verwendung als Brennmaterial eignen, 
weil ihre vollftändige Ableitung ganz befonders leicht und 
ohne alle Störung des Dfenganges gefchehen Fann. Bun— 
fen und PBlayfair haben früher bewiefen, daß bei dem 
Alfretonhohofen unter den ungünftigiten Berhältniffen immer 
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noch 81,54 Proc. Brennmaterial an der Ofenmündung ver: 

toren gehen. Da num in dem erwähnten Ofen in 24 Stun- 

den ungefähr 14 Tonnen Kohlen verbrannt werden, fo er: 
giebt ſich ferner, 

daß bei dem zu diefen Berfuchen zum Grunde gelegten Ofen 
in 24 Stunden mindeftens 11,4 Tonnen Steinfohlen als 
vortrefflic nußbares, gasförmiges Brennmaterial bisher vers 
loren gegangen find. 

Die bei der Verbrennung der Gafe des Alfretonhohofens 
erreichbare Temperatur haben die genannten Herren zu 1695,2° 
berechnet. 

Bei diefer Berechnung ift auf. den Waffergehalt der Gafe 
nicht Rücdjicht genommen. Geht man von der gewiß noch zu 
geringen Annahme aus, daß die Gafe 12 Waflerdampf auf 100 
trodnes Gas enthielten, wie die von Ebelmen unterfuchten 
Gichtgaſe von Elerval, jo würde die Verbrennungs-Temperatur 
ftatt der berechneten nur 1237° C. betragen. Es fragt ſich das 
ber, ob es vortheilhafter ift, die Gichtgafe heiß mit ihrem 
Wafferdampfe oder abgekühlt ohne denfelben, zu verwenden. 
Bei dem Bederhagener Hohofen, fo wie überhaupt bei den klei— 
neren mit Holzkohlen betriebenen Defen, ift diefe Frage von 
geringerer praftifher Bedeutung, weil die Gafe hier fchon bei 
5 Fuß Tiefe unter der oberften Kohlengicht troden find. Bei 
den großen engliſchen Steinfohlenhohöfen dagegen it fie bei 
weitem wichtiger, da die Gafe hier erft bei 17 Fuß Tiefe von 
Waſſerdampf befreit auftreten. Ihre Ableitung in diefer Tiefe 
würde den ganzen PVercoafungsproceh fören und daher eine 
praftifche Unmöglichfeit in fich jchließen. Sie fünnen daher nur 
mit Wafferdampf beladen aus dem Ofen erhalten werden. Es 
ift mithin zu ermitteln, ob ihre Verwendung in diefem Zuftande 
oder nach ihrer Abkühlung am vortheilhafteften if. Eine ein— 
fache Berechnung, die wir hier übergehen zu können glauben, 
zeigt, daß waflerhaltiges Gas von 458° C. und waflerfreies von 

Fortfchr. d. Eiſenhüttenk. 42 


658 


0° diefelbe Flammentemperatur 1695° C. geben. Kaltes waſſer— 
freies Gas und auf 458° C. erhitztes befigen alfo einen gleichen 
Werth in Beziehung auf die Temperaturhöhe ihrer Flammen. 
Mit diefem Refultate aber ift die Entfheidung der praktiſchen 
Frage gegeben: Man wird bei den englifhen Stein- 
fohlenhohöfen die Gafe abgefühtt oder noch befier, 
nah ihrer Abkühlung wieder erhigt, verwenden 
müffen. Ihre Slammentemperatur wird durch die— 
ſes Mittel leicht über 2000° C. zu bringen fein. 
Die Gafe der Steinfohlenhohöfen enthalten einen jehr 
werthvollen Beftandtheil, der den Holzkohlengaſen faft gänzlich 
mangelt. Sie find nämlich jo reih an Ammoniaf, daß ſich die 
Gegenwart diefer Verbindung bejonders in den tiefern Theilen 
des Oberſchachtes ſchon durh den Geruch zu erkennen giebt. 
Wir haben daher unjere Aufmerfjamfeit auf diefen Beftandtheit 
ganz befonders gerichtet und dabei die Leberzeugung gewonnen, 
daß die Berwerthung deffelben nicht nur möglich, fondern auch 
auf die einfachfte Weije ausführbar if. Man wird dieſes Anı= 
moniaf mit großer Leichtigkeit in der Form von Salmiak ges 
winnen fönnen, wenn man die Safe vor ihrer Verwendung als 
Brennmaterial durd einen geeigneten mit Chlorwafferftoffjäure 
verfehenen Gondenfationsraum leitet. Gin erheblicher Abſatz 
von Theer dürfte bei einer ſolchen Gondenfation faum zu bes 
fürdten fein, da dies Deftillationsproduft in die glühenden 
Dfenmaterialien ſtets zurüdfließt und darin eine jo erhebliche 
Zerfegung erleidet, daß bei den Berfuchen, in dem zur Abfüh— 
rung der Ofengaje während eines Zeitraums von 12 Stunden 
benußgten Rohres, kaum Spuren davon angetroffen find, obgleich 
die Temperatur dieſes gegen 30 Fuß über den Ofen hervor: 
ragenden Rohre faum merkflih höher war als die der umges 
benden Luft. Läßt man die durch Gondenfation des Ammoniaks 
erhaltene Salmiakflüffigfeit fortwährend in die Pfanne eines 
geeigneten Flammenofens fließen, in welchem man einen Fleinen 
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Theil des Gasſtromes über der Oberfläche der Flüffigfeit vers 
brennen läßt, jo wird man durch eine zwedmäßige Regulirung 
des Zufluffes der Flüffigkeit und des verbrennenden Gasftroms 
den Abdampfungsproceh leicht jo reguliren fönnen, daß man den 
Salmiak in einer fortwährend abfließenden, concentrirten Löſung 
als metallurgifches Nebenproduft erhält, zu deffen Gewinnung 
mithin weder ein Mehrbedarf an Brennmaterial, noch eine in 
Betracht fommende Vermehrung des Arbeitslohnes erfordert wird. 

Ein fehr wefentlicher und wichtiger Punkt bei der Bes 
nutzung der Hohofengafe ift die Art und Weife ihrer Auffan- 
gung und fommen wir daher hier noch einmal fpeciell darauf 
zurüd. Diefes Auffangen und Ableiten der Gafe faun auf ver: 
jchiedene Weife bewerkitelligt werden *): 

1) Dadurh, daß man einen Theil des Gafes durch Deff- 
nungen in den Wänden des Ofenſchachtes entweichen, die Gicht« 
Öffnung aber wie gewöhnlich offen läßt. 

2) Durch Ableitung des Gaſes auf diefelbe Weife, aber 
mit Berfchluß der Gichtöffnung zwifhen dem Aufgeben der 
Gichten. 

3) Indem man in die Gicht des Hohofens einen 6 bis 7° 
hoben Cylinder von Gußeifen oder von ftarfem Eiſenblech hängt, 
deffen Durchmeifer geringer als der der Gichtöffnung, und der 
an beiden Enden offen if, fo daß ein Theil des Gaſes zwiſchen 
feiner äußern und der innern Ofenwand emporfteigen, und dann 
dur eine oder durch mehrere Oeffnungen abgeleitet werden 
fann. Diefe Einrichtung kann gleich der vorhergehenden, bei 
offener oder bei einer mit einem blechernen Dedel verfchloffenen 
Gicht, angewendet werden. 

4) Endlich werden die Gaje in der Eſſe über der Gicht: 


*) Sierüber ift benußt eine treffliche Arbeit von Hrn. Montefiore 
Levi zu Ougree bei @üttich, im Mining Journal vom 9. März 
1850, und berg: w. büttenmännifche Zeit. 1550, ©. 353 ı. 

42 * 
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Öffnung aufgefangen, und es werden jowohl die Thüren zum 
Aufgeben der Gichten, wie auch die obere Deffnung der Eſſe, 
in den Zeiträumen, in denen nicht aufgegeben wird, forgfältig 
verfchloffen gehalten. 

Das erftere Verfahren ift dasjenige, welches der Entdeder 
diefer fo wichtigen Benupung der Gichtengafe, Hr. Bergrath 
Faber du Faur zu Stuttgart, zuerſt zu Wafferalfingen im 
Würtembergifchen und zu Neu-Joachimsthal in Böhmen einge 
richtet hat, und die fpäter in vielen andern deutfhen und in 
vielen franzöfifchen Hütten, mit mehr oder weniger weientlichen 
Veränderungen, ebenfalls angewendet wurden. Dahin gehört 
befonders die Modififation, daß man die Ableitungsöffnungen 
höher als Hr. Faber anbrachte, nah deffen Angabe fie ih in 
einer Höhe von %/, der ganzen, Höhe des Ofens, von oben nad 
unten zu gerechnet, befanden. Dies war offenbar viel zu nies 
drig, da Die Materialien, welche den Ofenſchacht ausfüllen, ſchon 
im gefihmolzenen Zuftande fih befinden, und die Gafe durchaus 
ihren redueirenden Einfluß auf das Eifenoryd ausüben müſſen— 
Alsdann haben fie auch eine viel zu hohe Temperatur, jo daß der 
Märmeverluft fehr bedeutend ift; denn es werden die Gaſe alds 
dann aus dem Dfen an Punften abgeleitet, wo fie noch einen 
ſehr wefentlihen Nußen haben. Der Ofen muß daher einen 
Wärmeverluft erleiden, und die nothwendige Folge davon iſt ein 
größerer BrennmaterialsBerbrauh. Die Hohöfen zu Wafr 
feraffingen und zu Neu-Joachimsthal ſind ungefähr 
32‘ hoch; fie haben ſechs 19'4” hohe, 81, breite und ungefähr 
10° von der Gichtöffnung entfernt liegende Ableitungsöffnungen. 
Die Hohöfen producirten ungefähr 5 Tonnen täglih, und es 
waren die abgeleiteten Gafe hinreichend zur Feuerung ber Ges 
bläfe- Dampfmaschine und eines Weifofens. Die Methode hat 
das Vortheilhafte, Daß wenig Veränderungen an dem Ofen er 
forderlich find; die Gicht wird nicht enger gemacht und die Art 
und Weife des Aufgebens bleibt auch unverändert. Dagegen 
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ift e8 ganz augenfcheinlih, daß dem Ofen nur ein Theil des 
Gafes entzogen werden fann. Cine weit größere Menge kann 
abgeleitet werden, wenn man die Gichtöffnung mit einem Dedel 
verſchließt, allein wenn Ddiefelbe weit ift, fo hat der Verſchluß 
einige Schwierigfeiten. Jedoch hat Hr. Levi verfchloffene 
Gichten auf mehreren Hütten, 3. B. bei den Hohöfen zu La 
Boulte an der Nhone, gejehen, und es veranlaßte diefe Einrich- 
tung ſehr gute Refultate. 

Die Hohöfen Le Pouzin zu La Voulte find ungefähr 57 
engl. Fuß hoch und in der Gicht 6° 4“ weit. Die Gafe wers 
den dur 6 Deffnungen in den Wänden des Ofenſchachtes abs 
gefeitet und fammeln ſich in ein ringförmiges Refervoir, welches 
den obern Theil des Schahtes umgiebt. Aus diefem ringför- 
migen Behälter ift das Gas durch eine Nöhre dahin geführt, 
wo man es benußen will. Die Fig. 3, Taf. IX giebt einen 
ſenkrechten Durdfchnitt von der Gicht des Hohofens, nebft 
Röhren zur Ableitung der Gaſe und nebit Berichluß der Gichts 
Öffnung, den wir fofort näher befchreiben wollen. 

Rings um die Gichtöffnung befindet fih ein gußeiferner 
Kranz mit einem doppelten aufrechtftehenden Rande, von etwa 
8 Höhe. BZwifchen beiden Rändern bleibt ein A’ weiter rings 
förmiger Raum, der mit Waſſer ausgefüllt if. In daffelbe 
tritt der cylinderförmige Rand eines Dedeld von flarfem Eifen- 
blech, der mittelft eines Hebels, wie Fig. 3 zeigt, leicht gehoben 
und feitwärts gefchoben werden fann. Unter diefem Dedel lies 
gen Schienen, die Fortfegung der Förderbahn, auf denen die 
Auflaufwagen bis über die Gichtöffnung gefchoben werden. 
Diefe Heinen eifernen Wagen haben bekanntlich einen bewegliz 
hen Boden, den man mittelt einer einfachen Borridtung auf 
der einen, Seite öffnen, und den Inhalt, Coals oder Befchidung, 
in den Dfen fallen Iaffen kann. Es ift ein jehr wejentlicher 
Punkt, daß das Aufgeben recht rajch bewirft wird, da man be> 
greifen muß, daß während diefes Zeitpunktes recht wenig Gaſe 
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durch die Kanäle abgeleitet werden können, fondern daß fie 
meiftentheils durch die Gichtöffnung entweichen. 

Aus diefem Grunde wendet man auch weit lieber Die Ein» 
richtung mit dem Gylinder oder Trichter an, jo wie fie in 
Fig. A im Durchſchnitt dargeftellt worden if. Ein folder 
Trichter befteht aus Gußeifen oder ftarfem Eifenbleh, und if 
- entweder cylindrifch, oder nad unten zu etwas erweitert, wie 
Fig. A näher zeigt. Er ift 6—7' ho, und der Durchmeſſer 
fo, daß zwifchen feinen äußern Wänden und dem Schachtfutter 
ein etwa 1° breiter, ringförmiger Raum bleibt. Der obere 
Theil des Trichters ift an einem Kranz befeftigt, der auf einem 
außeifernen Kranz, welcher den Rand der Gichtöffnung bildet, 
feft aufliegt. Das Gas wird aus dem ringförmigen Naume 
durch eine oder durd mehrere Deffnungen abgeleitet. Guß— 
eiferne Trichter find blechernen vorzuziehen, weil fie weniger 
feicht verbrennen. Manche der erften dauerten 2 bis 3 Jahr, 
während biecherne Trichter nah 9 Monaten verbrannt jein 
können. 

Sehr häufig iſt nun der Trichter mit einem Gichtdeckel ver: 
bunden. Diefe Einrihtung ift bei den 7 Hohöfen der großen 
Hütte Le Greufot in Frankreich angewendet, und Fig. 4 giebt 
einen Durchfchnitt von dem obern Theil des Hohofens mit dem 
Trichter, dem Ableitungsfanal und dem mit Wafler abgeſperr⸗ 
ten Dedel. 

Zu Givors, ebenfalld in Franfreich, wendet man eine ähn» 
lihe Einrichtung an, allein der Hohofen ift weit Meiner, und 
hat nur eine 4‘ weite Gicht. Statt eines Dedels, der durch 
einen Hebel gehoben wird, hat der Dedel die Einrichtung eines 
Shiebers, und das Aufgeben wird wie bei den Hohöfen zu 
Le Pouzin bewirkt. Die Gafe werden zu Givors fehr voll 
fündig gefammelt, und das Aufgeben erfolgt mit großer Schnels 
ligkeit. Obgleih der Ofen täglich nur 20 Tonnen Robheifen 
zum Gießereis Betriebe producirt, fo giebt das abgeleitete Gas 
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dennoch das Brennmaterinl für eine Dampfmafchine von 40 
PBferdefräften und für 2 Lufterheizungsöfen. 

Die auf den großen Eifenwerken zu La Voulte und Terre- 
noire angewendeten Einrichtungen, find von den oben beſchrie⸗ 
benen ſehr weſentlich verſchieden. Hier ſteht die Röhre, durch 
welche die Gaſe entweichen, mit der Eſſe in Verbindung, und 
liegt höher als die Thüren zum Aufgeben. Leptere find durch 
außeiferne Schieber verfehloffen. Die obere Deffnung der Eſſe 
ift ebenfalls mit einem eifernen Dedel verichloffen, der durch 
einen Hebel und ein Gegengewicht leicht bewegt werden kann. 
Um das mögliche Einftrömen der atmofphäriichen Luft in die 
Nöhren, welche die Gaſe abwärts leiten, zu verhindern, hat 
man eine ſehr finnreihe Vorrichtung angebradyt. Es bildet 
nämlich das Gegengewicht von dem Dedel der Eſſe ein Schiebers 
Ventil, fo daß die Verbindung mit den Röhren unterbrochen 
wird, jobald man den Effendedel zu öffnen ſich genöthigt ſieht, 
indem das Ventil ſich alsdann ſchließt. Dadurch werden alle 
Unfälle verhindert, da die Arbeiter ſicher ſind, den Deckel zu 
öffnen, da fie ſonſt von den ſchädlichen Gafen erſtickt werden 
tönnten. Hier, fo wie bei den BouzinsHohöfen, ift es ein 
Punkt der größten Wichtigkeit, das Aufgeben jo raſch ald mög« 
lich zu bewirken, da feine Gaje abgeleitet werden fönnen, wähs 
rend die Ihüren offen fiehen. Betrachtet man die erlangten 
öfonomifchen Wirkungen, fo erjcheinen dieſe Betriebseinrichtun- 
gen im höchſten Grade vortheilbaft. Zu La Boulte berechnet 
man die Kraft, die durd die Benupung der von einem Hoh⸗ 
ofen abgeleiteten Gaſe hervorgebracht wird, auf 70 Pferdefräfte. 

Die Benußung der Hohofengafe iſt in Sranfreich ganz all 
gemein, Pr. Montefiore Levi ſah zu Greufot, La Boulte, 
Terrenoire, Le Pouzin, Givors ꝛc. den beften Erfolg davon. 
Durch die Anwendung mehrerer Einrichtungen läßt ſich anneh⸗ 
men, daß gegen alle Einwürfe zu machen ſind. Nirgend hat 
aber eine nachtheilige Exploſion durch die Bildung explodirender 
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Gaje in den Ableitungsröhren fatt gefunden, obgleih man dies 
jen Einwurf gegen die Benußung der Hohofengafe oft gemacht 
hat. Hr. Levi bemerkt, daß in einer Tiefe von 6‘, in den 
Hohöfen zu Dugree in Belgien, der Drud der Safe gleich einer 
3zölligen Waſſerſäule ſei; es findet daher in den Röhren ftets 
ein Drud des Gafes ftatt, und es kann dennoch möglicher Weife 
feine Luft eindringen. Wenn man fatt weiter Leitungsröhren, 
in welche die Gafe durch den eigenen Drud einftrömen, engere 
Röhren und einen fünftlichen Zug anwendet, fo ift die Gefahr, 
daß atmofphärifche Luft eindringt, und erplodirende Gemiſche 
entftehen, vor der Thür, welches aber in jenem Falle durchaus 
wegfällt. 

Ueber die Benutzung der Gichtgafe zur Feuerung der Wind» 
erhigungsapparate ift bereits im Hauptwerfe, Ih. II, ©. 258 ıc., 
Th. V, ©. 44 x. und Atlas Taf. XI u. f. geredet worden. 

Richt minder wichtig ift die Benutzung der Gafe zur 
Feuerung der Dampfkeſſel für Gebläfe- und Gichtaufzugss und 
verfhiedene andere Mafchinen. Die Gafe aus den Hohöfen 
ab» und fie Puddel- und Schweiß» Defen zuzuführen, bat nie 
recht gelingen wollen, ohne nicht den guten Betrieb der Hohs 
Öfen zu beeinträchtigen; denn dies ift die unmittelbare Folge, 
wenn beträchtliche Gasquantitäten abgeleitet werden, welche jene 
Defen in Anfprudh nehmen. Darum feuert man fie befler und 
zwedmäßiger mit Generatorgafen. Zur Dampfkeffels Beuerung 
it aber ein weit geringerer Hitzgrad nöthig und es find die 
auf die angegebene Weife den Hohöfen entzogenen Gafe hins 
reichend, 

Bon den vielfahen Einrichtungen dieſer Art befchreiben 
wir hier eine, die in der EbbwsBales, Bictorias und Sirhowys 
Eifenhütte in Südwales angewendet wird *). 


*) Befchrieben von Montefiore Xevi im Mining Journal vom 
30, März 1650, u. in Der berg= u. hüttenm. Zeit. 1850, S. 369 ıc. 
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Auf diefen Werken, welche der Ebbw⸗Vale⸗Compagnie ges 
hören, find jetzt 11 Hohöfen im Betriebe, welche wöchentlich 
14— 1500 Tonnen Roheifen erzeugen. Die 5 Gebläfemafchinen 
haben 25 Dampffeffel. Jetzt werden 19 von diefen Keffeln mit 
Hohofengafen gefeuert, und diefe erzeugen den zum ſtärkſten 
Betriebe der Gebläfe erforderlihen Dampf, ohne Steinfohlen als 
Feuerungsmaterial anzuwenden. Auf der SirhowysHütte wird 
auch eine Wafferhebungsmafchine durch Hohofengaſe gefeuert. 
Ganz kürzlich hat man auch die Winderhigungsapparate mit 
diefer Feuerung eingerichtet, und iſt im Begriff, die Hohofen- 
gafe zum Nöften des Eiſenſteins, zum Erhigen der Zroden- 
fammern für die Förmerei und zu andern Zwecken zu vers 
wenden. | 

Der jebige gedrüdte Zuftand des Eijenhütten- Gewerbes, 
fowie der große Berluft, welchen man bei einem fchwachen Hüts 
tenbetriebe, und noch mehr dur die Einftellung des Betriebes 
erleidet, erfordert die größtmögliche Deconomie, und es kann 
daher nicht genug gelobt werden, daß die Ebbw⸗Vale⸗Compagnie 
mit der größten Energie ein fo wefentlihes Erfparungsiyftem 
durchzuführen gefucht hat. Es Fönnen daher wohlthätige Eins 
flüffe auf den Hüttens Haushalt nicht ausbleiben. Man kann 
fich leicht davon überzeugen, wenn wir bemerken, daß jchon jept 
durch Benutzung der Hohofengafe, gegen den frühern Betrieb 
ohne dieſe Benupung, wöchentlih 1000 Tonnen Steinfohlen 
erjpart werden. 

Auf den Eifenwerfen der Hrn. Darby in NRordwales wer: 
den die Hohofengafe ebenfall8 mit dem beften Erfolg benutzt. 


Befhreibung der Öasapparate, mit Hülfe der 
Feg. 6—9, Taf. IX. 


Fig. 6 ftellt einen ſenkrechten Durchfchnitt von einem Hoh— 
ofen dar. In die Gicht ift ein Gylinder oder Trichter C eins 
gehängt, fo daß in dem obern Theile des Hohofens» Schachtes 
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ein ringförmiger Raum EE entftunden ift, welcher die fich ent— 
widelnden Gafe aufnimmt. Der Gylinder befteht aus °, bis 
Y, Zoll ftarfem Keffelbieh, und an feinem oberen Rande ift ein 
ringsum 3zölliges Winkeleifen angenictet, weldyes einen äußern 
Kranz bildet, der auf dem gußeifernen Gichtkranz aufliegt. Der 
Cylinder hat eine etwa 12 geringere Weite als die Gicht: 
Öffnung, und eine Höhe von 6—7 Fuß. Etwas feiner Gichtjand, 
der da auf den Gichtkrang geworfen wird, wo der Cylinderkranz 
auf ihm aufliegt, bildet einen hinreichend Tuftdichten Verſchluß. 
In dem obern Theil des Hohofenfhachtes ift eine Deffnung mit 
der Röhre F angebradht, um die Gafe aus dem ringförmigen 
Raum dahin zu leiten, wo fie verbrannt werden jollten. 

Fig. 7 iſt ein Längendurchfchnitt durch den cylindrifchen 
Keſſel. F ift die Gagröhre und G cine Büchſe, die auf dem 
Mauerwerk ſteht, und in welche die Gaſe zuerft ftrömen, ohne 
daß fie in die Nöhre, die durch den Keffel geht, gelangen. H ift 
eine Klappe, die zum Reinigen der Gasröhre und auch als 
Sicherheitsventil bei einer Erplofion dient, indem fie ſich alsdann 
durch den Drud der Gafe öffnet, die Beſchädigung des Apparate 
verhindert, und durch ihre eigene Schwere wieder zufällt. 

K ift eine Büchfe oder ein Brenner, aus dünnem Eiſen— 
blech, an der einen Ede fo abgefchrägt, wie die Abbildung zeigt, 
mit einer Deffnung von 9 Länge und %“ Breite. Ihr Zwed 
it, atmofphärifche Luft in dünnen Schichten zur Verbrennung 
der Gaſe einftrömen zu faffen, und deren Lage aus den Figg. 7 
und 9 genau erfichtlih ift. Die Gafe dringen aus der Büchſe G 
zu der Oeffnung der Keffelröhre L, während auch atmofphäri- 
Ihe Luft durch die Brenner KK einftrömt, und das Gemiſch 
alsdann durch ein Meines Feuer, welches man in der Nähe der 
Thür P unterhält, entzündet wird. 6 muß dahin gejehen 
werden, Daß dies Feuer fehon einige Zeit vor dem Einftrömen 
der Safe angezündet, und mit einer geringen Brennmatertals 
menge ſtets unterhalten werde, und es ift dies hauptfſächlich 
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dann erforderlich, wenn man nur die Gafe von einem Hohofen 
benutzt. Es erfolgt nun eine Verbrennung, zuvörderft in der 
Röhre L, dann in dem Seitenfanal M und zuleßt in dem Ka— 
nal N. Beide Kanäle werden durch den Scheider O getrennt, 
und diejer trägt auch den Keſſel A. Der Scheider reicht nicht 
ganz bis zum vordern Ende, um die Berbindung des Kanals M 
mit dem Kanal N zu bewirken. Aus dem Kanale N ftrömen 
die Gafe in die Ejfe, wie Fig. 7 und die auf derfelben ange: 
brachten Pfeile zeigen. 

Fig. 8 ift ein Querdurchſchnitt durch Das Ende des Keſſels und 
der Kanäle L, M und N, fo wie auch durd) den Scheider O. 

Fig. 9 zeigt einen vordern Aufriß von dem Ziegelftein: 
mauerwerf, von der blechernen Büchfe G, der Thür P, dem 
Scyieber-Regifter R, welches verjchloffen wird, fobald der Keffel 
einer Reinigung ꝛc. bedarf. Bei KK fann man die Art und 
Weife der Anbringung der Brenner erkennen, wodurd die er— 
forderfihe Bermifchung der Gafe mit atmofphärifcher Luft, zur 
Bewirkung der Verbrennung wird. SS find Deffnungen in dem 
Manerwerf, den Zügen gegenüber, wodurdh man die Berbrens 
nung der Gaje beobachten Fann. 


Zweite Abtheilung. 


Umfhmelzen des Roheifens für die Anwendung 
zur Gießerei. 


Der EifengießereisBetrich, diefer wichtige Zweig des Eiſen— 
hüttenbetriebes, erlangt eine immer weitere Ausdehnung und 
Bergrößerung mit den fleigenden Gewerben und der Erweiterung 
der Mafchinenfabrifation.. Wir fünnen bier aber nur einige 
allgemein wichtige neuere Verbefferungen mittheilen, da wir fonft 
eines weit bedeutenderen Raumes bedürfen würden. 

Unter den neueren Werken über Eijengießerei nennen wir 
folgende: 
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Guettier (Borftand der Gieperei der Gewerbeſchule zu Angers): 
De la Fonderie, telle qu’elle existe aujourd’hui en France, 
et de ses nombreuses Applications à Industrie, Paris 
1844. — Eine zweite Auflage Des Werks wird demnächſt erwar— 
tet und wird noch weit vollitändiger als Die erite fein. 

Sartmann, vollitindiges Handbuch der Gifengieperei ꝛc. Mit 11 
lithogr. Tafeln. Freiberg 1847. — Es üt bei Dicfem Werk das 
vorbergebende benutzt. | 

Für die Anfertigung der Munition und der eifernen Aftırtagen für 
Mörfer ꝛc., it folgendes Werk ſehr wichtig: 

Emy (Artillerie-Gapitän und Prof, an der Artillerie und Ingenieur: 
jchule zu Meß) Applications de la Metallurgie du Fer au 
Service de l’Artillerie, comprenant la Fabrication des Pro- 
jectiles, des Flasques d’Affuts de Mortiers etc. Mit 15 


Tafeln. Meg 1848. — Bildet den Aten Theil des Cours des 
Sciences physiques et chimiques appliquees aux_Arts mi- 
litaires. Ä 


Borbereitung des Roheifeng zur Gieferei. 


Neuerlih haben mehre tüchtige Eifenhüttenleute und Gießer 
ihre Aufmerkjamfeit auf diefen wichtigen Gegenftand gerichtet, 
der namentlih in Würtemberg beim Walzenguß und dann in 
Dberfchlefien zur Ausführung fam. Im Würtemberg ſchmolz 
man graues Roheifen mit Zorf im Flammofen ein und raffis 
nirte e8 dann mittelft eines Gebläfeftroms; in Oberfchlefien hat 
Eck bedeutende Berfuche über das Naffiniren des Roh— 
eifend zum Vergießen und Verpuddeln angeftellt, die wir weis 
ter unten ſpeciell mittheilen. 

Herr Hüttenmeifter Brand zu Gleiwitz ſagt über die 
Anwendung des bei Gafen gereinigten Roheiſens 
zum Gifengießereibetriebe das Folgende *): 

Der hohe Grad von Feftigfeit des auf Königshütte in 

*) Kariten’s und v. Dechen's Archiv sc., Bd. XXL, S. 512 2« 

und berasu. hüttenmänniſche Zeit., 1947, S. 359 x. 


669 


Oberfchlefien in den Gasflammendfen dargeftellten Reineiſens 
macht daffelbe unmittelbar, oder als Zufag zu dichtem grauen 
Roheiſen, in gewiſſen jedesmal nach feiner Beichaffenheit näher 
zu prüfenden Verhältniffen, für die Darftellung aller Gußwaaren, 
von welchen ein bedeutender Widerftand gefordert wird, unge: 
mein wichtig. Es verdient diefe, auf der möglichit vollkomme— 
nen Abjcheidung der Erdbafen, insbefondere des Siliciums aus 
dem Noheifen beruhende Eigenfchaft, ſchon infofern eine allges 
meine Beachtung, als durch Ddiefelbe cin Mittel gewährt ift, dem 
Vorwurf geringerer, durch die Anwendung der erwärmten Ges 
bläfeluft verminderter Feftigkeit der Gufmwaaren, wenn es ſich 
darum handelt, zu begegnen. Einen ebenjo intereffanten ale 
firengen Beweis für diefe Haltbarfeit gewähren Die auf der 
Gifengießerei bei Gleiwig angeftelten Zerbrechungsverſuche mit 
20° langen 14 und 2", zölligen Quadratftäben, welche gleich: 
zeitig bei dem Guß von Walzen aus jolhem Reineifen fenf: 
recht und horizontal dargeftellt wurden. Das Berfahren bier: 
bei war das bei den Proben zur Bergleichung des ſchwediſchen 
und jchlefifchen Eijens für die Verwendung zum Geſchützguß 
Schon früher beobachtete, nad) welchem eine gußeiferne Platte 
mit einer quadratifchen Deffnung von dem Querfchnitt der zu 
prüfenden Stäbe, an einer jenfrechten Wand befeftigt ift, in 
welche der Probeftab bis zur Hälfte hineingefjhoben und an 
dem freien Ende mittelft einer 6 Pfd. fchweren Klammer an 
einen geichmiedeten 60% langen 61 Pfd. fehweren Hebel be- 
feftigt wird, an deſſen Ende eine allmälig bis zum Brechen des 
Stabes mit Gewichten belaftete Waagfchale hängt. 

Das auf diefe Weiſe ermittelte Zerbrechungsverhältniß gebt 
überfihtlih aus der nachftehbenden Zufammenftellung, welche die 
Durhfchnittszahlen einer Reihe von Verſuchen mit Reineijen 
und NRoheifenftäben, aus dem Hoh- und Kupolofen abgegoſſen, 
enthätt, hervor. 

Dei der Anwendung von: 
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Reineilen. 






umgeſchmolzen. 


ofen unmittelbar. 
arauem Roheiſen. 


Roheiſen im Kupolofen 


Roheiſen aus dem Hoh— 
Feinkörnigem halbirtem 


Koͤnigehutter gerein. Eiſen 
mit einem Zuſatz v. dicht. 


Pfund. 





brechen: 
1) ſtehend gegoſſene 154“ Dundrats 
ſtaͤbe bei er AR 463 698 744 

2) liegend gegofiene 174° Quadrat: 
jtäbe bei ti AO 451 745 774 
3) ſtehend gegoſſene 2Quadrat— 
jtäbe bei : 12 s47 11086 | 1268 
4) liegend geygoiiene 2%,“ Suadrat: 


jtäbe bei 764 s23 1153 | 1401 


Wenn man die hieraus zu ziehenden eben fo intereffanten 
als mannigfachen Zahlenverhältniffe auch übergehen will, weil 
fie nach den verfchiedenen Anforderungen leicht darzuftellen find, 
jo ift doch des Hauptrefultats zu erwähnen, daß die Feſtigkeit 
des Neineifens in liegend gegoffenen Stäben faſt 30,000 Pr. 
auf den Quadratzoll beträgt, während diejenige des Roheiſens 
aus dem Hohofen nach derfelben Berechnungsweife nur die Höhe 
von 20,000 Pfd. erreicht. 

Für die Anwendbarkeit des im Flammenofen gereinigten 
Roheifens zur Darftellung aller Gußwaaren, welche eine bejon- 
ders große Feſtigkeit erfordern, bleibt deshalb zunächſt noch die 
Leitung des Schmelzproceffes in der Art, daß die Befchaffenbeit 
des ausgewählten Reineifens Feine wefentlihe Veränderung ers 
leidet, die wefentlihe Aufgabe. Dazu bietet der Rupolofen fein 
zwedentfprechendes Mittel dar, wogegen e8 in einem, nach den 
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bier allgemein als zweckmäßig anerfannten Dimenfionen cons 
fruirten Flammenofen, ziemlich in der Hand des Schmelzers 
liegt, ein dem angewendeten Material gleiches Produft zu ers 
zielen. — Wenn es fih bei dem Umjchmelzen von Roheiſen in 
ſehr ftarfen Dimenfionen oder bei einem ungleich fchnell erfol- 
genden Einjchmelzen des Materinld auch ziemlich häufig ereignet, 
daß fih das im halbirten Zuftande eingefegte Roheiſen nach 
langfamem Abfühlen in feinförniges, graues umändert, fo jcheint 
doch die Feftigfeit hierdurch nicht, oder nur in unbedeutendem, 
noch nicht hinlänglich beftimmtem Maaße zu leiden und deshalb 
die Anwendbarkeit nicht befonders zu beeinträchtigen. 

So hat fih denn zu Gleiwig die Berwendung des im Gas— 
Flammenofen gereinigten und im Flammenofen umgejchmolzenen 
Roheiſens für größere Getriebräder oder für einzelne Segmente 
zu denfelben, ferner für Kuppelungsmuffen und Spindeln, übers 
haupt für alle größeren Mafchinentheile, welche einen bedeuten: 
den Widerftand auszuhalten haben und für deren längere Be: 
nugung ein höherer Härtegrad überaus erheblich ift, höchſt vor: 
theilhaft erwiefen. Wenn aber die abzugießenden Gegenftäinde 
ein zu geringes Gewicht hatten, als daß aus öfonomifchen Rück— 
fichten ein befonderer Abftih aus dem Flammenofen vortheilhaft 
erfchienen wäre, jo wurde der gleichzeitige Abguß mehrerer 
Stüde vorgerichtet, oder es ward bei einem größern Abftich 
mit Gießpfannen fo viel abgeihöpft, ald gerade für die einzel: 
nen Fleineren Gegenftinde erforderlich war. Wenn die allgemeine 
Anwendung zu Maihinentheilen irgend ein Bedenken finden 
fönnte, fo wäre es lediglich die entjchiedene Neigung zu Kry— 
ftallbildungen und das hierdurch herbeigeführte Trennen der 
Roheiſenmaſſe, wodurd die Gußwaaren ohne jonftige Fehler als 
unbrauchbar zu verwerfen fein würden. Auch wäre aus diefem 
Grunde wohl zu beforgen, daß verborgene Blafen die Veranlafs 
fung zu einem Bruch geben Fönnten. Dieje Beforgniß wird 
aber durch die Erfahrung widerlegt, indem man vielfach bei den 
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durd andere PVeranlaffung gebrochenen Gußftüden bemerken 
fonnte, daß nur in feltenen Fällen die Bruchfläche mit den bla— 
figen Stellen zufammentraf. 

Den unbeftritten höchſten Werth bat das Reineifen in einem 
halbirten‘, dem weißen Roheiſen ſich jehr nähernden Zuftande 
für die Darftellung von Walzen, und macht, was die Wichtig: 
feit ungemein erhöht, die immer noch nicht hinlänglich geluns 
genen, jedenfalls fehr Foftipieligen Berfudhe mit dem Guß von 
Hartwalzen in eifernen Schalen faft entbehrlih. Die vorzüg- 
lihften Eigenfhaften der Walzen bezeichnet Feſtigkeit, verbunden 
mit dem möglichft höchften Grade von Härte. Beide Vortheile 
gewährt die Anwendung dieſes gereinigten Roheiſens, welches 
jogar ein vorzüglicheres Fabrikat liefert, als der Kapfelguß, in: 
jofern ſich die Härte nicht bloß auf die äußere Schale beichränft, 
fondern faft den ganzen Walzenförper durchdringt. 

Nah den zeitherigen Erfahrungen eignet fih dazu am 
meiften dasjenige halbirte Neineifen, in welchem auf einer dich: 
ten Bruchfläche, die weißen und grauen feingefprenfelten Theils 
hen ftreng gefchieden find. Daffelbe läßt fich nicht nur zu einer 
den Guß begünftigenden höheren Flüffigfeit bringen, fondern es 
ſchmelzt auch am jchnellften und gleichmäßigften ein, wodurd 
hicht allein der Abgang vermindert wird, fondern auch die Bils 
dung von Schaleneifen in geringerem Grade eintritt. Die voll: 
fommene Flüffigfeit des geſchmolzenen Roheiſens geftattet den 
in der Form fih entwidelnden Gafen ein freiered Entweichen 
nad der Oberfläche, und vermindert dadurch fehr mejentlich die 
Bildung von Blafen. Es ift dabei wefentlich zu berüdjichtigen, 
daß der Einguß in der Art von communicirenden Nöhren im 
Formkaſten von unten angebracht werde. Bei einem Einguf 
von oben, unmittelbar in den Walzenkörper beftimmten Raum 
der Form, fchwindet das Noheifen bedeutend ftärfer und giebt 
gewöhnlich zu Ausſchußſtücken Veranlaffung. 

Für die Güte der aus dieſem Neineifen Darzuftellenden 
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Walzen würde es am zweckmäßigſten fein, den Guß aus den Gas— 
öfen ſelbſt zu bewerfftefligen, im denen die dem jedesmaligen 
Zweck am mehrften angemeffene Befchaffenheit des Neineifeng 
leicht zu erreichen und Feine Veränderung derfelben durch das 
Umfchmelzen zu beforgen fein würde. Da die ertlichen Ber: 
hältniffe auf der Königshütte dies nicht geftatten und der Ber 
trieb eines Gasflammenofens für die Gießerei zu Gleiwig 
nod nicht vorgerichtet worden ift, fo fucht man fich bier, wo man, 
auf ein nochmaliges Umfchmelzen des Reineiſens angewiesen, 
aud nicht immer eine hinreichende Menge NReineifen von den 
gerade erforderlichen Eigenfchaften vorräthig findet, durch eine 
angemeffene Gattirung zu helfen. Beifpielsweife wird für Stab: 
eifenwalzen ein minder hartes, alſo mehr dem grauen fih nähern: 
des halbirtes Material angewendet, wogegen man ſich zu Blech— 
walzen, wenn dabei nicht ein größeres Schwinden zu fürchten 
wire, des faft weißen Reineifens bedienen könnte. Die zweck— 
mäßige Leitung des-Schmelzprozeifes von ſolchem Eifen erfor: 
dert immer einem gewandten und erfahrenen Schmelzer, der ſchon 
bei dem Einjegen des Materiald in den Ofen die fchwerer und 
leichter fchmelzenden Maffen richtig zu vertheilen und die 
Feuerung jo einzurichten verfteht, daß, wenn der Former feine 
Borarbeiten beendet hat, auch erft die Eifenmaffe eingefchmolzen 
ift und jede Umänderung durch ein zu langes Verweilen in der 
Schmelzbige vermieden wird. Nur bei folcher Vorfiht kann 
bei möglicht geringem Eifenverluft ein feiner Beftimmung voll— 
fommen entfprehendes hartes und feſtes Produft von homo: 
gener Maſſe dargeftellt werden. Es ift dies in den meiften 
Fällen gelungen. Walzen zu Zinfblehwalzwerken haben vors 
zügliche Dienfte geleiftet und die zuerft angewendeten englifchen 
in jeder Beziehung weit hinter ſich gelaffen. Einen Beweis für 
deren Feſtigkeit gewährte unter anderm aud die vom Mittels 
punfte des Walzenförpers aus nach dem äußern Umfange volls 
fommen fugelförmig ausgeſchälte Vruchfläche einiger am Zapfen 
Fortfchr. d. Eiſenhüttenkunde. 43 


674 


gebrochener Walzen, bei welchen man zu hohe Anforderungen 
gemacht hatte, eben durch dieſe eine in allen Theifen gleiche 
Seftigfeit und Härte bejeichnende Form. 

Bei der großen Verfchiedenartigfeit der Verwendung des 
umgefchmolzenen Neineifens und bei den abweichenden Berbälts 
niffen, unter denen es bisher umgefchmolzen werden mußte, 
faffen ſich der durchſchnittliche Eifenabgang und der Kohlen: 
verbrauch zwar nicht in Zahlen genau angeben, beide erreichen 
jedoch feine unverhältnißmäßige Höhe und vertheuern, fo lange 
der Preis des Roh- und Neineifens nicht zu verſchieden ift, 
das Fabrifat eben nicht in ſeht bedeutendem Grade. — Der 
Preis für die Blechwalzen von 8 Thlr. 25 Sr. und der für 
die Stabeifenwalzen von 10 Thlr. für den Centner ift, mit Be- 
rüdfihtigung des koſtbaren Abdrehens fo harter Körper, ins— 
befondere aber des Umftandes, daß bei einem zum Kryftallifiren 
fehr geneigten Eifen auch die Bildung von hohlen Räumen, 
das Schwinden und das Trennen der Eifenmaffen zum Ber: 
werfen vieler Stüde Beranlaffung giebt, wohl nicht als zu hoch 
anzujehen. 

Einen wejentlichen VBortheil wird die Anwendung des Rein: 
eifens bei dem Gefhügguß gewähren, und die Hülfe des Aus: 
landes vollftändig entbehrlich machen. Zu Verfuchen hat fid 
indeß bis jept noch feine Gelegenheit dargeboten. 

Hiernach greift diefes verfeinerte Material, deſſen Anwend- 
barkeit bei anderen Zweigen des Eifenhüttenwefens fih ſchon 
hinreichend bewährt hat, audy wefentlich in den GießereisBetrieb 
ein. Es erfcheint um fo angemeffener, die Aufmerkfamfeit darauf 
zu Ienfen, als die Vorzüge dieſes Materials für den Betrieb 
der Eifengießereien bisher nur mit einigen Worten berührt 
wurden, ungeachtet die durch die Anwendung des Reineifens zu 
erreichende große Feftigfeit der Gußftüde dazu führen wird, die 
mit dem größten Koftenaufwande wieder auszugleicdenden Stö- 
rungen bei dem Betriebe von Mafchinen, deren Theile aus 
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einem minder haltbaren Roheifen angefertigt werden, in einem 
bohen Grade zu bejeitigen. 

Herr Hüttenmeifter Bifhof zu Mägdefprung am Harz 
(berg- und hüttenmännifche Zeit., Jahrg. 1847, ©. 814 x.), 
fand, daß zu allen Gußftüden, welche eine bejondere Zähigkeit 
erfordern, ein Gemifch von etwa gleichen Theilch weißem Holz- 
kohlen⸗Eiſen und ſchottiſchem Coals⸗-Roheiſen, befonders zweds 
mäßig fei. 

Nach der Analyje des Bromeis enthält das Mägdeſprun— 
ger weiße Spiegeleifen: 

3,1%  hemilch gebundene Kohle, 

0,7%,  ungebundene Kohle, 

0,17% Kiefel, 
alfo in Summa fo viel Kohlenftoff, als mandes graue Hoh- 
ofeneifen, indeffen verhältnigmäßig ehr wenig Kiefel. So för: 
derlich nun diefer geringe Kiefelgehalt bei der Stabeifen= und 
Stahlfabrifation und bei dem Adouciren der Gußwaaren wirft, 
bei welchem letzteren der Kiefelgehalt natürlich nicht ausgeſchie— 
den werden fann und bei den meiften NoheifensArten ein Miß— 
lingen dieſes Proceffes zur Folge hat, während zur Stabeifen- 
fabrifation der Kieſel durch das Feinen entfernt werden kann, 
fo dürfte er doch in Gemeinfhaft mit dem ziemlichen Mangans 
gehalte das fchnelle Erftarren des weißen Hohofeneifens bedin- 
gen und dadurch die Umwandlung des chemifchen Zuftandes der 
Kohle in den mechanifchen, aljo die Graueifens Bildung verhin— 
dern. Es veranlaßte z. B. diefe Vermuthung mit glüdlichitem 
Erfolge die Verſuche: durch Zufag einigen Kiefelgehaltes ein 
längeres Flüffigbleiben und die Bildung eines vollflommen grauen 
Gifens zu erzielen, den Manganeinfluß aber zu hemmen: indem 
die Kombination des Weißeiſens mit ſchottiſchem Steinfohlen- 
eifen (welches letztere fo viel Kiejel enthält, daß es ohne den 
Feinproceß zum Puddeln und Verfrifhen wegen völligem Roh— 
gang unbrauchbar ift) in der That ein dünnflüffiges und höchſt 
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werthvolles Produft liefert. Die Verſuche: Stäbe von dieſem 
Gifen zu zerbrechen, haben die bei weitem größere Haltbarfeit 
deffelben, als des ſchottiſchen Eiſens dargethan, denn ein zu 
großer Kiefelgehalt macht befanntlih auch Das Gußeifen, ganz 
ähntih wie Phosphor, leichtbrühig. Ans letzterem Grunde 
nimmt man 3. B. zu Chairs für Eifenbahnen lieber faltgeblafes 
nes Noheifen, welches weniger Kiefelgehalt als warm geblafenes 
Eiſen hat. 

Bei dem Zeinproceß feheint vorzugsweife durd den Stid- 
ftoff eine Abfcheidung des Kiefels unter Verhältniſſen weniger 
des Kohlenftoffs, fattzufinden. Ein bei diefem Proceffe gefalles 
nes Gifen könnte man dann für ziemlich identifh mit dem 
Mägdefprunger, aus Spatheifenftein erblafenen, Weißeifen hal— 
ten, welche Anficht fih durch die von Herrn Brand in Gleis 
wig weiter oben mitgetheilten Verſuche zu beftätigen ſcheint. 
Auch in Königsbronn gießt man aus den, vor etwa 10 Jahren 
von Herrn Weberling erbauten, mit der Flamme des gedorr- 
ten Torfes betriebenen Feinöfen, die herrlichiten, Außerlid im 
Bruch weißen, innerlich und an den Zapfen aber grauen und 
höchſt zühen Hartwalzen. 


Das Naffiniren oder Weißen des Coals-Roheiſens 
im Gas⸗Flammenofen auf der Königshütte in 
Oberſchleſien ?). 


Es zeigt ſich bei dieſen, von dem Königl. Hütteninſpector 
Eck angeſtellten, und in Karſten's Archiv, Bd. 20, und in der 
berg- und hüttenmänniſchen Zeit., 1846, Nr. 39 ꝛc. beſchriebenen 


*) Das auf die hier beichriebene Weiſe raffinirte Noheifen wird nicht 
allein beim Gießereibetriebe, Tondern weit mehr und hauptjächlich 
zum Verpuddeln benußt. Jedoch Gejchreiben wir den Proceß bier, 
obgleich er ganz befonders als Vorbereitungsproceh zum Puddel— 


frischen Dient, von welchem wir im 5. Abſchnitt reden. 
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Berfuchen, die räthfelhafte Natur des Roheiſens hauptſächlich 
dadurch, daß Roheifen von anfcheinend ganz gleichem Anfehen, 
dennoch oft ein fehr verfchiedenes Verhalten bei feiner Ber: 
arbeitung zeigt, jo daß fih faum alfgemeine Regeln aufftellen 
laffen. Gin fehr gaar geblafenes Roheiſen läßt ſich ſchwerer in 
Weißeiſen umwandeln, als ein minder gaares und eben fo ver: 
Schieden verhält fih ein bei ftarf erhigter und ein bei Falter Luft 
erblafenes Roheifen, indem fih jenes, bei gleihem Grade der 
Gaare jchwerer weißen Täßt, als diefes. Jedoch find Ausnahmen 
von der Regel nicht jelten, und oft läßt fih das abnorme Ber: 
halten gar nicht erklären. Außerdem bietet der NRaffinirprocek 
Die ſchwer zu erflärende Erſcheinung dar, daß der Kohlegehalt 
in der Regel unverändert bleibt, ja daß fogar im Weißeiſen ein 
noch höherer Kohlegehalt aufgefunden wird, als in dem, dem 
Proceß unterworfenen Roheifen, während deffen andere Beftand- 
theile dabei mehr oder weniger volfommen abgefhhieden werden. 
Es ift dies Verhalten des Roheiſens um fo auffallender, als 
dajfelbe beim Naffiniren einer ftarfen und lange anhaltenden 
Einwirkung der Gebläfeluft ausgeſetzt if. 

Man darf annehmen, daß das raffinirte Noheifen die Eigen 
haft, beim Erkalten, ohne Abkühlung durch Waffer, im Bruch 
weiß zu erfcheinen, oder mit andern Worten, die Graphitbildung 
nicht auffommen zu laffen, nur dadurd erhält, daß der Erd» 
bafens und namentlih der Siliciumgehalt, mehr oder weniger 
vollfommen abgefchieden if. Es jcheint, daß mit der Abſchei— 
dung des leptern die Anziehungskraft des Eifens zur Kohle in 
den Grade zunimmt, als diefe ihrem ganzen Gehalte nad, aud) 
beim allmäligen Erftarren, am Eijen chemiſch gebunden bleibt. 

Es müßte demnach vortheilhaft fein, das zu raffinirende 
Roheiſen halbirt zu erblafen, allein dies jegt fehr reines Brenn 
material und feichtflüffige Erze voraus, weil fonft bei dem nie— 
drigen Hibgrade des Hohofens der Gichtenwechfel und mit dem— 
jelben die Größe der Produftion in einer beſtimmten Periode 
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abnehmen würde. Die oberfchlefifchen Erze und Brennmaterialien 
erfordern wenigftens einen mittelgaaren SHohofengang, wobei 
graues und recht flüffiges Roheifen erfolgt, indem man ftatt 
25, 30 Procent Flußkalk und Schweißofenſchlacke zufchlägt, 
welche, wegen ihres Eifenreihthums, die Roheijenproduftion ers 
höhet und einen ftarfen Gaargang verhindert, fo daß es ſich 
beffer raffiniren läßt. 

Man erhigt zu Königshütte die Gebläfeluft in der Regel 
bis auf 50° R. und fteigert die Temperatur nur dann, wenn 
Rohgang eintritt, oder wenn das Roheiſen matt wird, fleigert 
man die Temperatur, um bis zum Eintreten der erniedrigten 
Erzfäge in das Geftell ſchnelle Abhülfe zu fchaffen. — Solch 
mittelgaares Roheifen giebt jehr conftante Refultate im Weißofen. 

Die Conftruftion der in der Königshütte Anfıngs 1844 
erbauten beiden RaffinirsGasflammenöfen ift aus den Figg. 10 
bis 20, Taf. IX erfichtlich. 

Fig, 10, ift eine vordere Anſicht des Ofens. 

Big. 11, Längenprofil. 

Big. 12, Grundriß. 

Fig. 13, Querprofil nah CD, Fig. 12. 

Sig. 14, Querprofil nah AB, Fig. 12. 

Fig. 15, Endanſicht. 

Die übrigen Figuren ſind einzelne Theile, auf die wir zu— 
rüdfommen. 

Der Gasofen bildet im Querſchnitt ein Oblongum, deſſen 
beide lange Seiten 3° 9%. Die beiden kurzen Seiten find an 
der Sohle 2°, oberhalb nur 21%, fo daß alfo der Schacht ſich 
hier nach oben zufammenzieht, damit die Kohlen nicht jo leicht 
hängen bleiben. Die Höhe des Schachtes von der Sohle big 
zur Abſchrägung der Gasbrüde iſt 6° 4. 

Der cubiſche Inhalt beträgt mithin etwa 44 Eubiff. Der 
Raum unterhalb der Windformen des Dfens dient zur Ans 
ſammlung der Schlade aus den Kohlen. 
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Der räumlihe Inhalt des Schahts beftimmt fich nad) 
der Befchaffenheit des Brennmaterials: Eine Verringerung. der 
Schahtgröße hat für die dortige Beichaftenheit der Steinkohle 
ſich nicht vortheilhaft gezeigt, indem fih dann weniger brenn- 
bare Safe und mehr Koblenfäure erzeugten. Die Lage des 
MWindkaftens, von welchem Fig. 16 eine obere Anfidht, Fig. 17 
eine Seitenanfiht und Fig. 18 eine Stirnanfiht zeigt, von 
welcher Lage die Höhe des Raumes zur Anſammlung der Schlade 
abhängig iſt, richtet ſich danach, je nachdem die Kohlen mehr 
oder weniger Aſche und Schlacke hinterlaſſen. Die untere Raums 
Öffnung wird, nachdem bei Intriebjfeßung des Ofens ein Stein: 
fohlenfeuer angebracht worden, verloren zugemauert und bleibt 
bis zur Ausräumung der Schlade, welde in der Regel alle 
14 Tage gefchieht, verſchloſſen. 

Der Gasofen wird mit ſchwacher Gebläfeluft betrieben, 
welche mittelft eines mit 2 Ausſtrömungs-Oeffnungen ee von 
5“ Breite und 2%,” Höhe verjehenen Windkaftens aus Keffel- 
blech eingeleitet wird. Zum Reinigen jener Deffnungen dienen 
gegenüber befindliche 1'/,” weite Deffnungen, welche durch eiferne 
gut einpaffende Pfropfen geichloffen werden. 

Sehr wefentlich ift es, für guten Quftwechfel in den untern 
Räumen zu forgen, damit die Gefundheit der Arbeiter durch 
das fih etwa anfanımelnde Kohlenorydgas nicht gefährlich werde, 
und deshalb wird auch die Nöfche, foweit als ſolche nicht ganz 
freifiegen fann, nur mit Gitterplatten bededt. Der Flammen; 
ofenheerd ift bei der Gasbrüde 4’, beim Fuße 2° breit, bie 
Länge beträgt 18% vom Heerde entfernt. Die Gewölbeziegel 
find 9° Hoch, 424“ breit und in der Stärfe feilförmig 2'/, und. 
2”, Sowohl bei der Gasbrücke ald am Fuße ift eine Kühlung 
durch Luftzug angebraht. Die bei der Gasbrüde wird dadurch 
verftärft, daß der Luftzug mittelft eines Blechrohrs von 6° Weite 
in die Effe mündet. Ehe dies geſchah, ereignete es ſich, daß 
das Eifen hier durchbrach, weshalb aud die aus feuerfeften 
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Ziegeln beftehende Mauerung an diefem Punkte mit bejonderer 
Sorgfalt gefertigt werden muß. Bei der oberften Schicht der 
Gasbrücke find die Ziegel auf die hohe Kante geitellt und unter 
Anwendung eines recht dünnflüffigen feuerfeften Mörtels dicht 
aneinander getrieben. Ebenſo wird hei der Mauerung der 
Fuchsbrücke verfahren. 

Die Thüre im untern Theil der Effe dient zur Regulirung 
des Zuges, jo wie aud zur Reinigung der Fuchsöffnung. Bei 
der durch die Localität gebotenen Höhe der Effe von 24° iſt der 
Zug des Ofens in der Regel, und wenn nicht gerade ftürmijches 
Wetter eintritt, viel zu ftarf, fo daß zur Hemmung deffelben, 
die Ihüre mehr oder weniger geöffnet werden muß. Der Gas: 
kaſten ift 4° breit und im Mittel des nur A“ ſtarken Gewölbes 
9” hoch; der Fuchs ift 2° breit und im Mittel 8" hoch. Bei 
einer Verengung des Fuchſes ward die Spannung der verbranns 
ten Gafe im Flammenofen zu groß und die Zuftrömung des 
Gaſes gehenmt, jo daß legteres theilweife durch die Fugen beim 
Schürloche heraustrat. Der obere Windfaften, Fig. 19, in einer 
oberen und Fig. 20 in einer Stirnanfiht dargeftellt, ift eben— 
falls aus Keſſelblech verfertigt, die 1, ſtarken gefchmiedeten 
Schienen, welche den 27° breiten, 4 hohen Schli zur Auss 
ſtrömung des Windes bilden, find nicht angenietet, fondern an— 
gefhraubt, um diefe Schienen nach der Abnutzung leicht wieder 
auswechfeln zu können. Diefelben halten übrigens wohl ein 
Jahr lang aus und dürfen inzwifchen nur nachgefeilt werden, 
wenn fie ſchon ftarf abgebrannt find. 

Die Neigung des Kaftens beträgt 30° um die Flamme durch 
den Wind nach dem Heerde herabzudrüden. Die Seitendüjen 
haben eine Neigung von 25°. Sie find dem Abbrennen jehr 
unterworfen, weshalb man bei demfelben Furze, nur etwa 6“ 
lange Mundftüde mit '/ bis °/ zölliger Mündung aufichiebt. 
Dagegen leidet der Gasofen-Windfaften gar nicht, weil er durch 
eine vorliegende Ziegelwand geſchützt if. Die erforderlichen 
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Windquantitäten werden durch gußeiferne Hähne regulirt. Die 
Hähne der Hauptdüfen find 2'/,, die der beiden Seitendüfen bb 
1°,” weit. Die erftern find beim Betriebe in der Regel nur 
halb geöffnet. Die Stellung des untern Hahnes a wird durch 
die Hebelvorrihtung ce vermittelt. Die über der Abftihöffnung 
befindliche Thüre wird nur dann geöffnet, wenn der Heerd auf 
der gegenüberliegenden Seite einer Ausfütterung mit Sand 
bedarf. 

In Betreff des zum Heerde anzumendenden Materials find 
mehrere Berfuche erforderlich geweien. Unter allen angewens 
deten Materialien hat jedoch der gewöhnliche, einige Lehmtheile 
enthaltende Sand den Vorzug behauptet. Der reingewafchene 
Sand hat zu wenig Bindung und hebt fich Deshalb leichter ab. 
Daffelbe Abheben kam auch bei der Anwendung feuerfefter Thon— 
ziegel vor, welche, wenn fie audy dicht aneinandergefügt waren, 
das Eifen dennoch ftellenweife in die Zwifchenfugen eindringen 
ließen und fodann gehoben wurden. Eine dichtgefchlagene Maffe, 
aus A Theilen feingepocdhtem Kalfftein und 1 Theil feuerfeftem 
Thon beftehend, zeigte nur geringe Haltbarkeit; beffer verhielt 
fich hier gewöhnliche Maffe, wie fie zu den DHohofengeftellen ges 
braucht wird, aus 2 Theilen zerpochten alten feuerfeften Ziegeln 
und 1 Theil Thon beftehend. Aber abgefehen davon, daß die 
Mifhung theuer ift, jo findet bei derjelben auch der Uebelftand 
ftatt, daß fich leicht einzelne Schalen von der Maffe ablöfen. 
Ein Gaarſchlackenheerd ift nicht verfucht worden, weil man von 
einem folden bei der anhaltenden und intenfiven Hitze feine 
Haltbarkeit, erwarten durfte. Eine Hauptbedingung der Er: 
langung eines feſten Heerdes ift die, daß die Heerdplatte mög— 
lichſt hohl gelegt wird, damit der Heerd hinlänglich gefühlt 
werde. Einer befondern Seitenfühlung in der Länge des Heer- 
des durch gußeiferne Hohlfäften, wie folche bei den Puddelöfen 
angemendet werden, bedarf es nicht. Man hat eine foldhe Eins 
richtung zwar verfucht, und zur Beförderung des Durchgangs 
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der Luft diefe jogar in die Effe des Ofens abgeleitet; die Hohl— 
fäften wurden aber ftellenweife bald durchfreffen und füllten ſich 
mit Eifen an, weshalb man fie ganz wegnahm und die Seiten: 
wände aus fenerfeften Ziegen anführte, welche, wenn fie gut 
vermauert werden, vor dem Durchbrechen des Eiſens vollfons 
men fihern und die Haltbarfeit des Heerdes auch nicht beeins 
trächtigen. 

Zur Erzeugung der Gafe im Generator bedient man fich, 
ebenfo wie zur Berbrennung derjelben in den Flammenöfen, 
der Gebläfeluft. Die Anwendung eines Gebläjes hat vor 
dem natürlichen Luftzug den großen Vortheil, daß fih mit 
Hülfe des Gebläfes in der fürzeften Zeit der größte Grad von 
Hige erzeugen läßt, und daß ferner der Betrieb vor allen nad: 
theiligen Einflüffen ungünftiger Witterung ficher geftellt wird, 
was befonders bei Flammenöfen, weldhe zum ununterbrocenen 
Umfchmelzen bedeutender Roheiſenquantitäten dienen follen, fehr 
wichtig ift. Auch jelbft bei Anwendung fehr hoher Eifen ift 
die Zeitdauer beim Umfchmelzen des Eifens, je nah der Wits 
terung ſehr verfohieden und daher auch der Kohlenverbraud 
und der Roheifenabgang, indem fi bei verzögerter Schmelzung 
befanntlid mehr SchalensEifen bildet. Wo nun außerdem das 
zum Betriebe zweier Gasflammenofen erforderliche Windquanz 
tum durch einen nur unbedeutend vermehrten Wechfel der Hoh— 
ofengebläfe leicht und ohne große Koften verjchafft werden fann, 
lagen die Vortheile der Gebläfebenugung um jo mehr vor 
Augen. 

Noch mehr gilt das Gefagte für die Anwendung der Ge: 
biäfeluft zur Verbrennung der Safe, welche letztere um fo volls 
fommener bewirkt wird, je mehr fih die dazu erforderliche 
Quantität und Preffung der Luft abftimmen läßt. Daß dies 
durch den Luftzug mittelft einer Effe nicht in dem Grade zu 
bewerfftelligen ift, leuchtet von felbft ein. Eine dritte Anwen: 
dung des Gebläfes beim Raffiniren iſt die, mittelft eines Wind— 
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ſtroms von flarfer Preſſung das eingeſchmolzene Roheiſen in 
eine treibende Bewegung zu jegen und dadurch die Abjcheidung 
der fchädlihen Beftandtheile als Zwed der Naffinirarbeit zu 
bewirken. 
Die zum Betriebe eines Ofens erforderlichen Windquans 


titäten find aus folgenden Nachgaben zu berechnen, wobei nod) 
zu bemerken, daß der Wind nicht erhigt wird. 


A. Beim Gasofen, ſowohl beim Einfhmelzen 
als beim Raffiniren des Roheiſens. 


Die Preffung und Temperatur, mit welcher der Wind aus 
dem Kaften in den Ofen firömt, läßt fih nicht genau annehmen, 
ungefähr beträgt erftere '/ und 3,” Wailerfäulenhöhe. Die 
zur Berechnung erforderlichen Angaben ergeben fih dagegen 
aus einer Beobachtung bei dem 214, weiten Windzuleitunge- 
rohr. Die Preſſung des Windes in leßterem betrug genau 
/, Pfund für den Quadratzofl, welches gleich ift einer 0,020118° 
hohen Quedfilberfiule. Die Temperatur war 15° R. bei einem 
Barometerftande von 27° 25“ Rheinl. = 2,2708° Rheinl. Der 
Querſchnitt jenes 214, weiten Rohre ift 4,906 Quadratzoll 
= 0,03407 Suadratfuß. 


B. Beim Flammenofen. 


1. Beim Einfhmelzen des Roheijeng. 

Die Windpreffung im Kaften ift 1 Wafferfäulenhöhe, alfo 
gleich einer 0,00616° hoben Quedjilberfäule. Die Temperatur 
des Windes war 200 R. Die Windausftrömungs- Deffnung 
oder der Schlitz des Kaftens ift 27 breit, 4” body, mithin 
= 10,125 Quadratzoll oder — 0,07031 Suadratfuß. 


2. Beim Raffiniren. 


a) Bei obiger AusftrömungssDeffnung von 0,0731 Qua: 
dratfuß beträgt während der Zeit des Naffinirens die Wind- 
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preffung im Kaſten nur “ Wafferfüufenhöhe 0,00308 Qued- 
filberhöhe. | 

b) Bei den 2 Stüd zölligen Seitendüfen, deren Mün— 
dung zufammen 0,3925 Quadratzoll oder 0,002725 Quadratfuß, 
beträgt die Windpreffung 2 Pfund für den Quadratzoll einer 
0,3219° hohen Quedfilberfäule. Die Temperatur des Windes 
war wie oben = 20" R. 

Bei der nachfolgenden Berechnung it das Windquantum 
auf 0° Temperatur und auf mittlere Tüchtigkeit, Die dem nor: 
malen Barometerftande von 28° Pariſer oder 29,068 Rheinl. 
— 2,4223‘ Rheinl. entfpricht, reducirt worden, und zwar ift das 
Luftgquantum in der Secunde = Q nad) der Formel in Kars 
ſten's Gifenhüttenfunde, 3. Aufl., Bd. II, ©. 594 berechnet 
worden, nach) welcher 


2a, / 


Nach dem Sinn, der in diefer Formel gewählten Bezeich- 
nung ift, zufolge der obigen Angaben, das Luftquantum in der, 
Minute 

l. Beim Schmelzen des Noheifens. 
A. Beim Gasofen 2 2 2 2.2 0..19,2 Kubiff. 
B. Beim Flammenofen - 2 2. ..21908 = 
419,0 Kubikf. 
I. Beim NRaffiniren. 
A. Beim Gasofen 2 2 2 2020. 19,2 Kubiff. 
B. Beim Flammenofen 
und zwar adu) -. .» 2. .153 ⸗ 
ferner db) . 2. 2.2... 6575 ⸗ 
zujammen Das Luftquantum in der Minute beim NRaffiniren 
420,3 KRubiff., von 0° Temperatur und normaler Dichtigfeit. 

Hierbei ift der Widerftande = Goöfficient, welcher nad) 

D’Aubuiffon, jelbit bei koniſchen Düſen = 0,94 anzu— 
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nehmen, unberückſichtigt geblieben, und würden mithin von den 
ermittelten Luftquantitäten, wenn jener auch in Rechnung ges 
bracht werden fol, noch 6 Procent in Abzug zu bringen fein. 
Vergleicht man das zur Erzeugung der Gafe erforderliche Luft: 
quantum mit dem zur Verbrennung derjelben erforderlichen, fo 
verhält fich diefes zu jenem = 199,2 : 219,8 = 100: 110,34, 
wobei jedoch wohl zu berüdfichtigen if, daß beim Slammenofen 
außer der Gebläfeluft durd den Zug der vorhandenen Effe auch 
atmofphärifche Luft mit eingeführt wird, befonders da bei einem 
mit Gebläfe betriebenen Flammenofen ein dichtes Verſchließen 
aller Oeffnungen, fowohl der Windformen, ald aud der Ars 
beitsöffnung, nicht erforderlich ift. In der Wirklichkeit wird 
alfo das zum Verbrennen der Gaſe confumirte Luftquantum 
arößer fein, als es obige Rechnung ergiebt. | 

Zur Erzeugung der Gafe werden Steinfohlen angewendet, 
welche zur Klaſſe der Sinterfohlen gehören, ziemlich leicht vers 
brennlich find, und nur 1 bis 2 Proc. Aſche hinterlaffen. Bei 
der trocknen Deftiflation geben fie 65 Proc. Coaks, dem Ge: 
wichte nad. Der Gehalt an Faſerkohle ift gering, der an 
Schwefelfied aber bedeutend. 1 rheinl. Kubiff. diefer Stein: 
fohle wiegt durchfihnittlih 55 Pfund. Man wendet größten: 
theils Stüdfohlen an, und es werden diefe zum 8. Theil mit 
Staubfohlen vermengt, weil fegtere unreiner find, mehr Schie— 
fertheife und Faſerkohle enthalten, und dieſer Gehalt eine öftere 
Unterbrechung des Getriebes wegen Ausräumung der Schlade. 
veranlaßt. Ein Verſuch, ftatt der Steinfohlen die fogenannten 
Zinder, welche beim Schüren der Puddelöfen, jowie der Zink— 
deſtillations-Oefen durch den Roſt fallen, anzuwenden, fiel uns 
günftig aus, 

Das PBetriebsverfahren ift folgendes: Der Heerd des Ofens 
wird aus gewöhnlichen grobförnigem Sande in Form einer 
flachen Schale mit einem geringen Abfall nad der Abſtich— 
Öffnung zu, und zwar etwa 6 ftarf in der Mitte, geichlagen, 
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jo daß er etwa 6“ tief wird. Bor dem Einſetzen des Roh— 
eiſens wird der neue Heerd erft hart gebrannt. Bei einem neuen 
Gewölbe darf diefes aber nicht übereilt werden. Man bringt 
durh das SchladensNäumloh ein ſtarkes Steinfohlenfeuer in 
den Gasofen und läßt etwa 1 Tonne (= 7’, Kubiff.) Stein: 
fohlen in Gluth kommen, worauf das Räumloch gut vermauert 
und nah und nah 2 Tonnen Kohlen nachgefchüttet werden. 
Den Luftzug unterhält man durd die beiden vordern, 1'/, 
weiten Deffnungen des Windfaftene. Sind die nachgefchütteten 
Kohlen ebenfalls in Gluth gefommen, jo wird der Dfen all- 
mälig mit Kohlen volgefüllt, jene beiden Deffnungen des Wind; 
faftens geichloffen, und ſowohl beim Gass als Flammenofen fo 
viel Wind eingelaffen, daß nur eine ſchwache Flamme den Ofen 
durchzicht, um das neue Gewölbe jo weit abzutrodnen, daß es 
nicht mehr dampft. Erft dann wird das volle Windquantum 
gegeben und der Dfen in Weißglühhitze gebradht, um zunächſt 
den neuen Heerd möglichft hart zu brennen. Bei der erften 
Intriebfegung des Ofens hat es einige Schwierigkeiten, ſich 
einen recht feſten Heerd zu verfchaffen. Man fchmilzt deshalb 
anfangs nur A bi8 5 Zentner Brucheifen ein und fticht folches 
nody grau ab, worauf man das in den entftandenen Bertiefuns 
gen des Heerdes zurüdgebliebene Eijen gleihmäßig über die 
ganze Heerdfläche hinweg zu vertheifen jucht, die tiefen Stellen 
mit friihem Sand ausjchlägt, und diefen erft feftbrennt, che ein 
neuer ftärferer Einſatz gemacht wird. 

Demohnerachtet hebt ſich in der erften Zeit die Heerdmafle 
öfters noch ftellenweife ab und erft nady der Gten bis 7ten Bes 
feßung pflegt der Heerd fo feit zu werden, daß er jener Repa— 
ratur nicht mehr oft bedarf. Iſt derfelbe erft fo weit, fo fann 
er mit Hülfe von Ausfütterungen mit frifhem Sande jahrelang 
erhalten werden. Je nachdem der Heerd mehr oder weniger 
ausgetieft hat, werden 30 bis 40 Zentner Noheifen theils in 
zerichlagenen Gängen von etwa 1"; Stärke, 10% Breite und 
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2° Zinge, theils in Brucheifen aller Art beftehend, eingeſetzt, 
und zwar jo, daß das Eifen über den Heerd gleichförmig vers 
theilt und foder zu liegen kommt, während welcher Arbeit man 
das Gebläfe fortwirfen läßt. 

Das Einjhmelzen erfolgt in 3%, Stunden, wobei in der 
Stunde 34 Kubiffuß Steinfohlen eingefüllt werden. Der Gas: 
ofen muß immer möglichft voll erhalten werden, und es wird 
bei jedesmaligem Schüren das normale Windquantum beim 
Gasofen durch die bezeichnete Hahnſtellung ermäßigt, weil die 
friſch nachgefchütteten Kohlen ſchon für ih viel Gas entwideln; 
die Hitze im Gasofen ift jo gering, daß der Schacht oberhalb 
nur Schwach roth glühbend if. Die Entzündung der heißen 
Gaſe erfolgt erft im Flammenofen. Die Flamme in diefem 
Dfen ift intenfiv weiß, erfüllt den ganzen Ofen, ohne fich jedod) 
jo lang zu ziehen, daß fie an der Mündung der Effe zum Bor: 
ſchein käme. Wird das oben angegebene Windquantum für die 
Verbrennung der Gaſe überfchritten, fo wird die Flamme zu 
furz, und es bleibt die Fuchegegend zu fühl, weil alsdann die 
verhältnißmäßig zu geringe Gasmenge aus dem Ofen jo fchnell 
verzehrt wird und zu viel atmofphärifche Luft unzerlegt bleibt. 
In der Nähe der Gasbrüde ift aber immer der höhere Hitzgrad, 
weil bier die Stihflamme am ftärfften auf den Heerd einwirft. 
Es muß deshalb während des Einjchmelzens das nach. Dem 
Fuchſe hin theilweife noch ftarr gebliebene Eifen aufgebrochen 
und der Gasbrüde näher gerückt werden. Wird dies verab- 
ſäumt, jo kann durch zu langſames Einfchmelzen zur theilweifen 
Berihlafung und Frifcheifenbildung Anlaß gegeben werden. 
Die eingefchmolzene Eifenmaffe, die auf dem ganzen Heerde nur 
einen flachen Stand erreicht, wird zuweilen mit dem Hafen 
durchrührt und die einzelnen darin befindlichen Broden vom 
Heerde losgehoben und zertheilt. Sind leßtere nicht mehr fühl: 
bar, fo werden 2 Schaufeln (zu 5 Pfund) gepochten Kalkſteins 
gleichmäßig über dem Eifen ausgebreitet, um durch denjelben 
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die zähe Schiadendede dünnflüffig zu machen. Gin Abzieben 
der leßtern ift immer mit Etjenverluft verbunden, und da die 
Menge der Schlade nur unbedeutend ift, fo zieht man es vor, 
folhe im Dfen zu laffen. Es werden nun je nach der Ber 
jchaffenheit des eingejeßten Noheifens die beiden '/, oder ’/, 
weiten Seitendüfen mit einer Neigung von etwa 25° eingelegt 
und gleichzeitig das Windquantum beim Flammenofen -Winds 
faften, wie oben angegeben, ermäßigt. Erfordert Die zu gaare 
Bejchaffenheit des NRoheifens die Anwendung der weitern Seiten: 
düjen, jo muß der Wind beim Gaserzeugungsofen ebenfalld et— 
was verjtirft werden, um durch eine etwas ftärfere Gasentwides 
fung den nöthigen Hiegrad im Flammenofen zu erhalten. Da 
die Preffung des aus dem Negulator des Hohofengebläjes ab— 
geleiteten Windes fuft immer Ddiefelbe bleibt, jo haben die Ar- 
beiter die erforderliche Stellung des Windhahns beim Raffinirs 
ofen fchon in der Uebung. Durd die Lage und Richtigfeit der 
beiden Diüfen, von welchen die eine nach dem Abftich zu, die 
andere entgegengefegt nach der Gegend zwifchen dem Fuchs und 
der Einſetzöffnung bin blüft, erhält das Eifen eine cireulirende 
Bewegung. Dabei wird von den etwa 2", über dem Eijen- 
jpiegel liegenden Formen durch den gepreßten Windftrom die 
jehr dünnflüffige Schlade auf einem Umfreis von etwa 1° ganz 
weggetrieben, und das Eijen erhält bier unter dem beftindigen 
Aufiprudeln durch die Fräftige Einwirkung des Windes feine 
Liuterung. Nah und nad werden noch einige Schaufeln Kalk— 
ftein, überhaupt 1 Proc. des eingefegten Noheifenguantums, eins 
getragen und die treibende Eifenmaffe von Zeit zu Zeit gut 
durchgerührt. Die Schlacke wird höchſt dünnflüffig, und auf 
ihrer ganzen Fläche werden fortdauernd Fleine Blaſen aufge: 
worfen. Ein AUbzapfen der Schlade durdh den Sanddamm bei 
der Arbeitsöffnung, wie c8 mit der Glätte bei einem Treibofen 
geichicht, bejchleunigt das Weipwerden des Eifens nicht, und 
vermehrt nur den Gifenverluft. Der Kalkzuſchlag leiſtet vor— 
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trefflihe Dienfte zur Befchleunigung der Raffinir- Arbeit, und 
ift allen anderen gewöhnlichen Hülfsmitteln in gaarenden Zus 
Ichlägen beftehend vorzuziehen. Der Kalk erzeugt nur wenig 
und ſehr dünnflüffige Schlade, worauf e8 bei diefer Raffinirs 
Methode ganz bejonders anfommt. Durch den Zufaß von Eifen- 
erz und gaaren Schladen werden die Seitenwände des Ofens 
fehr angegriffen, und dadurch nicht nur mehr, fondern auch 
reichhaltigere Schladen erzeugt, als beim Kalfzufchlag, welcher 
leßtere zur Läuterung des Eifens mehr förderlich ift, als die 
viel geringere Sauerftoffentwidelung, welche die Berfchladung 
der Eifenerze (Eifenorydhydrate) ſtets begleitet. Je weiter die 
Raffinirung des Eifens vorgefchritten, deſto ftärfer treibt es 
unter beftändigem Blafenwerfen und fchwachen Funkenſprühen bei 
der Arbeitsöffnung. Je nach der Befchaffenheit des Roheiſens 
ift aber die Zeitdauer des Rafſinirens bis zum vollfonmen 
Weißwerden ſehr verfchieden und wechſelt ſolche bei Einſätzen 
von 40 Gtrn. von 2 bis 5 Stunden. Ob der Zeitpunkt eins 
getreten fei oder nicht, wo der Zwed erreicht ift, dafür hat das 
geübtefte Auge fein zuverläffiges Merkmal und es muß deshalb 
eine Schöpfprobe genommen werden. Zeigt diefe erfaltet beim 
Zerfchlagen einen rein weißen (ftrahligen) Bruch, fo giebt diefer 
das Anhalten zum Abftechen des Eiſens. Bevor dies gefchieht, 
wird die auf der Abftichfeite liegende Düfe mweggezogen, damit 
die gegenüberliegende Düfe das Eifen um fo Fräftiger nach der 
Abſtichöffnung treiben Fann. Das befanntlih aus gußeifernen 
Schalen beftehende Ubftichgerinne ift vorher mit Kalkmilch über: 
zogen worden, weldye auf den, durch den vorangegangenen Abs 
ftih) heiß gewordenen Schalen bald austrodnet. Dies ift um 
fo mehr erforderlich, als bei der geringften nachbleibenden Näffe 
ein heftiges Schlagen des darüberfließenden Eiſens erfolgt. 
Das Weißeifen fließt funfeniprühend ab und wird bis etwa "4 
der Gerinnlänge mit der zuleßt nachfließenden Schlade bededt. 
Der nit von letzterer bededte Theil des 1 bis 1%,” ftarken 
Fortſchr. d. Eifenhüttent, 44 
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Weißeiſens wird, um die Bildung einer Oxydkruſte beim Er- 
ſtarren zu vermeiden, fofort mit Waffer übergoffen, nicht aber 
der mit Schlade überdedte Theil, um die in jener noch einges 
hüllten Gifentheilhen um fo vollftändiger fich deden zu laffen. 
Beim Erftarren des Eifens löſt fih die Schlade rein ab. Um 
beim Neinigen und Zumaden des Stichs, welches die erfte Ar- 
beit nad) dem Abftechen ift, nicht durch die Hiße der glühenden 
Schlade verhindert zu werden, wird leßtere in der Nähe des 
Stichs mit ſtark angefeuchteter Goafslöfche überworfen. Die 
Stihöffnung wird zuerft mit Goafsgeftübbe und dann mit Sand 
verjhloffen. Dann wird der Heerd geebnet, wenn es nöthig 
der Rand defjelben, befonders in der Nähe der Stihöffnung, 
mit einigen Schaufeln Sand ausgefüttert, beim Gasofen gleich— 
zeitig nachgefchürt, die Windformen werden gepußt und es wird 
jofort neues Roheifen unter Fortwirkung des Gebläjes ein— 
geſetzt. 

Die durchſchnittliche Weißeiſen-Produktion kann mit Rück— 
ſicht auf vorkommende Störungen des Betriebes durch kleine 
Reparaturen zu 600 Etr. in der Woche für einen Ofen anges 
nommen werden. Bei einem Vergleich diefer Produktion mit 
der eines englifchen Feuers erjcheint jene allerdings gering; 
jedoch iſt dabei das erforderliche Windquantum mit in Rechnung 
zu ziehen, welches bei einem Gasofen faum halb jo groß if, 
als bei einem englifchen Feuer der Fleinern Art, und ferner 
fommt der Umftand in Betracht, daß das Arbeiter-Perfonal bei 
einem engliſchen Feuer, wo die Arbeit wegen der läftigen gro— 
Ben Hitze des offenen Feuers viel befchwerlicher, eben fo groß 
ift, als bei 2 Gasöfen zufammen. 

Nah 14 tägigem Betriebe, wo fih die Schlade im Gas: 
ofen jo weit gefammelt hat, daß der Wind nicht mehr frei ges 
nug in den Ofen treten kann, wird derjelbe gereinigt, wozu das 
Räumlod dient. Diefe Arbeit ift nicht gerade fehr bejchwerlic, 
weil fih die Schlade leicht losbrechen läßt, nur muß für guten 


691 


Luftzug und Reinlichkeit in der Röſche geſorgt fein. Gewöhn— 
lich gefhicht diefe Arbeit am Sonnabend und ift gegen Abend 
vollendet. Es wird fofort Feuer eingebracht, das Riumlod zu: 
gemauert, und nachdem der Ofen kaum halb mit Kohlen gefütft 
ift, das Gebläfe ſchwach angelaffen. Während des Nachſchüttens 
ift bis zur gänzlichen Füllung des Ofens mit Steinfohlen der 
Wind bis zum Normalquantum verftärft. Der Flammenofen 
kommt ſchnell in Hitze, fo daß bald nad Mitternacht das Eifen 
eingefeßt werden fann. 

Der Roheifen-Abgang beträgt 5 bis 9 Proc. Der Kohlen: 
verbrauch für 1Ctr. Weißeiſen durchſchnittlich 1 Kubiff. 
Das Arbeiter-Perſonal beſteht bei 2 Gasöfen zuſammen 
aus einem Schmelzer und 2 Gehülfen, welche für 1 Gtr. Weiß— 
eifen 8 Pfennige erhalten, ſich aber dafür noch einige Tagelöhner 
zur Hülfe beim Zerfchlagen und Wiegen des Weißeifens halten 
müffen. 

Die Unterhaltung der fümmtlichen eifernen Geräthe und 
Werkzeuge, mit Einfhluß des Windfaftens, wird dem Hütten: 
ſchmied im Gedinge für 100 Gtr. Produft bezahlt und diefes 
Gedinge nach dem Furrenten Stabeifens Breife erhöhet oder er: 
niedrige. Bei dem jeßigen Preife von 4 Thlrn. 10 Sgr. für 
1 Ctr. ordin. Stabeifen erhält der Schmied 5 Sur. 6 Pf. für 
100 CEtr. Weißeifen. 

Die Dauer eines Gewölbes ift größer, als man e8 bei der 
intenfiven Hige des Ofens erwarten follte. Dies erflärt fi 
dadurch, daß die Flamme durch den ftehenden Windftrom ftarf 
nach dem Heerde hingedrüdt wird. Ein Gewölbe kann jedoch, 
da der angewendete Thon zu den Ziegeln nicht feuerfeft ift, mit 
Hülfe einiger Reparaturen höchſtens nur 8 Wochen in fort- 
dauerndem Gebrauch erhalten werden, während welcher Zeit aber 
die Seitenwände des Ofens, wo ſolche zu ftark ausgefchmolzen 
find, mit gemöhnlichem Sand ausgefüttert werden müffen, welche 
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Arbeit bei ungelibten Arbeitern mittelft zweddienliher Werk: 
zeuge leicht zu bewerkitelligen ift. 

Beim Gasofen find, da fich in dieſem nur Rothglühhige 
entwidelt, felten Reparaturen erforderlih, und erftreden fich 
diefe hauptfächlich nur auf die Gegend über den Windformen. 

Das im Gasflammenofen erzeugte Weißeiſen (bezeichnender 
Reineifen genannt) unterſcheidet fih von dem im englijchen 
Feuer geweißten Eifen bei der Verarbeitung im Puddel- Ofen 
darin, daß e8 weniger Schlade giebt, und alfo trodner in der 
Arbeit geht, weshalb es einen ſtärkeren Zufag von grauem Coaks— 
Roheiſen verträgt, als jenes letztere Weißeiſen. Auch verarbeis 
tet man mit beftem Erfolge eine Mifchung aus 2 Theilen ganz 
weißen und 1 Theil halb weißen Reineifend, wobei ebenfalls 
nod ein geringer NRoheifenzufaß gegeben wird. Die Luppen 
fallen hierbei faftig und derb aus und geben compacte ſchiefer— 
freie Rohfchienen. Das ausgewalzte Eifen zeichnet fih durch 
einen hohen Grad von Schweißbarfeit und Zähigfeit aus, wes— 
halb e8 in den Schmieden vorzugsweife gern verarbeitet wird. 

Das nur halb geweißte Eifen (Halb-Reineifen) ift auch ein 
vorzügliches Material zum Abguß folder Stüde, von denen 
neben einem gewiffen Grad von Härte eine bejondere Feſtigkeit 
gefordert wird, weshalb e8 zum Gießen von Walzen, Puddlings- 
hämmern 20. mit ausgezeichnetem Erfolg verwendet wird. Dies 
ſes HalbsReineifen hat jedoch in ftarfen Stüden nicht den Bruch 
eines halbirten Roheifens, fondern der Bruch ift durchweg hell 
grau und fehr dicht. Es wird, wenn es zu Gußwaaren anges 
wendet werden ſoll, in ftarfen Slammenofenbarren in Sands 
formen abgeftohen. Die Feftigfeit diefes Eifens ift fo bedeus 
tend, daß Platten von mehr ald 2 Zoll Stärke ſich faum von 
dem fchwerften Fäuftel zerfchlagen laffen. Die Darftellung eines 
folhen — höchſt wahrfcheinfih auch zum Kanonenguß vorzugss 
weife geeigneten — Roheifens, hat man bei diefem Raffinir- 
verfahren völlig in feiner Gewalt, indem die Schöpfprobe den 
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Beitpunft genau angiebt, wann der Raffinirproceß einzuftellen 
if. Die beim Raffiniren fallende glafige und hellfarbige Schlade 
enthält, jeitdem als Zufhlag nur Kalkftein angewendet wird, 
16 bis höchftens 20 Proc. Eifen, während die früher bei An— 
wendung von Eifenerz als Zuſchlag gefallene 28 His 30 Proc. 
Eiſen enthielt. j 
Es folgen hier die Betriebsrefultate vom Jahr 1844, in 
2 Betriebsperioden getrennt, und zwar je nachdem Eifenerz oder 
Kalkitein als Zuſchlag beim Raffiniren angewendet worden it. 


1. Beim Raffiniren mit Zufhlag von Eifenerz. 


E83 wurden verarbeitet: 10408 Gtr. 15 Pfd. Roheifen und 
daraus erzeugt: 9380 Gtr. Reineifen. 

Hierzu find verbraucht worden: 310 Etr. 15 Pfd. Eifenerz 
(Eifenorydhydrate) 2440 Tonnen Steinfohlen. 


2, Beim Raffiniren mit Kalkſteinzuſchlag. 


68 wurden verarbeitet: 16614 Etr. 52 Pfd. und daraus 
erzeugt: 15456 Gtr. 55 Pfd. Neineifen. 

Hierzu find verbraucht worden: 145 Etr. gepochter Kalk— 
ftein und 3077 Tonnen Steinkohlen. 

Der bei der Anwendung von Eiſenerz-Zuſchlag ftattgefuns 
dene Mehrabgang und höhere Kohlenverbraudh entfpricht der 
oben bemerften reichlihern Schladenbildung und dem höhern 
Eifengehalt der fallenden Schladen, fo wie auch der längern 
Zeitdauer des Raffinirens im Vergleich gegen die bei der Ans 
wendung von Kalfftein; wobei indeß in Betracht zu ziehen ift, 
daß ein Theil — wenn auch der geringere — diejes höheren 
Materialverbrauhs daraus entjprang, daß in jener erften Pes 
riode der Betrieb der beiden neuen Flammenöfen feinen Anfang 
genommen hat, wobei in der erften Zeit die Refultate weniger 
günftig ausflelen als fpäter, Niemals ift aber der Roheifen- 
Abgang unter 8 Proc. zu ftehen gefommen, während in einigen 
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Monaten der zweiten Betriebsperiode ein Abgang von 6 Proc. 
nachgewiefen werden kann, 

So günftig fih aud nun die obigen Refultate geftellt hat⸗ 
ten, fo lag doch noch die Ausſicht vor, daß es vielleicht mög— 
fich fei, durch Anwendung fräftig orydirender Materialien oder 
auch ftarf bafiicher Stoffe, die Raffinir-Arbeit zu bejchleunigen. 

Man wählte hierzu den Braunftein, den Galpeter, die 
Pottafche und das Kochjalz. Diefe Stoffe wurden in Quantie 
täten bis zu "4 Proc. des eingefchmolzenen Eifens beim Raffi— 
niren zugefeßt. Es leiften diefelben mit Ausſchluß des Koch— 
ſalzes auch gute Dienfte, jedoch nicht in dem erwarteten Grade, 
fo daß, mit NRüdfiht auf den Preis jener Materialien, dem 
Kalfzufhlag immer noch der Vorzug gegeben werden mußte. 
Das Kochſalz wirkte gar nicht, indem es jehr bald verdampfte, 
wie fich dies aus dem ftarfen, grau gefärbten Rauch, der ſich 
aus der Effe entwidelte, zu erfennen gab. Es mußte noch 
Kalk zugefegt werden, um noch eine flüffige Schlade zu erhal: 
ten und um die Arbeit zu befchleunigen. Am kräftigſten wirkte 
die Pottaſche, obgleich auch von dieſer ein Theil zu verdampfen 
fhien. Die fich bildende wenige Schlade war höchſtens dünn— 
flüffig. Ein Einfaß von 20 Etrn. gutweißenden Robeijeng, 
welches mit Zufag von Kalkftein zum Naffiniren 1, Stunde 
Zeit erfordert hatte, Fonnte ſchon in einer Stunde abgeftochen 
werden. Ein zweiter Einſatz von bei warmer Luft erblafenem 
Noheifen und von außergewöhnlich gaarer Beſchaffenheit erforz 
derte aber auch faſt 5 Stunden Zeit, bis zum völligen Weiß— 
werden. Bon Iepterem Roheiſen wurde auch ein Einſatz mit 
Zufag von Braunftein gemacht, und dabei 7 Pfd. deffelben mit 
30 Pfd. Eifenerz vermengt angewendet. Bei recht flüffiger 
Schlade fand jedoh ein geringerer Erfolg ftatt, als bei der 
Pottafche, indem die Raffinirarbeit faft , Stunde länger dauerte, 
Noch weniger und fait nicht beffer als der Kalkftein wirkte der 
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Salpeter, wahrjcheinlich weil bei diefem der Sauerftoffgehalt ſich 
zu fchnell entwidelte. 

Es war nun nod ein Verſuch übrig, um möglicher Weife 
zum Zwed zu gelangen, nämlich die Erhigung des Windes und 
zwar ſowohl des zur Verbrennung der Gafe als des zur eigent- 
lichen Läuterung dienenden, um dadurch vielleicht eine Fräftigere 
Einwirfung auf das treibende Eifen zu erreichen. Die Er- 
bigung gefhah durch einen in der Effe angebrachten Röhrens 
Apparat. Die Luft erhielt dadurd eine Temperatur bis 200°R, 
= 250° C. Das Refultat diefes vielverfprechenden Verſuchs 
fiel aber ungünftig aus, was jedoch nicht der Fall gewefen fein 
würde, wenn dem Werke ein recht feuerfeftes Material für die 
Flammenöfen zu Gebote ftände. Das Einfchmelzen des Roh— 
eifens erfolgte zwar Y%, Stunde früher als bei faltem Winde, 
die Läuterung des Eiſens wurde aber eher verzögert als be: 
fchleunigt. Der Grund dieſes unerwarteten Erfolges ift nur 
darin zu fuchen, daß bei der noch intenfivern Hige ein zu flars 
fes Ausſchmelzen des Flammenofens ftattfand, in Folge deffen 
die beiden Seitendüjen zurüdgezogen werden mußten, wodurd 
nun der Wind nicht mehr jo Fräftig auf das Eifen einwirken 
konnte. Die Scladenbildung wurde auch bedeutender, und 
deshalb fiel auch der Noheifens Abgang etwas höher aus als 
fonft. Der Koblenverbraud blieb derfelbe. Der Hauptzwed 
einer vermehrten Produktion durch Befchleunigung des Pros 
ceffes wurde um fo weniger erreicht, als die Ofenreparaturen 
bedeutender wurden, was auch nachtheilig auf den Kohlenvers 
brauch zurücdwirkte. Bei dem Verſuch, die Ofenhige durch Er— 
mäßigung der Gasquantität, fowie verhältnigmäßig auch der 
des Windes, auf die frühere bei kaltem Winde ftattfindende 
herabzuftellen und jo gleichzeitig eine Kohlenerfparniß zu bes 
wirken, zeigte fih die Flamme zu kurz, jo daß fich die ganze 
Hige nur auf eine geringe Erftrefung von der Gasbrüde aus 
concentrirte und die Schmelzung des Eiſens weniger raſch und 
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gleichförmig von Statten ging als bei faltem Winde. Dage— 
gen wird bei einem Brennmaterial, welches geringer waflerftoffs 
haltig ift, als die hiefige Steinkohle, die Anwendung der erhig- 
ten Luft immer unentbehrlich fein. 

Um das Verhalten des Holzfohlen»Roheijens beim Raffis 
niren mit dem eben bejchriebenen des Coaks-Roheiſens verglei= 
hen zu können, wurden mehrere 100 Etr. Holzkohlen -Roheifen 
der Naffinirarbeit unterworfen und zwar theils für fih, theils 
in verfchiedenen Verhältniffen mit Coakls-Roheiſen zuſammen. 
Das HolzkohlensRoheifen war auf der Gräflih v. Henkel’ 
fhen Hugo-Hütte bei Tarnowig mit den Brauneifenerzen bei 
fehr Teichtflüffiger Beſchickung und bei nur ſchwach gepreßtem 
und dabei faltem Winde erblafen worden und zwar vollfommen 
gaar, Dem ohngeachtet aber ging das Weißen dieſes gaaren 
Roheifens fehr ſchwach von Statten. 

Es wurden Einfäge von nur 18 bis 20 Gtr. Roheifen ges 
macht, weil die früheren Heerde nicht mehr fallen Fonnten. 
Das NRoheifen ſchmolz in etwa 2 Stunden recht flüffig ein und 
fonnte bei Anwendung der gewöhnlichen Zufchläge — Eifenerz 
oder Kalkftein — in Zeit von 1 bis 1%, Stunden als vollfons 
men raffinirt abgeftochen werden. Dagegen wiirde ein Coaks— 
Roheifen von gleicher Gaare A bis 5 Stunden Zeit erfordert 
haben. Die Menge der höhft flüffigen Schlade war gering, 
und felbft dann wenn gar fein Zufchlag angewendet wurde, ers 
zeugte ſich eine ziemlich dünnflüffige Schlade, wobei fich indeffen 
die Raffinirung um etwa '/, Stunde verzögerte, auch der Abs 
gang etwas höher ausfiel. Der Kohlenverbraudh für 1 Ctr. 
Rein» Eifen fam noch nicht auf 1 Kubiff. und der Roheiſen— 
Abgang durhichnittlih auf 5,2 Proc Dabei muß indeß bes 
merkt werden, daß leßterer bei dem erften Einfeßen, wo die 
Läuterung jo weit getrieben worden, daß ein ludiges weißes 
Eifen erfolgte, 7,6 Proc. betragen hat, wodurd ſich der Durch— 
ſchnitt etwas höher flellte. Ein folches luckiges Rein-Eifen läßt 
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fi aber im Puddelofen nicht mehr mit Vortheil verarbeiten, 
indem es ſchwer einfchmilzt, ſehr troden geht und dabei zu raſch 
gaart, weshalb ed auch einen ftärferen Abgang erleidet. 

Bei diefem ausgezeichneten Verhalten des Holzkohlen-Roh— 
eifend war es wohl zu erwarten, daß ein Zufaß deffelben zum 
Coaks⸗Roheiſen die Refultate der Raffinirarbeit verhältnifmäßig 
befjer ftellen werde, wie fich dies auch in der Wirklichfeit beftä- 
tigt hat. 

Diefe Berfuche jcheinen zwar von geringem praftifchen Ins 
tereffe, weil das Holzkohlen-Roheifen auch ſchon in feinem grauen 
Zuftande ſich recht gut verpuddeln läßt und deshalb glüdlicher: 
weife nicht raffinirt zu werden braucht. Wo aber das Holzes 
fohlen=Roheifen aus Erzen erblafen wird, weldhe Phosphor, 
Schwefel u. dergl. Beitandtheile in folhem Grade enthalten, 
daß aus dem Roheiſen nur ein ſchlechtes Stabeiſen dargeſtellt 
werden kann, da kann allerdings dem Uebel durch nichts beſſer 
abgeholfen werden als durch dieſen Zwiſchenproceß der Läuterung 
im Flammenofen, bei welcher durch die unmittelbare Einwirkung 
des Gebläſes zuverläſſig eine volllommen genügende Abſcheidung 
jener ſchädlichen Beſtandtheile bewirkt werden kann. 

Später hat man das Feinen oder Weißen des Roheiſens 
in dem Gasflammenofen dadurch vervollkommnet, daß man zu 
dem Gewölbe des Flammenofens ftatt der Thonziegeln ein fehr 
feuerbeftändiges Quarzgeftein im rohen Zuftande anwendet, ins 
dem man daffelbe annähernd nad dem Ziegelfteinformat behauet, 
Dadurch ift man im Stande die Hige des Ofens bedeutend zu 
fleigern und zwar dadurch, daß man den zur Verbrennung der 
Safe erforderlihen Wind durch die abziehenden DOfenflammen 
erhitzt. Dadurch wird die Dauer der ganzen Arbeit noch mehr 
abgefürzt und eine noch größere Erfparniß an Brennmaterial 
erlangt. Die Refultate find demnach weit günftiger, als die bei 
der englifchen Raffinirmethode in den Feineijenfeuern erreichten, 

Schon weiter oben im 1. Abſchnitt bei der Feftigfeit des 
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Roheifens, fowie in der 4. Abtheilung des 4. Abfchnittes, wo 
wir von den Vortheilen und Nachtheilen des bei Falter und 
heißer Gebläfeluft erzeugten Roheifens vedeten, wurde bemerkt, 
daß man durch Vermifchung mehrerer Roheifenforten beim Um— 
fhmelzen, verlangte Eigenfhaften des zum Gießereibetriebe zu 
benugenden Roheifens zu erlangen vermöge. Es iſt diefe That— 
fache das Refultat vielfältiger Verfuche, welche von Eijengiepern 
und Majchinenbauern angeftellt worden find, und indem wir 
auf das Gefagte verweifen, erwähnen wir auch noch der Abs 
handlung der von der englifchen Regierung zur Unterfuhung 
des beim Eifenbahnwefen verwendeten Eifens angeordneten Goms 
miffion in der berg- und hüttenmännifchen Zeitung, 1850, 
S. 721 x.; jo wie der Berfuche über das Roheifen, von Sté— 
phenfon, dal. ©. 677 ıc. 


Die in Belgien üblihe Calebasse- (Keſſel— 
oder Pfannenofen-) Gießerei. 


Diefe in vielen Beziehungen intereffanten Calebasses zum 
Umfchmelzen des Roheiſens, welche in Belgien fehr im Gebrauch) 
find, haben in Deutjchland, fo viel uns befannt, noch feinen 
Eingang gefunden, und ift ihrer noch nirgends Erwähnung ges 
than. Wir theilen in Folgendem einen Auszug aus der Bes 
Schreibung diefer Defen und des Schmelzens in denfelben, in 
Valerius „Traite de la Fabrication de la fonte. Bruxelles 
1851”, pag. 666 etc. mit. 


Berichiedene Arten des Pfannenofens und dejjen 
Gebraud. — Der Pfannenofen hat viel Achnlichfeit mit dem 
Gupolofen, nnd kann dieſen leßteren mit Vortheil erjegen, jobald 
.e8 fh um das Umfchmelzen von nur geringen Quantitäten 
Roheifen und in verfchiedenen BZwifchenräumen handelt, jobald 
die Gießerei den wichtigften Theil dee Hüttenwerks ausmacht, 
und wenn man nicht für den Augenblid bürgen fann, bis zu 
welchem die Formen fertig gemacht werden. 
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Man. unterfcheidet zwei Arten von Pfannenöfen, nämlich 
transportable und foldhe, welche an der Stelle verbleiben, auf 
welcher fie errichtet find. Die letztere Art ift viel größer, als 
die erftere, weldhe nur 16— 24 Boll hoch und 6— 9 Zoll weit 
if. Die reifenden Schmelzer wandern von einem Orte zum 
andern, um eine Gegenftände, wie z. B. Uhrgewichte, Gewichte 
zum Wigen, Noftftäbe, Schrot zum Schießen zc. auszuführen. 

Unter den feititehenden Pfannenöfen unterfcheidet man folche, 
die mit Coaks betrieben werden von den mit Steinfohlen bes 
triebenen. 

Nachſtehende Beichreibung bezieht fih auf zwei in Brüffel 
angewandte feftftehende Calebasses, von denen eine mit Coals 
und die andere mit Steinfohlen betrieben wird. Man unters 
fheidet daher einen „‚Goafspfannenofen” und einen „Stein— 
fohlenpfannenofen‘. In dem erfteren werden 200-270 Kilogr., 
in dem leßteren 100—150 Kilogr. Roheiſen eingefchmolzen. 

An einem feftftehenden Pfannenofen unterfcheidet man den 
eigentlihen Ofen, das Gebläjfe und den Schornftein. Der Ofen 
befteht wieder aus: dem Ziegel oder der Pfanne (aud cale- 
basse genannt, woher der Name für den ganzen Apparat), 
und dem Schahte oder dem Feuerthurme (tour de feu). 
Beide find aus ftarfem Eifenblech gefertigt, und inwendig mit 
Thon bekleidet; indeß der Tiegel, der nur aus einer gewöhnlis 
hen Gießpfanne befteht, auch von Gußeifen fein fann. Der 
Auffag, oder der Feuerthurm ift ein Gylindertheil, mit zwei 
Griffen verfehen, durch welche eine jchmiedeeiferne Stange ges 
ftecft wird, um den Aufſatz Damit zu regieren. Man jtellt den 
Dfen an einer Mauer entlang auf, indem der Aufſatz fo geftellt 
wird, daß die Mauer die offene Stelle deffelben fchließt, und fo 
den Gylinder vollendet. Die beiden Theile des Ofens werden 
auf einander geftellt, und an der BVereinigungsftelle mit Thon 
lutirt; auf diefelbe Weife wird der Auffaß mit der Mauer vers 
bunden, und inwendig ganz mit Thon ausgefchmiert, fo, daß 
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der innere leere Raum faft eine cylindriſche Geftalt wie ein 
Gupolofen erhält. Um die Hiße zufammen zu halten, gräbt 
man die Pfanne in Sand, welchen man noch etwas über die 
Berbindungsftelle des Auffages mit der Pfanne hinwegftehen 
läßt, und welchen man unten durch zwei rechts und links an— 
gebrachte hölzerne Balken oder durch zwei Meine Grundmauern 
zufammenhält. 

Die Windleitungsform geht durch die Mauer und ruht auf 
dem Rande der Pfanne. Ueber dem Dfen endlich befindet ſich 
ein etwa 2,5 Meter hoher Rauchfang. 

Der Steinfohlenpfannenofen ift dem fo eben befchriebenen 
ganz ähnfih, nur um mehr als %, Heiner, — Die transpors 
tablen Defen endlich find aus denfelben Theilen zufammengefeßt, 
nur in einem Fleineren Maßſtabe. Ein einfaches Gafferolle dient 
als. Tiegel, und ein Theil eined Zimmerofens verrichtet die 
Funktionen des Aufſatzes; diefer ift ein vollfommener Cylinder; 
es ift weder eine Mauer, noch ein Schornftein vorhanden, und 
der Ofen fteht in freier Luft. Es iſt Fein einfacherer Apparat 
denkbar. 

Gebläſe. — Daffelbe braucht weniger Foftfpielig zu fein, 
und muß einen ebenfo gleichen und hinreichenden Wind liefern, 
als für einen Eupolofen von demfelben Durchmeffer des Pfan— 
nenofenaufjaßes. Der GCoafspfannenofen. wird dur einen ble— 
chernen Bentilator gefpeift, der durh A Mann in Bewegung 
gefeßt wird, und 900 Umgänge pro 1 Min. macht. Für den 
Steinfohlenpfannenofen wendet man einen großen von 2 Mann 
in Bewegung gefeßten doppelten Blafebalg an, und die reifen: 
den Tiegelfchmelzer wenden zweit Feine Handblafebälge an, deren 
Deupen fih in einer gemeinfchaftlichen Form vereinigen, oder, 
was aber nicht immer vortheilhaft ift, in zwei gegenüberliegende 
Formen münden. 

Düfe. — In dem Goafspfannenofen hat die gewöhnliche 
blecherne Form von Fegelförmiger Geftalt unten 6% und oben 
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4“ Durchmeſſer; die blecherne Düfe am einen Ende mit eis 
nem Lederfchlauch verbunden, hat die Geftalt der Form. Bei 
dem Steinfohlenpfannenofen hat die gußeiferne Form einen halb 
freisförmigen Querfchnitt, am weiten Ende 8° hoch, 6‘ breit, 
und anı engen Ende 14,—2” hob, 1—1, breit. Die Düfe 
hat mindeftens 1 Durchmeffer in Länge. 


Beihreibung eines Schmelzens. — Umfhmelzen 
mit Coaks. — Die mit Lehm ausgejchmierte Pfanne wird 
getrodnet, und über einem aus großen Stüden errichteten 
Steinfohlenfeuer erhigt. Man nimmt circa 25 Kilogr. Stein- 
fohlen, welche jedoch nur zum Theil confumirt werden. Diefes 
Brennen dauert 2 Stunden, 

Die Schmelzpfanne wird hierauf unter die Form geftellt 
und in Sand eingegraben. Hierauf, nachdem die großen Brenn— 
materialftüde fo in der Pfanne angeordnet find, daß der Wind 
nicht gehindert wird, ſetzt man den Aufſatz auf, Iutirt ihn da, 
wo er mit der Pfanne und der Mauer in Berbindung fleht, 
mit Lehm, umgiebt die Pfanne bis an den Aufjfa mit Sand, 
legt ein großes Stüd Steinkohlen über die Form, um dem 
Winde einen leichten Durchgang zu verfchaften, füllt den Ofen 
bis an die Gicht mit Coaks an, ebnet die Brennmaterialgicht, 
legt eine ebenfalls abgeglichene Roheifengiht von 50— 60 Kil. 
darauf und bededt das Ganze mit 8—10 Kil. Coaks, fo daß 
der Dfen gehäuft voll if. 

Wir nehmen an, daß nur 200 Kil. Roheiſen eingeſchmolzen 
zu werden brauchen, wie es in der in Rede ftehenden Gießerei 
gewöhnlich der Fall if. Diefes Roheifenquantum befteht aus 
150 Kit. Gängen und 50 Kil. altem Eifen, Eingüffen, Bruch— 
eifen, mißrathenem Gußwerf 20. Die 200 Kil. werden in 4 
Gichten aufgegeben, von denen die erfte aus 50 Kil. neuem Rob» 
eifen, und die drei anderen aus diefem und einem Bufaße der 
erwähnten Sorten befteht, und zwar in der Weife, daß die Ste 
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Gicht mehr als die 2te, und die Ate am flärfften mit dieſen 
Sorten verſetzt ift. 

Nach dem Aufgeben der erften Gicht wird das Gebläfe ans 
gelaffen, und der Ofen fich fo lange felbft überlaffen, bis Raum 
für die folgende Gicht vorhanden ift, was nach Umftänden nach 
1,—%/, Stunden eintritt. In ähnlicher Weife wird mit dem 
Aufgeben der übrigen Gichten fortgefahren, wobei diefelben öf— 
ter aufgelodert werden und die Form ftets heil erhalten wird. 
Iſt nun alles NRoheifen eingefhmolzen, jo beginnt das Gießen. 
Zu dem Ende macht man den Auffaß los, räumt den Sand 
von der Pfanne weg, hebt den Auffag ab, zieht den Coaks mit 
einem eifernen Harken zurüd und löſcht denfelben mit Waffer. 
Die Schmelzpfange wird hierauf auf zwei Böde gehoben, und 
das Eijen aus derfelben in die Gießpfannen gegoffen, mittelft 
welcher die Formen abgegoffen werden. | 

Betrieb mit Steinfohlen. — Die Zubereitung, das 
Abwärmen 20. der Schmelzpfanne ift wie beim Betriebe mit 
Coaks; der Aufſatz wird ebenfalls auf diefelbe Weile lutirt, 
und man hat nur nöthig, dem Winde einen freien Durdgang 
zu verjchaffen. 

Nachdem dies gefchehen ift, bringt man Kohlenſtücke aufs 
Feuer, welche man in der Geftalt eines Kegels aufftellt, und 
fi einige Zeit lang ſelbſt entzünden läßt; alsdann bläft man 
etwa 10 Minuten lang, um den Dfen zu erbigen, und die 
Steinfohlen an allen Punkten zu entzinden. Gegen das Ende 
dieſes Brennens zerbricht der Schmelger die durch das Zuſam— 
menbaden der Steinfohlen entftandene Krufte, und breitet das 
Brennmaterial gleihmäßig im Ofen aus, fo daß daflelbe noch 
etwa ’/ Fuß über die Verbindung der Pfanne mit dem Auf— 
ſatze hinausragt. 

Nach dem Abflammen fchreitet man num zum Aufgeben der 
Gichten, nahdem man zuvor das Fener durh Aufwerfen von 
einigen Schaufeln voll nußgroßer Coaksftüde etwas gedämpft 
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hat, damit die ftrahlende Hibe das Aufgeben nicht zu fehr be 
läftigt. Man fucht nun das ganze umzufchmelzende Roheiſen, 
nämlich etwas über 100 Kil. auf einmal in den Ofen zu brins 
gen, wobei-angenommen wird, daß nur alte Töpfe ꝛc., welche 
in ungleiche Stüde von 3 oder 4 Zoll Länge zerichlagen find, 
umgefchmolzen werden, Diefes Eifen wird hufeifenförmig im 
Dfen aufgefchichtet, jo daß die beiden Enden die Mauer und 
den Auffag berühren, und der convere Theil, welcher ſich auf 
der vorderen Seite, befindet, etwa 5 oder 6 Zoll von dem Auf: 
fate abfteht. Die Roheifenftüde werden bis an den oberen Rand 
des Auffages, und felbft darüber hinaus, aufgefhichtet. Währ 
rend der Schmelzer mit dem Aufjchichten des Roheifens befchäf- 
tigt ift, Schafft ein anderer Arbeiter große Stüde Steinfohlen 
herbei, und wirft fie in den Zwijchenraum zwijchen dem Auf- 
faße und der Eijenfäule, jo daß dieſelben noch A—5 Zoll über 
die Gicht hervorragen. Das Beſetzen des Ofens dauert etwa 
10 Minute. 

Bon diefem Augenblide an läßt der Arbeiter, etwa von 5 
zu 5 Minuten, den Coaks zwijchen der Mauer und der Eifen- 
fäule binabfinfen, wozu er fih einer Brechftange bedient und 
füllt den entftandenen leeren Raum jedesmal mit einer Schaufel 
voll Goafs wieder aus. Don hier aus ift die Manipulation 
wie bei der vorhergehenden Beichreibung des Schmelzens mit 
Goafs. 

Dauer eines Schmelzend. — Ein Schmelzen mit 
Coaks dauert in der Regel 4, Stunde, und zwar 2Std. zum 
Anwärmen und Erhigen der Pfanne, und das Feuer in Ord« 
nung zu bringen, 2 St. zum Schmelzen und , St. zum 
Gießen. 

Beim Betriebe mit Steinfohlen gebraucht man 1Std. zur 
Einrichtung des Feuers, 1 Std. zum Einfchmelzen und ', Std, 
zum Gießen, alfo zu einem Schmelzen 2, Std. 
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Sn den Goakspfannenöfen laffen fih mehr als 3 Schmel- 
zen, und in den Steinfohlenpfannenöfen mindeftens A Schmelzen 
täglich machen. 

Brennmaterialverbraudh und Schmelzverluft. — 
Beim Betriebe mit Coaks confumirt man in Brüffel 35 big 
40 Kil. Coaks auf 100 Kit. flüffiges Noheifen, excl. der Coaks 
und Steinfohlen zum Anwärmen 2c. 

Zum Umfchmelzen von 250 Kil. Roheifen find erforderlich: 

100 SU Sal. rer 33550 Fr. 
25 s Steinfoblen - - 2 2 2 2 2... 10, 
Spähne zum Anzündn . 2. 2 2 2.2.0. 010 ⸗ 

Summa 6,60 Fr. 

Bei den in der Gegend von Charleroy betriebenen Goafs- 
pfannenöfen variirt der ganze Goaßsverbrauc zwiſchen 37— 43 
Procent des aufgegebenen Roheiſens, und der Steinfohlenvers 
brauch zwifchen 2,7—3 Proc. 

In dem Steinfohlenpfannenofen gehen 75 Kil. Steinfohlen 
auf 100 Kit. Roheifen beim erften Schmelzen, wobei das Brenns 
material zum Erhigen der Pfanne, bevor der Dfen zufammens 
gejeßt ift, und die Steinkohle zum Anfüllen des Feuers nad 
der Zufammenjegung des Dfens mit in Rechnung geftellt if. 
Bei den folgenden Schmelzen find nur 50 Kil. Steinfohlen auf 
100 Kil. Roheifen erforderlih. 100 Kil. Steinkohlen koften 27 
bis 30 Fr. 

Der Schmelzverluft beim Betriebe der Coafspfannenöfen, 
in welchen nur gute Roheifenforten umgefchmolzen werden, be: 
trägt, wie bei den Gupolöfen, nur 5—6 Proc. 

Der Schmelzverluft beim Betriebe des Steinfohlenpfannen- 
ofens variirt zwifchen 5—20 Proe., wenn fchlechte Roheiſen— 
forten oder halb verbranntes Roheifen, und zwifchen 5—10 Proc. 
wenn gute Roheijenjorten aufgegeben werden. 


705 


Transportable Pfannenöfen. 


Reaumur weifet nach, daß man ſich diefer Defen in Franke 
rei fhon im Anfange des vorigen Jahrhunderts bedient hat. 
Um Roheiſen darin zu fchmelzen, ftellte man die Pfanne in 
eine fchmiedeeiferne mit Griffen verfehene Gabel, welche man 
heben oder niederlaffen Fonnte. Nachdem der Aufſatz auf die 
Pfanne gejegt worden war, warf man zuerft einige glühende 
Holzkohlen hinein, füllte darauf den ganzen Dfen mit Holzs 
fohlen an und ließ die Blafebälge an. In dem Maße, als die 
Holzkohle im Ofen niederfant, ſetzte man neue Gichten, bis die 
äußere Wandungen rothglühend wurden, alsdann erft gab man 
das in Feine Stüde zerfchlagene Roheifen auf. Das Gewicht 
des Eifenfages machte man von dem Ausfehen der Form abs 
hängig. — Derjelbe Gang wird noch heut zu Tage befolgt. 


Shalengufß. 


Der jogenannte Schalengup, nämlich das Gießen des flüffis 
gen Roheiſens in gußeijerne Formen, fteht feit längerer Zeit in 
Anwendung, hauptfählich zum Guß von Walzen, die eine fehr 
harte Oberflähe haben müſſen und ift daher im Karften’fchen 
Werke Th. 3, ©. 423 u. f. das Nöthige gefagt. Sehr vortheils 
haft würde es für den Gießereibetrieb fein, wenn man das 
Roheifen wie viele andere Metalle und wie das Glas in mer 
tallene Formen gießen fönnte, deren fefte und dauerhafte Flächen 
den Guß vieler gleicher Stüde ohne weitere Koften als für Die 
Form geftatteten. Sande, Maffes und Lehmformen können nur 
einmal benußt werden, und zu ihrer Anfertigung find gefchidte 
Former erforderlih. Könnte man metallene Formen anwenden, 
jo würde die Gießerei eine gänzlih mechaniſche Arbeit fein. 
Jedoch dürfte eine allgemeine Anwendung des Schalenguffes 
nicht zu erwarten fein. Dagegen ift es das Beftreben jedes 
Eiſengießers, die Foftbareren und fehwierigern Maffens und 

Fortfehr. d. Eiſenhüttenk. 45 
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Zehmformen, joviel als thunlich durch Sandformen zu erjegen 
und endlich dahin zu gelangen, denS chalenguß in manchen Fäl— 
fen, bei denen eine fehr harte Ninde der Gußftüde nicht nach— 
theifig ift, und wenn viele Stüde in einer Form angefertigt 
werden können, anzuwenden. 

Der Franzofe Guettier, deffen Werk über Gießerei wir 
weiter oben erwähnten, hat jehr intereffante Verſuche angeftellt 
um neue Anwendungen des Schalenguffes für gewiffe Zwecke 
und die Urfachen des außerordentlihen Einfluffes aufzufuchen, 
den gußeiferne Formen auf das flüffige Roheiſen haben. 

Wir wollen die wichtigften von diefen Verfuchen bier bes 
ichreiben: 

Es wurden dabei Stäbe benußt, deren Modell 0,192 Meter 
lang, 0,028 Met. breit und 0,005 Det. did war, 

Zwei von dieſen Stäben waren in gußeifernen und der 
dritte in einer Sandform gegoffen. Die Dimenfionen der Stäbe 
hatten fich, in Uebereinftimmung mit den gewöhnlichen Geſetzen 
des Schwindens, folgendermaßen vermindert: 


Nr. 1. Stab von grauem Noheifen, in Fe. Breite. Dicke. 


eine gußeiferne Form gegoffen 0,188 0,028 0,005 
Nr. 2. Stab von weißem Roheiſen, in 

eine gußeiferne Form gegoffen 0,188 0,028 0,005 
Nr. 3. Stab von weißem Roheifen, in 

eine Sandform gegoffeen . . 0,189 0,028 0,005 


Die Refultate find übereinftimmend, bis auf die etwas ges 
ringere Schwindung des Stabes Nr. 3, | 

Wurden aber alle 3 Stäbe unter gleichen Umſtänden und 
von gleichen Subftanzen umgeben, ausgeglüht, fo entftanden 
folgende Dimenfionen: 

Nr. 1. Länge 0,193 Breite 0,028 Dide 0,006 

Nr. 2. =: 01% : 0,028 : 0,006 

Nr. = 0,18 - 006 = 0,00. 
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Es hatten demnach die Stäbe Ar. 1 und 2 dur das 
Ausglühen die Zunahme von 0,005 gegen ihre urfprüngliche 
Länge erlangt, d. h. von ungefähr '/,, derfelben oder, mit an— 
dern Worten, die Wirkung des Schwindens war nicht nur gänze 
lich gehoben, fondern e8 waren die beiden erften Stäbe fogar 
um 0,001 Met. länger geworden als das Modell und die Form. 
Nr. 3 in Sand gegoffen hatte dagegen feine Volumzunahme 
erlangt, ja es hatten fih feine Dimenfionen fogar etwas vers 
mindert. 

Diefe Einwirkungen auf das Gefüge des Roheiſens können 
nur eine Folge des Schalenguffes fein. Bei der Berührung 
der metallenen Oberflächen fcheint das plößlich erftarrende Roh— 
eifen alle feine Boren in ein Bolum zuſammenzuzwängen, welde 
die Starrheit der Umgebung nicht zu überfteigen geftattet. So— 
bald es aber dem Einfluß der erhöhten Temperatur des Glühens 
ausgejegt wird und langfam erkaltet, erlangt e8 ein neues Ges 
füge, welches es alsdann behält, weil in dem Angenblid, in 
welchem es die Gränze deffelben erreicht hat, die Temperatur 
gering genug geworden ift, daß ihre ganze bedeutende Kraft uns 
wirfjam bleibt. 

Der Schalenguß bietet noch eine andere interejfante That— 
fache, welche wir beftätigen fonnten, nachdem wir die Stäbe 
nad) dem Ausglühen genau unterfwhten. Nr. 1, nachdem es 
die Form verlajfen hatte, ganz weiß, wurde durd das Glühen 
grau, feinförnig, ließ fih ſehr gut feilen und bog fih unter 
wiederholten Hämmerjchlägen, che es zerbrach, um 0,005 Met. — 
Nr. 2, beim Herausnehmen aus den Formen ebenfalls weiß, 
erlangte durch das Glühen einen etwas gefledten Bruch, das 
Anfehen von halbirtem Roheifen, an den Kanten weiß, ift mins 
der feinförnig als das vorhergehende, läßt fich leicht Feilen, zer— 
bricht aber leicht ohne Biegung. — Nr. 3, von demfelben weis 
Ben Noheijen gegoffen wie Nr. 2, ift weiß geblieben und hat 
einen biättrigen Bruch, und ließ fih nad dem Ausglühen etwas 
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feilen, welches vorher unmöglich war; ehe e8 zerbrah, hat es 
fih um 0,002 Met. gebogen und ließ fich nicht fo leicht zer=- 
brechen wie Nr. 2. 

Nr. 1 ließ fih in der Kirſchroth-Hitze, ohne zu zerfpringen, 
fhmieden, es ließ fih härten, zeigte etwas Anlauffarben wie 
Stahl und es Tieß fih mit den daraus angefertigten Schneiden, 
Bronze und Nothguß bearbeiten, ohne daß fie ausbrahen. 
Selbſt Gußeifen ließ fih ganz gut mit folhen Werkzeugen bob= 
ren, allein man durfte feine großen Spähne abnehmen. Mit 
weicher Härtung in Zalg und Del griff ein ſolcher Meißel Guß— 
eifen nicht an, wohl aber Bronze. 

Garnituren von ZTreppengeländerftüden von grauem Rob: 
eifen in gußeiferne Formen gegoffen, wurden, wie fi) erwarten 
ließ, weiß, indem die Schalen härtend darauf einwirkten; nach— 
dem fie jedoch einige Stunden getempert worden waren, erlang- 
ten fie die Eigenfchaften des grauen Roheiſens wieder und lies 
Ben fich recht gut mit der Feile bearbeiten. Jedoch hatte man 
in diefen Stüden, fowie auch an den oben erwähnten Stäben 
eine merfliche Vermehrung des Volums dur das Glühen wahr: 
genommen. Die Formen wurden mit Salmiaf gefättigt und 
dies fcheint zur Bildung reiner Flächen beigetragen zu haben. 
Goß man aber die Städe ohne eine Anwärmung der Formen 
ab, fo wurde der Guß unvollfländig und unrein, d. h. die Form 
lief nur fchlecht voll, die Berzierungen wurden matt und die 
Oberfläche wurde wie geriffelt und fchladig. 

Aus diefen Verſuchen laſſen fih demnach 2 ſehr wichtige 
Thatfachen ableiten: 

1) Die bedeutende Volumzunahme des in Schalen gegofle- 
nen Eiſens nach dem Ausglühen oder Tempern; 

2) das leichte Tempern in gußeifernen Formen gegoſſener 
Gegenftände. 

Das erfte von diefen Refultaten haben wir ſchon zu erklaͤ— 
ten gefucht. Das zweite, welches vielleicht der Aufmerffamfeit 
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nod mehr werth ift, rührt ebenfalls von der Anwendung der 
Schalen ber. Bei dem mit grauem Roheifen gegoffenen Stabe, 
der durd eine unmittelbare Abfühlung gewiß weiß geworden 
war, iſt die Kohle nicht ausgeſchieden, fie fcheint fih nur ge: 
nauer mit der ganzen Maffe verbunden zu haben; mittelft des 
Temperns fcheint fie fih fodann zu verdichten und gewiffer- 
maßen zu Erpftallifiren; indem fie alsdann die Berhältniffe ers 
langt, in denen fie fogleich vorhanden gewefen wäre, wenn der 
Stab unter gewöhnlichen Umftänden gegoffen worden wäre. 

Der von weißem Roheifen in eine gußeiferne Form ge: 
goffene und dann weich gewordene Stab, und der von demfel: 
ben Material in eine Sandform gegoffene und dann ebenfalls 
getrennte Stab, der kaum eine Veränderung erlitten hat, bieten 
noch fremdartigere Erfcheinungen dar. Eine genaue Analyfe 
vor dem Tempern könnte allein dieſe intereffanten Berhältniffe 
aufklären und angeben, ob die Differenz, welche nach dem Tem— 
pern zwifchen den beiden Stäben flattfindet, wie es wahrjchein- 
ih ift, bei dem in Sand gegoffenen Stabe von einer von der 
Formmaſſe aufgenommenen fremdartigen Subſtanz herrührt. 

Uebrigens bemerken wir ausdrücklich, daß wir alle dieſe 
Thatſachen nicht vorbringen würden, wenn fie nicht durch mehr— 
mals wiederholte Verſuche bewiefen worden wären. Es find 
dabei nach verfchiedenen Modellen, die weit größer, und in ei: 
nem Fall doppelt fo groß, als das oben angegebene, waren, 
ausgeführt worden. 

Die Leichtigkeit des Temperns bei in Schalen gegoffenen 
Stüden ift erwiefen. Die Dauer der Temperung, die bei den 
jelben als zwedmäßig erfannt worden war, reichte bei im Sande 
gegoffenen Gegenftänden nie hin. Die zu tempernden Stüde 
wurden in blecherne Käften gelegt und mit Holzfohlenftaub ums 
geben, der mit etwas Pferdemift angemengt war. Der Kaften 
wurde nun einer Temperatur von 700 bis 800" C. ausgeſetzt 
und mußte dann mit dem Ofen, in welchem er geglüht worden 
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war, langjam erfalten. Das Tempern der im Sand gegoſſenen 
Stüde muß 10 bis 12 Stunden, zuweilen mehrere Tage lang, 
. ununterbrochen fortgejeßt werden und zwar ſtets in höchſter 
Temperatur. 

Man fann diefe Eigenfchaft der in metallenen Formen ges 
goffenen Gegenftände dazu benußen, um Gegenftände von eins 
facher Form, und deren man viele gebraucht, darzuftellen. Wer: 
den die Formen auf 150 bis 200° C. erhißt, fo iſt das wahr: 
fcheinlich hinreichend um gut gefloffene verzierte Güffe zu ers 
halten, vorausgefeßt, daß die Stüde maffiv find. Beftänden fte 
aus mehreren einzelnen Theilen, oder wären fie im Innern hohl, 
jo würde es unmöglich fein, Schalenguß anzuwenden, indem die 
Wände der Formen das Schwinden des Gußeiſens verhindern. 

Beſonders zweckmäßig würde der Schalenguß daher zur 
Darſtellung ſchneidender Werkzeuge ꝛ⁊c. fein, und es iſt dies auch 
hin und wieder mit gutem Erfolg verſucht worden. Es iſt gar 
feiner Frage unterworfen, daß, wenn auf dieſe Weiſe gegoffene 
Gegenftände wiederholt getempert werden, diefelben fo ftahlartig 
werden, als es zu den gedachten Werkzeugen erforderlich ift. 

Ueber die relative Feftigfeit des Schalengußeifens hat der 
Engländer Robert Bowman auf der Grare-Eifenhütte bei 
Swanfea in England, Berfuche angeftellt, und in der berg- und 
hüttenmännifchen Zeitung, Jahrg. 1848, ©. 521 u. f. beſchrie— 
ben, worauf wir hier verweifen müffen. 


V. Abſchnitt. 
Stabeiſen. 


Die Stabeiſenfabrikation hat in den letztern zehn Jahren 
nur bei der Puddel- oder der engliſchen Methode weſentliche 
Fortſchritte gemacht. Die meiſten derſelben beziehen ſich auf 
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den mechanifchen Theil dieſer Methode, die des chemifchen Theile 
ganz befonders auf das Friſchen mit Gafen, fowie aud mit 
Holz und Torf. 

Wir wollen nun hier die hauptſächlichſten diefer Verbefferuns 
gen beichreiben. 


Borrihtungen um dem Stabeijen die äußere 
Geftalt zu geben. 
(Fur Ergänzung von Th. IH, $. 855 :c., Th. V, S. 144 ı., Atlas, 
Zaf. XXVII u. f.). 


Seit mehreren Jahren wendet man in manden Eifenhütten 
und Mafchinenfabrifen Englands, Belgiens, Frankreichs und 
Deutjchlands einen Hammer an, deſſen Gonjtruftion von der 
der Aufwerf-, Schwanz- und Stirnhämmer gänzlich abweicht, 
aber der mannigfachen Bortheile wegen, Die er gewährt, und 
die hauptfählich bei dem Ausjchmieden von Modelleifen in Bes 
tracht fommen, binnen wenigen Jahren eine bedeutende Vers 
breitung erlangt hat. Es ift dies der Dampf», Stampf- 
oder Stempelhammer (Self-acting Steam-hammer im Engl. 
— felbftwirfender Dampfhanmer). 

Im Weſentlichen befteht die Einrichtung dieſer Hämmer 
darin, daß der Kolben eines fenfrecht über dem Hammer ange: 
brachten Dampfeylinders den Hammer hebt, worauf der Dampf 
abgefperrt und unter dem Kolben entfernt wird, und der Has 
mer durch feine eigene Schwere niederfällt. Wir werden fo- 
gleich mehrere Arten von diefen Hämmern jpeciell befchreiben. 

Man kann mit einem jolhen Hammer die ſtärkſten und 
fchwerften, ſowie auch die ſchwächſten Stüde ausjchweißen und 
bearbeiten. Mit einem Hammer von A Tonnen oder 80 Gent: 
ner Gewicht ſchweißte man in Mandefter Stäbe aus, die nicht 
ftärfer ald 3 Gentimeter oder 13 Linien im Quadrat waren, 
und ſogleich darauf fchweißte man damit eine Welle aus, die 
wenigſtens 28 bis 30 Gentim., oder 10 bis 12 Zoll im Durch— 
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meffer hatte; ebenio wurde das Zängen der Luppen auf das 
Befte damit bewerfitelligt. 

Der Hub des Hammers fann mit einer ſolchen Genauig- 
feit geftellt werden, daß er in geringer Entfernung von dem 
Ambofe aufgehalten werden kann. Die Gefchwindigkeit des 
Hammers Tann bis auf 60 oder 70 Schläge in der Minute 
gebracht werden, bei leichten Hämmern von 100 bis 1000 Kit. 
Gewicht kann fie aber auch 80, 90 und 100 Schläge von 1 Fuß 
Höhe betragen, fowie man denn überhaupt gänzlich Herr der 
Mafchine ift und fie mit der größten Negelmäßigfeit und mit 
der ganzen erwünſchten Gefhwindigfeit, fowie auch mit der 
größten und mit der geringften Kraft treiben fann. Kurz zu 
gewiffen Arbeiten hat diefer Hammer große Vorzüge vor allen 
übrigen, mögen es nun Aufwerfhämmer, oder Schwanzhämmer, 
oder Stirnhämmer fein. 

Die erfte Idee von einem ſolchen Hammer hatte der Engläns 
der William Deverell im Jahre 1806; jedoch glauben wir 
nicht, daß diefer Apparat damals ausgeführt worden ift, indem 
zu jener Zeit die Benußung der Dampffraft noch ziemlich bes 
Ihränft war. _ 

Herr Cave zu Paris, dem das Deverell'ſche Patent 
nicht bekannt war, hatte im Jahre 1833 oder 1834 ebenfalls 
fhon die Idee von einem folhen Hammer, den er bei der Ans 
fertigung der Hochdruck-Dampfkeſſel mit Fugelförmigen Enden 
für ſehr zwedmäßig hielt. Jedoch Fam diefe Mafchine auch 
nicht zur Ausführung, allein es wendete diefer ausgezeichnete 
Mafchinenbauer daffelbe Princip bei einem Durchfchnitte und einer 
Lochmaſchine zum Zerfchneiden und Lochen des Bleches an, 

Später nahmen die Gebrüder Schneider zu Creuzot 1841 
ein Patent auf einen ſolchen Hammer. 

Faſt zu derfelben Zeit befchäftigte fih in England Herr 
Naſmyth mit der Gonftruftion eines folhen Dampfhammers. 
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Er fowohl als fein Compagnon haben feit 1842 fehr viele Ver: 
befferungen an der Mafchine angebracht. 

Außer den genannten Mechanifern haben fih auch noch ans 
dere mit der Verbeſſerung diefer intereffanten Mafchine beſchäf— 
tigt, unter denen wir die Herren Dorning in Zwidau, Bor: 
fig in Berlin und Wurm in Wien nennen. 


Befhreibung des Dampfhbammers von Nafmyth 
und Gaffell, zu Patrieroft bei Mandefter *). 


Die in den Figg. 1, 2 und 3, Taf. X, dargeftellte Ma— 
ſchine ift nach ſehr fleinen Dimenfionen ausgeführt; fie Fam als 
Modell nah Frankreich und kann offenbar nur zum Ausjchmies 
den Feiner Stüde angewendet werden. Da aber ihre ons 
firuftion ganz dieſelbe ift, wie bei den mächtigften Apparaten, 
jo hat ihre Beichreibung um jo weniger Nachtheile, als wir in 
Fig. A einen hinreichenden Begriff von einem großen Hammer 
zum Ausfchmieden ftarfer Stüde geben. Wir werden zeigen, 
wie der Erfinder den Mechanismus feiner großen Mafchinen zu 
combiniren gewußt hat, um die Hammerfchläge mäßigen und 
den Fall nach Belieben verändern zu können. Wir wollen zus 
vörderft die Einrichtung des Fleinen Apparates kennen lernen, 
um das Berftehen des andern zu erleichtern. 

Fig. 1 ift eine Anfiht von der vordern Seite; Fig. 2 eine 
Seitenanfiht; Fig. 3 endlih ein fenkrechter Durchſchnitt, der 
durc die Achſe des Cylinders und des Amboßes geht. 

Unterfuht man diefe Figuren, fo wird man ohne Mühe 
erkennen, daß die wefentlichen Theile, aus denen dieſe Majchine 
befteht, die folgenden find: 

1) der Amboß und feine feſte Unterlage; 

2) der eigentliche Hammer, feine Stange u. der Dampffolben; 


*) Aus Armengand publication industrielle, Tome IV, p.370 etc. 
und berg: und hüttenmänniſche Jeitung, 1846, S. 1 ıc. 


. 714 


3) der Dampfeylinder und der Vertheilungsſchieber; 

4) der eigentliche Mechanismus zum Betriebe des Schie— 
bers, zur Regulirung und zur Schwähung der Schläge, 
und zur Unterbrechung oder Hervorbringung der Bes 
wegung. 

Wir wollen alle diefe Theile nah einander beſchreiben, in 
dem wir hauptfählih den BVertheilungs- Mechanismus zu ver- 
ſtehen fuchen, welcher der finnreichfte und der wichtigfte Theil üft. 

Amboß und Gerüft der Mafhine — Bei den klei— 
nen Apparaten, wie bei den in Fig. 1 bis 3 dargeftellten, iſt 
die Bafis des Hammerd ein bloßer gußeiferner Blod A, wel: 
cher body genug ift, daß der kleine Amboß B, der in der Mitte 
angebracht worden ift und duch einen Schließkeil a feitgehalten 
wird, eine für den Arbeiter, welcher das Ausjchmieden beforgt, 
bequeme Höhe hat. Bei den großen Apparaten ift der Ambof 
weit niedriger und in der Mitte einer ftarfen Sohlplatte A 
(Fig. 4) angebracht, welche fid) zu beiden Seiten bis zu der 
Baſis des Gerüftes J ausdehnt. Dies ift nothwendig in 2 
Stüden gegoffen, welche unten durch die Grundplatte vereinigt 
find, auf die man fie feſtgeſchraubt hat, jo wie oben mittelft des 
gußeifernen Stodes H, welder zur Aufnahme des Dampfchplin- 
ders dient. Die an den innern Seiten diejes Gerüftes befind: 
fihen Borfprünge find genau abgerichtet, um dem Hammerträ— 
ger als Leitung zu dienen, jo daß er zwifchen ihnen in einer 
vollfommen gradlinigen und fenfrechten Richtung ſich aufs und 
niederbewegen kann. 

Hammer, Stange und Kolben. — Der Haumer iſt 
wie der Amboß, ein Stück Schmiedeeifen C, weldes auf der 
Bahn verftahlt und in den Kopf des beweglichen gußeijernen 
Blocks D entweder mittelft einer Angel und eines Schließkeils a’ 
(Fig. 1-3) oder mittelft eines Schwalbenfhwanzes diefes Keils 
(Fig. A) verbunden ift. Diefer gußeiferne Blod dient zur Ber: 
mehrung des Gewichts von dem Hammer, ſowie zu feiner Der: 
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einigung mit der Kolbenftange, und endlich auch zur Befeftigung 
der Stüde, welde dazu beftimmt find, die Veränderung der 
Lage des DVertheilungsichiebers, während des Betriebe von dem 
Apparat, zu bewirken. Er bewegt ſich zwifchen Leitungen an 
den beiden innern Seiten des Gerüftes, die je nad) dem größern 
oder geringern Hube, melden man dem Hammer geben will, 
mehr oder weniger hoch find. Diejer Hub beträgt 30 bis 40 
Gentimeter oder 12 bis 16 Zoll bei den fleinften, und 1 bie 
1,5 Met. oder 4’, Fuß bei den größten Mafchinen. Wir wers 
den weiter unten jehen, wie man diefen Hub bei einem und 
demfelben Apparat verändern fann. 

Die fenfrehte Stange E, welche den Hammerträger mit 
dem Kolben verbindet, ift mit dem erfteren durch 2 flache Schliehs 
feile a? verbunden; um es fo viel als möglich zu vermeiden, 
daß die wiederholten Hammerjchläge diefe Verbindung zerſtö— 
ren, und folglich Beranlaffung zum Spielraum geben, wird 
die Stange, in dem ganzen von dem Blod D umfchloffenen 
Theil, über und unter dem Knopf oder der Scheibe, welche die 
Stange endigt, mit elaftifchen oder zufammendrüdbaren Körpern 
umgeben, wohin Scheiben von Holz 6 Fuß oder von andern 
ähnlichen Subftanzen gehören, Die minder hart find und einen 
geringern Widerftand leiften, als die Metalle. 

Die Eonftruftion des Dampffolbens F, mit welder man 
anfänglich eine bedeutende Wichtigkeit zu verbinden ſchien, ift 
jeßt genau diefelbe, wie die der gewöhnlichen Hochdruck-Dampf— 
maschinen, mit einfacher oder mit doppelter Metall» Liderung. 
Bei den eriten Mafchinen des Hrn. Naſmyth, fowie bei dem 
Hammer zu Greufot war der Dampfeylinder oben ganz offen, 
wogegen der Kolben eine verjchiedenartige Ginrichtung hatte. 
Er beitand aus einer ziemlich dünnen Metallplatte, unten von 
concaver Form, damit, wenn der Dampf von unten nach oben 
wirkte, fi) der Kolben während jeiner aufiteigenden Bewegung 
ausdehnte, und ihn ohne irgend eine Liderung, von irgend einem 


716 


elaftiihen Körper, der zwiſchen ihm und den Gylinderwänden 
befindfich war, vollfommen dicht machte, wogegen beim Nieder: 
gange diefer durch das theilweife Zufammenziehen des Kolbens 
in Folge der Verminderung des Dampfdruds auf die concave 
Seite begünftigt wurde. 

Dampfceylinder und Bertheilungsjchieber. 

Der Dampfcylinder G, der anfänglich oben offen war, ift 
jeßt an beiden Seiten verfchloffen, nicht weil der Apparat mit 
doppelter Wirkung betrieben werden müſſe, fondern um es mög— 
lich zu machen, oben Dampf oder verdichtetes Gas einftrömen 
zu Taffen, oder zur Vermehrung der Wirkung des Hammers, 
oder endlih um den Niedergang des Vertheilungsſchiebers zu 
bewirken, wovon man fich etwas weiter hin leicht Nechenfchaft 
geben Fann. 

Der Eylinder ift auf einer gußeifernen Bafis I angebracht 
und darauf befeftigt, und durch die Mitte derfelben geht die 
Kolbenftange (Fig. 3); das Innere diefer Bafis ift eine Art 
von Freisförmigem anal, der dazu dient, den Dampf, nachdem 
er gewirkt hat, einftrömen zu laffen. Er ift mit einem Hahn 
zum Entweichen des Dampfes f’ verfehen, den der Mafchinift 
zu feiner Dispofition hat, fowie auch mit dem Halfe g‘, mit 
welhem das Ausgangsrohr verbunden if. An der entgegens 
gefeßten Seite ift die gußeiferne Büchfe J angebracht, in wels 
her der Bertheilungsfchieber e eingefchloffen ift, welcher entweder 
den Dampf diefer Büchfe durch die Leitung e (Fig. 3), in den 
untern Theil des Gylinders treten läßt, um den Kolben und 
mit ihm den daran hängenden Hammer aufwärts zu treiben, 
oder um ihn in den anal entweichen zu laffen, der mit der 
Ausgangsröhre in Verbindung fteht, um dem Kolben oder dem 
Hammer zu geftatten, daß er fchnell niedergeht. An der Seite 
des obern Theild der Büchfe J ift ein Nöhrenhals g angebracht, 
welcher den Dampf aus dem Keffel durch die Röhre f einftrömen 
läßt; dieſelbe ift mit einem Hahn oder beffer mit einem Regu— 
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lirungsventil verſehen, welches in der eylindriſchen Dille L ans 
gebracht if. 

Mehanismus zur Bewegung des Vertheilungss 
Ihiebers. — Bei den früher vorgefchlagenen und ausgeführ- 
ten Dampfhämmern bewegte man den Schieber mittelft einer 
Stange, welche der Schmied ergriff, mit der Hand. Cine folche 
Einrihtung hat der Schneider’fche Hammer, und aud) die 
erften Naſmyth'ſchen waren von der Art. 

Später erfann Hr. Naſmyth einen Mechanismus, durch 
welchen die Majchinen nicht allein jelbjtwirkend geworden find, 
jondern wodurdh man auch im Stande ift, die Stärfe der Ham: 
merfchläge nach Belieben zu erhöhen und zu vermindern, fo daß 
man folglich auch einen großen und fchweren Hammer eben fo 
gut zum Ausjchmieden Peiner Gegenftände als großer anwen- 
den kann. 

Die Stange d des Vertheilungsſchiebers verlängert fich 
nach oben und ift mit einem Syſtem von flachen übereinander: 
liegenden Federn verjehen, welche in einer obern Büchfe einge: 
ichloffen werden, und welde, nachdem fie durch das Auffteigen 
des Sciebers zufammengedrüdt find, denfelben fehr ſchnell hin— 
abdrüden. Ein anderes Syitem befteht in einem zweiten Schie— 
ber oder Meinen Kolben c‘, welcher in eine cylindrifche Büchſe J‘ 
genau paßt und von derjelben umfchloffen wird. Diefe cylin- 
drifche Büchfe ift an dem Dampfeylinder angebradht. Durch 
diefen Heinen Kolben wird der Schieber ebenfalls hinabgedrüdt, 
allein durd die Einwirkung des Dampfes, der in dem verlang— 
ten Moment ftatt der vorhin erwähnten Federn den Drud aus— 
übt. Mitten in der Stange d ift ein Loch angebracht, welches 
das Ende eines Hebel p aufnimmt, deffen horizontale eiferne 
Achſe einerfeits von einem Ohr getragen wird, welches an den 
Dampfcylinder angegoffen worden, und auf der andern Seite 
durch einen Support p‘, der an der Büchſe J, Fig. 1—A an 
gebracht ift. Diefer Hebel verlängert fih auf der andern Seite 
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und nimmt mittelft eines Gelenkes die jenfrechte Stange g auf, 
welche durch die Leitungen vr’ GIS zu dem untern Theil der 
Maſchine hinabgeht, wo fie mit einem Ringe oder einer Beinen 
Verſtärkung verjehen ift, deren Gebraud man bald einjehen 
wird. Ein Muff q’ (Fig. 1 u. 2) vereinigt die beiden Theile, 
aus denen diefe Stange beiteht, und läßt einen beweglichen He— 
bei v hindurchgehen, den man an dem einen Ende mit einem 
Griff v‘ verfieht, um den Schieber mit der Hand bewegen zu 
fönnen. . 

Diefer an dem entgegengejeßten Ende abgerundete Hebel v 
töpt beim Emporgehen des Hammers an einen an diefem ans 
gejchraubten Vorſprung N. Es iſt leicht einzufehen, daß durch 
diejes Zufammentreffen der Hebel die Stange y hinabdrüdt, 
und folglich der Schieber co aufwärts geht, jo daß alsdann die 
Verbindung zwifchen dem untern Theil des Gylinders und der 
Ausgangsröhre g’ hergeftellt wird; der Dampf, welcher feine 
Wirkung unter den Kolben geleiftet, und der dadurch den Hans 
mer gehoben hat, kann nun entweichen, jobald diefer den höchften 
Stand feines Hubes erreicht hat, und er muß nun nothwendig 
ſehr ſchnell herabfallen. 

Damit aber der Apparat ohne die Hülfe irgend einer Mens 
ichenhand fortwährend im Betriebe erhalten werden fann, muß 
der Hammer den Schieber nicht allein heben, um das Ausſtrö— 
men des Dampfes zu bewirken, jondern er muß auch noch zus 
vörderft während der ganzen Zeit des Herabfallend von dem 
Hammer in feiner Stellung bleiben, damit der Dampf gänzlich 
entweichen kann; dann aber muß der Schieber in feine frühere 
Stellung zurüdfommen, um die Verbindung des Keifels mit 
dem Gylinder von Neuem herzuftellen, und den Kolben mit dem 
Hammer zu heben. Der Gang des Bertheilungsjhiebers muß 
daher intermittirend fein, d. b. er muß nur dann wirken, wenn 
der Hammer an den Endpunkten feines Hubes befindlich, und 
er muß in Nube bleiben, wenn der Hammer in Bewegung tft. 


19 


Da nun die Gejchwindigfeit von dem Hammer bei feinen Appa— 
vaten nicht weniger als SO Schläge in der Minute beträgt, fo 
wird man einjeben, wie raſch dieſe Unterbrechungen auf einander 
folgen müffen, und daß es, wenn man eine ſolche Mafchine im 
Betriebe fieht, unmöglich ift, fie gebörig wahrzunehmen. 

Wir haben bemerkt, daß die Stange g’ an ihrem untern 
Theil, über dem Führer r‘ (Fig. 1), mit einer Meinen cylins 
drifchen Verftärfung verjehen jei, auf welcher fie ruhen könne. 
Gegen diefelbe tritt ein Hebel u, und zwar mittelft der Wirs 
fung einer platten Feder s’, welche, fobald die Stange”um eine 
gewilte Länge abwärts gegangen iſt, diefen Hebel u nöthigt, 
unmittelbar über der Berftirfung Pla zu nehmen und folglich 
das Emporfteigen der Stange zu verhindern. Man ficht als: 
dann leicht ein, daß der Bertheilungsjchieber c in einer empor: 
gehobenen Stellung zu bleiben genöthigt iſt, und daß folglich 
das Ausftrömen des Dampfes feinen Fortgang haben kann, weil 
die Verbindung zwiſchen der Leitung e’ und der f‘ hergeftellt 
bleibt, Da nun die Schieberftange ce mit dem Kleinen Kolben c‘ 
verbunden ift, fo hat fich dieſer Teßtere zu gleicher Zeit mit 
ihm erhoben, und zu gleicher Zeit das Fleine Ventil 5, welches in 
dem obern Dedel, der die cylindrifche Büchfe I’ verfchließt, ans 
gebracht worden iſt. Ueber dieſem Dedel ift eine gefrümmte 
Nöhre h angebracht, von welcher jeitwärts die Feine Röhre k 
ausläuft, welche bis zu der cylindriſchen Büchfe L niederwärts 
geht, und welche einen Theil von dem Dampfe aufnimmt, der 
aus dem Keſſel mittelft der Röhre f herbeiftrömt. 

Da nun das kleine Ventil 5 geöffnet ift, fo fann der Dampf 
in den Schieber I‘ über den Kolben c’ dringen; allein weil 
diefer alsdann die höchfte Stellung einnimmt, jo fieht man, 
daß er ſelbſt nur einen jehr Fleinen Raum einzunehmen vermag. 
Dennoh würde feine Wirfung hinreichend fein, um diefen Kols 
ben hinabzudrüden, wenn in diefem Augenblid nicht ein Hinz 
derniß ftattfände, welches fich diefer Bewegung mit Schnelligfeit 
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entgegenfeßt. So lange aber, als die Stange 4“ von dem Des 
bei w feftgehalten wird, bleiben der Schieber und der Kolben c‘ 
in ihrer Stellung, und der Dampf kann nicht wirken, welches 
bis zu dem Augenblid der Fall ift, in welchem der Hammer 
das anzuſchmiedende Stüd berührt. 

In diefem Augenblid, welcher jo zu fagen io fchnell wie 
der Blitz erfolgt, wird der Wechfel der Stellungen von den uns 
terfuchten Stüden plöglih bewirkt; man hat faum die Zeit 
ihrer Bewegung zu unterfcheiden, wenigftend wenn man das 
Spiel des Apparats nicht vorher fennt. Wir wollen jehen, 
welchen finnreichen Mechanismus Hr. Naſmyth zur Erfüllung 
diefes Zwedes erſonnen hat. 

Auf der Fläche des Hanmerträgers D find 2 Vorſprünge 
oder Daumen P, P‘ angebracht; fie liegen in einer zwedmäßi- 
gen Entfernung, welche durd die Erfahrung beftimmt worden 
ift, auseinander, fo daß fie zwifchen fi) das Spiel eines beweg- 
lichen Hebels O geftatten, der an dem Blode D durd einen 
Bolzen feftgehalten ift, fo daß er fich um denfelben leicht dreben 
fann, wiewohl er an dem abgerichteten Vorfprunge s liegt, auf 
welchem er ſich bewegt. Eine platte Feder O' erhält diejes 
Stück in der gehobenen Stellung, welche es auf der Fig. 1 eins 
nimmt. Diefe Feder, welche mit ihrem untern Ende an dem 
Vorfprunge P’ befeftigt worden ift, öffnet ſich, wenn der Ham⸗ 
mer einen Stoß erhält, welches der Fall iſt, wenn er auf das 
anzuſchmiedende Stück fällt. Sobald ſich nun die Feder aus— 
dehnt, wird der bewegliche Hebel O frei, fie fällt plötzlich auf 
die verftählte Fläche des Vorfprunges P'; allein ſogleich geht 
er, von derfelben zurückgeſtoßen, faft mit eben der Schnelligkeit 
wieder in die Höhe und wird von Neuem gegen den Borfprung P 
von der Feder zurüdgehalten, welche zu gleicher Zeit ihre früs 
here Stellung wieder angenommen hat. Diefe fo augenblidliche 
Veränderung hat hingereicht, um den Hebel u auszulöfen, und 
folglich den Niedergang des Bertheilungsfhiebers zu bewirken. 
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Nun bemerken wir wirklich, daß der Hebel u mit dem untern ges 
frünmten Arm durch eine Art Zaum M verbunden, der feiner: 
feits mittelft des Bolzens 8 an dem Gerüft des Hammerträgers 
angebracht ift. Die gerade und ſenkrechte Fläche diefes Zaumes 
fteht mit dem abgerundeten Ende des Hebel O in Berührung; 
wenn nun derjelbe, wie wir fahen, niedergeht, jo ftrömt dag 
Ende gegen den Zaum, welcher daher den Hebel u zurüdftößt, 
und ihn folglich von der Stange q‘ frei macht, auf deren Vers 
färfung er mittelft der Feder 8’ feftgehalten wurde. Die 
Stange q ift demnach frei, und der auf den Feinen Kolben c‘ 
wie eine geipannte Feder drüdende Dampf bewegt denfelben mit 
dem Bertheilungsfchieber abwärts. Man wird jeßt fehr wohl 
einjehen, daß diefe Veränderung der Stellung augenblicklich ift; 
fie wird mit eben der Schnelligkeit bewirkt, mit welcher der 
Hammerſchlag erfolgt. Ohne eine folhe Einrihtung würde die 
Mafchine fehr weientlih von ihrer Wichtigfeit verlieren. 

Sobald der Hammer niedergefallen ift, wird er fofort wie- 
der gehoben, weil der Verthetilungsjchieber die Eingangsöffnung e‘ 
für den von dem Keffel herbeifommenden Dampf öffnet, und 
der, inden er in den Cylinder in den Kolben F einftrömt, den- 
felben zum Aufgange nötbigt. Während diefer Zeit hat ſich 
das Ventil j gefchloffen, und die geringe Dampfmenge, welde 
in die Büchſe J‘ über den Fleinen Kolben c’ eingeftrömt war, 
ift nah außen entwicen, indem diefelbe feitwärts Oeffnungen 
hat, und folglich mit den Deffnungen i, mit den fenfrechten Ka— 
nälen i“ und mit der Ausflußröhre g‘ in Verbindung fleht. 
Der abfteigende und auffteigende Gang des Hammers dauert 
darauf die ganze Zeit fort, während welcher man einestheils 
das in der Büchſe L eingefchloffene Admiffionsventil, und ans 
dererfeits den Hahn f‘, der in dem Sitz H angebradt if, 
offen läßt. 

Bei mehreren Apparaten ſucht man die Wirfung von dem 
Gewicht des Hammers dadurch zu vermehren, daß man über 
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dem Kolben eine elaftijche Feder anbringt, welcher man die 
ganze gewünfchte Kraft geben kann. Bier ift diefe Feder um 
fo beffer eingerichtet, da fie von dem Dampfe felbit gebildet 
worden ift, wie man aus der Abbildung Fig. 3 erfehen Fann. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß der Gylinder G, ftatt wie 
bei den einfach wirkenden Mafchinen, wie die Schneider’iche, 
oben offen zu fein, mit einem gußeifernen Dedel K verfchloften, 
in welchem das Kegelventil 5’ angebracht ift. Ueber dieſem 
Bentil ift die gefrümmte Röhre k“ angebracht, und wenn es ges 
öffnet ift, jo gelangen Dämpfe mittelft der Röhre k aus dem 
Keffel in den obern Theil des Eylinders über den Kolben F. 

Nun öffnet fih aber diejes Ventil gerade in dem Augen: 
blid, in welchem der Kolben das Ende feines Aufgangs er- 
reicht, d. h. in dem Augenblid, in welchem feine Baſis jchon 
über die Oeffnungen i hinaus, die in der Stärfe der Cylin— 
derwand angebracht find. Sobald num der Kolben diefe Außerfte 
Stellung erreicht hat, jo hebt er das Ventil, und es ftrömt 
Dampf ein, welcher dadurch zwifchen ihm und dem Dedel K 
einen ftarfen Druck erleidet, den er gegen den Kolben mit aller 
Kraft ausübt, und folglich den Fall des. Hammers befchleunigt. 
Diefe Anwendung des Dampfes als Feder und zur Verftärfung 
des Schlages fcheint uns eine fehr glüdlihe, und bejonders 
allen metaßifchen Federn vorzuziehen zu fein, weil fich die Be— 
fchaffenheit der letztern nad einer gewiffen Betriebszeit ver: 
ändert, weil fie fih abnugen, ſchwach werden, dem Zerbrechen 
unterworfen find, und weil man, wenn fie einmal angebracht 
find, ihre Wirkſamkeit nicht mehr verändern kann; während die 
Beichaftenheit des Dampfes und der compreffibein Gafe fich 
gleich bleibt. Es bleibt demnach ihre Wirkung unveränderlich, 
und dennoch iſt man im Stande, diefelbe nach den Bedürfniffen 
zu vermehren und zu vermindern. 

Diefer Dampf, weldyer während eines jehr furzen Augen: 
blids in den obern Theil des Gylinders eindringt, entweicht 
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nach außen, jobald der Kolben bei feinem Miedergange die 
Deffnungen i frei gemadt bat, welche, wie wir fchon weiter 
oben gejagt haben, mittelft der ſenkrechten Kanäle ö mit der 
Ausgangsröhre in Verbindung ftehen. 

Der mit der Beauffichtigung der Mafchine beauftragte Ars 
beiter kann fie mit größerer oder geringerer Gefchwindigfeit, 
oder mit mehr oder weniger Kraft nach feinem Willen wirfen 
laffen; er kann fie aufhalten, fie wieder in Gang ſetzen, fie wies 
der von Neuem aufhalten, fo oft und fo rafch als er will, 
und alles dies mit Hülfe von zweien Griffen n und n‘, die ihm 
zur Hand find. Der eine von diefen Griffen ift mittelft der 
Stange m mit einem Hebel verbunden, der an der Achje des 
Admiffionsventils in der Büchſe L angebracht ift; diefe Achſe 
ift auf 2 Seitenfchrauben beweglich, mit denen der eiferne Büs 
gel I verjehen if. Der zweite Griff ift mittelft der Stange m‘ 
mit einem andern Hebel verbunden, der das Ende von dem 
Schlüſſel des Hahns f’ bewegt. Man wird einfehen, daß wenn 
man das Bentil vollftändig fchließt, gar Fein Dampf in den 
Apparat ftrömen kann und folglih der Hammer ftillftehen muß; 
daß wenn man es dagegen gänzlich öffnet, das größtmögliche 
Bolum von Dampf einftrömen und folglich der Hammer die 
ganze Kraft entwideln muß, die fein Gewicht und die Wirkung 
der elaftifchen Feder, welche feinen Niedergang befchleunigt, hers 
vorzubringen im Stande ift. Oeffnet man aber dieſes Bentil 
nur um eine gewiſſe Größe, jo wird die Stärfe der Hammer: 
Schläge vermindert, weil alsdann der Dampf nicht mehr in 
Maſſe herbeifommt, feine Spannung und folglich feine Wirkung 
geringer ift. 

Durd den Hahn f’ kann man entweder auch den Fall des 
Hammers vollftändig aufhalten, indem man ihn verfchließt, und 
folglich das weitere Ausftrömen des Dampfes verhindert, oder 
man fann den Fall bedeutend fchwächen, indem man den Hahn 
nur fo weit offen läßt, daß der Dampf nur langfam entweichen 
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im Stande ift. Man fann das Ausftrömen des Dampfes felbft jo 
requliren, daß der Hammer in die Nähe des auszufchmiedenden 
Stücks gelangt, nur einen ſchwachen Schlag darauf ausübt, 
oder es faum berührt. So haben wir, wie wir fchon zu Anz 
fang diefes Aufſatzes bemerften, mit jehr mächtigen Apparaten 
diefer Art ſehr Meine Eifenftüde ausjchweißen ſehen, ſolche, wie 
fie gewöhnlich mit der Handſchmiede ausgeſchweißt werden. 

Man kann auch noch, wenn man will, den Schieber mit 
der Hand in Gang feßen, welches zuweilen erforderlich ift, wenn 
man einige langfame Hammerfchläge geben will. Man ergreift 
alsdann den Griff b, welcher mit dem Zügel M in Verbindung 
fteht, um denfelben von dem Hebel O zu entfernen, und wendet 
alsdann den Griff v’ an, der mit dem Hebel v in Verbindung 
fteht, und folglih auch mit der Schieberftange q. Man kann 
offenbar in diefem Bulle nicht nur Hammerfchläge mit beliebi- 
gen Zwifchenräumen hervorbringen, fondern auch ihre Wirfung 
begränzen, indem man die Höhe des Dammerhubes vermehrt 
oder vermindert. 

Mittel den Fall des Hammerszureguliren. — Bei 
Fleinen Apparaten, wie der in Fig. 1—3 abgebildete, war es 
nicht erforderlih, eine mechaniſche Einrichtung zu treffen, um 
die Höhe von dem Hammerhube nad Belieben zu verändern. 
Bei den größeren Apparaten, wie der in Fig. 4 abgebildete, ift 
aber eine ſolche Vorrichtung durchaus erforderlich. 

Statt daß die Stange q, welche an dem Hebel p des Ber: 
theilungsfchiebers hängt, ganz einfach ift, wie in Fig. 1, ftebt 
fie durch Gelenke mit einer jenfrechten Stange q’ in Berbin- 
dung, welche an beiden Enden in Leitungen befindlih, am größ: 
ten Theil ihrer Länge mit Schraubengewinden und mit einem 
Muff v‘ verfehen ift, der eine Schraubenmutter bildet. Diefer 
Muff erfeßt das Stüd g‘, von weldem wir weiter oben geres 
det haben, und auf welches der Hebel v einwirkt, der ftatt fei- 
nen Stüßpunft an dem Gerüft der Mafchine zu haben, im Ges 
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gentheil von der Schraubenmutter v? getragen wird, durd 
welche eine zweite Schraube q* geht, Die der erftern ähnlich und 
parallel if. Man wird fogleich einfehen, daß, wenn der Mas 
ichinenauffeher mit Hülfe der Meinen Kurbel c, die beiden Wins 
felräder j dreht, fih zu gleicher Zeit die Schrauben qg und q 
bewegen, welche durch die beiden Getriebe = und z’ mit einans 
der in Verbindung ftehen, jo daß die beweglichen Schraubens 
muttern o' und o? nieder» oder aufwärts gehen. 

Nun haben wir gefehen, daß in dem Augenblid, in welchem 
der Borfprung N auf das Ende des Hebels v wirkt, wenn der 
Hammer aufwärts geht, fih der Vertheilungsfchieber hebt, weil 
alddann die Stange 4 abwärts zu gehen genöthigt ift und an 
dem Hebel p zu ziehen. Offenbar ift der Fall des Hammers 
um fo größer, je höher der Hebel v gehoben wird, weil er als— 
dann fpäter berührt wird, und daß dagegen der Hub um fo 
geringer fein wird, je niedriger der Hebel fleht, indem er als: 
dann früher berührt wird. So kann man bei einem Apparat, 
deffen Dampfeylinder dem Kolben einen Lauf von 1,50 Meter 
geftattet, wenn man dem Gerüft die erforderlihe Höhe giebt, 
den Hammer diefe ganze Höhe von 1,50 Met. herabfallen laffen, 
wogegen man aber auch mit demjelben Apparat dem Hammer 
nur den geringen Fall von z. B. 25 bis 30 Gentimeter geben 
kann, wenn man nur Heine Stüden ausjchmieden will. 

Es iſt aber zu dem Ende noch erforderlich, daß der Scie- 
ber den Dampf in den zwedmäßigen Augenbliden unter den 
Kolben ftrömen laffen kann, fei nun übrigens der Hub, den 
man dieſem geben will, welcher er wolle. Es ift zu dem Ende 
hinreichend gewejen, den Zaum M ehr lang zu machen, wie 
Big. 4 zeigt, jo daß er die Einwirkung des beweglichen Stücks O 
ftets erhalten kann. Es hat diefer Zaum aledann zwei fefte 
Punkte db‘, und fteht mit dem Hebel u durd ein Parallelogranım 
in Berbindung, deffen Einrichtung aus der Abbildung leicht 
deutlich werden wird. Will man nun den Zaum von dem Der 
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bei O losmachen, fo hebt man das Pedal b mit Hülfe eines 
jehr langen Schlüffels, den der Auffeher jehr jchnell an feinem 
Ende emporhebt, und den er nach Belieben bei Seite legt, das 
mit er nit hindern kann, wenn der Apparat für fih allein 
wirft, 

Es ift unnöthig, zu bemerken, daß die in Fig. 4 darge— 
ftellten Mafchinentheile denen der vorhergehenden Maſchine ganz 
gleich find, nur daß fie bedeutendere Dimenfionen haben, die im 
Berhältniß zu der Kraft des Hammers ftehen. Wir bemerfen 
nur noch, daß der Griff A, welcher zum Deffnen und Berfchließen 
des Admiffionsventils in der Büchſe L dient, mit demjelben 
durch die Stange M, fowie durch das Spiel des Hebels J und 
der horizontalen Stange 1 in Verbindung fteht, und daß fait 
daffelbe bei dem Griff ftattfindet, der zur Bewegung des Aus— 
gangshahns dient. Endlih um den Eylinder und den Scie- 
ber zu reinigen, wenn der Apparat in Betrieb gefeßt werden 
fol, hat man an der Seite einen Fleinen Hahn y angebracht, 
der mit einer Röhre x verfehen ift und welcher den verdichteten 
Dampf nah außen abführt. 

Wie wir gefagt haben, und wie auch die Abbildungen zeis 
gen, fo conftruirt man diefe Hämmer zum Ausjchmieden von 
Stüden aller Dimenfionen. Nachftehende Tafel giebt eine Ver— 
gleihung der Eylinder» Durchmeffer zu dem Gewicht des Hams 
mers, den Dampfdrud im Cylinder zu A Atmosphären anges 
nommen. 


Gewicht des Durchmeiier des Oberfläche Des 
Hammers in Cylinders in Kolben in 
Kilogr. Centimet. D Centimet. 
100 0,102 ’ 80,64 
200 0,120 143,45 
300 0,160 201,66 
400 0,182 258,06 


500 0,203 322,50 
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Gewicht des Durdymerjer des Oberfläche des 

Hammers in Cylinders in Kolben in 
Kilogr. Gentimet. [I Gentimet, 
1000 0,274 586,40 
1500 0,335 880 
2000 0,370 1074,80 
2500 0,414 1344 
3000 ” 0,435 1488,70 
3500 0,454 1616 
4000 0,484 1848 


Wir theilen zum Schluß in der folgenden Tabelle die Be— 
obachtungen der Herren Gebrüder Schneider über die Dampf: 
bämmer mit, indem wir die Spannung des Dampfes im Keffel 
zu 4 Atmofphären annehmen. 


Gewicht Des Hub des Gewicht Des Heiz⸗Ober⸗ 

Hammers in Hammers in Apparats in fläche in 
Kilogr. Met. Kil. D Net. 
500 0,80 11,000 12 
1000 1 16,000 15 
1500 1,50 18,000 20 
3000 2 30,000 30 
4500 2,50 50,000 40 


Ein anderer Dampf- oder Stempelhammer if 
von dem Mafchinenbauer Cave zu Paris conftruirt und auf 
Taf. XI, Fig. 1—7 abgebildet. | 

Herr Cave hat fih ſchon feit 1834 damit bejchäftigt, 
Werfzeugsmafchinen zu conftruiren, die unmittelbar mit Dampf 
betrieben werden. Seine Dampfhämmer haben eine fehr dauer- 
bafte und fefte Einrichtung und daher einen jo günftigen Auf, 
daß fie in vielen Werfftätten angewendet werden. 

Der Hammer befteht zuvörderft aus einem flarken Stüd A, 
Sig. 1 und 2, von Gußeifen, in Fig. 4 in einem horizontalen 
Durchſchnitte dargeftellt. Am untern Theil diefes Stüdes if 
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mittelft eines Schwalbenfhwanzes eine auszumwechjelnde Bahn 3 
angebracht und mittelft der Keile a befeftigt. 

Diefer Hammer bewegt ſich zwifchen fehr genau abgerich⸗ 
teten Leitungen D, die an den Ständern C des Gerüftes anges 
bracht, und mittelft der Bolzen mit Splinten b daran befeftigt 
find; auf den Ständern ruht auch zu gleicher Zeit der Dampf: 
eplinder. Oben find beide Ständer mittelft eines ftarfen guß⸗ 
eiſernen Geſimmſes F verbunden, welches aus einem Stück ge⸗ 
goſſen und an den Ständern durch eiſerne Keife c (Fig. 1 u. 3) 
befeftigt if. Auf der Mitte dieſes Geſimmſes ſteht der Dampf: 
cylinder F, deſſen Höhe dem größten Hub entſpricht, welchen 
man dem Hammer geben will. 

Oben iſt dieſer Cylinder mit einem gewölbten Deckel G 
verjhloffen, der mittelft eines Ringes leicht abgehoben werden 
fann, wenn e8 erforderlich ift, den Cylinder zu öffnen, z. B. 
um den Kolben zu unterſuchen und herauszunehmen. Unten 
iſt der Cylinder mit einer Stopfbüchſe von gewöhnlicher Ein- 
richtung verjehen, durch welche die Kolbenftange d geht. Dies 
felbe ift mit dem Hammer durd ein Splint e verbunden, dar 
mit aber daffelbe nicht durch die Stöße zerſchnitten oder zer— 
brochen werde, hat der Conſtrukteur dafür geſorgt, daß in dem 
Loche in dem Hammer, welches die Stange aufnimmt, Spiel: 
raum bleibe, jo dag Scheiben von Hanf oder Filz f, wie in 
dig. 1 in punktirten Linien angegeben, zwifchen die Stange 
und das Gußeifen kommen. 

Die Einrichtung des ih in dem Cylinder bewegenden 
Dampffolbeng ift ganz eigenthümlich; bekanntlich nugt ſich dies 
jer Theil bei Mafchinen der Art leiht-ab und zerbricht leicht, 
jo daß die Mafchinenbauer ſtets Veränderungen daran gemacht 
haben, um ihn dauerhafter und leichter zu machen. 

Hr. Cave macht den Kolben von Blech, von der in Fig. 5 
dargeſtellten Form. Jeder Kolben beſteht aus 2 ſchalenartigen 
Theilen H, die zuſammen an der Peripherie eine Vertiefung etz 
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halten, welche eine Liederung von in Fett getränftem Hanf aufs 
nimmt, die nah Erfordern leicht ausgewechjelt werden kann, 
den Gylinder jehr dicht hält und eine weit größere Haltbarkeit 
hat, als die metallene Liederung, welche Stöße veranlaßt, Die 
Stange ift in der Mitte in noch zwei Blechſtärken durch eine 
Schraubenmutter g befeftigt. 

Das Einftrömen des Dampfes erfolgt im untern Theile 
des Eylinders, dur die Deffnung i, welche mit der Bertheis 
lungsbüchſe I in Verbindung ftcht, wenn der Schieber den höch— 
ſten Stand einnimmt. Die Ausftrömung findet durch die Oeff- 
nung i“ flatt, welde mit der Ausftrömungsröhre h’ in Vers 
bindung fteht. 

Die Bertheilungsbüchfe erhält den von dem Keffel fommens 
den Dampf durch den Röhrenhals A; allein fie ift auch noch mit 
einem andern Halſe j verfehen, der ausgebohrt ift und einen 
Heinen Kolben k aufnimmt, welcher durch doppelte Gelenke und 
mittelft der furzen eijernen Stange 5‘ (Fig. 6) mit dem Schie— 
berventil J in Verbindung ſteht. Man fann leicht einfehen, 
daß durch die Einrichtung der Drud des Dampfes nicht allein 
auf den Schieber wirft und denfelben gegen den genau abge— 
richteten Bentilfig des Cylinders drüdt, fondern auch auf die 
Oberfläche des Heinen Kolbens, jo daß wenn beide Oberflächen 
gleich wären, ein Gleichgewicht fattfinden würde. Da aber die 
des Schiebers etwas größer ift, jo wird derfelbe gegen den Sitz 
gedrüdt und nimmt bei feiner geradlinigten Bewegung die 
Stange 5‘ mit fi, die alsdann die Stellung des Fleinen Kol: 
bens etwas verändert. Es folgt daraus, daß die Bewegung 
des Schieber, durch den Gegendrud auf den Kolben jehr er: 
feichtert wird, und daß man daher jenen mit der Hand fehr 
leicht zu bewegen vermag. Dieſer Schieber ift von einem eifers 
nen Rahmen umgeben und mittelft deffelben mit der jenkrechten 
Stange k verbunden, der feinerfeits an dem Balancier L hängt. 
Diefer dreht fih um den Punkt I, und an feinem andern Ende 
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fteht er mit der jenkrechten Stange M in Berbindung. Diefe 
ift ihrerfeits unten mit dem Hebel N verbunden, deffen Ende 
von dem Majchinenwärter gehandhabt wird. Derfelbe ſteht in 
einer gewiflfen Höhe, jo daß er die Schmiede nicht hindert, auf 
einem Balcon p, der mit einem Geländer O umgeben und an 
dem Gerüfte ded Hammers angebracht ift. 

Der Mafchinenwärter hat aud einen andern Hebel Q zur 
Hand, der dazu dient, den Hammer, wenn es erforderlich iſt, 
augenblidlih aufzuhalten. Die Are diefes Hebels ift mit einem 
eifernen Keil m verfehen, der in einen Einfchnitt an der Seite 
des Hammers tritt, wenn derfelbe über dem Amboß feftgehalten 
werden joll. 

Auf der Abbildung ift ein großer Krummzapfen R für 
eine Schiffsdampfmafchine dargeftellt, deren Ausjchmieden beis 
nahe vollendet if. Sie liegt auf einem Amboß S, den man, 
je nad) dem zu jehmiedenden Stück auswechfeln fann, da er in 
die ftarfe gußeiſerne Chabotte T eingelaffen iſt. Diefelbe dient 
zu gleicher Zeit als Grundplatte für das Hammergerüft. Sie 
ift durch Schraubenbolzen mit einem ftarfen hölzernen Funda— 
ment U verbunden, welches aus mehreren Lagen von ftarfen 
Hölzern, Die freuzweis liegen, befteht. 

In dem Aufriß Fig. 1 fieht man mehrere Reiben von 
Löchern O, in die man eiferne Stäbe ftedt, auf weldhe der 
Schmied feine Werkzeuge, wie Zangen, Brechftangen u. ſ. w. 
fügt. 

Hr. Cave hat auch Sicherheitsventile s, s’ (Fig. 7) an 
der Seite und dem obern Ende des Cylinders angebradt. 
Dieje übereinander befindlichen Ventile haben eine conifche Form 
und heben fich von unten nad oben. Das eine ift mit einer 
Springfeder r verfchen, um fie bis zu einem gewiffen Drud, 
der höher als der atmoſphäriſche ift, gefchloffen zu erhalten. 
Der zwifchen beiden Bentilen gelaffene Raum ift ein mit dem 
Innern des Gylinders commmmicirender Kanal. Obgleich das 
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Borhandenfein dieſes Sicherheitsapparats nicht unbedingt nöthig, 
jo ift es doch zweckmäßig, indem dadurch Unfälle vermieden wer: 
den können. 

Eine dritte Art von Dampfhämmern ift von den Eiſen⸗ 
hüttenbeſitzern Petin und Gaudet in Rive⸗-de⸗-Gier conftruirt 
und in den Fig. 8—10, Taf. XI abgebildet. 

Die weſentlichſte Eigenthümlichkeit diefes Dampfhammers 
befteht Darin, daß der Ambog um '/ feiner Peripherie gedreht 
werden fann, um ein Stüd in einer Hige in der Länge und 
Breite ausftreden zu Fönnen. Beim Ausfchmieden ſchwerer 
Stüde von 16 bis 30 Etr. iſt diefe Einrichtung nicht ohne 
wejentlichen Nugen, befonder da man bei der gewöhnlichen 
Gonftruftion der Dampfhämmer, nicht ringe um den Ambof 
herumgehen kann, wie es bei den Aufwerf- und Schwanzhäns 
mern der Fall iſt. Aus diefem Grunde ift daher die Einrichs 
tung, den Amboß drehen zu fünnen, von Wichtigkeit, da als: 
dann bei fchweren Stüden fein Krahn erforderlich if. Bei den 
gewöhnlichen Dampfhämmern muß demnach das auszufchmiedende 
Stüd, wenn es nad) einer Richtung zu geftredt ift, in den 
Ofen zurüdgebraht, von neuem gewärmt und der Amboß ges 
wechjelt werden, um das Stüd aud nad) einer andern Richtung 
ausftreden zu können. 

Die Herren Petin und Gaudet haben diefe Nachtheile 
dadurch zu verbeffern gejucht, daß fie den ganzen Apparat zum 
Drehen einrichteten, d. hd. den Amboß und mit ihm das ganze 
Gerüft C beweglich machten. 

Nimmt man daher an, daß der Amboß S, der auf der 
Ghabotte T ruht, in der Stelung, wie in Fig. 8 und 9 be; 
findlich ei, jo daß fih das auszufchmiedende Stüd in der Rich⸗ 
tung von 1 bis 2 befinde, jo wird der Hammer A das Stück 
ausftreden. Will man es num ausbreiten, ohne es vorher in 
den Dfen zurüdzubringen, jo zieht man es mit Hülfe des 
Krahns zurüd und dreht den Apparat mit Hülfe der vier Ge: 
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triebe p, die zu gleicher Zeit in die verzahnte Scheibe m greis 
fen "und diefelbe nebft Amboß und Hammer drehen, fo daß fie 
auf der vorhergehenden ſenkrechte Stellung 3 bie 4 annchmen. 
Bei gewiffen Stüden dreht man den Apparat auch jo, daß er 
die Richtung 5 bis 6 annimmt. 

Es mußte aber auch, um dieje Bewegung bewirken zu 
können, die Conftruftion des Gerüftes auf die in der Fig. 8 
und 9 angegebene Weife verändert werden. Der Fuß if mit 
der Ghabotte T verbunden und dreht ſich mit derfelben, ohne 
daß man beim Ausfchmieden des Stüdes wegen der Stellung 
des Schmieds genirt wäre. Die Scheibe m, welche mit der 
Chabotte aus einem Stüd gegoffen it, iſt am der Peripherie 
mit einer Verzahnung verfehen, in welche die verfchiedenen Ges 
triebe p eingreifen, die man mittelft Kurbeln dreht. 

Die Chabotte T nimmt den Amboß mittelft eines Schwals 
benſchwanzes auf und ebenfo wird die Bahn mit dem Hammer 
verbunden. Die Chabotte ruht auf einem jehr ftarfen cylindris 
ſchen Stock, der aus einzelnen, auf den Köpfen ftehenden Höl— 
zern befteht, die durch eiferne Reifen zufammengehalten wer- 
den und ihrerfeitS auf einem A bis 6 Fuß ftarfen gemauerten 
Fundament ftehen, das auf einem hölzernen Rofte ruhet. 

Der Dampfeylinder F, der oben auf dem Apparat anges 
bracht ift, feht zwifchen zwei ſtarken hölzernen Balken und auf 
einem gußeifernen Geſimms E, welches das Gerüft C der Ma— 
fchine Frönt. Der Eylinder fteht unmittelbar auf einer genau 
abgerichteten Platte und wird von einer andern, aus zwei 
Stüden beftehenden Platte c feftgehalten, die auf dem Geſimms 
feftgefchraubt ift, fo daß wenn ſich das Gerüft um fid) ſelbſt 
dreht, der Cylinder mit den Dampfröhren in feiner feſten Lage 
bleibt. 

Der Kolben kann fih mit dem daran befeftigten Hammer 
leicht in dem Gylinder drehen; denn die aus einem metallenen 
Ringe 7 beftehende Garnitur hindert die drehende Bewegung 
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nicht. Der Ring r, Fig. 10, befteht aus gehärtetem Stahl, er 
tritt in eine Vertiefung an der Peripherie des Kolbens und 
hinter ihm ift in derjelben eine Füllung von fogenanntem vuf- 
fanifirten Kautſchuk angebradht, die ftarf federt. In der Mes 
tallftärfe find Löcher vorhanden, durch welche der Dampf eins 
dringt, gegen die Liederung drüdt und diefe gegen die Cylin— 
derwand. Diefe Art der Liederung ift zwedmäßig und wohlfeit. 
Die Kolbenftange geht unten im Gylinderboden- dur eine 
Stopfung. 

Die Vertheilungsbüchfe und das Schieberventil J haben 
diejelbe Einrichtung wie bei der vorhergehenden Machine; die 
fenfrechte Stange M, die mit der Schieberftange durch den Ba- 
fancier L in Verbindung ſteht, geht bis nach unten nieder, ift 
dort mit einem Griffe verfehen und fann von dem Schmiede: 
meifter, der die Arbeit leitet, regiert werden. 

Um die Reibung der Ghabotte bei ihrer Drehung auf 
ihrer Unterlage zu vermindern, find einige Löcher angebracht, 
durch welche man Del zum Schmieren der fich berührenden Flä— 
hen eingießt. Um das Eindringen des Staubes abzuhalten, 
find diefe Löcher mit Meinen Ventilen dicht verfchloffen. 

Am obern Theil des Dampfeylinders ift ein Meiner Hebel r’ 
angebracht, deſſen fefter Punkt in s befindlich und deifen Mitte 
mit der Stange 4 verbunden if. Wenn nun der Kolben fteigt 
und er zum Ende feines Laufs gelangt, fo ftößt er gegen die: 
jen Hebel und hebt zugleich die Stange 4, ſowie auch den Schie- 
ber I. Es wird auf diefe Weife das Einftrömen des Dampfes 
in den Cylinder unterbrochen, der eingeftrömte ftrömt aus, und 
der Hammer fällt mit vollem Gewicht herab. Der Hebel ift 
daher eine Art von Sicerheitsapparat zur Vermeidung von 
‚ Unfällen. 

Eine Mafchine diefer Art mit einem 800 Kilogr. (15'/, Gtr.) 
ſchweren Hammer, wiegt im Ganzen etwa 12000 Kil. (230 Gtr.) 
und koſtet in der Fabrif 9000 Franken (2400 Thir. Preuß. ) 
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Die Mafchinenbauer fönnen die 100 Ki. für 90 bis 100 Frans 
fen liefern. 

Zu den Zängemaſchinen gehört auch die von dem Englän- 
der Burton erfundene rotirende, auh Zuppenmühle ges 
nannt. Die neuefte und befte Einrichtung derjelben ift in Der 
neuen, 1848 und 1849 erbauten Walzhütte zu Seraing aus 
geführt und im 2ten Ergänzungsheft zu meiner Bearbeitung 
von Balerius „Handbuch der Stabeifenfabrifation‘ bejchrie- 
ben und auf den Taf. 2 und 3, Fig. 9 und 10 abgebildet, 
worauf wir verweiſen müffen, da e8 ung bier an Platz fehlt, 
eine Gopie davon zu bringen. — Die Maſchine befteht aus 
einem, an der einen Seite offenen, ercentrifchen gußeifernen Cy— 
finder, an der einen Wand mit fenfrechten Riffeln verjehen. 
Darin bewegt fi, drehend durch ein Räderwerf, ein Cylinder 
ebenfalls mit fenfrechten Niffeln. Die Luppe wird an der weis 
tern Seite zwifchen beide Eylinder, oder vielmehr zwifchen den 
ſich drehenden Gylmder und den feftitehenden Mantel geftedt 
und durch die Riffeln bis zu der engen Seite geführt. 


Quetſchwerke zum Zängen der Luppen. 
(Squeezers im Englifchen). 


Im Karften’fchen Werfe, Bd. IV, ©. 18 ($. 859) wurde 
bemerkt, daß man anfange, fi der fogenannten Quetfhwerfe 
zu bedienen, und es wurden auf Taf. XXXIII in den Fig. 23 
bis 27 zwei verfchiedene Borrichtungen diefer Art abgebildet, 
und im 5. Bd. ©. 181 näher befchrieben. Seitdem hat die 
Benugung diefer Werkzeugmafchinen, durch Vervollkommnung 
derjelben, immer mehr und mehr zugenommen, da die Erfahrung 
nachwies, daß fie in einer Reihe von Umftänden weit zweck— 
mäßiger fei, ald die Stirnhäimmer. England, Sranfreih und 
Belgien, bekanntlich diejenigen Länder, in denen das Eifenhüt: 
tengewerbe am weiteften worgefchritten ift, geben uns die beften. 
Mufter. Profeſſor Armangaud hat im VI. Bd. feiner treffs 
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lihen „Publication industrielle” die neueſten und beften Quetſch— 
mafchinen zufammengeftellt, von denen wir bier die Beichreibuns 
gen mit Hülfe der Taf. XII mittheilen. 

Zuerft famen von dieſen verbefferten Mafchinen die in 
den Fig. 1 und 2 abgebildeten, in England in Aufnahme, wur: 
den von dem franzöfifhen Ingenieur Flachat nad Franfreidh 
eingeführt und mit gutem Erfolg in den großen Hüttenwerfen 
Bierfon, Abainville und anderen angewendet. Ein Webelftand 
ift es bei dieſen Quetfchwerfen, daß fie nur mit Hülfe eines 
Balanciers, einer Eurbelftange, einer Curbel und mehrerer Zahn: 
rider, bewegt werden können, wie Fig. 1 im Aufriß und Fig. 2 
im Grundriß zeigen. 

Der Mafchinenfabrifant Cave zu Paris, dem wir fo mans 
nigfache Anwendungen des direft wirkenden Dampfes verdanken, 
hat denfelben auch bei den Quetſchwerken benutzt. Es ift eine 
anerkannte Thatjahe im Mafchinenweien, daß die unmittelbare 
Benutzung der Triebfraft jowohl in mechaniſcher als auch öfo- 
nomifcher Beziehung, die größten Bortheile gewährt, und dies 
zeigt fich auch in dem Fig. 6 bis 12 dargeftellten Quetjchwerf. 
Minder vortheilhaft it es, wenn man Quetſchwerke von diefer 
Einrihtung durch Wafferfraft bewegen will, indem alsdann eine 
Bewegungsmittheilung erforderlich it, wodurdh natürlich das 
ganze Syſtem zufammengefegter wird. In Puddelwerfen, in 
denen man die von den Puddelöfen verloren gehende Hitze zur 
Feuerung der Dampffeffel jo leicht benugen kann, wie wir wei- 
ter unten näher nachweifen werden, hat man immer Dampffraft 
zu feiner Dispofition, und es ift daher deren direkte Benugung 
zur Bewegung dieſer und anderer Werfzeugs oder Arbeitsma- 
ſchinen eben fo zwedmäßig als wohlfeit. 

Herr Guillemin, Direktor der Eifenwerfe zu Anzin, hat 
in derfelben eine ähnliche Zängemafchine mit direkter Wirkung 
des Dampfes, von welcher Fig. 13 einen Aufriß und ſenkrechten 
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Durchſchnitt giebt. Wir wollen nun in dem Nachftehenden diefe 
verſchiedenen Quetſchwerke näher bejchreiben. 


PBeihreibung der Zängemafhine von Flachat, 
Dargeftellt in den Fig. 1 bis 5, Taf. XII, 


Ein Blid auf die Abbildungen zeigt, daß bei dieſer Mas 
ſchine das Hauptorgan, ein beweglicher Balancier A ift, der 
das Zufammenpreffen der Luppen bewirkt. Es iſt diefer Mas 
ſchinentheil ſehr wichtig; er ift mit dem untern Arm oder 
Schwanz B aus einem Stüd gegoffen, und mit diefem ift die 
jchmiedeeiferne Kurbelftange C verbunden. Die Figg. 3, 4 u.5 
ſind Durchſchnitte durch verfchiedene Theile diefes Balanciers: 
die Erſtere (Fig. 3), nach der Linie 1, 2, die Zweite (Fig. 4), 
nach der Linie 3, A, und die Dritte (Fig. 5), nad der Linie 
5,6. Unter der Fläche, welche die Luppen zuſammenpreßt, 
ift eine Platte von ſtarkem Blech a, mittelft mehrerer Schrau— 
benbolzen befeftigt (Fig. 1, 2 u. 5), um die gußeijerne Fläche 
zu Schügen, welche auf dieſe Weife eine längere Dauer hat, da 
die Blechplatte leicht ausgewechjelt werden kann, fobald fie ab- 
genußt worden ift, während ein Auswechjeln des ganzen Stüdes 
mit großer Mühe und Koften verbunden fein würde. Der Am— 
boß, auf welchem Die zu zängende Luppe gelegt wird, ift eine 
ebenfall® gußeiferne Platte D, deren ganze Fläche, der Quere 
nad, mit Gannellüren verſehen ift, wodurch die Zuppen an dem 
Pag, wohin fie gelegt, zurüdgehalten werden, und die auch den 
Hammerfchlag und die Schladen aufnimmt, welche bei der Ars 
beit des Zängens fallen, und die man recht oft entfernt, damit 
fie nicht wieder in das Ruppeneifen eingedrücdt werden. Diejer 
Amboß ift auf einer ftarfen Grundplatte Z feitgefchraubt, und 
welche nicht allein die Zapfenlager des Zängewerfes, jondern 
auch die Ständer zur Leitung des Schwanzendes aufnimmt, 
die aber, namentlich für den Arm B, durchbrochen if. Die 
Grundplatte und die ganze Machine find wiederum auf einem 


737 


ftarfen Grundwerf von Holz befeftigt, welches, wie man in 
Fig. 1 fieht, aus Querfchwellen, Längichwellen, Säulen, Stre- 
ben, Längsbalfen und Querbalfen befteht,, während die Sohl— 
platte durdy große Bolzen und Schraubenmuttern b, mit dem 
Ganzen feft verbunden ift. Ein ſolches hölzernes Grund» oder 
Sohlwerk hat große Borzüge vor Mauerwerk; denn da es nicht 
fehlen fann, daß eine ſolche Mafchine bedeutende Erſchütterun— 
gen erleidet, fo werden diefelben von dem Holze weit eher aus- 
gehalten als vom Mauerwerk, dem die erforderliche Elafticität 
fehlt. Wir haben dies aud im Verlauf des Hauptwerks, welches 
diefer Band ergänzen foll, hinlänglich gefchen. 

Die Acyfe c, des Balanciers ift in demſelben befeftigt, und 
dreht oder ſchwingt fi in broncenen, aus zwei Stüden befte- 
henden Pfannen oder FZuttern, die in den gußeifernen Zapfen» 
lagern F angebracht worden find, und deren Höhe man durd) 
ſtarke Drudichrauben d, wie bei den Walzwerken, reguliren fann. 

Damit fih der Balancier fortwährend in einer und derfel- 
ben vertifalen Ebene bewegt, wird er an feinem hinteren Ende 
geführt, wozu die beiden gufeifernen Ständer @ dienen, welche 
wie die Zapfenlager auf einer und derfelben Sohlplatte feftges 
ſchraubt und oben durch den fchmiedeeifernen Stehbolzen e mit 
einander verbunden find. Auf der innern Fläche find dieſe 
Ständer mit dünnen Platten mit Gannelüren f verfeben, die 
forgfältig abgerichtet, und deren Stellung eben jo forgfältig, 
mit Hülfe von Bolzen mit verjenften Köpfen, regulirt wird. 

Die Kurbelftange C, welche dem Balancier eine wiederfeh- 
rende Kreisbewegung mittheilt, indem fie denfelben um die 
Bapfen C fhwingen läßt, verbindet das Ende des Armes oder 
Schwanzes B mit dem Angriffszapfen g, der ald Kurbel dient. 
Die Welle H, an welcher der Zapfen g befindlich ifl, wird mit- 
telft des Stirnrades I bewegt, mit welchem das Getriebe J in 
Eingriff fteht. Diefes Getriebe ift auf einer Welle befeftigt, 
die mit der Welle H parallel liegt, und fo wie diefe aus 

Fortſcht. d. Eiſenhüttenk. 47 
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Schmiedeeifen beiteht. Am anderen Ende diefer Welle ift ein 
Schwungrad K angebracht, welches bei Mafchinen diefer Art 
unerläßlich tft, um eine regelmäßige und leichte Bewegung zu 
veranlaffen. Gin zweites Getriebe M an derfelben Welle fteht 
mit der Triebmafchine in Eingriff. Die Zapfen diefer Wellen 
liegen in Zapfenfagern Z, die ihrerfeit8 auf gußeifernen Schwel- 
len ftehen, welche, fowie die Sohlplatte durch fchmiedeeiferne 
Schraubenbolgen, mit dem Sohlwerf verbunden find, wie man 
aus der Fig. 1 näher erfeben kann. 

Eine folhe Zängemafchine kann weit fehneller wirken, als 
die gewöhnlichen Zängehämmer, welches fhon daraus folgt, daf 
das Quetjchwerf durch den Drud, und der Hammer nur durch 
den Stoß wirft. Die Gefchwindigkeit beträgt gewöhnlich 35 
bis AO Umgänge in der Minute, kann aber auch noch geftei- 
gert werden. 

Dan gebraucht zur Gonftruftion diefes Apparats nachite- 
hende Materialien: 

1. An Holzwerk ungefähr 6 CEbkmet. 
Zu einem Stirnhammer ift ein weit ftärferes Holzfunda: 
ment, und außerdem noch ein jehr feites gemauertes Fun— 
dament erforderlich. 
2. Gußeifenftüde, nämlich Balancier, Amboß, Sohlplatte, 
Sapfenlagr u. .w. . 2 2.2.2... 8,900 Kilogr. 
3. Schmiedeeifenftüde, als Bolzen, Wellen 
TE te 4400 
4 Pfannen von Brone » 2» 2 2... 36 =: 
10,036 Kilogr. 

Bejhreibung einer Bängepreffe von Cavé, welde 
mit direfter Dampfwirkung arbeitet, dargeftellt in den 
Big. 6— 12. — Diefes Syſtem fiheint jegt allgemein vorgezo— 
gen zu werden, da man ein Quetſchwerk mit direkter Dampf: 
wirkung überall in einer Hütte, und möglichft nahe an den 
Puddelöfen anbringen kann, und weil es noch außerdem den 


739 


Bortheil gewährt, die Gejchwindigfeit und Wirkung des Balanı 
ciers nach den Bedürfniffen einrichten zu können; endlich bedarf 
man auch hierbei gar nicht der weitläufigen Zwifchenmafchinen. 

Bei der vorliegenden Zängepreffe wird der Balancier A ein 
gewöhnlides Stüd, während das vorhergehende Quetſchwerk 
wegen des daran zu gießenden Schwanzes viel ſchwieriger zu 
gießen iſt. Der Balancier ſchwingt um die Welle B und das 
Schmwanzende wird unmittelbar durch den Kolben P bewegt, mit 
weldhem ed durch eine Stange verbunden if. Die Form dies 
je8 Balaneiers wird durdy den Aufriß (Fig. 6), durch den bes 
ſondern Grundriß (Fig. 8), ſowie durch verfchiedene fenkrechte 
Durchſchnitte, durch die Achfe (Fig. 9), nach der Linie 7, 8 
(Fig. 10), und nad der Linie 9, 10 (Fig. 11) verdeutlicht. 
Man erfieht aus diefen Figuren, daß die Arbeitsfläche des Bas 
lanciers, wie bei dem vorhergehenden Apparat, durch eine guß— 
eiferne Platte a geſchützt ift, die aber eine weit bedeutendere 
Die bat und aus zwei Stüden befteht, wodurch eine größere 
Widerftandsfähigfeit und Dauer erlangt wird. Am entgegens 
gefeßten oder Schwanzende ijt der Balancier gabelförmig, und 
nimmt zwifchen beide Baden die Kolbenftange und die Kurbel- 
fange C auf. 

Der Kolben gebt in einem einfach wirkenden Eylinder Q, 
der am Boden verfchloffen, oben aber gänzlich often it, um 
mit der freien Luft in Berbindung treten zu können. Diefer 
Kolben ift jehr Did, und hat eine doppelte Garnitur, eine uns 
tere metallifhe, um den Durchgang des Dampfes und eine 
obere von Hanf, um das Eindringen der Luft zu verhindern. 
Endlich um einerfeits den Kolbenlauf zu beſchränken, und ans 
dererfeit8 um die Bewegung zu reguliren, hat der Gonftrufteur 
an demfelben Balancier, und in der Nähe der Kolbenftange, die 
Kurbelftange C angebracht, deren unteres Ende die Warze der 
gefröpften fchmiedeeifernen Welle H umfaßt, an deren beiden 
Enden die beiden Schwungräder K angebradht find. Diefe 
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Kurbelftange, welche aus einem Bügel von Flacheiſen und einem 
gußeifernen Mittelſtück (Fig. 12) beſteht, überträgt auf dieſe 
Weife die wiederkehrende Bewegung des Balanciers auf die Welle 
und verwandelt fie in eine ununterbrochen drehende. Zu gleis 

- er Zeit dient fie dazu, den BVertheilungsfchieber # zu bewegen, 
der von der gußeifernen Büchfe R umfchloffen, und an der Seite 
des Dampfeylinders angebradht if. Zu dem Ende ift die Stange 
diefes Schieber an einem kurzen Hebel 4 angehängt, deren 
Achſe einen zweiten Hebelarm 1° trägt, der jeinerjeits wieder 
mit der Kurbelftange durch zwei parallele Stangen m verbuns 
den if. Die Achſe ift auch an einem ihrer Enden mit einem 
Griff verfehen, mwodurd der Arbeiter in den Stand gefept 
wird, den Schieber mittelft der Hand zu bewegen. Der Dampf 
gelangt mittelft einer Nöhre L, die mit einem Hahn verfehen 
if, in die Vertheilungsbüchſe, und ſtrömt durch die Röhre M’ 

- aus dem Gylinder aus. Der Hahn wird mittel der Hand 
bewegt. 

Der Amboß, der aus zwei ftarfen gufeifernen Platten bes 
feht, die hinter einander liegen, wird auf dem gußeifernen Ge: 
rüſt E durch Ränder in feiner Lage erhalten, und dies Gerüft 
dient nicht allein zur Unterlage für die Amboßplatten, fondern 
ed bildet auch zugleich die beiden Lager für die Balancierzapfen, 
und für die Zapfenlager der gefröpften Welle, ſowie endlich zum 
Träger für den Dampfeylinder. Es befteht diefes Gerüft aus 
zwei Theilen, die man durch Schraubenbolzen mit einander 
vereinigt, wie die Figg. 6, 7 und 9 zeigen. Diefe Einrichtung, 
die offenbar eine große Feftigfeit gewährt, hat den Vortheil das 
Fundament bedeutend zu vereinfachen. Es folgt daraus von 
diefer Seite eine wefentliche Erfparung, und dadurch, daß die 
Maſchine unmittelbar mit Dampf gefpeift wird, fann man fie 
überall anbringen, wo fie erforderlich if, da das Fundament 
nur aus wenigen Schwellen und Balten beftcht. Man darf 
daher mit Sicherheit fagen, daß Quetſchmaſchinen diefer Art 
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in jehr vielen Fällen deshalb den Vorzug verdienen, weil man 
fie, wie ſchon bemerkt, fehr leicht in der Nähe der Defen anbrins 
gen kann, ohne durch die Zwijchenmafchinen den Plaß zu been- 
gen, und endlich weil man fie jehr leicht jo betreiben kann, 
wie es gerade die Umſtände erfordern. Daher bat denn die 
Maſchinenbauanſtalt von Cave auch ſchon recht viel Mafchinen 
diefer Art ausführt. Der ganze Theil des Gerüftes unter den 
Ambofplatten D wird ſtets mit Wafler angefüllt, um die Plat⸗ 
ten fo viel als möglich abgekühlt zu erhalten. Der Umftand, 
daß diefe Platten aus zwei Stüden beftehen, giebt die Beran- 
laffung, daß fie viel leichter ausgewechjelt werden können. 

Das Gefammtgewicht einer ſolchen Majchine beträgt 13,500 
Kilogramme (283'/, Zoll Etr.) und Hr. Eave liefert fie zu 
dem Preiſe von 12,000 Franken (3200 Thir. Cour.), fo daß 
die 100 Kilogr. 88 Franken Foften. Ein BZängehammer von 
gleicher Leiftung foftet viel mehr, fowohl in der Anjchaffung 
als auch in der Unterhaltung. Die Gefchwindigkeit diefer Pref- 
fen beträgt je nach der Gefchidlichkeit der Arbeiter 40 bis 60 
Kolbenzüge in der Minute. 

Befhreibung der Dampfprejje von Guillemin, 
dargeftellt in Fig. 13. — Dieſe für die Hütte Anzin conftruirte 
Luppenpreffe hat eine große Aehnlichkeit mit der vorhergehenden, 
wie ein Blick auf die Fig. 13 zeigt. Es muß jedoch ſogleich 
bemerkt werden, daß bei dieſer Mafchine der in der Büchſe R 
enthaltene Bertheilungsfchieber nur durch die Hand, mittelft 
des Hebels N, durd den Arbeiter oder einen Knaben bewegt, 
während bei dem Cavé'ſchen Apparat die Steuerung des 
Dampfes durch die Kurbelftange bewirkt wird. Schieber und 
Dampfbüchfe haben eine horizontale Lage, und der Dampf 
ftrömt aus diefer, mittelft der gefrümmten Röhre M, zu dem 
Gylinder ©. Der Balancier A fchwingt um die Zapfen B und 
diefe ruhen in broncenen Futtern in den gußeifernen Zapfen: 
lagern F, die auf der großen Sohlplatte E aufgefhraubt, und 
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nicht mit derfelben aus einem Stück gegoffen find. Der Am— 
boß D ift ebenfalls auf der Sohfpfatte befeftigt, die aus zwei 
getrennten Stüden befteht, die auf dem Schwellwerf O, welches 
diefelbe Einrichtung wie das zu Vierton (Fig. 1) bat, mit: 
telſt Schraubenbolzen befeftigt worden ift. 

Der Gonftrufteur hat weder ein Schwungrad, noch eine 
Kurbel an Ddiefer Mafchine angebradht. Der Lauf des Kot: 
bens P wird einerfeits durch einen hölzernen Klotz f, der auf 
der obern Fläche mit einer eifernen Platte, oder mit Stüfen 
alter flacher Förderfeile verjehen ift, und andererfeitg durch Die 
Berührung des vordern Schenkels der Quetſchmaſchine mit der 
Luppe L, Die zu einem geringern Bolumen zufammengepreßt 
werden foll, befchränft. Nah der Behauptung des Herrn 
Guillemin ift diefe Einrihtung vollfdmmen hinreichend um 
den Stoß aufzufangen, der in dem Augenblid von dem Zu— 
rüdfallen des Balanciers ftattfindet. Uebrigens ift diefer Stoß 
ſehr ſchwach, wie fich auch feicht begreifen läßt, da der Gewichte: 
unterfchied der beiden Arme des Balancierg die einzige Urfache 
davon üft, und weil übrigens die Bewegung deffelben in Folge 
des geringen Druds, den man mittelft der Schrauben g auf 
die Zapfen ausübt, nie ganz frei ift, indem man dadurd chen 
falls den Zweck erreicht, die Gegenftöße zu verhindern, welche 
die Seftigfeit „des Ganzen ftören würden. Es iſt unnöthig zu 
bemerken, daß die Höhe und die Stellung des Klotzes fo regu—⸗ 
lirt werden müſſen, daß in dem Augenblick, in welchem der 
Balancier aufgehalten wird, der Kolben ſich ſo nahe als mög— 
lich am Boden des Cylinders befindet, ohne denſelben jedoch 
gänzlich erreichen zu können. 

Herr Guillemin findet es für vortheilhaft die Steuerung 
des Apparates mit der Hand zu bewirken, indem man dadurch, 
wie bei den Dampfhämmern, in den Stand gefeßt wird, den 
Gang bis auf eine gewiffe Gränze nach Belieben zu reguliren, 
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wodurd freilich der Betrieb ſehr vereinfacht wird. Die höchfte 
Gränze der Gejchwindigfeit beträgt ungefähr 8SO— 85 Züge. 

Herr Guillemin erläutert den Betrieb und die Vortheile 
eines jolhen Apparates zum Zängen der Luppen, die aus den 
Puddelöfen fommen, auf folgende Weife: 

Details über den Betrich. — Der Arm des Balan- 
tierd AB, der fidy zwifchen dem Zapfen und dem Ende A be- 
findet, ift etwas fchwerer al8 der vordere Theil, welcher das 
Breffen bewirkt, fo daß, wenn ſich derjelbe durch die Einwir— 
fung des Dampfes dem Amboß nähert, er fich von felbft wieder 
erhebt, fobald diejelbe aufhört. 

Der Cylinder hat feinen Dedel, indem er nur einfah wir: 
fend if. Der Dampf ftrömt unter dem Kolben und hebt den— 
felben, wird alsdann durch den Schieber abgefperrt und ent: 
weicht alsdann um fo leichter, da der Kolben Eindrud darauf 
ausübt, indem derfelbe in feine urfprüngliche Lage zurüdfällt. 

Die Arbeit des Zängens. — Die zu zängende Luppe 
wird aus dem Puddelofen genommen und auf den Amboß ge- 
bracht, und zwar in einer ſehr verfchiedenartigen und unregels 
mäßigen Form, obgleich die Puddler ftets eine fugelförmige zu 
erreichen füchen. Das aus dem Ofen fommende Eifen enthält 
ſehr viel Schladen und ift fo fhwammig, daß 6 oder 7 Stöße 
des Bulanciers hinreichend find, um der Luppe eine mehr oder 
weniger prismatijche Form zu geben, die etwa 10 bie 12 Zoll 
Länge, Breite und Höhe hat. Die Leptere ift veränderlich, da 
die Zuppen nicht immer gleich ſchwer find, jondern aud aus 
mehr. oder weniger von der Hauptmaſſe abgelöften Stüden 
beftehen, wodurd eine größere Länge veranlaßt wird. Der 
Zänger ftellt daher das Luppenftüd auf eins von feinen Enden, 
um es zu fauchen, wodurd die einzelnen Theile mit der Maffe 
genauer verbunden und aud die Länge der Luppe vermindert 
wird. Zu dieſem Stauchen find 7—8 Stöße der Maſchine ers 
forderli. Nun wird das Luppenſtück wiederum platt hinge— 
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fegt, und zwar der Quere nad, und indem man ed nun nach 
dem Drehpunkte des Balancierd um fich felbft rollt, wird es 
auf allen Seiten zufammengepreßt, jo daß es eine fat cylin- 
drifche Form von 6— 8 Zoll Durchmeſſer und 12—16 Zoll 
Länge erhält. Nun wird eine andere Luppe unter die Preffe 
gebracht und die erfte wird der Länge nach unter diejelbe ge= 
legt, fo daß das Luppenftüd die Form eines abgeftumpften Kes 
gels erhält, wodurdh man den Vortheil erlangt, daß dafjelbe 
um fo leichter zwifchen die Stredwalzen gebracht werden ann, 
welches nun ſofort gejchicht, indem das Luppenftüf noch warm 
genug if. 

Zu Ausführung diefer Arbeit ift weit weniger Zeit erfor: 
derlih als zum Leſen diefer Beichreibung, und bei gehöriger 
Uebung der Arbeiter darf der Apparat feinen Augenblid zu 

wirken aufhören. 

Dauer der Arbeit. — Herr Guilfemin erlangte zu 
Anzin folgende durchſchnittliche Mefultate: 

Die Normalgefhwindigkeit des Apparates ift 1 Zug oder 
Stoß in der Sekunde. 

Zum Zängen einer Luppe find 45 bis 50 Züge, d. h. eben 
fo viele Sekunden erforderlich. 

Dabei wird angenommen, daß der Apparat mit einem 
Dampfdrud von 2 Atmofphären wirft. Diefen Drud giebt 
nämlih ein Manometer an, welches auf der Dampfröhre, in 
der Nähe des Eylinders angebracht if. 

Zwiſchen zwei auf einander folgenden Luppen bleibt ein 
Bwifchenraum von etwa 15 Sekunden. 

Daher kann man denn annehmen, daß zur Vollendung des 
Zängens einer Luppe im Ganzen 65 Sefunden erforderlich find. 

Dei 12 Puddelöfen, von denen jeder 7 Ladungen zu 5 Lups 
pen in einer Schicht verarbeitet, beträgt demnach die Anzahl 
der in derfelben Zeit mittelft der Mafchine zu zängenden Ruppen 

12x7x5 = 480. 
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Der Apparat wird daher in eigentlicher Wirkfamkeit fein 
420 x 65 — 27,300 Sekunden = 7, Stunden. 

Die von einer 12 ündigen Schicht bleibenden 4, Stuns 
den geben im Durchſchnitt 3,2 Minuten Zwifchenzeit, zwifchen 
zwei auf einander folgenden Ofenladungen, allein ihre Bertheilung 
erfolgt vielmehr in 7 Aufenthaltspunften, jede von 30 bis 40 
Minuten, zwifchen den 7 Ladungen der Defen, die gewöhnlich) 
genau auf einander folgen. | 

Es ift daher ganz Mar, daß bei einem Dampfdrud von 
3 Atmofphären eine folhe Zängemafchine zum Zängen der Lup⸗ 
pen aus 16 Puddelöfen hinreichend if. 

Ueber die Triebfraft, welche die Quetfchmafchine zu 
Anzin erforderte, fehlte e8 Hrn. Guillemin an den nöthigen 
Erfahrungen. Er bemerkt nur, daß ein 8 Meter langer Dampf: 
feffel mit Siederöhren, der durch die verloren gehende Wärme 
zweier Puddelöfen gefeuert wurde, nicht allein zur Speifung 
diefer Maſchine hinreichend war, fondern aud mehrere Stunden 
täglich einen Hammer betrieb. 

Die Unterhaltungstoften des Apparats find fehr ges 
ring. Zum Schmieren der Mafchine find in 12 Stunden etwa 
Y, Litre Del und Kilogr. Talg erforderlich. Die Hanfliede- 
rung des Kolbens muß alle 3 Monate ausgewechfelt werden. 

Kurz die Vortheile, welche die Zängemafchine zu Anzin 
dDarbietet, find nachftehende: 

1. Sie erfordert ein geringes Anlagefapital. 

2. Sie ift leicht zu conftruiren. 

3. Sie nimmt wenig Pla ein, und kann folglich in Ber 
ziehung auf die Puddelöfen und auf das Luppenwalzs 
werk die möglicht bequemfte Rage erhalten. 

4. Sie ift unabhängig von jeder andern Mafchine, jo daß 
der Betrieb ganz beliebig unterbrochen werden kann, 
ohne daß ein Kraftverluft flattfindet. 

5. Der Apparat ift fehr wohlfeil in der Unterhaltung, denn 


746 


er bedarf nur eines Arbeiters, der einen täglichen Lohn 
von 20 bis 24 Ser. erhält, und der einen Jungen als 
Gehülfen nöthig hat, deifen Tagelohn 8 Sur. beträgt, 
während bei einem Zängehammer die Löhne fih auf das 
Bierfache belaufen. 
6. Gewährt dieſe Züngemafihine einen vollfommen regels 
mäßigen Betrieb. 
Die zu Anzin im Betriebe ftehende Zängemafchine bat fol- 
genden Koftenaufwand veranlaßt: 
Grund: 1315 Fr. 6 Gent., nämlich 
70 Sr. 30 Gent. Arbeitslohn, 
166 Fr. 32 Gent. Mauerfteine und Mörtel. 
1079 Fr. Holz; 
Gußeifen: 4113 Fr. 7 Cent. nämlich für 
3500 Kil. Gewicht des Balanciers, 
3799 Kil. Bodenplatte, 
180 Kil. zwei Dedel, 
189 Kil. acht Lagertheife, 
487 Kit. 2 Platten. 
610 Kit. 1 Platte, 
und für den Dampfcylinder nebft Zubehör; 
Schmiedeeijen: 545 Fr., nämlich für 
130 Kil. Bolzen, Muttern und Keile für das Lager, 
375 Kil. Bolzen, Muttern und Keife für den Grund, 
175 Kil. Achſe des Balanciers und Zapfen für die Gabel, 
48 Kil. für kleine Theile; 
Rothguß: 83 Fr. 62 Gent., nämlich: 
28 Kil. für 6 Lagerfutter und 
9 Kit. für 2 Schraubenbüchſen; 
Aufftellung: 284 Fr. 44 Gent., nämlid: 
271 Sr. 84 Gent. Arbeitslohn, 
12 31. 6 Gent. verfchiedene Materialien. 
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Scdheeren. 

Zu den nöthigften Werkzeugmaſchinen einer Eifenhütte ges 
hören auch die Scheeren und zu der auf den Tafeln 51 u. 52 
des Karften’fchen Werkes abgebildeten, und in Theil V, ©. 310 
u. folg. u. f. f. befchriebenen, fügen wir hier die Beſchreibung 
und Abbildung einer Scheere, die unmittelbar durch Dampf in 
Bewegung gelebt wird. 

Die Sigg. 1, 2, 3 und A auf Taf. XII ftellen eine ftarfe 
Scheere dar, die Herr Cave zu Paris für mehrere Hütten und 
Mafchinenfabrifen conftruirt hat, und die zu Abjchneiden der 
rauhen Enden breiter und ftarfer Eifenftäbe, 3. B. des Spur: 
franzreifeifensg der Lofomotiven und Eijenbahnwagen und zum 
Berfchneiden ftarfer Robfchienen, ſowohl warm als kalt, dient. 
Sie unterfiheidet ſich zuwörderft dur die unmittelbare Anwens 
dung des Dampfes, der auf einen Kolben wirft, deſſen Stange 
mit dem Scheerenfchenfel, welcher das bewegliche Schneideeifen 
enthält, verbunden ift, fowie auch durch die veränderliche Expan— 
fion oder Dampfvertheilung, wodurd es möglicd wird, nur die 
im Berhältniß zum Widerftande ſtehende Dampfmenge zu ver: 
brauchen. Auch ift die Mafchine jo eingerichtet, daß man den 
Bertheilungsichieber jomohl mit der Hand, als auch mittelft der 
Triebfraft bewegen, wie man aus einer genauen Betrachtung 
der Figuren leicht erfehen kann. 

Es befteht die Mafchine aus mehreren Hauptftüden, von 
denen das eine A, welches aus einem Stück gegoffen ift, nicht 
allein das Schneideeifen trägt, fondern auch als Tifchplatte und 
als Support für den ganzen Apparat dient. Das Ganze ruht 
auf einem ftarfen hölzernen Sohlwerk B, und dies befindet fich 
über der Hüttenfohle. An dem Rand der Tifehplatte A ift das 
unbewegliche Schneideeifen, beftehend aus einer ftarfen, gut ab- 
gerichteten Stahlplatte a, mit Schrauben befeftigt, und dagegen 
legt fich das bewegliche Schneideeifen b, welches ebenfalls aus 
einer Stahlplatte von analogem Querfchnitt beiteht, deren uns 
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tere Fläche aber eine Neigung hat, um einen geringeren Winkel 
als 90° darzubieten, damit es leichter fchneiden kann. Jedoch 
darf man diefen Winfel nicht zu fharf machen, weil fonft die 
Schneide an Feftigfeit verliert; man muß ihn zwifchen 70 und 
80 Grad geben. Diefes bewegliche Schneideeifen ift an der vor— 
dern Seite des großen fchmiedeeifernen Scheerenſchenkels C fefts 
geſchraubt, der, wie man aus der Figur erfieht, durch den Kols 
ben des Dampfcylinders D eine wiederkehrende Bewegung er- 
hält. Der Scheerenſchenkel dreht fih um den Achſenbolzen c, 
und hat zwei fehr verfchiedene lange Arme, von denen der furze 
das Schneideeifen aufnimmt und der andere, längere, die Ein- 
wirkung der Zriebfraft erhält. 

Der Achſenbolzen ce geht durch die beiden ſenkrechten Wa- 
gen d, welche mit der Platte A aus einem Stüd gegoffen find. 
Er verlängert fich mit einer geringern Stärke nad) der einen Seite, 
und bildet eine horizontale Stange, auf welcher ein verfcdieb- 
barer Muff e angebracht worden ift, gegen den der zu zerfchneis 
dende oder zu bejchneidende Stab f tritt, um eine beflimmte 
Länge der abzufchneidenden Enden, oder der zu zerfchneidenden 
Stäbe zu erlangen. Der Muff e wird durch eine Drudichraube 
auf der Stange in der erforderlichen Lage feftgeftellt, und die 
Länge der Enden oder Stäbe durch die Entfernung des Muffe 
von dem Schneideeifen beftimmt. Die beiden Wangen oder 
Ständer d werden durd einen flarfen Bolzen g in ihrer gehö— 
rigen Stellung erhalten. 

Am andern Ende des langen Scheerenſchenkels C ift mit: 
teift des Bolzens h mit Schließfeil die ftarfe eiferne Kolben: 
ftange E angebradt, jo daß ſich beide um einander drehen 
fönnen und ebenjo ift auch die Stange mit dem ftarfen guß— 
eifernen Kolben F verbunden. Diefer Kolben hat eine bedeus 
tende Stärke, daher auch ein gewiſſes Gewicht, jo daß er defto 
leichter in den Eylinder niedergehen kann. Seine Gonftruftion 
ift fehr einfah, und er ift wirflih nur eine Art von gufeifer: 
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nem Muff, auf einem Theile feines Innern hohl, um die Stange 
aufnehmen zu fünnen. Auf der Peripherie if er abgedreht, 
und hat einige halbrunde Kehlen, in welche man ein leichtflüffis 
ges Metall gießt, welches die ganze Liederung bildet. 

Da die Mafchine nothwendig einfach wirkend ift, jo ift der 
Cylinder D oben ganz offen, fo daß fich die obere Seite des 
Kolbens ftets in freier Luft befindet. Der Dampf wirft daher 
nur von unten, jo daß der Kolben emporfteigt, während fein 
Niedergang durch das eigene Gewicht und durch das Gewicht 
von einem Theile des Scheerenfchenfels bewirkt wird, fobald der 
Dampf entweiht. Um den Kolbenlauf zu begränzen, und um 
zu gleicher Zeit in dem Moment des Wechſels der Richtung 
des Ganzen zu wirken, ift ein Schwungrad an dem Ende der 
fchmiedeeifernen Kurbelwelle H angebradt. Bon der Kurbel 
oder Kröpfung geht eine Lenkftange J nad dem Scheerenfchen; 
fel, und e8 gehen mittelft diefer Einrichtung die todten Punkte 
ftetö ohne Aufenthalt vorüber. 

Zur Dampfvertheilung hat der Mafchinenbauer einen fehr 
einfachen und fehr finnreihen Mechanismus angewendet, damit 
das Scieberventil in einer ununterbrochenen Bewegung ift, um 
die Momente des Einftrömens und Ausftrömens von dem Dampfe 
nad Belieben verändern zu können, wozu jedoch nur ein freis- 
förmiges Excentricum J, wie bei den gewöhnlichen Mafchinen 
angewendet wird. Dabei wird das Ende der Ereentrifftange # 
mit einem Bogenftüd mit Falz m (Fig. 1) verbunden, welches 
fi um. feine Achſe i dreht und welches zu gleicher Zeit mit der 
furzen eifernen Stange n verbunden, deren anderes Ende als 
kleine Lenkitange mit dem äußeren Hebel k in Verbindung fteht. 
Diefer it am Ende einer Achje 5 angebracht, und der andere 
Arm ift mit einem Griff L verfehen, um, wenn es erforderlich 
ift, mit der Hand bewegt werden zu fünnen und ftets im Be- 
veih des Arbeiters bei der Mafchine zu fein, der nothwendig 
in der Nähe der Schneiden fidh befinden muß. 
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Die erfte Acyje i verlängert ji auf der Seite des Cylin— 
ders, und ift mit einer Meinen Gabel o (Fig. 3) verfehen, an 
welcher die Stange p des BVertheilungsichiebers q, der fich in 
dem Kaften M befindet, hängt. Es folgt daraus, daß bei der 
rotirenden Bewegung des Excentrikums, der durch daffelbe be- 
wegte Hebel mit Zalz feine Welle, und folglid) aud) die Gabel o 
in eine Schwingung verfeßt, wodurch das Ventil aufs und nie- 
dergefhoben, und folglih die Deffnung r abwechfelnd geöffnet 
und gefchloffen wird. Durch diefe Oeffnung ftrömt aber der 
Dampf unter den Kolben in den Dampfeplinder. 

Je nachdem nun der Verbindungspunft der Ereentrifftange 
dem Schwingungsmittelpunft i mehr oder weniger genähert fich 
befindet, wie 3.8. auf Fig. 5, oder mehr oder weniger davon 
entfernt, wie auf Fig. 6, macht der gebogene Hebel m eine Hei- 
nere oder größere Bewegung, und c8 wird demnach der Schie- 
ber eher geöffnet, aber auch cher geſchloſſen, und umgekehrt. 
Will man daher mit einer geringen Dampfmenge wirfen, d. h. 
den Dampf nur während eines geringen Theils von dem Kof- 
benlauf einftrömen Laffen, fo regulirt man die Stellung der 
Ereentrifftange im Berhältniß zu dem Bogenhebel folder Ge- 
ftalt, daß der Verbindungspunft dem Schwingungsmittelpunft 
ſehr nahe ſteht. Will man aber die Mafchine mit einer größern 
Kraft betreiben, und eine größere Menge von Dampf eine (äne 
gere Zeit einftrömen laffen, fo muß man den Anhängepunft von 
der Mitte entfernen, wie in Fig. 6. Der Schieberlauf wird 
weit größer, obgleich das Excentrik daffelbe bleibt, und die Deff- 
nung r bleibt weit Länger offen; das Ausftrömen des Dampfes 
erfolgt fpäter. Dieje Einrichtung der Erpanfion ift bei Ma- 
ſchinen wie die vorliegende, eine jehr zweckmäßige, da man bald 
jehr ftarfe und bald weit jchwächere Eifenforten zu zerfchneiden 
hat, und der Widerftand daher ein fehr verfchiedener if. Der 
lange Hebel L, weldher im Bereich des Arbeiters ift, hat große 
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Bequemlichkeit, indem er denjelben nur zu heben oder herunter 
zu drüden, und in einen der Einfchnitte der Stange N feft- 
zuhängen braucht, um nad Belieben die Stellung des Anhänge: 
punktes und folglich den Lauf des Bertheilungsichiebers zu 
verändern, ohne daß der Arbeiter den Pla am Kopfe der 
Scheere verläßt. 

Der Arbeiter legt den zu zerfchneidenden Stab auf den 
Tifch, am deffen Rand das unbemwegliche Schneideeifen a befeftigt 
ift, und ſchiebt ihn fo weit vorwärts, bis daß er gegen den 
Muff e (Fig. 2) ſtößt. Im diefer Lage wird der Stab durd 
die Stange O feitgehalten, die einerfeits an der Verlängerung 
des Achſenbolzens ce durch eine Scheibe und einen Splintkeil, 
und andererfeit8 an dem Gerüft A durd einen Bolzen s feftge- 
halten wird. Auf diefer Seite iſt fie verfhiebbar, je nach der 
Stärfe der Stäbe, die man zerfchneiden laffen will. 


Leitung der Scheere. — Bie ſchon bemerkt, ift dieſe 
Mafchine wirkſam genug, um fehr leicht und Scharf Spurfranz- 
eifen (fogen. Tyres) der Lofomotivs und Eifenbahnwagen-Räder 
zerichneiden zu fünnen. Der Dampfeylinder hat 0,34 Meter 
Durchmeffer, welches einen Querfchnitt von 

= x 3,1416 = 908 Quadratcentimeter 
entipricht. 

Der mit einer Spannung von 5 Atmofphären erzeugte 
Dampf bringt daher unter der Oberfläche des Kolbens einen 
Drud von 

908 x 4,132 = 3752 Kilogr. 
hervor, wovon der atmofphärifche Drud abgeht, der mit 1,033 Kit. 
auf dag Quadratcent. einwirkt. Da nun der Arm des Scheerens 
Ichenfels, auf den der Kolben wirkt, im Berhältniß zu dem des 
Schmiedeeiſens wenigftend fünf Mal länger ift, und da man 
annehmen fann, daß im Durchſchnitt der Widerftand in 0,65 Met. 
Entfernung von dem Drehpunfte ce (Fig. 3) ftattfindet, jo folgt 
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daraus, daß die Kraft fünfmal bedeutender ift, und folglich die 
Kraft, mit der die Scheere fchneidet, gleich 
3752 x5 == 18,760 Kil., 

und da die Schneide, wegen der ihr mitgetheilten Gefhwindig- 
feit mit einer gewiffen Kraft auf den zu zerfchneidenden Stab 
fällt, fo wird man es begreiflich finden, daß ſich die erwähnten 
farfen Stüden mittelft der Dampficheerre ohne Schwierigfeit 
zerichneiden Taffen. 


Gonftruftion der Walzwerfe. 


Hierbei find die nachſtehenden wefentlihen Berbeflferungen 
gemacht worden, die wir aus Valerius traite de la fabrica- 
tion de la fonte etc., p. 679 etc., entlehnen. 

1. Anordnung horizontaler Dampfmaſchinen 
Ratt gewöhnlicher ſenkrechter Balanciermafhinen 
zum Betriebe der Walzwerfe. Es find diefelben wohlfeiler als 
Ießtere und da man fie, fammt den übertragenden Mafchinen- 
theilen und den Keffeln, wie wir weiter unten näher jehen wer: 
den, unter der Hüttenfohle anbringen fann, fo beſchränken fie 
auf feine Weife den Raum in der Hütte ſelbſt. Daher fann 
man den Hüttengebäuden einen weit geringern Umfang geben 
und fie leichter beauffichtigen. 

Horizontale Dampfmafchinen nehmen auch an und für ſich 
weniger Raum ein, da man gewöhnlich Fein Räderwerk ge: 
braudt; fie erfordern nur ein geringes Sohls oder Schwell- 
werk und Fein eigentliches Mafchinengerüft. — Sie veranlaflen, 
da die Kraft unmittelbar mit der Belaftung verbunden if, eine 
weit geringere Reibung, nur geringe Abnugung und wenig 
Reparaturen. Da ferner der Schwerpunft nahe am Angriffs: 
punkt liegt, fo haben fie nur geringe Erfchütterungen auszu— 
halten; und. da fie endlich weder Balancier nod Pumpen haben, 
jo fann man fie auch, bei gleicher Kraft, gefhwinder betreiben, 
als die gewöhnlichen Mafchinen. 
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Dagegen haben fie den Nachtbeil, daß fich der Metallkolben 
ungleich abnußt, weshalb man dem Gylinder zwei ſehr lange 
Stopfbüchſen und dem Kolben eine flarfe Stange geben muß, 
fo daß er eine bedeutende Tracht erhält, fih auch nicht biegen 
kann. Der Berbindungspunft zwiſchen Kolben» und Kurbel: 
fange muß in einem horizontalen Rahmen geführt werden. 
Eine ſehr gute Mafchine diefer Art ift in der „berg u. hütten— 
männifchen Zeitung‘, Jahrg. 1848, ©. 542 x. befchrieben und 
in Fig. 10—12, Taf. V abgebildet worden. 

Gewöhnlich arbeiten ſolche Mafchinen mit Hohdruddämpfen, 
jedoch kann man fie unter jedem beliebigen Drud betreiben nnd 
ihnen jedwede Kraft geben. Uebrigens muß für jedes Walzs 
werk, welches mit größerer Gefchwindigfeit betrieben wird, eine 
befondere Mafchine vorhanden fein. 

Die horizontalen Dampfmaſchinen können fo gut feftliegende 
als fchwingende Eylinder haben. Iſt ein Räderwerf erforder: 
lich, fei e8 nun um zwei oder mehre Gefchwindigfeiten zu ers 
langen, wie 3. B. bei,dem neuen Luppenwalzwerf zu Seraing, 
oder um die Wirfung des Schwungrades zu verftärfen, wie z.B. 
bei einem Blechwalzwerf, welches nur 20 bis 25 Umgänge in 
der Minute macht, fo find die Mafchinen mit feftliegenden Cy— 
lindern die zwedmäßigften. 

Die Mafchinen mit fhwingenden Eylindern nehmen einen, 
die ganze Länge der Kurbelftange betragenden geringern Raum 
ein. Die Kraft wirkt bei ihnen mit gleicher Intenfität, während 
bei denen mit feftliegenden Cylindern die Größe der auf die 
Welle übertragenen Wirkung mit der Stellung der Kurbel ver- 
fchieden if. Die Nachtheile ſchwingender Mafchinen find befons 
ders folgende: 1) Sie veranlaffen einen Dampfverluft durd 
die Stopfbüchfen der Zapfen, durch welche der Dampf in den 
Cylinder eins und ausftrömt; 2) ihre Bewegung ift felten fo 
regelmäßig als die der Mafchinen mit feftliegendem Cylinder. 

Eine andere wefentliche VBerbefferung der zum Betriebe der 

Fortfchr. d. Eifenhüttenf. 48 
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Walzwerke angewendeten Dampfmafchinen befteht darin, Daß 
die Speifepumpen unabhängig von der Hauptma— 
fhine bewegt werden. Bei der gewöhnlihen Einrihtung, 
wobei die Speifepumpen von der Hauptmafchine felbft betrieben 
werden, muß man die Defen, deren entweichende Hitze die 
Dampffeffel feuert, fofort außer Betrieb fegen, jobald jene einen 
Bruch erleidet, indem fonft, wegen Mangel an Waſſer, oder 
wegen des plößlichen Einftrömens von faltem Waller, ſobald 
die Mafchine wieder in Betrieb geſetzt wird, Keffelerplofionen 
entitehen können. | 

Man hat daher in der neuen Walzhütte zu Seraing zur 
Speifung der Keffel eine befondere Peine, Direkt wirkende Dampf: 
mafchine vorgerichtet, die ganz unabhängig von der großen gebt, 
fo daß die Keffelfpeifung fortgeht, auch wenn die große Mar 
ſchine ſteht. 

Eine andere Verbeſſerung der Walzwerke, die ebenfalls zu— 
erſt in Seraing angewendet worden iſt, beſteht darin, die Ach ſe 
der untern Walze in die Ebene der Hüttenſohle zu 
legen, wodurch die Walzarbeit weſentlich erleichtert wird. — 
Der Betrieb eines Walzwerks, beſonders des Luppenwalzwerks 
zur Darftellung der Rohſchienen, erfordert wenigſtens drei Ars 
beiter. Der Meifter, der an der vordern Seite des Gerüftes 
fteht, führt Die gezängten Luppen, die Schienen oder Stäbe in 
die Kaliber, während an der hintern Seite zwei Arbeiter ftehen 
und rejpective mit einer Zange und mit einem Hafen verfeben 
find. Sobald nun eine Schiene oder ein Stab aus dem Kas 
fiber hervorfommt, fo faßt fie der zweite Arbeiter (Rattrapeur 
in Belgien) mit der Zange, der dritte (Crocheteur) mit dem 
Haken und heben fie über die obere Walze dem Meifter zurüd, 
der fie dann in ein anderes Kaliber ftedt. Liegt aber die Achſe 
der untern Walze in gleicher Höhe mit den gußeijernen Platten 
der Hüttenfohle, fo hängt der Rattrapeur feine Zange an den 
Hafen, faßt den aus dem Kaliber tretenden Stab mit derfelben 
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und hebt ihn nun mit dem langen Hebel an den Hafen, über 
die obere Walze, jo daß der dritte Arbeiter, der Crocheteur, 
entbehrlich if. 

Bei Heinen Walzwerken mit jchmalen Walzen darf man 
jedoch diefe Einrihtung nicht anwenden, weil fonft die Kaliber 
zu fehr aus dem Bereich der Arbeiter fommen. 

Bei dem neuen Luppenwalzwerk zu Seraing ift die Arbeit 
nachftehende: Sobald ein Stab dur die Kaliber gegangen, 
d. h. fertig gewalzt ift, läßt der Rattrapeur die an dem Hafen 
hängende Zange fahren, zieht den Stab mit einer Handzange 
auf die Richtbank, richtet ihm forgfältig ab und zieht ihn dann 
in einen Waſſertrog, woſelbſt fih der Hammerfchlag ablöſt. 
Diefe Arbeiten find jehr mühfelig und hat daher ein Walzwerf 
mehr als 16 bis 18 Puddelöfen zu bedienen, fo ift noch ein 
dritter Walzarbeiter erforderlih und man reiht mit zweien 
nicht aus. 

Der Transport der Zuppen von den Pubddelöfen zu den 
Zängemafchinen und von diefen zu den Luppen⸗Streckwalzen 
wird auf den neuern Werfen in Belgien auf Heinen eifernen, mit 
einer Schale verjehenen Karren bewirkt, fo daß fie gegen die 
unvermeiblichen Unreinigfeiten der Hüttenfohle gefhüßt find und 
diejelben nicht aufnehmen Fönnen. 

Bei der Fabrikation der Rohſchienen fieht man dahin, daß 
diefelben zwifchen den Schlihtwalzen recht vollkommen bearbei- 
tet werden, indem dadurd eine weit beifere Schweißung der 
Paquete erlangt wird. 


Berfahrungsarten das Roheiſen zum Verfriſchen 
vorzubereiten. 


Herr Karften hat in den $$. 938 bis 953, im 4. Theile 
feines Werkes, dieje Vorbereitungsarbeiten zum Berfrifchen voll- 
ftändig befchrieben, und es bleibt ung hier um fo weniger zu 
fagen übrig, da wir das fehr vortheilhafte Seinen oder Weißen 
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des Roheijens in den Gas⸗Flammöfen bereits weiter oben beim 
Umfchmelzen des’ Roheifens jpeciell befchrieben haben._ Da ges 
feintes Roheiſen jetzt aud häufig zum Gießereibetriebe verwen- 
det wird, fo war es nöthig, diejen Proceß in der 2. Abth. Des 
4. Abjchnittes zu befchreiben, worauf wir hier verweifen. 

Das Weißmachen des Roheifens durch Umſchmelzen ver— 
anlaßt ſtets nicht unbedeutende Koſten, und da es das HSaupt— 
beſtreben im Eiſenhüttengewerbe iſt, wohlfeil zu produciren, ſo 
ſind die neuern Bemühungen dahingegangen, das Weißmachen 
des zu verpuddelnden Roheiſens entbehren zu können. Zwar 
geſtattet das Puddeln mit Schlackenheerden die unmittelbare Be— 
nutzung des grauen Roheiſens, allein das dadurch erzeugte Stab- 
eifen hat ftets eine geringere Qualität als das aus Feineifen 
dargeftellte. Mat hat daher, wie wir in der 1. Abth. des 4. Ab: 
ſchnittes ſahen, den Betrieb der Hohöfen, die zu verfrifchendes 
Roheifen produciren, auf die Darftellung von grellem Roheiſen 
einzurichten gefucht. Es geſchieht dies hauptfächlich in Belgien, 
deffen Eijenhüttengewerbe nur bei einer wohlfeilen Produktion 
beftehen Fann. Belgien hat einerfeits die Goncurrenz Englands 
auszuhalten, deffen Eifenproduftion eine fhwindelnde Höhe er- 
reicht hat, und deffen Beftreben feit Jahren dahin geht, das 
Eifenhüttengewerbe Deutichlands, Belgiens und Frankreichs zu 
unterdrüden, andererfeitS haben die belgifhen Eifenhütten mit 
den Eingangszöllen der Nachbarländer Deutſchland und Frank: 
reich zu käͤmpfen. Wir verweifen auf das was ein competenter 
Richter, Herr Ed über die Produktion des grellen Roheiſens 
weiter oben, ©. 594 ꝛc. fagt. 

Zu Janon in Franfreih hat man es vor einigen Jahren 
verfuht, das Noheifen durch Ablöfchen im Waſſer weiß zu 
machen (berg- u. hüttenm. Zeitung, Jahrg. 1845, ©. 1033 u. f.). 
Jedoch haben wiederholte frühere Verſuche bewiefen, daß diejes 
Berfahren nur einen geringen Nutzen hat, und verweifen mir 
deshalb auf den 8. 938 des Karſten'ſchen Werkes. 
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Die Zeineifenfeuer hat man neuerlich in Belgien dahin 
verbejjert, daß man die hohlen Zaden auf den beiden Forms 
feiten, unter und über den Formen, oben nicht gejchloffen hat, 
fondern daß fie offene Tröge bilden. Die gefchloffenen gaben 
nämlich Beranlaffung zu Erplofionen, wenn durch irgend einen 
Zufall der Zufluß des frifhen Waffers verhindert wurde und 
eine ftarfe Dampfbildung flattfand. Ein ſolches verbefferteg 
Seineifenfeuer, zu Seraing, ift im 2ten Ergänzungsheft zu 
Balerius „Handbuh der Stabeifen» Fabrifation “ beichrieben 
und in Fig. 18, Taf. 5 abgebildet worden. 


Die Frifharbeit im Flammofen. 


Diefer wichtigfte Theil der Frifcharbeit ift im 4. Theile des 
Karjten’fihen Werkes in den 88. 954 bis 980 vollftändig be- 
ſchrieben. Ebenfo findet man eine Menge von Puddelöfen auf 
den Seiten 249 u. f. des 5. Th. befchrieben, und auf den Ta- 
feln 42 bis 45 abgebildet. 

Wefentlihe Berbefferungen der Flammöfen find Afchen- 
gewölbe unter denfelben (f. Fig. 6 u. 7, Taf. XVII), wodurd die 
Reinlichkeit in den Hütten, Brennmaterialerfparung zc. erreicht 
wird. Dann auch die Anwendung von reihen Eifenerzen und 
frengflüffigen Schladen zu den Bekleidungen der Wände der 
Luftpuddelöfen, ſtatt Kalkſtein. Lebterer verändert die Beſchaf— 
fenheit des Eifens und macht es troden und fhiefrig, während 
Erze e8 verbeffern und den Abgang vermindern. 

Die wefentlichften Berbefferungen des Puddelproceffes in 
dem legten Jahrzehend beftehen in der Anwendung von Holz, 
Torf und namentlich von Gafen. 


Das PBuddelfrifhen mit Holz. 


Das Puddelfrifhen mit Holz ift hauptſächlich feit einer 
Reihe von Jahren in Steiermark, Kärnthen, Krain, Ungarn ꝛc. 
in Anwendung gefommen. Die Kaiferliche Regierung ließ be: 
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reits im Jahr 1838 zu Neuburg Flammöfen mit Holzfenerung 
erbauen; e8 wurden fogleih glückliche Rejultate erlangt, und 
es hat diejer Betriebszweig immer mehr und mehr Fortfchritte 
gemacht. Wir befigen eine jehr gute Arbeit darüber von Dem 
franzöfifhen Bergwerfss Ingenieur Deleffe, die ih aus Dem 
2. Bande der 4. Reihe der Annales des Mines entnommen und 
für meine berg» und hüttenmännifche Zeitung, Jahrg. 1843, 
©. 441 u. f. bearbeitet habe. Neuere Nachrichten findet man 
in dem 3. bis 6. Jahrgange des Tunner’fhen Jahrbuches. 
Indem wir auf diefe Quellen verweifen, wollen wir eine Furze 
Veberfiht von dem Puddeln mit Holz geben. Das Holz wird 

zuvörderft in Haufen aufgeftellt und lufttrocken gemacht, und ein 

Theil davon wird außerdem in Defen jo getrodnet, daß es ohne 

ſich zu zerfegen, fein hygroskopiſches Waller möglihft vollſtän— 

Dig verliert; es heißt dann Puddelholz. 

Die zum Puddeln mit getrodtnetem Holz angemwendeten 
Defen haben durchaus diefelbe Geftalt und faft diefelben Dimen 
fionen wie die gewöhnlichen mit Steinfohlen gefeuerten Buddel: 
Öfen. Jedoch ift der Heerd fürzer und fehmäler. 

Befonders zwedmäßig find die Doppelöfen, von denen 
die Fig. 7 u. f. Taf. XIIE einen Begriff geben; Fig. 7 ift ein 
Seitenaufriß, Fig. 8 ein Längendurhfchnitt und Fig. 9 ein 
Grundriß. Man fleht, daß die Länge umd die Breite der Sohle, 
fowie die Dimenfionen des Roftes, etwas geringer als wie bei 
den einfachen Puddelöfen find. Die erfte Brüde ift etwas hör 
her, die Höhe der beiden Defen gemeinfchaftlichen Effe bedeuten: 
der, indem fie von 12°, auf 14 Meter (von 40 auf 44%, Fuf) 
erhöht worden if. Die den Figuren eingezeichneten Dimen— 
fionen find ſehr wefentlih, denn man hat gefunden, daß wenn 
fie nur etwas verändert werden, befonders in der Nähe des 
Fuchſes, der zweite Heerd fo abgekühlt wurde, daß man nicht 
darauf arbeiten Fonnte. 

Man bemerkt, daß die Feuerbrüden, fowte auch bei den 
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Puddelöfen mit einfachen Heerde durch Wafferftrahlen abgekühlt 
werden, indem diefelben durch gußeiferne Nöhren im Innern 
der Brüden gehen. Befonders ift diefe Abkühlung für die die 
beiden Heerde trennende Brüde erforderlich. . 

Endlich muß noch bemerkt werden, daß diefe Defeu nicht 
von feuerfeften Ziegelfteinen, fondern von weißem in den Umge— 
bungen der Hütte vorfommenden Talk conftruirt find. Dieſes Ge- 
ftein laͤßt fich jehr gut und leicht zu Gewölbfteinen behauen, nur 
muß es auf dem Boden der Werkftatt bis zu feinem Gebrauch 
liegen bfeiben, weil es fonft aufblättert. Diefer Talk ift fo feuers 
feft, daß ein daraus conftruirter Ofen 20 Wochen ohne Reparatur 
im Betriebe fein fann. Berüdfichtigt man, daß ein aus Biegel- 
fteinen erbauter Ofen im Allgemeinen einer wöchentlichen Repas 
ratur bedarf, jo wird man den großen Borzug des Talfs als 
Baumaterial erkennen. 

Das Arbeiterperfonal eines einfachen Ofens beftcht aus 6 
Mann, von denen je 3 in abwechjelnden 12 Ründigen Schichten 
arbeiten; zu einem Doppelofen find nur 10 Mann erforderlich, 
indem 1 Heizer für jede Schicht hinreicht. 

Betrieb der Puddelöfen. — In den Defen mit eins 
fabher Sohle verbrennt man an der freien Luft getrodnetes 
Holz und Puddelholz und man nimmt von lepterm %, bis 
des Volums, je nachdem erfteres mehr oder weniger feucht if. 
Der Heizer oder Feuermann hat ftets dahin zu fehen, daß das 
Holz etwa 0,35 Meter (etwa 13 Zoll) hoch auf dem Roſt liegt, 
und daß die Verbrennung fehr ſchnell erfolgt, weshalb er fat 
fortwährend Holz auf den Roft werfen muß. Da der Roft fehr 
weit ift, d.h. die Stäbe weit von einander entfernt liegen, fo 
muß viel nur halb verbranntes Holz in das Aſchenloch fallen, 
welches man nicht wieder herausziceht und welches dafelbft voll: 
ſtändig verbrennt. Bor dem Aſchenfall befindet fih eine ble— 
herne Thür, die ohne dem Zuge nachtheilig zu fein, die ſtrahlende 
Wärme der durch den Roſt gefallenen Brände zurüdhält und 
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deren unnützen Verluft verhindert. Die Afche entfernt man erft 
dann, wenn der Afchenkaften damit angefüllt ift. 

Uebrigens ift im Ofen getrodnetes Holz nicht unumgäng— 
lich nöthig, fondern man fann den Betrieb mit blos lufttrod- 
nem Holz führen. | 

Beim Beginn des Wochenbetriebes muß man den Puddel- 
ofen erft 3 bis 4 Stunden lang anfeuern, ehe man das erſte 
Roheifen einfegt und es ift dies bejonders nah Dfenrepara- 
turen nöthig. 

Das zu verfrifchende Noheifen ift ſtets bei Holzkohlen ers 
blafen, allein die Dauer diefer Operation ift ſehr verfchieden, 
je nachdem das Roheifen grau oder weiß, ludig (porös) oder 
fpiegelig ift, welches letztere man gewöhnlich von dem Spath- 
eifenftein erhält. "Im erften Falle maht man 5, felten 6 Ope- 
rationen in einer Schicht, im legtern Dagegen 6 bi8 8, 

Im Durchſchnitt fegt man 200 Kil. (420 Pfund Cöffn.) 
Roheifen auf einmal in den Ofen. Zuvörderſt bringt man e8 
etwa ', oder %, Stunden vor der Beendigung der vorhergeben« 
den Operation in den Eleinen Ofen, jo daß es, wenn man einen 
neuen Einfaß macht, etwa rothglühend ift. 

Eine neue Berbefferung der Doppel-Puddelöfen ift die, daß 
man fie mit einer ungetheilten Heerdfläche und mit 2 an den 
gegenüberliegenden Seiten angebrachten Arbeitsthüren eingerichs 
tet hat. Nur find in Neuberg die 2 Arbeitsthüren einander 
nicht gerade gegenüber, fondern die eine mehr nach der Feuerz 
brüde, die andere mehr der Fuchsbrücke genähert. Man ift mit 
diefer neuen Einrichtung, womit zugleich eine Kleine Aenderung 
in der Gewölbeconftruftion verbunden wurde, im Vergleich mit 
der frühern fehr zufrieden; namentlich foll dadurch eine nicht 
unbeträchtliche Holzerfparung erzielt worden fein. Ein folder 
Doppels Buddelofen erzeugt pro Woche, d. i. in 10 vollen 12 ftün- 
digen Arbeitsſchichten mit 55 bis 60 Chargen bei 340 Gentner 
Mittbars oder Rohſchienen, wobei fih der Calo zu 5%, bie 
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6', Procent und der wöchentliche Holzaufwand ohne dag An- 
heizmaterial, zu 27 bis 28 Klafter gedörrtes Scheitholz, die 
Klafter zu 58 Kubiff. maffive Holzmaffe flellt. Der Roheifens 
einfag pro Charge beftand in 600 Pfund Floffen und 100 Pfd. 
Klaubeifen. 

Zu Frantfhad in Kärnthen betragen die Chargen eines 
Doppelofens ‚700 Pfund Roheifen und die Worhenproduftion 
beläuft ſich auf 400 Gentner. Der Abbrand von den Rohfchies 
nen beträgt nur 5 bis 6 Proc. Der Brennmaterialaufwand zu 
10 Eentner Rohſchienen, 1', Klafter 36 zölliges, mittelfeines, 
gebörrtes Scheiterholz und 280 Pfd. ſchlechte Steinkohlen zum 
Dörren des Holzes. Obſchon bei den dortigen Puddelöfen die 
beiden Brüden und Seitenwände hohl und mit Luftkühlung 
verfehen find, fo muß doch faft nad) jeder Charge eine Reparas 
tur der Seitenwände mit Thonballen vorgenommen werden. 
Allenthalben findet man, daß bei Anwendung des Holzes die 
Puddelöfen mehr leiden und der Galo geringer ift, als beim 
Gebrauche der Steinkohlen. 

Die Schweißöfen haben diefelben Dimenfionen wie die 
einfachen Pubddelöfen, nur fehlt die zweite Brüde und das Ge- 
woͤlbe ift um 3 Boll niedriger. Die Schweißöfen, die eine noch 
ſtaͤrkere Hige auszuhalten haben als die Puddelöfen, und die 
nur mit im Dfen geborrtem Holz gefeuert werden, müffen aus 
jehr feuerfeften Materialien conftruirt werden. 

Ueber das Puddeln und Schweißen mit Torf ift in den 
88. 976 u. f. des Karften’fchen Werks, Th. 4 das Nöthige 
gefagt, und da der Zorfbetrieb nie eine bedeutende Ausdehnung 
erreichen wird, fo wollen wir hier um fo mehr darüber ſchwei— 
gen, da der uns zugemefjene Raum ſchon überfchritten ift. Wir 
verweifen auf die Abhandlung von Herrn Deleſſe in unferer 
berg» u. hüttenmännifchen Zeitung, Jahre. 1843, ©. 713 u. f. 

Sehr zweckmäßig ift bei Puddel- und Schweißöfen, die 
mit Holz gefeuert werden, der fogenannte Bultrofl. Wir ge 
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ben hier mit Hülfe der Fig. 10, Zaf. XI, welche einen Grund 
riß und Fig. 11, welche einen ſenkrechten Durchſchnitt darftelit, 
eine Befchreibung von fol einem Ofen (Tunner’s Jahrbuch, 
HI bis VI, ©. 158 x), zumal fie erft wenig befannt find. Das 
Gigenthümliche der Pultfeuerung befteht darin, daß fein Roft 
vorhanden ift, fondern das fchachtartige Mauerwerf A des Noft- 
raumes geht durch die fonft darüber befindliche Gewölbemauerung 
frei durch, nur hat daffelbe auf jeder der zwei gegenüber 
ftehenden kürzern Wände, etwa 1 Fuß unter dem Rande, oder 
1 Zoll höher als die fih daran fchliefende Gewölbemauer B 
über der Feuerbrüde, einen Abſatz a von 2 Zoll, fo daß diefer 
ſchachtartige Raum von feinem Rande (oder 1 Zoll höher als die 
fih daran fihließgende Gewölbmauer B über der Feuerbrüde), 
einen Abjab a von 2 Zoll, fo daß alfo diefer ſchachtartige Raum 
von feinem Rande 1 Fuß nieder um 4 Boll länger ift, als weiter 
unten. Diefe Abfäge dienen nun den bis auf einige Zoll gleich 
fangen Holzfcheitern an ihren beiderfeitigen Enden zur Auflage, 
welche dadurch gleichjam felbft den Roft bilden, der fich bierbei 
aber oberhalb der Feuerbrüde befindet, indem der Eintritt der 
atmofphärifchen Luft durch die freien Räume zwifchen den Schei- 
tern von oben ſtattfindet, durch den Zug der Eſſe vorerſt nach 
abwärts und dann über die Feuerbrücke C in den Arbeitsraum 
geführt wird. Der Roftraum unter der Feuerbrüde wird mit 
Kohlenlöfhe bis auf einen Abftand von 6 bis 12 Zoll unter 
der Brüde gefüllt, und feine feitwärtige Oeffnung D nad) der 
Hüttenfohle ift mit Platten dicht gefchloffen, weile nur dann 
fortgenommen werden, wenn man die ganze Schachtfüllung aus- 
räumen will. Die zuerft in ihrer Mitte abgebrannten fallen 
bis auf diefe Kohlenlöfhfüllung nieder, verbrennen dafelbft jes 
doch jo volllommen, daß immer auch ein Theit der Kohlenlöſche 
mit verzehrt wird, und darum jede Woche wieder etwas Löſche 
nachgefüllt werden muß. Das Nachgeben der Scheiter geſchieht 
hierbei aljo von oben, und zwar fehr bequem mit der bloßen 
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Hand, indem alle Hitze nach abwärts zieht, wobei man zugleich 
die Bequemfichkeit hat, daß man immer genau flieht, wann ein 
Nachgeben oder befjeres Angleichen der Scheiter nothwendig 
wird. Nur bei bejonderen Störungen des Zuges, wenn 3.8. 
behufs des Herausnehmens der Puddlingsluppen die große Ars 
beitsthüre plößlih ganz geöffnet wird, fchlägt die Flamme et- 
was nad aufwärts durch, und zu dem Ende befindet fich über 
der Oeffnung E des Roftfchachtes auf flarfen Dräbten ein bie 
cherner Mantel als Funkenfänger aufgehängt, welcher mit einem 
durch das Dach führenden Blechrohre verjehen fein kann; übri— 
gens iſt ſelbſt diefes nur eine Borficht, Feine abfolute Noth- 
wendigfeit. Damit die obere Mündung des Roſtſchachtes nicht 
mechanifch mit den nachzulegenden Scheitern abgeftoßen werden 
fann, iſt diefelbe mit einem entfprehend großen, gußeijernen 
Rahmen b verjehen, und um die Breite des Schacdhtes in der 
Gegend, wo die Scheiter zu liegen fommen, nad Zuläffigkeit 
zu vermindern, hat man eigene gußeijerne Zugplatten F, welche 
beiderjeits mit Anfägen verfehen find, und anliegend an der 
Gewölbmanerung, gleihjam als Fortjegung diefer, in beliebiger 
Anzahl eingehängt werden können. Es ift kaum zu zweifeln, 
daß diefe Pultfeuerung, natürlich blos bei Scheitern anwendbar, 
unfern gewöhnlichen Roftfeuerungen aus mehreren Gründen vors 
zuziehen fein dürfte; allein hoffentlich werden wir ohnedies bald 
dahin gelangen, daß man nur mit Gasfeuerung arbeiten wird. 
Die bei der Fuchs- und Feuerbrüde angebrachte Wafferfühlung, 
wie der ganze übrige Bau des Dfens, und ingleichen die Puddlings⸗ 
arbeit felbft, bieten nichts Befonderes dar. Es werden Ehargen 
mit 400 bis 450 Pfund Roheiſeneinſatz gemacht. Der Holzaufs 
wand pro 100 Pfund Puddlingsmafjen beträgt nach einem läns 
gern Durchſchnitte nicht ganz 10 Kubikfuß Scheiter ſammt Zwi- 
fchenräumen, oder 5%, maffive Kubiff. Holzmaffe, und der Calo 
it 6 bis 7 Proc. durchaus graues Roheijen. 
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Der Puddels und Schweißofenbetrieb mit Gaſen. 


Wir müffen hier auf Das verweifen, was wir weiter oben 
in der 2. Abth. des U. Abfchnittes (S. 406 u. f.), bei den gas— 
fürmigen Brennmaterialien über die Bejchaffenheit der Gafe, 
wir müffen ferner auf Dasjenige verweifen, was wir in der 
1. Abth. des IV. Abfchnittes, S. 653 x. über die Ableitung und 
Benugung der Hohofengafe gefagt haben. 

Nachdem der Bergratb Faber du Faur die glänzende 
Entdedung gemadht hatte, die aus den Hohöfen entweichenden 
Safe als Brennmaterial benugen zu können, eine Entdeckung, 
die bei den ſtets fleigenden Preiſen der vegetabilifchen Brenn- 
materialien einen bleibenden Werth hat, verwendeten alle Hüts- 
tenleute ihre Aufmerffamfeit auf die Ableitung und Benutzung 
der Hohofengafe. Man überzeugte fih aber nad einer großen 
Reihe von Berfuchen, die mit bedeutenden Opfern an vielen 
Drten angeftellt waren, daß die Ableitung der Gafe mit großen 
praktiſchen Schwierigkeiten verbunden war, daß diefe Ableitung 
dem Hohofen-Betriebe einen weſentlichen Nachtheil bringe, ganz 
befonders wenn fo viel Gafe abgeleitet werden follten, um eine 
hohe Temperatur an den Berbrennungsorten zu veranlaffen. 

Ein anderer Theil diefer glänzenden Entdefung beftand in 
der Verbrennung folder Safe, die aus feften Brennmaterialien 
in befondern Generatoren erzeugt und in Flammöfen mit Ein- 
mifhung von erhigter Gebläfeluft verbrannt wurden. Die 
Sache ift noch in ihrer Kindheit, fie ift noch nicht auf fefte 
Grundfäge zurüdgeführt, und deshalb können wir noch nichts 
Allgemeines darüber jagen, fondern müffen ung auf die beften 
Berfuche von einer großen Reihe derfelben befchränfen. — Bes 
reits lernten wir den Generator und Gasofen zum Feinen des 
Roheifens kennen, den Herr Hütteninfpector Ef auf der Kö— 
nigshütte in Oberfchlefien conftruirt hat, und wenden uns bier 
noch zu mehreren andern, mit denen in verfchiedenen Hütten 
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Deutjchlands und Franfreihs von rationell gebildeten Hütten— 
leuten jehr entjcheidende Verſuche gemacht worden find. 

Zuvörderft befchreiben wir die Gonftruftion und den Bes 
trieb von Puddelöfen, die nad) den Angaben und unter der 
Leitung des Herrn Hüttenmeifters Biſchof zu Mägdefprung am 
Harz, auf dem Gräflih Einſiedel'ſchen Eiſenwerk Lauchhammer 
in der preußifchen Laufiß, und auf dem Königlich preußifchen 
Eiſenwerk zur Eifenfpalterei bei Neuftadt Eberswalde, unweit 
Berlin, erbaut und mit dem aus Torf entwidelten Gafe betrie- 
ben worden find. (Berg⸗ u. hüttenm. Zeit., 1844, ©. 337 ıc.). 

Generator. — Der Gasgenerator des Hrn. Bifchof hat 
die in Fig. 12, Taf. XIII im ſenkrechten Durchſchnitt dargeftellte 
Form. fit eine fhräg angelegte gußeiferne Platte mit Löchern, 
zum Reguliren des Zuges. — d, Thür zum Reinigen des 
Roſtes g. — b, Schachtraum. — c, Regifter der Gasleitung. — 
a, mit Steinen verfchloffene Deffnungen zum Beobachten des 
Ganges im Dfen. 

Die Flamme erzeugter Gaſe. — Die Flamme des 
aus rohen Brennmaterialien erzeugten Gaſes unterfcheidet fich 
von der Hohofengasflamme darin, daß Ddiefelbe eine uns 
gleich höhere Hitze entwidelt und frei von Kiefelftaub zc. ift. 
Es befindet fich in den erzeugten Gafen ein viel größerer Brenn- 
gehalt, namentlich außer dem Kohlenorydgas noch circa 15 Proc. 
Kohlenwafferftoffgas, wovon die Hohofengafe faum 2 bis 3 Proc. 
(und nur als Grubengas) enthalten. 

Dieſes Kohlenwaflerftoff-Gehaltes wegen verlangt das er- 
zeugte Gas bei der Verbrennung mehr Luft *), und damit 
die chemifche Verbindung mit dem Sauerftoff derfelben vollendet 
fei, ehe die Flamme in den Heerd des Puddelofens gelangt, 


*) Kohlenoxydgas bedarf bei dem Verbrennen Sauerjtoff '/ Raum: 
theil, niederes Kohlenwaſſerſtoff 2 Th., ölbildendes Kohlenwaſſer— 
ſtoff 3 Th. und Waſſerſtoffgas Th. 
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eine größere Erhitzung und eine etwas längere Feuer— 
brüde. 

Bei Nichterfüllung diefer Bedingungen und Gewohnheit 
an die bisherige Puddelmethode erhält man ſehr leicht ein rohes 
Produkt. Diefer große Gehalt an brennbaren, namentlich Koh— 
lenwaflerftoffgafe verleiht ganz befonders diefer Flamme, je nach— 
dem man Gas oder Quftüberfchuß anwendet, die Eigenfhaft zu 
reduciren oder zu orydiren. Wollte man bei Hohofengajen 
einen oder den andern Ueberſchuß anwenden, fo würde die ſo— 
fortige Abkühlung zu groß fein, denn die Hißentwidelung bei 
dem Verbrennen des Kohlenorydgafes iſt an umd für fich nicht 
groß, die Menge unbrennbarer Gafe aber, die mit erhitzt wer: 
den muß, ziemlich bedeutend. 

Das fehr unvolltändige und aud unregelmäßige Berbren- 
nen, der oft wechfelnde Ueberfhuß an Sauerftoff und Kobfens 
waflerftoffgas, weiches leßtere dann, wie erwähnt, häufig ſelbſt 
erft beim Ausgange des Schornfteins brennt oder wenigfteng 
bei geringem Auftzutritt Kohlenſtoff abſetzt, unterſcheidet übri- 
gens die auch durch Flugſtaub (bei Torf mit Gehalt an Phosphor 
und fohmwefelfauren Salzen) getrübte Flamme gewöhnlicher 
Feuerungen von der naturgereht erzeugten Gas: 
flamme. 

Bisheriger Buddelofen mit Gebläfeluft. — Der 
bisher verfuchte Puddelofen ift in Fig. 13, Taf. XIH, im Ber: 
tifallängendurhfchnitt gezeichnet. In dem Apparate A wurde 
die Gebläfeluft erhigt, die dann mit circa 2°, Zoll Waffer: 
fäulenfpannung und circa 300° C. Erhigung durh 7 Düfen, 
a 1%, Zoll Breite und 1, Zoll Höhe zu dem Gas in die 
Feuerbrüde ftrömte. 

PuddelmetHode bei Sasflamme, wobei man ſelbſt 
aus fehlerhaftem Roheifen beftes Produft und höch— 
fies Ausbringen erhält. — Die weißglühende Kohlenſäure 
der Gasflamme hat die unfhägbare Eigenfchaft, unter Bildung 
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von Kohlenorydgas vorzugsweife die Beimengungen des 
Roheiſens zu orypdiren. Es geſchieht dies nicht fo energifch ale 
durch freien Sauerftoff und Zufchläge, jedoch unter Bermei- 
dung des Berluftes zur Erzeugung des beften Stab- 
eifens ſehr fiher. Ein Ueberſchuß von freiem Sauerftoff in 
der Flamme oyydirt auch viel Eiſen; es entfteht Berfchladung, 
Berluft, und bei zu rafcher Einwirkung fchlechtes Produkt. Ein 
Ueberſchuß an Gas hingegen hält das Gaaren auf und dürfte 
elbft auf Die gaarenden Zuſchläge veducirend wirken. Es ift 
alſo nöthig Ueberfhuß an Gas zu vermeiden. 

Zweitens muß, wenn fehlerhaftes Roheifen gutes Stab- 
eifen liefern foll, jedes Heinfte Eifentheilchen lange Zeit | 
wechjelweife mit Flamme und Schlade in Berührung kommen. 
Erftere ſcheidet aus, Ießtere nimmt das Ausgefchiedene auf und 
befördert die Ausſcheidung. Fleißigſte Arbeit und Verhinderung 
des zu zeitigen Bufammengehens zum Deul (Luppe) ift deshalb 
unerläßlich nöthig. 

Drittens muß die Schlade fo beichaffen fein, daß fie die 
abgefchiedenen . Beftandtheile des Eifens begierig aufnimmt 
und mit ihnen Luppenſchlacke (einfach Piefelfaure Berbindung, 
oft jchon fehr in der befannten Form der Olivinkryſtalle fry- 
Rallifirend) bilden kann, muß alfo bei rohem Gußeifen einigen 
Ueberfhuß an Bafen enthalten (Eifenorydul, Kalt). 

Seineifen (d. h. nicht nur fehr von Kohlenftoff, fondern 
auch von Silicium ze. durch Luftftrom möglichft befreites Weiß- 
eifen) bedarf zwar weniger Bufchläge und Zeit, indeffen geht 
bei Gasflamme das direkte Puddeln des rohen Eifens recht gut. 
Phosphor und Silicium haltendes Noheifen verträgt etwas 
Kalfpulver, und Schwefel (und Kupfer?) haltendes feheint einen 
etwas trodnen Gang zu bedürfen, wobei die herausjchlagende 
Gasflamme oft eigenthümlich gefärbt ift. 

Biertens die Schlade muß in gehöriger Menge vorhanden 
fein, um Zertheilung des Eifens zu befördern. 
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Fünftens die Schlade darf jelbft nur wenige, bereits abs 
geichiedene fehlerhafte Beftandtheile enthalten, weshalb Herause 
nahme einiger Nohfchladen nach dem Einfchmelzen nöthig und, 
wenn man mit fehr fehlerhaftem Roheiſen zu thun haben jollte, 
es nicht gut ift, ſämmtliche Luppenfchlade, die bei dem Zängen 
abfäft, wieder mit zu verwenden. 

Puddelarbeit ſelbſt. — Es ift gut den Proceß in ber 
fimmte Urbeitsperioden einzutheilen, die nur bei Ungeſchicklich— 
feit des Arbeiters ununterfcheidbar find, aber das ficherfte Anz 
halten zur Beurtheilung der Arbeit gewähren. 

1) Einfegen (%, Stunde), theils zur Erhaltung des Heer: 
bes, theild zur Erfüllung genannter Bedingungen: 

den größern Theil der abgefallenen Luppenfchlade, 
eirca 3 Schaufeln vol Gaarfhlade oder die beim 
Walzen gewonnenen Abfälle an Schlade und Ham— 
merfhlag und '/, Schaufel Kalkpulver 
in den Heerd zu werfen und 3'/, Gentner von Sand befrei— 
tes und im Wärmofen des Puddelofens gut angewärmtes 
Roheifen darauf einzufegen. | 
Der Gaarfchladenheerd hält fo auf der eifernen Grund» 
platte circa Y, Jahr. 

2) Einjhmelzen ( Stunde); nur die Brechſtange an— 
zuwenden; Alles was daran haftet in dem Ofen zu laſſen. 

Durch möglichſte Hiße; 

durch Vermeidung des Vermengens des Eiſens mit Gaar—⸗ 

ſchlacke; 

durch Wegnahme der obern, weich und weiß gewordenen 

Theile; 

durch Auflockerung mit der Brechſtange 
das Roheinſchmelzen zu erreichen, bis das letzte Stück Eiſen 
von der Flamme weich geworden und der Heerd ganz glatt iſt, 
was durch ein ſtrichweiſes Aufbrechen und Reinigen mit der 
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Brehftange erlangt wird. Nah wenigen Minuten ift Alles 
füffig, und es beginnt bald darauf, bei fleißigem Umrühren, 

3) Die Robfhladenabfonderung (circa , Stunde); 
nur die ſtarken Rührhafen zu gebrauchen; die flüffige Rohfchlade 
mit herauszunehmen. 

Es wird mit dem ftarken Hafen ununterbrochen ftrichweife 
hinter und zurüd, rechts und links umgerührt. Die bald auf 
dem Eifen ſchwimmende, fehr flüffige Rohfchlade fließt, durch die 
Bewegung der Rührftange geleitet, vorn heraus, denn die ganze 
Maffe fteigt dabei etwas in die Höhe. Wird man die Noh- 
Ihlade auf diefe Weife nicht 108, fo muß man das Gezäh öf- 
ters wechſeln; der Heerd ift in diefem Falle zu tief, oder man 
fann mehr auf einmal puddeln. 

Das Rühren ift ohne Unterbrehung fo lange fortzufeßen, 
bis fich weiße Haarfpigchen über die Schlade erheben und die 
Maſſe fih wieder etwas geſetzt hat. 

4) Saaren (', Stunde); erft die breite Schaufel, dann 
fortwährend nur die Brechftange; es muß Alles, was daran 
haftet, im Ofen bleiben. 

Die ganze Maffe ift mit der breiten Schaufel ftrichweife 
vom Heerd zu heben, umzumwenden, ein paar Mal links und 
rechts zu ſchieben, bis die Maſſe teigig ift und langſam breits 
fließende Berge bildet. 

Dann ift der Heerd mit der Brechſtange frichweife zu ent» 
blößen und die entblößte Stelle des Heerdes, die fich hierbei 
erhigt, 6 bis 10 Mat links und rechts hin und her zu ziehen, 
wobei das Eifen mit der Brechſtange zertheilt aufgehoben, ge: 
wendet und dahin geworfen wird, woher man mit der Stange 
fommt. Auch ift die flüffige Schlade öfters über das Eifen zu 
fprigen. 

E83 darf durchaus Fein Eifenflumpen entftehen; ift folcher 
bei Ungefchidlichfeit eines Arbeiters entftanden, fo muß derfelbe 

Fortſchr. d. Eifenhüttenfunte. 49 
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erft der. höchften Hitze an der Feuerbrüde ausgeſetzt, dann durch 
die Brechſtange mit Gewalt zertheilt werden. 
Sind alle Meinfte Theilhen weih und weiß; 
haben ſolche das Beftreben keicht zufammenzuhaften ; 
fteht die flüffige Schlade im entblößten Heerde weiß und 
ohne Bläschen; 
ift der Heerd ganz glatt und die Wendung rein; 
dann fchreitet man zum Luppenmachen. 

5) Luppenmachen ('/ Stunde). 

Die Luppen müflen durch das Gezähe und nicht im Ofen 
von ſelbſt gebildet werden. Es werden diefelben mit der Brech⸗ 
fange und dem Haken zufammengeballt, gedrückt und an der 
Hinterwand ringsum geftoßen. Das Eifen fchweißt fo in der 
Hitze fiherer zufammen, verliert Schladen und felbft noch et: 
waige rohe Theile, die jedoch bei guter Arbeit nicht vorkommen 
dürfen. 

Bollftändiges Reinigen des Ofens von Gaarbroden und 
Anſchweißen derfelben an die Luppen, gehört mit zur diefer Ar- 
beit. Kalt gewordene Stüde feßt man der Flamme aus. Die 
hipigfte Luppe fommt zuerft unter den Hammer. Sämmtliche 
Schlade bleibt im Heerde. 

6) Das Zängen dauert circa %, Stunde, alfo der ganze 
Proceß circa 2'/, Stunden. 

Zorfanfgang für den Betrieb eines Puddel— 
ofend. — Der Lauchhammerfche Torf if ziemlich leicht; 1 Ki« 
bei (= 13'/, rhnl. Kubikf.) wiegt civca 1 Gentuer und enthält 
300 Stüd. 

So lange dem Raum nad circa Kohlenlöſche mit ver- 
wendet wurde, war der ZTorfaufgang pro Stunde eirca 150 
oder pro Tag circa 3600 Stüd, und diefer Aufgang flieg faſt 
auf das Doppelte, wenn bei Nichtanwendung von Kohlenlöfche 
zugleich eine große Menge Gas verloren ging. 

Eifenproduftion pro Tag. — Der in Lauchhammer 
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benutzte Puddelofen war zwar zu 3%, Ctr. Roheiſeneinſatz cons 
ftruirt, die bequem binnen 2°, Stunden verpuddelt werden Fürs 
nen, indejjen war die Lokalität zwifchen dem Puddelofen umd 
der kaum 6 Fuß abftehenden Dampfmafchine, fowie die deshalb 
drüdende Hitze der Arbeit fo hinderlih, daß nur Einfäge von 
2 Gentner verſucht werden Fonnten. 

Nachdem der Puddelbetrieb mit Gafen zu Mägdefprung, 
wojelbt Hr. Bischof feine Verſuche jpäter fortjepte, längere Zeit 
zum Erliegen gekommen war, ift er feit einigen Jahren wieder 
im Gange. Das Produkt ift vortrefflih, hart und gleichzeitig 
zäbe, jo daß es in mancher Beziehung noch Vorzüge vor dem in 
Heerden gefrifhten Eijen hat. Vieles von diefen Eifen ift zu 
Majchinentheilen verarbeitet. Das Brennmaterial foftet auf den 
Gentner höchftens 12%, Sgr. Der Abgang ift fehr gering. 


Gass, Puddels und Schweißöfen zu Mautern in 
Steiermarf*). 
Beiderlei Defen werden. mit Steinfohlen betrieben: 

Der Puddelofen ift in den Fig. 1, 2 und 3, Taf. XIV 
dargeftellt, und zwar in Fig. 1, im Durchſchnitt nah AB, 
Fig. 3 in Fig. 2 im Durchſchnitt nah CD, in Fig. 3 im 
Grundriß nah EF. a ift der Generator mit dem Windfaften b, 
und dem Yüllapparate co; d zwei Anieröhren, durch welche die 
Safe aus dem Generator in den Raum e gelangen, wo ſich die 
Flugaſche anfammelt und durch die mit einer Thür zu ver 
fließende Defnung F öfter ausgezogen wird; p ein Sicher: 
heitsventil; g ein Windrohr mit einer fchligartigen Deffnung Ah, 
durch welche der in ben hohlen Wandungen i des Puddelofens B 
erhigte Wind zur Verbrennung der Gafe eingeführt wird. © ein 
in der Effe N mit einer Thür m verfchließbarer Raum, der zum 


*), A. Tunner’s Jahrbuch für den öfterreichiichen Berg: u. Hütten⸗ 
mann, II. bis IV, Jahrg. Wien 1847, ©. 64 x. 
49 * 
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Vorglühen des Roheifens benupt wird. Durdy die vorhandene 
Eſſe wird übrigens fo viel Zug erzeugt, daß nur ein unbedeuten= 
des Hervordringen der Flamme aus der Arbeitsthür ftattfindet 
und die Arbeiter durchaus nicht beläftigt werden. 

Obgleich die Puddelverfuhe mit Kohlenklein in diefem Ofen 
durchaus glüdten, fo gab man fie dody auf, weil es bei dem 
unreinen Kohlenklein ſchwer hielt, ein nachtheiliges Ueberführen 
von Staubfohlen zu verhindern, man diefelben aud) vortheils 
hafter zum Schweißen benugen konnte und für den Puddelofen 
ſtets Stückkohlen blieben. 

Der Schweißofen wird dagegen ununterbrochen mit dem 
werthloſen Kohlenklein betrieben. Fig. 4, Taf. XIV, ſtellt einen 
horizontalen Durchſchnitt nach der Linie ABC, Big. 5 einen 
Längendurchſchnitt nah DE, und Fig. 6 einen Querfänitt des 
Gasgenerators nad) GF vor. — a find 2 Gasgeneratoren, die 
abwechfelnd im Betriebe find; b ein gemeinfchaftlicher Füllappa— 
rat, beftehend aus zwei Gliedern « und 4. Der äußere ift mit 
dem Geftelle y, welches mit beiden Generatoren im Zuſammen— 
hange fteht, feft verbunden, und hat 2 Deffnungen, wovon die 
eine x in den Fülltrichter &, die andere g in den Generator 
mündet. Der innere Eylinder 4 ift mit der Stangen und ber 
Kurbel zu verbunden und läßt fich in dem äußern Eylinder Dres 
hen, hat ebenfalls 2 Oeffnungen zz’ und gE‘, die aber, wie aus 
der Abbildung erfichtlich, fo geftellt find, daß der innere Raum 
des Gylinders 4 entweder nur mit dem Fülltrichter & oder dem 
Gasgenerator communieiren fann, wodurd ein Austritt der 
Gafe beim Füllen des Generators durch den Füllapparat vers 
hindert wird. A find zwei an dem äußern Cylinder angefchraubte 
Dedel und Schieber, die geöffnet oder gefehloffen werden, je 
nachdem man das Brennmaterial in den einen oder den andern 
Generator fallen laffen will. d gußeiferne Käftchen mit nur 
9 Linien großen DOeffnungen e, durch weldhe der von F foms 
mende Wind in den Generator gelangt, und die durch ihn cor— 
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rejpondirenden Deffnungen h gereinigt werden fönnen, beim Be- 
triebe aber mit einem paflenden Gifenpfropfen geſchloſſen find. 

Die Gafe gehen Über die Brüde i abwärts in den Kanal k, 
feßen dort den größten Theil der Flugafhe ab, fleigen dann 
aufwärts durh m in das Gasrohr n und gelangen in den 
Kaften o, wo fie mit dem, durd die Ueberhige des Schweißs 
ofens A in p erwärmten und durch die 6 Düfen q eingeführ- 
ten Wind vermengt und verbrannt werden. a find Schieber, 
durch welche die Communication zwifchen beiden Generatoren 
bewerkftelligt und aufgehoben werden fann. Bei # und z thürs 
artige Deffnungen zum Reinigen der Gasfanäle und eben fo 
bei w, durch welche das Räumen der Gasgeneratoren vorges 
nommen wird, y ein Scladenftihloh, B ein Vorglühheerd, 
C ein Raum mit dem früher erwähnten Lufterbikungsappas 
rate p. Durd die größere Arbeitsöffnung r werden die früher 
im vordern Theile angewärmten Maffeln, meift 5 an der Zahl, 
zum Hißgeben eins und ausgetragen. Zur Erhigung der Kols 
ben dienen die Heinern Thüren ss. 

Ein wefentliher Mangel bei dem Betriche des Schweiß- 
ofens zu Mautern ift, daß man zum Ausreden der gejchweißten 
Maſſeln Fein Walzwerk hat, fondern die Anfertigung der Blech— 
flammen (Stürze) lediglich unter den Hämmern gefchehen muß. 
Hierbei kann in der Regel nur die eine Hälfte des in feiner 
ganzen Länge fchweißenden Maſſels ausgeredt, und es muß die 
andere Hälfte dann erft wieder gewärmt werden, um auch) dieje 
ausjchmieden zu können. Dadurch wird die Erzeugung, wenn 
nicht um die Hälfte, Doch ficher gut um ein Drittel vermindert, 
und in dem Berhältnig der Brennmaterialaufwand und Galo 
(Abbrand) vermehrt. Zum Schladenpreffen und Ganzmachen 
ift der Hammer hier an feinem Plage, aber fo wie Dies ges 
ihehen, joll das Ausreden zu Blechflammen, oder fjogar zu 
Blehflammeln, in derfelben Hige unter einem Walzwerk ges 


ſchehen. 
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Bei dem jebigen, unvoflfonnmenen erfahren erzeugen 6 
Mann in 24 Stunden, falls feine befondere Störung vorfällt, 
an 40 Etr. Blehflammen, mit einem Aufwande von 130 bis 
150 Pfd. Kohlenklein und 120 bis 121 Pd. Puddlingsmaffeln 
auf 100 Pfd. fertige Flammen. — Bei dem früher üblichen 
Ausheizen der Puddlingsmaffeln mit Holzkohlen in einem Aus⸗ 
heizheerd, erzeugten 6 Mann in 24 Stunden bei ungeflörtem 
Betriebe 30 Etr. Blechflammen, mit einem Aufwande von 14 
Kubikfuß Fichtenkohlen und 114 bis 115 Pfd. Puddlingsmaſſeln 
auf 100 Pfd. fertige Flammen. 


Gas-, Buddels und Schweißöfen zu Lipigbad in 
Kärnthen *). 


Der Puddelofen ift ein Doppelofen, und der Gasgeneras 
tor von dem Heerde nur durch eine 2 Fuß breite Feuerbrüde 
getrennt; umter demjelben befindet fih ein Rofl. Der Aſchen⸗ 
fall wird mit einer Thür gefchloffen, weldhe mit Deffnungen zur 
Regulirung des Zuges verfehen ift. Der Wind zur Verbrennung 
der Gafe wird mittelft eines Waffertrommelgebläjes erzeugt und um 
die Wände des Ofens geführt, was fich für deren Erhaltung als fehr 
vortheilhaft bewährte. Der Wind wird auf ungefähr 150° R. 
erhigt und ftrömt am Ende der Feuerbrüde durch einen Schlig 
in den großen Berbrennungsraum. Am Ende des Fuchſes 
wurde ein Heerd zum Vorwärmen der Floffen angebracht, der 
wejentlihe Dienfte leiſtet. Als Brennmaterial dient weiches, 
30 Zoll langes Sceitholz, von dem die Zainlafter im luft— 
trodnen Zuftande 12 Gtr. wiegt. Es wird in ganzen Scheis 
tern gedörrt, und fo, ohne weitere Zerfleinerung verwendet. 

Die jährlihe Produktion an Puddel- Wallas (Kolben von 
1’, Zoll im Quadrat) bei einem Einfage von 8 Etr. und eis 
nem Abgange von A Proc. beträgt durchſchnittlich 18000 Etr. 


*) Zunner's Jahrbuch, III. bis IV. Jahrg. S. 386. 
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und wenn ganz entjprechende Floſſen verfrifcht werben konnten, 
bis 20,000 Etr. Der Holzverbraud befteht, die 30 zöllige 
Klafter mit 60 Kubikfuß reiner Holzmaffe angenommen, in 3,73 
Kubikfuß auf den Gentner. 

Schweißofen. — Der Gasgenerator ift von dem des 
Puddelofend nicht weſentlich verſchieden. Das Holz für den- 
felben wird ebenfalls in Scheitern gedörrt, dann aber mit einer 
Kreisfäge in 10 Zoll lange Stüde gefchnitten, welche alsdann 
angewendet werden. Die Schweißhike erfolgt weit jchneller 
als früher; da jedoch die Zeit zum Auswalzen des Eifens nicht 
abgefürzt werden fann, fo ift es erflärlich, daß die Holzerjpas 
rung bei dem Schweißen nicht fo groß ald beim Verfriſchen 
fein kann. 

Ein Gasfchweißofen kann jährlih 10,000 Etr. Puddel⸗ 
Wallas aufarbeiten und verbraudht auf 1 Etr. fertigen freien 
Walzeifens 7,68 Kubiff. Holz. Am Eifenabgange hat fich Feine 
Berminderung gezeigt. 

Im Bergleich mit dem Holzverbraud bei dem gewöhnlis 
hen Flammenfrifchen und Schweißen, welches zufammen 21 Kus 
biffuß Holzmaffe erforderte, während beim Gasfrifchen und 
Schweißen nur 11,41 Kubiff. nöthig waren, ſtellt fih eine Er 
fparung von 19,59 Kubiff. auf den Gentner heraus, Noch 
auffallender aber ift das Refultat, wenn man die Gasmanipus 
lation dem alten Friſch- und Schweißverfahren gegenüberftellt, 
Um 180,000 Etr. Friſcheiſen zu erzeugen, dieſes auszuheitzen 
und auszufhmieden, waren A 2,4 im Ganzen 43,200 Scaff 
Kohlen, oder, da 1 Kubifflafter Holz, a 180 KHubiff., 8 Schaff 
Kohlen giebt, 5400 Kubifflafter nöthig. Zum Auswalzen ders 
felben a */, Klafter 30 zölliges Holz, und bei A Proc. Abgang, 
waren noch weitere 600 Kubikklafter erforderlich, und man ers 
hielt 17,280 Ctr. Walzeifen, welche alfo im Ganzen 6000 Kurs 
bifflafter Holz erforderten. 

Bei dem jeßigen Verfahren verbraudht man zu 17,280 Eir. 
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fertigem Walzeifen 20330 Etr. PuddelsWallas und zu diefem 
421,65 Kubiftlafter Holz, zum Ausjchweißen aber 737,27 Ku= 
bifkfafter, alfo zufammen 1158,92 Kubifflafter. Es zeigt fich 
mithin ein geringerer Verbrauch von 38728 Schaff Kohlen, oder 
4841,08 Kubiftift. Holz, zu deren Gewinnung jährlih 161 Joch 
ſchlagbaren Waldes erforverlih waren. Das zum Dörren des 
Holzes nöthige Material beftand in Holzabfällen, die dort weis 
ter feinen Werth haben und daher nicht in Rechnung kommen. 
Es hat jedody feine Schwierigkeit, die Menge des zum Dörren 
erforderlihen Holzes zu beftimmen. 

Es giebt diefe Berehnung wiederum einen jchlagenden Bes 
weis von dem großen Vorzug und Vortheil des Gasbetriebes 
gegen andern; eine Holzerfparung von 50 bis 60 Proc., ein 
etwas geringerer Eifenabgang und eine um 25 Proc. höhere 
Produktion. 

Die Gründe für diefe jo außerordentlich günftigen Nefuls 
tate find folgende: 

1) Eine volllommmnere Berbrennung der aus den Brenn 
materialien entwidelten Gaſe, welches fich dadurch zeigt, daß 
man in geringer Höhe über der Fuchsmündung Feine Flanıme 
mehr in der Effe fieht, während fie bei gewöhnlichen Flamm— 
öfen noch an der Effemündung zum Borfchein kommt. 

2) Die durch den Windftrom mehr nad) dem Heerde ges 
triebene Hitze, welche fonft hauptfählihd am Heerdgewölbe uns 
wirffam durch den Ofen ftrömt. 

3) Eine volllommene Regulirung der Hiße und der mehr 
oder weniger oxydirenden Flammen, weldes durch die Ber: 
änderungen der Windmenge, die zur Berbrennung der Gafe ans 
gewendet, weit leichter und vollftändiger bewerkftelligt werden 
fann, als dur die Regulirung der unter den Roft gelangenden 
Luftmenge mittelft der Stellung der Effenklappe. 

Das Nahgeben der Holzfcheite geſchieht alle 5 bis 15 Mi: 
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nuten, wobei thunlichft raſch verfahren und auf eine regelmäßige 
gleiche Bertheilung der Scheite gejehen werden muß. 


Gas, Buddels und Schweißöfen zu Lifwenskoi 
Sawod, am Ural. 


Bedeutende Bortheile haben fi bei Anwendung des Gas- 
ofenbetriebes in den Hüttenwerken zu Lifwensfoi Sawod, am 
Ural, die der Zürftin von ButerasRadali gehören, herausges 
ftellt *). Durch diefen vom Direltor Thoma auf jenen Wers- 
fen eingeführten Betrieb werden jährlich über 50,000 Etr. Gas- 
eifen mit einer ſolchen Erjparnig an Brennmaterial produeirt, 
daß troß einer gefteigerten Produktion fowohl an Roh» als Stab- 
eifen, der frühere jährliche Bedarf von circa 46,000 Kiftrn. 
Holz bereits auf circa 18000 herabgejegt ift, und dieſe denkt 
man fogar, troß einer noch bevorſtehenden Vergrößerung der 
Produktion, noch auf circa 16000 herabzujeßen. 


Die Gasgeneratoren. 


Je nah dem Brennmaterial zerfallen die Generatoren in 
zwei Klaffen: 

1) in folche, welche mit Roften verfehen find, und 

2) in foldhe, bei denen der Wind durch Düfen nahe dem 
tiefften Punkte des Generators eingeführt wird. 

Im Allgemeinen verbrauchen die Generatoren, die dag zu 
einem Puddel- oder dem ähnlichen Ofen nöthige Gas liefern, 
50— 120 Kubiff. Luft von atmofphärifcher Dichtigfeit pro Mi- 
nute, je nachdem aus dem Brennmaterial zugleich Kohlenwaffers 
foffgafe oder nicht entwidelt werden können. 

Den Generatoren führt Herr Thoma immer Gebläfeluft 


*) Die Abhandlung des Hrn. Thoma: „Von der Verwendung 
brennbarer Safe bei der Stabeifenerzeugung‘, üt in 
den Nr. 1 bis 7 der berg: und hüttenmännifchen Zeit. von 1851 
abgerrudt, nimmt 27 Spalten ein und ift von 2 Tafeln begleitet. 
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zu, indem er fid) mit natürlichem Luftzuge nie befriedigt ges 
funden hat. Bei Anwendung von Holz oder Torf ift Dies 
allerdings ausführbar, immer aber wird man bei Anwendung von 
Gebläfeluft in Bezug auf Brennmaterialaufwand beifere Rejultate 
erzielen und einen fehr regelmäßigen Betrieb führen können. 


1. Generator für Holz, reinen Torf, ftüdige 
reine Braunfohlen, wenn fie außerdem feine leicht 
verfhladbare Aſche geben, und Holzkohle. 


Ein foldyer Generator ift in Fig. 1,2, 3 und 4, Taf. XVII 
abgebildet. 

Fig. 1 ift der Grundriß, 
Big. 2 und 3 Durchſchnitte, 
Fig. 4 die vordere Anficht. 

Diefer Generator ift fpeciell für Holz und Torf conftruirt; 
für Holztohlen wird er feine, für Braunfohlen dahin eine Ab: 
änderung zu erleiden haben, als man dem Schachte S geringere 
Dimenfionen des horizontalen Querfhnitts und eine geringere 
Höhe geben müßte. 

A ift der Roft, 

B der Aſchenfall. 

D Gußeiferne Thür mit gußeifernem Rahmen, zum Weg» 

Schaffen der Aſche. 

C Ein Rohr, dur welches atmofphärifche Luft unter den 
Roft geführt wird. Durd eine Klappe oder Ventil wird 
die zuftrömende Menge derfelben regulirt. 

E Mit glühendem Brennmaterial angefüllter Raum, worin 
die Umwandlung der Kohlenfäure in Koblenorydgas 
ftattfindet. 

F DBerengung des Generator; Hier macht das aus dem 
Schachte G nahrüdende Brennmaterial einen leeren 
Raum, in weldhem ſich die Gafe anjammeln, und durd 

M den Gaskanal abgeführt werden. 
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V Schieber zum Reguliren oder Abjperren der Gafe. 

G Der Schadt, nach unten fi erweiternd, damit das 
BDrennmaterial beim Niedergehen nicht hängen bleiben 
ann. 

N Zwei Deffnungen, weldhe mit Ziegelftüden geſchloſſen 
werden, und zum Auflodern des Brennmaterials mit» 
telft einer Brechftange dienen. 

O Zwei ähnliche Oeffnungen, durdy welche man unterfuchen 
fann, wie hoch das Brennmaterial im Schadhte G fteht. 

I und K Thüren, durch welche der Roft gereinigt wird. 

L Ein durch eine Thür geſchloſſener Schlig behufs der 
Reinigung des Roſtes bei Brennmaterial, welches viel 
und namentlich jehr leicht verſchlacbare Aſche giebt. 

Die Aufgebevorrichtung befteht aus: 

P einer mit Randleiften und ciner quadratifchen Oeffnung 
von etwas Meineren Dimenfionen als die oberen des 
Schachtes G verjehenen Platte — der Bahnplatte — die 
auf der Dedplatte W durd A Schrauben befeftigt, und 
mit Eifenfitt verftrichen ift, um jedes Entweichen von 
Gafen zu hindern. Auf der Bahnplatte bewegt fih Q, 
eine andere Platte — die Schlittenplatte — über wel: 
cher der blecherne Aufgebefaften R feftgenietet iſt. Der 
Aufgebefaften R hat oben den Dedel S und unten den 
Scieber T. 

Der Generator felbft ift aus Ziegen erbaut, und durch 
gußeiferne Edleiften U, durch welche fchmiedeeiferne Anker ges 
hen, gefihert. Bis in die Höhe von E muß er im Innern von 
fenerfeften Ziegeln fein; zwedmäßiger aber ift es, ihn foweit‘ 
wie durch die dunklere Schattirung in der Zeichnung angedeu- 
tet ift, mit denjelben auszufüttern. 

2. Generatoren für unreinen Torf und ftüdige 
Braunfohlen, welche viel und eine leicht verſchlack— 
bare Aſche geben, erhalten den vorigen ganz ähnliche Eins 
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richtungen, nur von geringeren Dimenfionen. Man wendet zweck⸗ 
mäßig immer zwei nebeneinanderftehende an, damit bei der hier 
öfter nöthigen Reinigung, welche unter Umftänden auch länger 
dauern kann, feine Unterbrehung des Betriebes ftattfindet. 


3. Generator für Sandlohle, Anthrazit, Kohlen: 
löfhe und unreinen zerbrödelten Torf, 


Der Generator ift von dem erfteren ſehr wefentlich vers 
[hieden, indem der Wind nicht unter einen Roft geführt wird, 
fondern durch Düfen nahe dem Boden. 

Der Durchſchnitt des Schadhtraumes bildet ein längliches 
Biered, von feuerfeften Biegeln ausgeführt. 

Der Boden ift mit feuerfeftem Thon, mit alten gepochten 
feuerfeften Ziegeln gemengt, ausgeftampft. Der Wind ftrömt 
aus dem Windleitungsrohr in ein aus Blech gefertigtes huf— 
eifenförmiges Rohr, in deffen beiden Schenkeln je 4 Düfen an: 
gebracht find, durch welche der Wind in den Generator gelangt. 
Den Düfen gegenüber befinden ſich ähnliche Oeffnungen, mit 
eifernen, oder beffer gläfernen Pfropfen verfehen. Durch diefe 
Oeffnungen werden die Düfen, fo oft fie nicht leuchten, von 
etwaigen Schladenanfägen leicht gereinigt. Der Gaskanal if 
mit einem Schieber verfehen; eine Thür dient zur Reinigung 
des horizontalen Theil deffelben. Der Schacht hat eine Ver— 
engung, fo daß nur eine der Aufgebevorrichtung entjprechende 
Deffnung bleibt. Durch eine Thür werden die Schladenanfäge 
von den Düfen und die im untern Raume fi anfammelnde 
Aſche aus dem Generator gefhafft. Dur einen Schlig wer: 
den die Abfangeflangen eingeftoßen. In einer Vertiefung er: 
halten die Abfangeſtangen eine fefte Lage. Eine Oeffnung dient 
dazu, die Höhe des Brennmaterials im Schachte zu beobachten, 
welches nad) der Befchaffenheit und der Art deffelben 18” bis 
2/4‘ hoch in demfelben ftehen muß. Ein Hahn dient zum Abs 
fellen des Windes: für den einen oder andern Generator; die 
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Menge muß dur einen Schieber oder fonft eine Vorrichtung 
bei dem Hauptrohr regulirt werden. 

Bei ganz reinem Brennmaterial ift es möglich, nur einen 
der neben einanderliegenden Generatoren, von doppeltem Quer⸗ 
Schnitte und doppelter Düfenzahl, anzuwenden. 


Die Defen. 


Die bei der Stabeifenbereitung angewandten Defen befte- 
hen, welchen Zwed fie audy haben mögen, aus drei wefentlichen 
Theilen, nämlih aus: 

1) dem Staubfaften, 
2) dem eigentlichen Ofen mit dem Heerde, 
3) dem Lufterhigungsapparate. 

Die beiden leßteren Theile weichen im Wejentlichen nicht 
von den ſchon bekannten ab, wohl aber verdient der Staub- 
faften, wie er von Herrn Thoma eingerichtet ift, einer befon- 
dern Erwähnung. 


1. Der Staubfaften. — In der Fig. 2 ift ein Staub: 
faften im Durchſchnitt abgebildet; feine Breite ift der des Ofens 
gleich. 

a ift der Gaskanal, durch welchen die Gafe nah dem 
Raume b, dem Staubkaften, gelangen, wo fie fi) ausdehnen, 
und in Folge deffen eine verminderte Gejchwindigfeit annehmen. 
Die Platte d fcheidet den Staubfaften b von dem Gasfaften f. 
In der Platte d ift eine der Durchfchnittsfläche von a entipres 
chende Oeffnung für den Eintritt der Gafe; ferner befinden ſich 
in ihr drei andere Deffnungen d’ Fig. 5, durch welche ſich die 
Gafe bei ihrem Durchgange nad aufwärts gewiffermaßen durdh« 
drängen müffen, um in den Gaskaſten f zu gelangen. Hier— 
durh wird ihr längeres Berweilen im Staubfaften und ein 
ſehr volltändiges Abfeßen des Staubes bewirft. Der Staub 
jelbft wird von Zeit zu Zeit durch die Thüren b’ entfernt. Die 
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Platte d ift durch den Anguß e geſtützt, damit fie ſich nicht 
werfen fann. Zur Reinigung des horizontalen gufeifernen 
Iheiles M, des Gaskanals, dient die Deffnung p‘. Die Länge 
des vertikalen Theiles a richtet fi ganz danach, wie tief der 
Generator wegen Grundwaffer in den Erdboden gefeßt werden 
kann; er ift 3. B. in Fig. 5 länger als bei einem andern Ofen; 
dies ift gleichgültig, und hängt nur von der Lofalität ab. — 
Die angegebene Eonftruftion des Staubkaftens hat fih bei un- 
unterbrochen fortgefeßtem Betriebe ganz zwedmäßig erwiefen. 
Er kann jedoch auch, auf eine andere Weife angebradht, gute Res 
fultate geben, wenn nur das Princip feftgehalten wird. 


2. Der eigentlihe Ofen. — Diefer befteht wiederum 
aus: 

a) dem Gasfaften f, der zum Einblafen des Windes für die 
Verbrennung der Gaſe beftimmten Düfenvorrihtung f“; 
b) aus dem Heerde h. 

Der Gaskaſten kann aus Gußeifen oder Mauerwerk befte- 
ben, welches letztere faft immer vorzuziehen if. Das Düfen- 
rohr f’ geht durch die ganze Breite des Gaskanals, und ift je 
nah diefer mit 7—11 Düfen verfehen. Jede Düfenmündung 
hat 2,4 Quabratcent. Fläche und ift entweder rund oder etwas 
oval, was übrigens ganz gleichgültig if. Das gußeiferne Düs 
fenrohr ift fammt den Düfen und den Zapfen y aus einem 
Stück gegoffen, und bietet in diefer Weife eine längere Dauer, 
als wenn es, wie man es gewöhnlich findet, mit jchmiedeeifernen 
Berbindungsftüden verfehen if. Ganz abgefehen von der bil 
ligern Herftellung dienen folhe Düfenröhren viele Jahre und 
haben erfahrungsmäßig bei einem mehr als Zjährigen Gebrauch 
nicht im mindeften gelitten. Das Düfenrohr ift in den guß— 
eifernen Lagern f’‘ beweglih, jo daß man den Düfen vermit- 
teift des am Zapfen y angebrachten und mit einer Schraube 
verfehenen Griffes, die zum Ausblafen geeignetite Lage geben 
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kann. Unmittelbar an den Düjen findet noch feine Berbrens 
nung der Gafe flat. Damit diefe aber an dem Orte ihrer 
Beftimmung, auf dem Heerde, die höchfte Hitze entwideln Fün- 
nen, jo ift die Feuerbrücke g dazu da, damit die innigfte Men— 
gung von Wind und Gas und das Anbrennen des lepteren auf 
ihr gejhehen kann. Heißere und weniger Waflerdanpf ent» 
baltende Gafe fommen ſchneller zum vollſtändigen Brennen, und 
bedürfen daher eine kürzere Feuerbrüde; demnad) wird die Länge 
der letzteren meiftend von der Art und Beſchaffenheit des Brenn- 
materials bedingt. Sie wechſelt daher zwiſchen 15—30 Zoll, 
beträgt aber für gewöhnlich etwa 24 Zoll. 

Um mit Leichtigkeit zu dem Düfenrohre gelangen zu fünz- 
nen, ift der Gasfaften f oben mit einer in einen Rahmen ges 
langten, mit Handhaben verfehenen Platte e bededt, welche mit 
Lehm Iuttirt wird. 

Der Heerd h felbft muß eine der zu verrichtenden Arbeit 
entjprechende Form haben, von fchlechten Wärmeleitern umge: 
ben, und daß ihn oben fihließende Gewölbe w concav fein, da- 
mit die ftrablende Wärme nah dem Boden hin wirken fann. 

Die Entfernung vom Boden bis zum Gewölbe wird durd 
die zu erzielende Hige, und beträgt im Allgemeinen bei Schweiß- 
öfen 8— 10 Zoll, bei Puddelöfen 14—16 Zoll, bei Glühöfen 
20 Zoll. Dod ift es rathſam, das Gewölbe nicht höher zu 
conftruiren, als dies in Bezug auf die im Ofen zu verrichtende 
Arbeit durhaus nöthig if. ine geringere benöthigte Hitze 
wird in Bezug auf die vortheilhaftefte Benußung des Brenn, 
materials durch ein geringeres Gasvolumen erzielt. Nac dem 
Fuchſe p zu ſenkt fih das Gewölbe, um die dort fich dem Vo— 
lumen nad durd die Berbrennung vermindernden Gafe in einer 
jolhen Spannung, wie an der Beuerbrüde, überhaupt eine 
gleichmäßige Hige im ganzen Dfen zu erhalten. Ueber die 
Fuchsbrücke p, die den Zwei hat, die Gafe aufzuhalten, gelan- 
gen fie nah dem Erhigungsapparate oder einer zum Berglühen 
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oder zu einem andern Zwede dienenden Räumlichkeit. Die Höhe 
des Gewölbes über der Fuchsbrüde ift von großem Einfluß 
auf den Brennmaterialverbraud. If fie zu groß, fo werben 
die Safe zu wenig aufgehalten, und man muß, um den Ofen 
damit gefüllt zu erhalten, folche in größerer Menge erzeugen 
und zuftrömen laſſen. Man muß daher auf die Feuerbrüde, 
je nachdem fie fih ausbrennt, immer feuerfeften Thon auftragen. 

Bor zu Meinen Defen kann nicht genug gewarnt werden, 
weil fie nur in wenigen Fällen in die nöthige Hitze gebracht 
werden können. Außerdem wird für Peinere Puddelöfen faft 
eben fo viel Brennmaterial verbraudht als für größere, während 
natürlicher Weife die Produktion der Feinern eine bedeutend 
geringere fein muß. 


3. Die Lufterhigungsapparate. — In diefem Aps 
parate wird die zur Verbrennung der Gafe nöthige atmoſphä— 
rifhe Luft bis auf eine Temperatur von 300 bis 400° C. er- 
hist. Am einfachſten gefchieht dies in gußeifernen Röhren v, 
die vom Feuer umfpielt werden, und durch die der Falte Wind 
geleitet wird. 

Unter dem Lufterhigungsapparat bringt man mit Bortheil 
Borwärmöfen r an, zum Glühen des Roheifens bei Puddels, 
und des andern Materialeifens bei den andern Defen. In eins 
zelnen Fällen fann aber der Lufterhigungsapparat nicht an dies 
fer Stelle angebracht werden, wo denn der falte Wind bei 
Puddelöfen durch den gußeifernen Luftkanal m des Ofens ge: 
leitet, und fo erbigt wird, eine Einrichtung, die bei den Pud— 
delöfen überhaupt jehr zu empfehlen if. Bei den Schweißöfen 
wird für diefen Fall der Qufterhigungsapparat rings um die 
Feuerbrüde gelegt. 

Soviel über den Zwed der einzelnen Theile eines Gas: 
ofens. Es folgt nun die fpecielle Beichreibung einer Puddel⸗ 
ofen- und einer Schweißofen Gonftruftion, die fih bei jahre: 
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langem, ununterbrodenem Betriebe ald ganz zwedmäßig ers 
wiefen hat. Der Befchreibung des Ofens folgt immer die der 
darin geführten Arbeit mit. 

Befchreibung eines Puddelofens zu Liswenst, auf Taf. XVII. 

Fig. 1, Grundriß. 

Fig. 2, Längendurchſchnitt. 
Fig. 3, Querſchnitt. 

Fig. A, Vorderanſicht. 

Die meiften: Theile find bereits aus dem Vorhergegangenen 
bekannt; es bleiben nur nod der Boden und der Lufteircula— 
tionsfanal m zu befchreiben übrig. 

Würde der untere Theil des Dfens, der immerwährend mit 
der Schlade in Berührung fteht, aus feuerfeften Ziegeln, oder 
einem andern dergleihen Materiale beftehen, jo würde er von 
der Schlade bald fehr angegriffen werden, und von ſehr furzer 
Dauer, der Eijenabbrand aber fehr bedeutend fein. Man macht 
ihn daher aus Gußeifen, und damit diefes nicht fchmilzt, ift er 
hohl, und wird durd einen hindurchgehenden Luftftrom beftän- 
dig abgefühlt. Die hierzu dienende kalte Luft ſtrömt durd die 
Oeffnungenen ein und durch die quadratifchen Röhren v nad) 
aufwärts aus. Außerdem wirft man während des Betriebes 
inter oder Gaarfchladen in diefen Kanal m, wodurd das 
Gußeifen gegen die unmittelbare Einwirkung der Flamme ge: 
fhügt ift. Die den Luftfanal m dedenden Wände treten, je 
nad ihrer feuerfeften Natur, etwa %,—1'/ Zoll über den Ka— 
nal in den Ofen, damit fih die Schlade beifer anlegen fann. 

J ift der gußeiferne Boden, unter welchem gußeiferne Trag- 
eifen k angebracht find, damit er fih nicht dDurchbiegen kann. 
Unter dem Boden ift ein hohler Raum o, zu deffen Abfühlung 
dur 0‘ Falte Luft zugeführt wird. i ift der Schladenboden. 

Nachdem die verbrannten Gafe die Fuchsbrüde p paſſirt 
find, gelangen fie zu dem unter dem Lufterhigungsapparat q 
angebrachten Glühofen r, in welchem das Roheifen vorgeglüht 

Bortfehr. d. Eiſenhuͤttent. 50 
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wird. In der Dedplatte s iſt eine Defftung fir den Austritt 
der Safe nach der Eſſe 1. Diefe erweitert ſich unten zunaächſt, 
wodurd fich Die Flamme ausdehnt, und der untere, am meiſten 
von ihr zu feidende Theil nicht fo angegriffen wird. Die Eſſe 
darf nie glühen; in diefem Falle ift der Fuchs p zu weit, wo— 
durch unnöthiger Weile Brennmaterial verfchwendet wird. a tft 
die Arbeitsthür, wie fie an Puddelöfen gewöhnlich if. Von 
der Arbeitsöffnung jedoch wird durch eine ”/, Zoll breite und 
2—43. hohe Düfe, Falte Luft gegen die hier herausjchlagende 
Flamme geführt, um diefelbe feitwärts oder nach dem Innern 
des Ofens zu blafen, wo fie den Arbeiter nicht weiter betäftigt. —- 
Die Winde des Ofens find von feuerfeften Ziegeln gemauert: 
das Gewölbe aber von eijenfreiem Stafolumit — Talffchiefer — 
der fih zu dieſem Behufe als ausgezeichnet erwiefen hat. Als 
Mörtel dient ein Gemenge von ', getrodnetem und gepulver: 
tem feuerfeftem Thon und °, Mehl von alten feuerfeften Zie— 
geln; oder auch '4 Thon und gepochtem, vorber ausgeglüh— 
tem Itakolumit. 

Der Ofen felbft ift mit gufeifernen Platten befleidet und 
mittelft ftarfer qußeiferner Anferleiften und eiferner Quer- und 
Längeninfer verbunden, wie die Zeichnung zeigt. 


Bon der Buddelarbeit 


Beim Gaspuddeln kommt es zunäcft darauf an, ob man 
weiches fadiges — in bie zu 1", 3. ftarfen Quadratftäben 
immer noch zackig — oder hartes ftahlartiges Eiſen er: 
zeugen will. Die Arbeit ift in beiden Fällen verfchieden. — 
So lange nıan jedoch noch Feine geübten Arbeiter bat, be: 
fchränfe man fih nur auf die Fabrifation des weichen Eifene. 

Die Puddelarbeit gefchieht auf einem Schladenboden, der 
auf eine weiter unten befchriebene Weife bergeftellt wird. Iſt 
der Ofen abgetrodnet und jo weit aufgewärmt, daß fih die 
äußern Wandungen und Umfaffungsplatten warm anfühfen, fo 
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fann man Gafe in dem (Generator erzeugen, und fie in den 
Ofen einftrömen laffen. Bei alten Defen gefchieht dies natür— 
lich ohne ein vorheriges Anwärmen. Man zündet Die Gafe an, 
und giebt nah und nad den zu ihrer Berbrennung nöthigen 
Wind. Enthalten die Gafe Waflerdämpfe, fo kommt es häufig 
vor, daß fie wieder verlöjchen, nachdem fie ſchon eine furze Zeit 
fortgebrannt haben. In diefem Falle darf man fie nicht frü— 
ber wieder anzünden, als bis der Berbrennungswind vollfons 
men abgeftellt ift, weil fie font beim Wiederanzünden mit 
jolher Heftigfeit erplodiren, daß felbft der Ofen ftarf 
befchädigt werden fann. Dies dürfte übrigens der einzige Fall 
fein, wo bei den bier angegebenen Apparaten eine Erplofion 
vorfommen kann; eine foldhe läßt fih indeß dadurch verhüten, 
daß das Anzünden der Gaſe beim Beginn jeder Woche nur 
durch einen zuverläffigen Aufjeher, oder in deffen Gegenwart 
geichieht. Es dürfte der Wichtigkeit der Sache ganz entjprechend 
fein, wenn alfe diejenigen Fälle hier angeführt werden, bei 
welchen ungeachtet gut conftruirter Apparate eine Erplofion im 
Bereiche der Möglichkeit liegt. 

1) Man gebe nie früher Wind durd das Düjenrohr, 
bis die Gafe brennen, und dann diefen nur allmälig, d. h. wäh 
rend circa 30— 40 Sef. immer mehr und mehr. 

2) Berlöfchen die Gafe, fo ftele man den Wind erft ab, 
ehe man zum Wiederanzünden der Gaje jchreitet. 

3) Der Ofen muß beim Anzünden immer mit Gafen ans 
gefüllt fein. 

4) Die Borrichtung zum Abſtellen des Windes muß fo 
nahe als möglich am Düfenrohr jelbft angebracht fein, weil 
fonft in dem Falle, wenn der Dfen Feine Abzugseſſe hat, die 
Gaſe dur das Düfenrohr in den Lufterhigungsapparat gelans 
gen; und wenn dieſer bereits glühend ift, eine heftige Explo— 
fion herbeiführen fönnen, wie e8 die Erfahrung auch ſchon bes 
ftätigt bat. 

50 * 
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5) Mit atmojphärifcher Luft gemengte Gafe find nur im 
Moment des Entzündens erplodirbar, nicht aber wenn fie be> 
reits brennen. 

Der Borficht wegen ftelle man fih nie vor die Arbeite- 
thür, durch welche das Anzünden der Gaje gefchieht, ſondern 
immer neben diefelbe, weil beim Anzünden die Gafe im der 
Regel etwas herausjchlagen. 

Wenn man die angeführten Borfihtsmaßregeln beobachtet, 
fo wird man bei Anwendung der eben bejchriebenen und ge— 
nügend großen Generatoren nie eine Erplofion zu befürchten 
haben. Es haben bei Berwendung von den verjchiedenften 
Brennmaterialien oft Leute vor denfelben gearbeitet, welche 
vorher weder einen Puddelofen noch etwas Aehnliches geſehen 
hatten, und doch ift im Verlauf von Jahren feine Erplofion 
dabei vorgefommen. Doch hat Herr Thoma bei Anfängern 
und bei einer neuen Anlage das Anzünden der Gafe immer 
jelbft verrichtet, und die Leute durch Autopfie belehrt. 

Wenn die Gafe im Ofen einige Minuten im vollen 
Brande find, jo werden die fcharfen Kanten deffelben glühend, 
und nun breitet man über den gußeifernen Boden J eine etwa 
2 3. hohe Lage von in Hafelnußgröße zerfleinerter gaarer Friſch⸗ 
ſchlacke aus. If diefelbe vollfommen eingefchmolzen, fo ver- 
mindert man das Gasquantum und läßt dagegen mehr Wind 
einftrömen, wodurd; der Ofen fühler und die Schlade mufig 
wird. Man vertheilt fie darauf gleichmäßig über den ganzen 
Heerd, füllt namentlich die Eden gut aus und überkleidet ſorg— 
fältig den Lufteirculationsfanal m. — Hierauf wirft man wies 
der Schladen in den Ofen, doch nun in größern Stüden, ſchmilzt 
fie wieder ein, fühlt, wie angegeben, den Ofen ab, ebnet den 
Heerd, füllt die Een aus und überkleidet den Luftfanal m nun 
auf das forgfültigfte. Hierdurch bildet der Schladenboden i 
eine in der Mitte flache Mulde von etwa 4 3. Stärfe, wie in 
der Zeichnung angegeben. Jetzt fühlt man den Ofen noch mehr 
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ab, gießt Waſſer in Heinen Portionen auf den Boden, jo daß 
er vollftändig erflarrt und hart wird. Ein fo gemachter Heerd 
wird nie wieder ganz flüffig und ift von langer Dauer. 


Sobald der Ofen nun wieder in vollftindige Hiße gebracht 
ift, Fann zum Einjegen der Roheifenladung gefihritten werden. — 
Vom Anzünden der Gafe bis zu der Zeit, daß der Boden ge- 
macht, und der Boden zum Einfegen des Roheiſens tauglich 
ift, vergehen je nach dem Brennmaterial bei guter Einrihtung 
des Generators und bei einem gut angewärnten Dfen 3 bie 
8 Stunden. Herr Thoma hat fogar, um die intenfive Hiße 
eines Gasofens darzuthun, bei einem neuen, jedoch fehr gut 
abgetrodneten und angewärmten Ofen, und bei fehr trodenen 
Holze nah 3%, Stunden bereits die erften ganz gaaren Lup— 
pen gepuddelt; jedoch leidet der Ofen immer etwas durch folcdye 
Erperimente. 


Dom Puddeln des weichen fadigen Eiſens. — Soll 
das vorher im VBorwärmofen zur hellen Rothgluth gebrachte 
Roheifen eingefegt werden, fo wirft man zuerft in die Eden 
und an den Luftkanal die beim vorhergegangenen Züngen 
abgefallene Broden, Walze oder Hammerfinter, gutartige Gaar— 
Ichlade zc., zufammen etwa 5—10 Schaufeln, und drüdt folche 
an dem Luftkanal in der ganzen Höhe deffelben mit der Pud— 
deifrüde an und bringt, wenn das Roheiſen roths oder kalt— 
brüchiges Eifen zu geben pflegt, noh etwa %— , Schaufel 
zerfleinerten Kalfftein zwiſchen daffelbe. Man giebt fo viele 
Gafe, daß die Flamme eine neutrale ift, d. h. nad ihrer Zu— 
fammenfegung weder orydirend, oder was noch nachtheiliger 
wäre, redueirend einwirken kann. In erfterem Falle werden 
nämlich die fcharfen Kanten des Roheifens nicht vorzeitig zum 
Gaaren gebracht, fondern daffelbe ſchmilzt mit dem möglichft ges 
ringften Abbrande gleihmäßig ein, was zur Erzeugung eines 
ganz gleihförmigen Produkts unerläßlich if. Reducirende Gafe 


790 


halten die Arbeit nur auf und tragen zu einer zweckloſen Ver— 
fhwendung von Brennmaterial und zur Ermattung der Arbei— 
ter bei. — Um Zeit zu gewinnen, wendet man das Noheifen 
um, wenn ed auf der einen Seite hellglühend geworden ift, zer— 
theilt es, fobald es weich erfcheint, mit der Brechſtange, und 
nimmt überhaupt auf ein fchnelles und gleichzeitiges Einfchmelz 
zen deffelben Bedacht. Hierbei muß dahin mit geſehen werden, 
daß fich Feine Roheifenftüde, fogenannte Sauen, auf den Boden 
feftfeßen. Bei gutgehenden Gasöfen fommt dieſer Fall über: 
haupt nicht leicht vor. Jeder Feine Anja von folhen Rob: 
eifenfauen auf dem Boden läßt ſich jehr leicht bemerken, denn, 
ift der Boden rein, fo gleitet das Gezähe ganz glatt und fanft 
darüber hin, wogegen jeder noch fo Fleine Anjag fih rauh und 
holperig anfühlt, und das Hingleiten des Gezähes hindert. 

Sollen Eifenbroden, Enden oder altes Eifen beim Bud: 
dein mit zugefhlagen werden, fo gejchieht dies am zweckmäßig— 
ften entweder während der Zeit des injchmelzens des Roh— 
eifens und der gaarenden Zufchläge, oder auch mit dem Roheiſen 
zugleich und in Heinen Stüden. Das Quantum foll nicht füg— 
Ih '/. des Noheifenfages überfchreiten, weil fonft das Eijen 
an feiner gleichförmigen Beichaftenheit verliert. Sind daber 
mebr folher Eifenabfälle in Vorrath, fo ift es vortbeilbafter, 
fie auf ein Brettſtück möglichſt dicht. zufammengelegt in einen 
Schweißofen zu bringen. Das Brettftüd verbrennt, die klei— 
nen Stüde aber fchweißen aneinander, und fönnen dann unter 
dem Hammer zu einem Kolben abgefaßt werden. 

Nach dem vollftindigen Einfchmelzen des Roheifeng muß 
fleißig im Ofen gearbeitet — gerührt — werden, um daſſelbe 
mit den gaarenden Zufchlägen in recht innige Berührung zu 
bringen. Im diefer Periode dürfen, wie dies von gemwiffenlofen 
Arbeitern gern gefchieht, Feine Falten zerfleinerten Schlafen oder 
Sinter zugeichlagen werden. Die Arbeit wird zwar dadurd 
ungemein gefördert, allein das Produft wird fehr verfchlecbtert, 
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und fällt jehr ungleich aus. Man halte überhaupt beim Pud— 
dein als Hauptregel feit, DaB ſich im derjelben Zeit der ganze 
Einfaß in einem feine ganze Maffe umfaſſenden gleichfürmigen 
Zuftande befinden muß. — Nach und nah, jowie die entfoh: 
lende Einwirkung der gaarenden Zufchläge auf das Roheiſen 
vorjchreitet, nimmt die Maffe an Bolumen zu, cs bilden fich 
Blafen auf der Oberfläche und das Ganze jcheint zu kochen. 
Es muß nun jehr fleißig gerührt werden; denn gerade von der 
fleißigen Arbeit "während diefer Periode hängt wejentlih die 
Güte des Eifend ab. Rührt man daffelbe während des Kochens 
nicht tüchtig durch, jo wird es troden, d. h. es ſchweißt fchlecht, 
befommt Kantenriffe und Schiefer, und wird jpröde und kurz— 
fadig; auch kann der Abbrand größer werden. — Während des 
Kochens fließt und muß die obere Schlade theilweife durch Die 
Arbeitsthür abfließen, weshalb die Größe des Roheijenfages 
und die Menge der ganrenden Zufchläge für jeden Ofen bier: 
durch bemejfen werden muß. Dieſe obere Schlade hat nämlich 
die meiften dem Eifen nachtheiligen Beftandtheile aufgenommen, 
weshalb ihre Entfernung nöthig if. Diefes Kochen jcheint in 
den Defen, bei weldyen der Luftkanal als Lufterhigungsapparat 
dient, Fürzere Zeit zu dauern, weshalb der Puddler dann um 
jo fleißiger arbeiten muß. Das Eiſen, welches jo zu fagen, 
fürzere Zeit gekocht hat, ift immer etwas härter. 

Es beginnen num auf der Oberfläche der immer weniger 
kochenden Maife fich Feine weiße Spigen zu zeigen, welche im— 
mer blendender werden, und fih mehren. Beginnen diefe Eiſen— 
fryftalle fh zu gruppiren, und jo zufanımenhängende Klümps 
hen zu bilden, jo wird weniger Gas zugelaffen, jo daß Die im 
Dfen brennenden Gafe nahe daran orydirend wirken, und zwar 
bis zu dem Ende der Arbeit. 

Es füngt nun die Arbeit mit der Brechftange und der 
Rührkrücke abwechjelnd an. Die Bildung größerer Klumpen 
muß vorläufig auf das Torafältiafte vermieden werden, weil 
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diefe in ihrem Innern noch roh find, und roh bleiben würden. — 
Für die Erzeugung eines gleichförmigen Eiſens ift es nöthig, 
daß der Boden warm gehalten wird; dies läßt fih durch ſorg— 
fültiges Wenden des am Boden liegenden Eifens nah oben, 
und durch theilweifes Bloslegen des Bodens leicht erreihen. 
Ebenfo müffen die Eden und Wände fehr rein von anhängen- 
den Eifenbroden erhalten werden; denn fie verbrennen entweder 
und- verringern dadurch das Ausbringen, oder fie geben zur 
Bildung der harten und fpröden im Eifen eingemifchten Par— 
thien Veranlaffung, welche daffelbe verfchledhtern, und zu man— 
cher Verwendung ganz untauglich machen. 

It die Gaare noch weiter vorgefhritten, hat fih die 
Schlacke durch die poröſe Eifenmaffe gefenkt, und hängt letztere 
zufammen, fo wird fie mit Brechſtangen in fo viel Stüde ge— 
riffen, als man Ballen haben will, deren Bildung alsdann be- 
ginnt. Den Ballen felbft muß fo viel als möglich ein recht 
gaarer Kern gegeben werden, d. h. die obere Parthie muß in 
die Mitte zu liegen kommen, was einem gewandten Arbeiter 
auch immer gelingt. 

Hat man alle vorerwähnten Bedingungen erfüllt, jo wird 
das erzeugte Eifen ein ganz gleichförmiges und vorzügliches 
fein. — Nie follen die Ballen durch Stoßen gegen den Lufts 
anal zufammengefchlagen werden, weil hierdurh die Dauer 
deffelben ſehr beeinträchtigt wird. In Liswensk geſchieht dies 
von den leibeigenen Arbeitern nur zu häufig, und wenn dennod) 
die Puddelöfen felbft unter diefen ungünftigen Umftänden ſich 
als dauerhaft erwiefen haben, fo fpricht dies am deutlichften für 
die folide Gonftruftion derjelben. 

Sind die Ballen fertig geformt, fo läßt man fie noch Furze 
Zeit im Ofen, wodurd das Eifen an Güte gewinnt. Man bat 
e8 ſchon bei den gewöhnlichen Puddelöfen erfannt, daß die 
Qualität des Eifens fehr verbeffert wird, fobald man den fer 
tigen Ballen noch eine kurze Hitze giebt; allein man hat hier: 
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von abftehen müſſen, weil der Abbrand dadurch unverhältniße 
mäßig vergrößert wurde. Diefer Nachtheil fällt bei einem gut 
betriebenen Gasofen ganz weg. 

Die fertigen Ballen werden nun unter einem fräftigen 
Hammer abgefaßt. Sie enthalten fehr wenig Schlade umd 
während des Abfaffens unter dem Hammer fallen nur wenig 
Broden von der Oberfläche ab. Sie find in der Regel fo rein, 
daß meiftens nicht der Fleinfte Kantenriß an ihnen zu bemerken 
if. Beim Abfaffen muß man darauf ſehen, daß die Enden fehr 
gut geftaucht werden, weil fich bei reinen Enden weniger Ab— 
brand bei der weitern Verarbeitung herausftellt. — Erhalten 
die Luppen, während fie noch die volle Kernhitze befigen, in 
einem Gasjchweißofen mit gut fchweißendem Sandheerde eine 
recht faftige Nachhitze, und werden fie unter recht nahe gelege— 
nem fräftigem Hammer zufammengefchweißt, jo fönnen fie fos 
fort unter entfprechenden Walzen zu fertigem, jehr gutem Grob— 
eifen ausgewalzt werden. Unter Hämmern ausgeredt, erhält 
man daraus ein Eifen, das mit dem auggezeichnetften Friſch— 
feuereifen den Bergleih aushält und letzteres an Gleichförmig- 
feit immer übertreffen wird. Befindet fih, nachdem die Ballen 
herausgearbeitet find, zu viel Schlade in dem Ofen, fo wird 
ein Theil derjelben, doch nur immer die obere, abgelaffen. 
Hierauf werden die entftandenen Feinen Schäden des Ofens 
ausgebefiert, der Generator, wenn dies nöthig fein follte, ges 
reinigt, und zu einem neuen Einſatze gefchritten. 

Die tägliche Produktion eines einfachen Puddelofens, in 
welchem weiches fadiges Eifen erzeugt wird, war bei einem 
einjährigen Durchichnitte 45°, Etr. Preuß. fehr reiner Luppen. 
Der Abbrand von grauem Roheifen 5°% Proc., der Holzvers 
brauch für den Gentner abgefaßter Luppen 6,7 Kbf. engl. mit 
den leeren Räumen gemeften. Das Holz, meiftens Tannen und 
Fichten, war fehr leicht, auf fumpfigem Boden gewachſen, und 
jehr häufig Fernfauf. Mit gutem trodnen Holze und mit hal: 
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birtem Roheiſen haben die beten Puddler nach wöchentlichem 
Durchſchnitt täglih 51 Etr. jehr reine Luppen erzeugt. Der 
Abbrand war 3%, Proc., der Holzaufwand 5,2 Kbf. engl. 


Vom PBuddeln des harten ſtahlartigen Eifens. — 
Hierzu müffen aufmerffame und fleißige Puddler verwendet 
werden, weil die Arbeit mit Umficht ausgeführt werden muß, 
wenn ein immer gleiches Produft erzeugt werden foll. — Die 
Manipulationsweife unterjcheidet fi von der vorher angegebe: 
nen in den erften Stadien der Arbeit dadurch, daß weniger 
gaarende Zufchläge in Anwendung fommen, alſo gewiffermaßen 
trodner gearbeitet wird. 

If die Gaare fo weit vorgefchritten, daß die Schlade ſich 
durch die zufammenhängende Maffe gefenft bat, jo wird dieſe 
zum größten Theile abgeftochen, die Menge der einftrömenden 
Safe bis zu einer merflihen Zrübung der Flamme auf dem 
Heerde vermehrt, und in diefen Gafen das Eifen einige Zeit 
recht fleißig zertheilt und gewendet. Darauf erft giebt man fo 
viel Wind, daß die brennenden Gafe neutral find. In diefem 
Falle zeigen leßtere eine gelbe, ins fogenannte Gänschengrün 
jpielende Farbe, welche ein Arbeiter, der aufmerffam iſt, bald 
richtig beurtheifen lernt. Ueberhaupt fernen die Arbeiter bei 
nur einigermaßen richtiger Anleitung die Flamme der brennen: 
den Gaſe fiher beurtheilen und darnach das richtige Verbältnif 
zwifchen Gas und Wind requliren. — In den neutralen Gafen 
bringt man das Eifen zur vollen Gaare, und bildet Puppen. 
Die Arbeit bei der Erzeugung von hartem fahlartigem Eifen 
dauert immer etwas länger, und erfordert von Seiten des Ar: 
beiters Fleiß und Aufmerkfamfeit. Das zu Zirkular- und Brett: 
jügeblättern beftimmte Eifen wird auf angegebene Wetfe von 
vorzüglicher Güte erzeugt. 


Die Schweißöfen 
haben eine ähnliche Einrichtung wie die Puddelöfen und unter: 


795 


icheiden fih nur auf dieſelbe Weiſe, wie alle Schweißöfen von 
den Puddelöfen. 

Der Betrieb der Schweißöfen — ift weit weniger 
Ihwierig als mit direfter Feuerung. Hat man die Quantität des 
zur Verbrennung der Gaſe nöthigen Windes der Art bemeifen, 
daß dieſe im Dfen völlig neutral find, ift die Feuerbrüde nicht 
zu furz, jo daß eine vollftändige Miſchung von Gas und Wind 
bereits ftattgefunden hat, ehe fie zum Eifen gelangen, iſt der 
Schweißjand, aus weldem die Heerdſohle gemacht ift, gut, fo 
erzielt man die faftigfte Schweißbige in Furzer Zeit, und mit 
geringem Eifenabbrande. 

Das Brennmaterial für den Schweißofenbetrieb muß jehr 
troden fein; doch hat fih Herr Thoma ſchon genöthigt gefeben, 
längere Zeit mit Birkenholz zu arbeiten, welches, im Sommer 
gefchlagen, bis zur Anfuhr im darauf folgenden Winter im 
Walde geftanden hat, und im Frühjahr, ohne getrodnet zu 
werden, verwendet wurde. Natürlich ift dann der Verbrauch an 
Holz und der Abbrand größer. 

Zur Heerdjohle muß man fih möglichft guten Schweißjand 
zu verfchaffen fuchen, indem nur auf einem joldyen eine ganz 
entjprechend faftige Schweißhige erzielt werden fann, und das 
Aeußere des entweder unter Hämmern oder unter Walzen voll: 
endeten Eiſens tadellos, und. dem Auge durch ein ſchönes Blau 
gefällig werden wird. Auf Böden aus anderem zu feuerbeftin- 
digem Material wird eine trodene Hige erhalten, welche die 
Qualität des Eifens beeinträchtigt, und den Abbrand vermehrt. 
Sandböden find außerdem als die billigften zu betrachten. 

Die Schweißofenarbeit ſelbſt unterſcheidet ih in Nichts 
von der in gewöhnlichen Schweißöfen, nur muß man Pleinere 
Einſätze machen, weil die Schweißhige viel fchneller erfolgt; fo 
z. B. bei etwa 80 Pfd. fchweren abgefaßten Puddelluppen in 
7), —,Y Stunden; bei 2 Zoll ftarfen quadratiihen Stüden in 
etwa 15 Minuten. Würde man nun die Einfäße zu groß machen, 
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fo müßten die zuleßt auszumwalzenden Stüde jo lange im Dfen 
bleiben, daß dadurch die Befchaffenheit des Eiſens geändert 
werden möchte. Daraus geht ferner hervor, daß man, um ein 
Walzwerk mit der größten Leiftungsfähigfeit arbeiten zu Taffen, 
weniger Gasjchweißöfen als Schweißöfen mit direkter Feuerung 
bedürfen wird. In ganz legter Zeit betrug der Abbrand beim 
Ausſchweißen von Falten Luppen und beim weitern Auswalzen 
zu Stabeifen 15 Proc., der Holzverbraud für den Gentner Bro: 
dukt 3,8 Kubiff. 

Die aus den Gusöfen entweichende Hitze ift für die au 
gedehntefte Berwendung geeignet, und namentlich dann, wenn 
zur Erzeugung der Gafe comprimirte Luft angewandt wird. 
Die bei weitem wichtigfte Berwendungsart ift unftreitig die zur 
Dampferzeugung. Wendet man dabei die ausgezeichneten Röb: 
renfeffel 3. B. nah Alban’s Conftruftion an, fo ift es faum 
zu glauben, welche große Dampfmenge von fehr hohem Drud 
ein einziger Gaspuddelofen zu erzeugen vermag. Die Zeit 
dürfte nicht fern fein, daß man anerfennen wird, welche großen 
Berdienfte ſich Dr. Alban durch die Erfindung feiner Keffel 
um die Eifeninduftrie erworben hat. 

Wenn wir nach unfern jeßigen Erfahrungen und Kennt: 
niffen einige allgemeine Betrachtungen über den Puddelbetrieb 
mit Gafen anftellen wollen, jo möchte fich etwa folgendes darüber 
fagen laſſen: — 

AufdieBenugung der Hohofengafe zum Puddeln, 
müffen wir, aus wiederholt angeführten Gründen Verzicht leiften. 
Sie zum Ausglühen, Weißen und zur Feuerung der Dampf: 
feffel anzuwenden, oder die Lufterhigungs-Apparate damit zu 
erwärmen, hat fi als vollfommen zweckmäßig erwiefen. 

Weit wichtiger ift Dagegen, wie ebenfalld wiederholt be: 
merkt, das, fo eben befchriebene, Puddeln mit Gafen, die in be: 
fondern Apparaten erzeugt worden find. Der Gewinn in der 
technischen Defonomie ließ auc hier ſich leicht berechnen, wenn 
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man bedadhte, daß die jonft unbenugten Abfälle von Kohlen, 
Torf und Holz diefelben Elemente der Brennfraft enthielten, wie 
diefe Materialien im größern Zuftande, wenn man ferner erwog, 
daß die vollfommenere Zerfegung diefer Brennftoffe und die forg- 
fältig eingeleitete Verbrennung der Gafe einen geringern Brenn: 
materialsBerbrauch erwarten ließe, als die durch die gewöhnliche 
Feuerung ftattfindende rafhe und mafjenhafte Entwidelung der 
Safe, deren Verbrennung dann nicht mehr allmälig und vortheil: 
haft genug gefchehen fonnte. Noch che die Theorie ausgefprochen, 
welch möglichen Hitzgrad die zerfeßten Brennftoffe liefern fönnten, 
und che fie den genügenden Effeft, den die Gafe durch Ab: 
brennung unter Zutritt von Luft leiften, dargethan hatte, find 
ihon auf empirifhem Wege Refultate ausgemittelt worden, 
welche den fühnften Erwartungen fchmeichelten. Mehrere Werfe 
haben nicht nur mit Eifer, fondern auch mit Opfern die neue 
Bahn betreten, und glänzende Kenntniffe haben hierbei ihre 
Proben abgelegt. Deſſen ungeachtet ftehen wir noch nicht auf 
einer Stufe, von der man leicht weg alle fchwierigen Verhälts 
niffe beherrſchen fönnte, und die uns Gewähr böte für die 
Sicherheit des Ausmaaßes aller Berhältniffe, an welche die gute 
Durchführung einer Gas-Manipulation gebunden if. Doch 
treten wir näher der Sache und fehen jelbft einige Nefultate, 
die uns bis jegt geboten find. Dieſe zerfallen hauptſächlich in 
A Abtheilungen, und zwar in folche, welche man erhielt bei 
Anwendung von Brauns und Steinfohlen, von Torf, 
von Holzfoblen und rohem Holze. — Allererfi treten ung 
die zu St. Stephan in Steiermark ausgeführten Berfuche ent: 
gegen. Man verwendete dort die Abfälle verſchiedener Brauns 
foblen, das fogenannte Kohlenklein. Nach mehreren Berfuchen, 
und mit unter ziemlich fomplicirten Umänderungen der Appa— 
rate, gelang es nicht nur mehrere Chargen zu puddeln, jondern 
auch die befriedigendfte Schweißhige zu erhalten. Aus Mangel 
an mechanifchen Borrichtungen zur weiteren Bearbeitung des 
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gefriichten Eiſens wurden die Verſuche eingeftellt, nachdem man 
fih Damit vollkommen zufrieden erflärt hatte. Eine der her— 
vortretendften Schwierigfeiten betraf die Berbinderung des 
Ueberfliegens der Aſche und des Kohlftaubes in den Heerd— 
raum des Puddelofens, ein Webelftand, den auch andere Werke, 
bei Abführung gleicher Verfuche, theilten. Da man indeſſen 
dennodh zu St. Stephan die Refultate als günftig anſah, To 
wundert wohl die geringe Nacheiferung und Nichtfortfegung 
dieſes Betriebes auf einem andern die mechaniſchen Hülfappa— 
rate enthaltenden Werke. — Zu Mautern in Oberſteiermark 
ſpeiſte man zwar gleichfalls einen Puddelofen mit aus Braun— 
kohlen — bier Stüdfohlen — erzeugten Gaſen. Allein, ob— 
wohl die Hiße genügend war, fo ſah man fi doch veranlaßt, 
den Puddelofen in einen Schweißofen umzuwandeln, da der 
Friſchprozeß durh Die aus dem Gasgenerator unaufhaltbar 
überftrömenden Kohlfünfchen benachtheiligt wurde. 

Dem Schweißofen wurde ein Glühofen angebaut, und über 
diefem ein WinderwärmungssApparat aufgeftellt, jo daß diejer 
und beide Defen von denfelben Gafen erhigt werden. — Auf 
2 Werfen in Baiern war man nicht glüdlicher. Nicht nur der 
Kohlenftaub, fondern auch die hartnädige Verfchladung des 
Rückſtandes der freilich nicht beften Braunfohlen, wodurd die 
Berfegung des Generatorgeftells veranfaßt wurde, boten bier jo 
bedeutende Hinderniffe, daß man ſich zur Einftellung der Ber: 
juche genöthigt ſah. — 

In Wafferalfingen verſuchte man ebenfalls Braunfohlen 
zur Gaserzeugung für den Puddelfrifchprozeß, und zwar hier 
die jogenannte Bitriolbraunfohle, welche völlig zu Pulver zer— 
fallen war. Der große Scwefelgehalt aber, deifen Einfluß 
man doch allenthalben bei diefer Art von Benugung des Brenn— 
materials befeitigt wähnte, verurfachte fehlechtes Eifen, und die 
weitere Anwendung der Braunfohle unterblieb deshalb. 

Die Bildung des Schwefeleifens bezeigt auch bier die Ein: 


799 


wirfung des Flugſtaubes im Heerdraume — Da die Schweihz, 
Glüh⸗ und Weißöfen in ihrem Betriebe weniger von dem Flug: 
ſtaube alterirt werden können, und die ſchwierige Verſchlackung 
der Kohlrückſtände auch Feine wejentliche Benachtheiligung im 
Fortgange und in den Refultaten der Manipulation veranlaffen 
fann, fo fehen wir auch die Heizung dieſer Defen mit Gajen 
aus Braun- und Steinfohlen, jo namentlich in Oberjchleften 
und in Steiermark, häufiger und mit großem Bortheile ftatt- 
finden. — | | 

Verjuche, die Torfgafe zum Puddelfrifchen zu benußen, 
liegen weniger vor. In Würtemberg namentlich, wo überhaupt 
die Torffeuerung im Gifenhüttenwejen jo ſchöne Refultate fich 
errang, wendete man viele Sorgfalt auf den Puddelprozeß mit 
aus Torf erzeugten Gafen durchzuführen. Der Berbrauh an 
Brennmaterial, weldher beim Puddeln auf 20 Kubiff., beim 
Schweißen auf 7 bis 8 Kubiff. flieg, würde indeffen feine Er— 
ſparung im Vergleich zu der gewöhnlichen NRoftfeuerung zeigen, 
wenn nicht in Betracht käme, daß die kleinen Zorfabfälle eben: 
falls zu quten gebracht werden fönnten. 

Auf demfelben, dem technifchen Publikum rühmlichft befann: 
ten, Werfe Wafferalfingen wendete man zu gleichem Zwede auch 
Holzkohlen an, womit eine andere würtembergifche Hütte, 
Thiergarten, nachfolgte. Wenn man 15 bis 16 Kubf. Kohlen 
auf 1 Gentner Rohſchienen, die unmittelbar aus den Puddel— 
luppen ausgewalzt wurden, verbrauchte, jo geht daraus hervor, 
Daß die Anwendung von Stüdfohlen nicht vortheilhaft if. 
Deshalb verfuchte man auf 2 Hütten in. Baiern, Bodenwöhr 
und Hammerau, das Hofzkohlenklein, d. i. die Kohlenlöſche, 
zu benugen. Der Erfolg war mebr oder weniger gut. Da 
auf dem einen Werfe der Betrieb fündig eingerichtet werden 
ſoll, fo ift ohne Zweifel zu hoffen, daß fichere Rejultate bald 
veröffentlicht werden. Zu erwähnen ift nur, daß der Brenn: 
materials Verbrauch den oben angegebenen nicht erreichte; und 
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wenn auch, jo wäre er doch nicht groß in Anſchlag zu bringen, 
da die Kohllöfhe außerdem als „völlig nutzlos“ dem Waſſer 
übergeben würde. — Zu Fembach in Tyrol und zu Werfen im 
Salzburgifchen bemühte man fih nicht minder, mit Gafen aus 
Kohllöfche zu puddeln und zu fchweißen, ſah fih aber veranlaßt, 
davon abzuftehen. — In Audincourt und Bourgnignon werden 
mit diefen Gafen Schweiß» und Blechglühöfen geheizt, und ges 
währen die Nefultate volle Befriedigung. — Auch in Bergen 
bedient man fich eines jo gefpeiften Dfens zum Ausglüben des 
Materials Eifens für das Walzwerf, und zwar mit beiten Er— 
folge. — 

Dezüglich der Benußung der aus rohem Holze erzeug- 
ten Gaſe zum Zwecke des Puddelfrifchens tritt uns zuerft wie- 
der Wafleralfingen entgegen. Da indeffen die Zeit zu kurz 
war, während welcher die Berfuche abgeführt wurden, fo fann 
überhaupt nur die Bemerfung ausgeſprochen werden, daß ſowohl 
die Manipulation vollfommen gut von Statten ging, als auch 
das Eifen die entjprechende Qualität erhielt. Einen ausges 
zeichneten Betrieb der Art bietet das Graf Eger’ihe Werk Lip: 
pitzbach in Unterkärnthen dar. Freilich wird hier gutes, ziemlich 
Pleingefpaltenes, fünftlih getrodnetes Fichtenholz oder Tannens 
holz verwendet; defto günftiger fallen aber auch die Reſul— 
tate aus. Die wichtigften und mit dem beften Erfolg gekrön— 
ten Verfuche des Gaspuddelns mit Holz, find die jo eben be» 
Schriebenen Thoma'ſchen. 

Wir verweilen bei den Wafferalfinger Berfuchen etwas 
länger. Anlangend den Gasgenerator jo hat diefer eine läng- 
lich vieredige Geftalt — die lange Seite parallel mit der Breite 
des Puddelofens — einen bei 5 Fuß tief liegenden eifernen 
Noft, und eine 8 bis 9 Zoll hohe Gasabftrömungsäffnung von 
der gleihen Breite der Feuerbrüde. Er ift unmittelbar an 
den Puddelofen angebaut, und beftcht aus feuerfeften Ziegen. 
Die bintere Seite bekleidet eine außeiferne Platte, die über 
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den Roſt bis auf die Sohle des Aſchenkaſtens binabreicht, 
und an welcher unterhalb der Noftftäbe die 2 bis 3 Linien 
auseinanderliegen, 3 länglich vieredige, etwa 2 Linien hobe 
und 15 Linien lange Thürchen angebracht find, vermittelt 
welcher der natürliche Luftzug regulirt wird. Dieſen befördert 
eine gewöhnliche Puddelofen-Effe von einigen und 30 Fuß Höhe. 
Der Bau des PBuddelofens jelbft hat nichts Befonderes; nur 
it er für einen doppelten Einjag conftruirt, und deswegen bei 
6 Fuß 6 Zoll lang und 6 Fuß breit. Ober⸗ und außerhalb der 
Feuerbrüde befindet fih der Windfaften, der feinen in Folge 
des Umzugs durch die hohlen Wandungen des Puddelofens circa 
180° N. erhißten Wind durch einen 2—3 Linien weiten Schlig 
an die Gaſe zur Verbrennung abgiebt. Diefer Wind hat ein 
Stehen von 40 bis 50", was um fo nöthiger ift, da er fi 
mit den Gafen nicht auf der Feuerbrüde, fondern erft im Heerde 
mengt. — Das zur Verwendung kommende Holz wird in 30 
Linien (Wien. Maaß) langen Scheitern in den Generator ein- 
gebracht und diefer bis zum Niveau der Ausftrömungsöffnung 
voll erhalten. 

Auf eine Charge werden 7: bis 800 Pfund halbirtes Roh— 
eifen eingejegt und dieſes in 2 bis längftens 2, Stunden gaar— 
gefrifcht, und die Luppen zu NRohfchienen ausgezogen. Der Ab» 
gang an Eifen fteigt felten über 4 Proc., der Holzverbraud 
faum über 6 Kubf. bair. ME. zu 1 Gentner Rohſchienen, — 
ein Refultat, das faum glaubhaft wäre, wenn man nicht bes 
rüdfichtigte, daß der große Einfag und das halbirte Roheiſen 
nahmhaft daran Theil nehmen: Allein davon abgejehen, jo if 
immer die Entwidelung und Benugung der Gafe fo vollfom- 
men, daß die dadurd) erzielte Brennmaterialerfparung den mög— 
lichſten Grad erreicht zu haben fcheint. Stellt man den nahes 
liegenden Bergleih an, wie groß unter denfelben Verhältniffen 
der Brennmaterial: Aufwand bei Verfrifihungen von grauem, 
völlig rohfchmelzigem Noheifen fein würde, fo betrüge derfelbe 
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auch hier nicht, vorausgefegt daß 3 volle Stunden für eine 
Charge erforderlih wären, über 8 nicht maffive Kubf. bair. 
Maaß. — Anlangend den Friſchprozeß felbft, jo wirft Die Gas; 
erzeugung in feiner Weiſe ftörend auf ihn ein. Das Einbrin- 
gen des Holzes gefchieht, wie jonft üblich, bei einer Roftfeuerung; 
die Aſche fällt unter den Roft, und kann durch den geringen 
natürfichen Luftzug nicht durch das hoch liegende Holz in den 
Heerdraum geblajen werden. 

Die Safe find bei ihrer Ankunft an der Feuerbrüde rauchig 
und qualmend, erhalten aber nad) der Bermengung mit dem 
beißen Winde in dem Ofen felbft blendende Weifhige, welche 
völlig durchgreifend und äußerſt milde if. Daher aud das ers 
zeugte Eifen, bezüglid der Qualität den entfprechenden Einfluf 
nachmweifet. — Die Manipulation beim Frifchen zeigt, außer 
dem Umftande, daß von 2 gerade gegenüberliegenden Seiten 
zugleich gearbeitet wird, nichts Befonderes. Zu erwähnen ift 
nur, daß die Puddler darauf zu ſehen haben, daß ihre Arbeit 
ſtets gleichmäßig fortichreitet, und daß nicht der Eine dem An: 
dern irgendwie entgegenarbeitet. | 

Außer dem Puddelofen wird aud ein Schweißofen mit aus 
rohem Holze erzeugten Gaſen geſpeiſt. Hierzu wird das Holz 
ebenfalls fünftlid getrodnet und dann mittelft einer Girculirs 
fäge in furze etwa 10 Linien lange Stüde gefchnitten, welche 
in den Generator ohne alle Ordnung hineingeworfen werden, 
bis derjelbe ganz voll ift. Der Verbrauch fteigt hier auf 14 Kubf. 
bair. ME. pro 1 Eentner fertige Waare, wie fie von den Wal: 
zen weg libernommen wird, während man in einem daneben 
ftehenden Schweißofen mit gewöhnlicher NRoftfeuerung 22 Kubf. 
Holz bair. ME. auf eine Klafter fertige Waare confumirt. — 
Daß der Gasſchweißofen nichts zu wünfchen übrig läßt, bewei- 
fet der Umftand, daß das aus Rohſchienen beftehende Materials 
eifen fogleich von dem Ofen weg aus einer Hiße zu der tadel- 
lofeften Waare ausgewalzt wird. — In Bergen fpeift man 
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ebenfalls einen Glühofen für das Walzwerf, neben Kohllöſche 
mit aus verjchiedenem Abfall und Neiferholze erzeugten Gafen, 
und zwar mit vollfommen entjprechendem Erfolg. 

Beim Weberblid über das Gefagte und dem Bergleiche der 
einzelnen Gasmanipulationen, wie fie verfucht worden und nod) 
dermalen ausgeübt werden, gegeneinander, ift allererft, wie ſchon 
wiederholt bemerkt, nur mit Bedauern zu geftehen, daß die Be- 
nußung der Hohofengafe zum Friſchen des Moheifens den Er- 
wartungen ‚wegen der ſchon angeführten Hinderniffe nicht ent— 
fprochen hat, ja beifere Nefultate auch für die Folge ſchwer er- 
wartet werden dürften. 

Die Berfuche der Anwendung der Braun» und Stein- 
fohlen zu gleichem Zwed jehen wir theils gelungen, theils aber 
wegen der in den Heerdraum überfliegenden, das Eiſen benad)- 
theiligenden Kohlenfünfchen, fowie wegen der hartnädigen und 
fhwierigen Verſchlackung der Kohlenrüdftände mißlingen, und 
ift der Zeit kein Werk mit einem auf diefe Weife in Betrieb 
ftehenden Puddelofen befannt. Es fragt fi) dabei, ob Ddiefe 
befagten Hinderniffe die einzigen find, welche fkörend auftreten, 
und ob fie der Art, daß ihre Befeitigung unthunlih? Daß die 
Hibe, welche die Gafe aus den Stein und beffern Braunfohlen _ 
geben, hinreichend fei, beftätigt die Erfahrung. Nur Braun- 
fohlen jüngerer Entftehung, die beträchtlichen Erdegehalt haben, 
fcheinen nicht zu genügen, um diejenige Menge in einem nicht _ 
unverhältnißmäßig großen Raum und eine folche Befchaffenheit von 
Gafen zu liefern, daß die für den Friſchprozeß nöthige Hitze aus 
ihrer Verbrennung erzielt werden könnte. Man glaubt veranlaßt 
zu fein, die Entwidelung der Gaſe durch mehr oder fräftigern 
Wind zu befördern, bewirkt aber dadurch, wie die Erfahrung 
zeigt, daß das ganze Brennmaterial im Generator in Flammen 
gerätb — was doch vermieden werden foll — weil, wenn aud 
größere Hitze, doch dieſe auf Koften eines Mehrverbraudhs von 
Brennmaterial erhalten wird. Und überdieß hört dann die 
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eigentliche Gaserzeugung und Benutzung auf, und tritt das 
fogenannte Detmold’ che Heigverfahren ein, wotauf das Brenn: 
material auf einem tiefliegenden Roſte unvollfommen verbrannt 
wird, und die dunkle rauchige Flamme erft auf der Fenerbrücke 
volle Sättigung mit künſtlich zugeführter, warmer atmoſphäri— 
cher Luft erhält. — Um Schlacke und Afche bei denjenigen 
Generatoren, welche feinen Noft und gefchloffenes Geftell haben, 
zu befeitigen, machte man mannigfache Verſuche, da die Ber: 
feßung und zeitweife Räumung des Geftelld immer mit nad» 
theiligem Einfluffe auf den Betrieb des Puddelofens ſelbſt ver: 
bunden war. Man fuchte durd ein enges Geftell die Schlade, 
unter Aufgeben begünftigender Zufchläge, flüſſig zu machen und 
abfließen zu laſſen, — durch ein weites Geftell fie Falt zu bla 
fen, um fie klumpenweiſe ausbrechen zu fönnen. Erſteres ges 
lang theilweiſe, leßteres hob die Unterbrechung des Betriebs 
natürlich nicht auf, — Den läftigen Flugftaub glaubte man 
vorzüglih durch fogenannte Separationsfammern, und durd 
Fortleitung der Gaſe in langen fharfwinflig gebogenen Röhren 
oder Kanilen von dem Heerde abhalten zu fönnen. Hat man 
auch hierdurch einige Beſſerung erreicht, fo war das Uebel doch 
nicht ganz befeitigt, und man büßte andrerfeits noch durch Die 
auf dem weiten Wege der Gafe erfolgende Abkühlung derfelben 
nicht unbedeutend an Wärme ein. — Konnten alle diefe vers 
Ichiedenen Behandlungen nicht einmal volle ſpecielle Geltung 
erringen, indem fein permanenter Betrieb eines Puddelofens 
darauf fih fußt, fo können fie um fo weniger als allgemeine 
Normen, wonach zu verfahren, und denen ein günftiger Erfolg 
nie abzufprechen wäre, angefehen werden, da die Befchaffenheit 
des Brennmaterials, dann aud der Rofalverhältniffe allenthalben 
eine andere ift und nothwendig berüdfichtigt werden muß. Es 
ift überhaupt nicht ſtatthaft zu behaupten, die Berhältniffe des 
Baues, der Wind» und Gasführung, wie fie dort beftehen, ſeien 
auch hier zuläffig, der Erfolg müffe da derfelbe fein, wie dort; 
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das geht höchſtens an, wo die Rohſtoffe völlig gleicher Art find, 
wohingegen bei der mindeften Verfchiedenheit des einen oder ans 
dern auch andere Maaßverhältniffe eintreten müffen. Nur eine 
große Mannigfaltigfeit der Erfahrungen kann hier, wie fie auch 
den Hohöfner bei jeinem Bau ficher leitet, ſogleich die rechte 
Mitte treffen lehren, — wenn man anders ernftlih den Weg 
verfolgt, den man fo eifrig anzubahnen ſchien, den aber ſchon 
beim Beginne mechanische Hinderniffe verlegen wollen. 

Das Puddelfrifchen mit aus Torf erzeugten Gafen ift noch 
weniger weit gediehen, als die gleichen Verſuche mit Brauns 
und Steinfohlen. Nur ein würtembergifches Werk hat fih auch 
hierin rühmlich vorangethban. Man fah aber, daß der Stüdtorf 
nicht vortheilhaft benugt wurde, indem deffen Berbraud dem 
bei einer gewöhnlichen Roftfeuerung nicht nachfteht. Dabei tritt 
auch hier wieder die jchwierige Befeitigung der Zorfrüdftände 
binderlich auf, während der Flugſtaub um fo häufiger in den 
Heerdraum gelangt, je zerkleinerter der Torf zur Anwendung 
kommt. An binlänglicher Hiße dürfte es nicht fehlen, wenn der 
Torf nicht zu viel mechanifch beigemengtes Waſſer enthält. Liefert 
er auch weniger KohlenorydsGas, fo bürgen doch Kohlenwafler: 
ſtoffe und Waflerftoff für genügende Hitzkraft. Sowohl weil 
der Torf nicht fehr geneigt ift, die Kohlenfäure leicht in Kohlen— 
oryd zurüdzuführen, als auch, weil er immer viel Waſſerdampf 
entläßt, ift nothwendig, daß der Gasgenerator einen nicht uns 
beträchtlichen Raumesinhalt habe. Zugleih wird die größt- 
möglichfte Temperatur der zur Verbrennung der Gafe dienlichen 
Luft erfordert, was freilich bei geböriger Gonftruftion und Pla— 
eirung des LufterhigungssApparates zu erreichen nicht ſchwer 
fällt. Die viel Koblenwaflerftof und Waſſerſtoff enthaltende 
Gasflamme ift nicht nur geeigenet, durch ihre Hitze eine reine 
Ausſcheidung von Eifen und Schlude zu erwirfen, fondern auch 
wegen Mangel an überſchüſſiger Kohlenſäure einen großen Eifens 
abgang zu verhindern. Daß übrigens die Erfahrungen über 
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die Berwendbarkeit und das PBerhalten des Zorfes in Diejem 
Betreffe jo langfam vorwärts fchreiten, möchte ein Beweis fein, 
daß man den dabei ſich ergebenden Schwierigkeiten noch zu 
wenig entgegenzutreten fich getraut. 

Mehrfacher und anfcheinend glänzender tritt die Benußung 
der Kohllöfche auf, welche ihre Gaſe jchon mehreren Werfen 
zum Betrieb von Puddelöfen, wenigftens verfuchsweije darge— 
boten hat. Aus der Mißachtung hervorgezogen an die Leuchte 
eines neuen Heizs Principe fing fie fogleih an, dem Bertrauen 
zu ſchmeicheln, und ihren Werth ruhmredig darzulegen. Man 
griff auch um fo hoffnungsvoller darnach, als man einmal einen 
fonft nußlofen Brennftoff beſtens zu verwertben im Stande 
wäre, dann feine Verwendung anftandlos vorauszufehen glaubte. 
Das Kohlenorydgas, — diefer revolutionäre Stoff der neuen 
Pyrotechnik, — ſchloß man, fei im Weberfluffe vorhanden, folg— 
lich hinlänglic Gewähr für die erforderliche Hibe gegeben, die 
Rüdftände feien zu unbedeutend, um beläftigend auftreten zu 
fönnen, — und jo bliebe denn nichts zu bewältigen übrig, als 
etwa die gefährlichen Erplofionen, die man indeffen durh Sicher: 
heitsventile und Verwendung möglichft trodener Löfhe ebenfalls 
zu heben meinte. — Anlangend die aus der Kohllöfche fich ent— 
widelnden Gafe, jo erhält man allerdings mindeftens 33 bie 
34 Proc. Kohlenorydgas, — eine Quantität, wie fie Brauns 
und Steinfohlen, — von legteren etwa die von befonders guter 
Qualität ausgenommen — Torf und Holz nicht liefern. Das 
gegen ift Kohlenwafferftoff und Wafferftoff in geringerem Maafe 
vorhanden, — aber auch der Fältende Waflerdampf. Die als 
Berbrennungsproduft gebildete Kohlenfäure übertrifft an Ge 
wichtsmenge fat um das Doppelte die der andern genannten 
Brennmaterialien, woraus folgt, daß die im Heerdraum ftatt- 
findende Temperatur bei Verwendung der Kohllöfche in gleichem 
Berhältniß größer fein würde, wenn nicht andrerfeits die aus 
Brauns und Steinkohlen, Torf und Holz erzeugten Kohlen: 
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waſſerſtoffe und Waflerftoff in Folge ihrer Verbrennung eine 
verhältnigmäßig höhere Hißfraft zu entwideln fähig wären, 
welche aber wieder eine Verminderung durch den zugleich mehr 
oder weniger vorhandenen Wafferdampf und andere Deftillas 
tionsprodufte erleidet. — Daß die Kohlenfäure eine im hohen 
Grade orydirende Wirkung befigt, if befannt; wenn dadurch 
auch ein wohlthätiger Einfluß derfelben beim Friſchprozeß in 
fofern gewonnen würde, daß die fremdartigen Beimengungen 
des Roheiſens oyydirt und in die Schlade getrieben würden, 
fo ift nicht zu mißfennen, daß auch großer Eifenabgang flatt- 
findet, ja daß, wie die Erfahrung gezeigt hat, die Ballen, welche 
der beiten Weißglühhige ausgefegt find, mürbes und unganzes 
Eifen liefern. Daß Ueberfhuß an Sauerftoff noch nachtheilis 
ger wirft, ift begreiflich, ebenjo dag mehr Kohlenorydgas ſo— 
gleich die Temperatur des Dfens herabdrüden muß, indem durch 
feine Bildung Wärme gebunden wird. Dan bewegt ſich daher 
bei diefer Gasmanipulation in einer Außerft engen Gränze, die 
ſchwer innezuhalten, und doch ohne Schaden für den ganzen 
Prozeß nicht zu verlaffen ift. — Die Befeitigung der Löſchrück— 
ftände im Generator gejchieht entweder dadurch, daß man fie 
flüffig macht und ablaufen läßt, oder daß man die flarr gewor— 
dene Schlade zeitweife ausbricht. Erfteres ift nur bei einem 
engen Geftell thunlich, wobei aber der fpäter zu befprechende 
Umftand eintritt; leßteres zieht eine Unterbrechung des Betries 
bes, und eine Abkühlung des Ofens nad fih. — Um den Flug: 
ftaub von dem Heerde abzuhalten, brachte man Abjonderungs- 
fammern und Ubftoßplatten an; fie vermindern zwar das Uebel, 
heben es aber nicht auf. Diefes it um fo größer, je enger 
das Geftell des Generators ift, weil hier die nothwendig ſtär— 
fere Windpreffung ein Heben und einjeitiged Eingehen der 
Gichtjäge verurſacht, diefe hängen bleiben und plöglih nad 
rutfchen, und jodann die Spannung der Luft die Löfchfünfchen 
in Menge in den Friſchofen wirft. Dadurch und durd das 
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fhon in Folge der Gasjpannung fortwährende Leberfliegen von 
ganz feinem Kohlſtaube, wird das Eijen zum Theil cementirt, 
und bäßt an feiner Qualität nicht unbedeutend ein. Auch wo 
der Ofengang faſt nichts mehr zu wünſchen übrig ließ, — Durd 
endlofe Umgeftaltung dahingelangt — hatte das Puddeleifen nicht 
den fo ſehr geliebten Borzug der Weichheit und Zähigfeit, wohl 
ein Beweis, daß mehr Schwierigkeiten zu überwinden find, als 
oberflächlich fcheinen möchte. — 

Bon jeher hat das Holzpuddeleien vor allem andern — 
außer wo befondere Härte erforderlih war — den Vorzug ge 
habt. Daher wird ihn wohl auch das mit Holzgafen er- 
zeugte Eijen behaupten. Der Grund liegt in den Elementen 
des Holzes, in deren leichter Entwidelung und guter Berbreu- 
nung, in dem mehr paffiven Einfluffe der Gaſe auf das Eifen, 
dann in dem Mangel aller Beirrung bei dem Betriebe felbft. 

Das Holz liefert außer dem Kohlenorydgas noch eine bes 
trächtliche Menge an Koblenwaflerftoffgas und Waflerftoff. Die 
bei der Verbrennung entwidelte Wärmemenge wird um jo grös 
Ber, und die Hige des Puddelofens um fo höher fein, je trod- 
ner das Holz zur Anwendung Fan, folglid je weniger freier 
Waſſerdampf eine Abkühlung der Gafe und des Ofens verur: 
fachen fann. Es ift daher auch nothwendig, daß die Temperas 
tur der zur Verbrennung der Gafe zugeleiteten atmofphäriihen 
Luft eine möglichſt hohe fei. Dieſe Bedingung, fowie die, daß 
das Holz in künſtlich gut getrodnetem Zuftande zur Berwens 
dung fomme, macht die „Verdichtung der flüffigen Deftillationgs 
punkte‘ völlig entbehrlich und ganz unnöthig. — Die Higent- 
widelung der Holzgafe ift, wenn auch im Allgemeinen etwas 
geringer, als bei den Gafen aus Kohllöfche, der Art, daß for 
wohl in Bezug auf den Friſch- als Schweißprozeß nichts zu 
wünjchen übrig bleibt. — Anlangend die Einwirkung der Gafe, 
fo kann dadurch erfteres nicht benachtheiligt werden; denn Koh— 
lenoxydgas, Kohlenwafferftoff und Wafferftoff fönnten nur redu— 
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cirend auftreten; Kohlenſäure ift nicht in Ueberſchuß vorhanden, 
ebenfo wenig Sauerftoff, da diefer namentlich von dem Koblenz 
wajlerftoff, der davon zur Verbrennung eines Ar bis 6 mal grös 
Beren Bolumend als die andern genannten Gaſe bedarf, in 
Menge gebunden wird. Hierdurch wird zugleich dem Koblenz , 
waſſerſtoffe die Gelegenheit genommen, fi) unverbrannt zu zer— 
fegen und cementirend auf das Eifen einzuwirfen. — Daß 
überhaupt die Gaſe weder orpdirenden noch reducirenden Eins 
fluß auf den Frifhprozeß nähmen, dürfte wohl nie ſehr zu 
wünfchen fein; fie follen nur ihre Thätigfeit zur Hervorbrins 
gung der demfelben nöthigen Temperatur entwideln; der Zus 
Ihlag, die Schlade mag die Hauptaufgabe jelbft durchführen. — 
Während, wie oben gejagt worden, bei Anwendung von Brauns 
und Steinfohlen, Torf und Kohllöjche der Flugftaub dem Eifen 
im Heerde empfindlichen Nachtheil bringt, läßt das Holz diefen 
Uebelftand nicht zu, und man erhält hierdurch einen Gewinn, 
der den theurern Preis des Brennmaterials ziemlich aufwiegt. 
Der einfache Bau des Generator und fein Betrieb, namentlich 
die Entbehrlichkeit des gepreßten Windes, gleich wichtig für 
Waſſerwirthſchaft wie für Mafchinenöfonomie, fprechen entjchies 
dene Vortheile aus. Da die Aſche unter den Roft fällt, folg— 
lich der Generator nicht des Räumens bedarf und der Betrieb 
nicht unterbrochen wird, fo ergiebt fih daraus auch der Vorzug 
der größern Produktion, wodurdh die Koften des Brennitoffes 
verhältnißmäßig wieder herabgedrüdt werden. Noch ift zu be: 
rüdfichtigen, daß die Bedienung des Generators nur durch ein 
Individuum, den Heiziungen, geichieht, während die Wart und 
Pflege anderer Gasgeneratoren in der Regel mehr als 2 Hände 
in Anjpruch nehmen. 

Wäre nun die Frage, welcher der befprochenen Gasmani— 
pulationen praftifch der Vorzug einzuräumen fei, jo fönute na— 
türlich die Wahl nicht fchwer fein. Stände aud) nur weniges 
Holz zu Gebote, jo wäre ohne Zweifel zu rathen, mit dems 


810 


jelben einen Holzgass Puddelofen zu betreiben. Bei Anwen 
dung eines Doppel» Buddelofens wäre man im Stande mit 
750 Klafter Holz A 126 Kubf. 12000 Gentner Zuppeneifen aus 
grauen Noheifen zu erzeugen. — Dies iſt eine Produftion, wie 
fie andererfeit8 bei gleichem Brennmaterial-Aufwand wohl aud 
dann bei Weiten nicht erreicht würde, wenn bei den gewöhnlichen 
Roſt- und auch Pultfeuerungen ebenfalls Doppelöfen gebraudt 
würden. Will man gegen die Doppelöfen Einwendungen er 
heben, indem fie die Güte des Eifens benadhtheiligten, jo darf 
man die Weberzeugung ausfprechen, daß eine richtige Gonftruls 
tion und eine gute Arbeit ein Uebel von diefer Seite wohl 
nicht merklich empfinden laffen. — In Ermangelung von Hol 
wäre das Pupddelfrifchen mit Zorf, Brauns oder Steinfohlen 
am vortheilhafteften nah dem in England patentirten Det- 
moLld’fchen Verfahren zu bewerkftelligen, wie dieſes u. a. aud 
auf den größern Kärnthnerfchen Werken, namentlich zu PBrevali 
und Frantſchach mit bedeutender Brennmaterial- Erfpa: 
rung in Ausführung fteht. Daffelbe erfordert bekanntlich ei- 
nen etwas tief liegenden Roft und Zuleitung von binreichender 
atmofphäriicher Luft in den Heerdraum zur volftändigen Ber 
brennung der rauchigen, dunkeln Flamme. 

Die Ueberhige der Friſch- und Schweißfeuer zum Puddel⸗ 
frifchen zu benußen, hat, obgleich man die zweier Feuer und 
für den Fall der Unzulänglichfeit noch einen dazwifchen zu ftels 
enden Gasgenerator in Vorſchlag brachte, noch wenig Fort: 
fchritte gemacht und Nachahmung gefunden. — Die angerühm— 
ten Bortheile, welche die alleinige Benupung des Waſſerſtoff⸗ 
gafes zu gleichem Zwede gewähren follten, find einftweilen jowiel 
bekannt, blos theoretifch Gegründet *). 

Wenigern Schwierigkeiten, als fi bein Puddelfriſchen el— 
geben, begegnet man bei der Gasbenußung zum Betriebe von 


*) Siche Tunner’s Jahrbuch von 1851, ©. 157 ıc. 
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Schweiß- und Glühöfen. Hier find daher die Gasgeneratoren 
ganz an ihrem Plage, und kann jedes Brennmaterial verwenz 
det werden, da eine Berjchlechterung des Eiſens bei geringer 
Umfiht nicht zu befürchten ift und eine zeitweife Unterbrechung 
des Betriebs ohne wejentlichen Nachtheil fattfinden kann. 
Immerhin ift e8 ein erfreuliches und bedeutjames Streben 
nad) Oekonomie im technifchen Haushalte, das man vielfeitig 
erkennt. Angebahnt ift gewiß der Weg, der uns zur möglichft 
vortheilhaften Benußung der Brennftoffe führen wird, ohne daß 
die Güte der Fabrikate und die Befriedigung des zunehmenden 
Begehrs nad denjelben, Schaden leide. Allein geftehen wir 
auch, daß wir im Allgemeinen dem Ziele nod ziemlich ferne 
ftehen, fo lange insbefondere dem Brennmateriale und deſſen 
vollfommener Verbrennung nicht größere Sorgfalt zugewendet 
wird, dann überhaupt Theorie und Praris unter gegenfeitiger 
Mißkennung, ja fogar Mißachtung fih ausfchliegend einzuwirs 
fen fich berechtigt glauben, und Jedem fein jpeziell entfprechens 
der und ein freierer Wirkungskreis, dem nicht nur die Schuld, 
fondern auch die Ehre der NRefultate gebührt, vorenthalten wird. 
(Baierjches Kunfts und Gewerbeblatt, Nov. u. Dec. 1848). 


Die Benußung der aus den Puddel- und Schweiß: 
öfen entweidhenden Gaje zur Dampfkeſſel— 
Feuerung. 


Dieſe Benutzung der Flammöfengaſe iſt ſehr wichtig, da 
die Hämmer, Quetſchwerke, Walzwerke, Scheeren ꝛc., welche zur 
mechaniſchen Bearbeitung des Eiſens erforderlich ſind, und am 
zweckmäßigſten mit Dampfkraft betrieben werden, da nur ſelten 
fo bedeutende Waflerfräfte an einem Punkte concentrirt find, 
viel Dampf bevürfen. Die auf die gewöhnliche Weife veran: 
laßte Dampferzeugung macht bedeutende Koften, die größtentheils 
wegfallen, wenn man die fonft unbenugt entweichende Zlamme 
dazu gebraucht. Diefe wichtige Verbefferung ftammt aus England, _ 
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wurde zuerft in Belgien, Dann aber auch in Franfreich und 
Deutichland ausgedehnt angewendet. Sonft erhielt jeder Ofen 
eine befondere Eſſe, jelbft wenn mehr in einem Gemäuer zus 
fammenlagen, und man ließ die Flamme, ohne fie zu benugen, 
entweichen. Seht gebraucht man diefe Flamme zur Feuerung 
der Dampffeffel, welche die Mafchinen zur Bewegung der Walz 
werke fpeifen, und gebraudt auch nur eine Eife zu mehreren 
Defen, und die Dimenfionen von jener ftehen mit der Anzabl 
von diefen im Verhältniß. Es find dieſe gemeinjhaftlichen 
Eſſen 80 bis 150 Fuß boch, fie nehmen eine centrale oder mitts 
lere Stellung im Berhältniß zu den Defen, deren Zug fie bes 
fördern follen, ein. Dienen fie für eine große Anzahl von 
Oefen, fo legt man fie außerhalb der Mauern der Walzhütte, 
und die Produfte der Verbrennung ziehen durch unterirdijche 
Kanäle, fogenannte Füchfe, dahin ab. Die Flammöfen liegen 
gewöhnlich zu vieren oder zumeilen auch nur zu zweien mein 
ander, und zwar mit den dem Roſt entgegengejeßten Enden. 
Sn diefen Gemäuern liegen zwei Defen neben einander, und 
jedes Gemäuer feuert einen Keffel. Diefer liegt an der Stelle, 
wo ſich die Defen vereinigen. Die Flamme eines jeden Dfens 
erhebt fib, um auf den Keffel zu wirken, und fenft fi darauf 
wieder, um mittelft des unterirdifchen Fuchſes in Die gemeins 
Schaftlihe Effe zu ftrömen. Alle Dampffeffel ftehen unter eins 
ander und mit den zu treibenden Mafchinen in Berbindung; 
diefe Verbindung wird durch gußeiferne etwa 1 Fuß im Durch 
meſſer habende Röhren bewirft, die von einem Keffel zum ans 
dern geben. Durch diefe Einrichtung iſt e8 möglich aus der 
verlornen Flamme der Flammöfen eine Wärme zu erlangen, Die 
zur Erzeugung der für eine große Walzwerfhütte nötbigen 
Triebfraft mehr als hinreichend ift, wodurch eine bedeutende Er: 
jparung erlangt wird. Sie vermindert auch die Anlagefoften, 
vorausgefeßt, daß man im einer fo eingerichteten Hütte Die 
Flammöfen nicht mit diefen hoben Eſſen zu verfehen braucht, 
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die jo viel Material, Arbeitslohn und Unterhalt koſten und 
einen feiten und Foftbaren Grund erfordern. Man braudt nur 
eine Effe zu errichten und gewinnt an Plaß in der Hütte, ins 
dem die Keffel feinen befondern Plaß erfordern. 

An der Hütte von Monceau-sur-Sambre ift nur eine 
einzige Effe für 20-bis 25 Defen vorhanden, allein man benutzt 
die verlorengehende Flamme nicht, fondern führt fie durch unter: 
irdifche Füchfe unmittelbar der allgemeinen Effe zu. Jedoch ift 
diefe Einrichtung weniger vortheilhaft als die vorhergehende. 

Man macht den mit Keffeln verjehenen, fowie im Allge— 
meinen den mit einer gemeinfchaftlichen Eſſe verjehenen Defen 
den Vorwurf, einen zu bedeutenden Zug zu haben. Es fann 
dies der Fall fein, wenn die gemeinfchaftliche Effe mit Berüd: 
fihtigung ihrer Dimenfionen nicht einer hinreichenden Anzahl 
von Defen dient, und es verbrennt alsdann dag Eijen in den 
Schweißöfen. Jedoch fann man diefem Nachtheil abbelfen, wenn 
man am untern Theil der Effe eine Oeffnung anbringt, das 
durch diefelbe abfühlt und den Zug vermindert. 

In einer Hütte, die wenigſtens 8 oder 10 Defen hat, ift 
eine gemeinichaftliche Effe ſehr zweckmäßig. 

Nah dem Gefagten geben die verlorengehenden Flammen 
der Defen in einer großen Walzhütte mehr Hige, als zur 
Feuerung der Dampfmafchinenkeffel erforderlich ift. Jedoch müſ— 
jen alsdann alle Defen im Betriebe fein, welches nie der Fall 
ift. Aus diefem Grunde find auch zwei Hülfskeffel vorhanden, 
unter denen man ein euer von Staubfohlen und zuweilen nur 
von Stüdfohlen unterhält, und welche man um fo mehr feuert, 
je weniger von den Flammöfen zur Dampferzeugung bei: 
tragen. 

Wenn alle Defen eines großen Syſtems im Feuer find, jo 
it der Zug bedeutend, und ungeachtet der Entfernung, welche 
die Produfte der Verbrennung durchftrömen müffen, erhebt fich 
doch über der allgemeinen Eſſe eine leuchtende Flamme, die 20 
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Fuß hoch fein fann, die aber nur bei Nacht fichtbar iſt. Die 
geringe Intenfität diefer Flamme fcheint dem Umftande zuge 
jchrieben werden zu müſſen, Daß fich Feine feften Körper darin 
abjegen. Jedoch ift e8 hinreichend, frifches Brennmaterial auf 
den Roft eines einzigen diefer Defen zu werfen, um einen Au: 
genblid darauf aus der Deffnung der gemeinſchaftlichen Eſſe 
eine Menge rufiger Subftanzen herausfommen zu fehen. Man 
weiß nicht, ob die den unterirdifchen Fuchs und die allgemeine 
Eſſe durchſtrömenden Gafe fih erft in dem Augenblide entzün- 
den, in welchem fie mit der Luft in Berührung treten, oder ob 
fie_ bis zur Deffnung der Effe glühend find. Die Löfung die 
fer Frage würde intereffant fein, indem man dadurch erfahren 
fönnte, ob die Luft beim Durchſtrömen des Roſtes der Puddel— 
Öfen ſich vollftändig fättigt. Zu Couillet fieht man diefe Er- 
iheinung auf der allgemeinen Effe der Puddelöfen. 

Wir wollen nun drei verfihiedene Syſteme von Flammöfen 
mit Dampfleffelfeuerungen bejchreiben, wobei wir das Werf von 
Balerius über „Stabeijenfabrifation‘ und deffen Ergän- 
zungshefte benußen. 

Das erftere Syſtem wurde zuerft von dem Franzoſen 
Grouvelle in der Hütte zu Sionne im BogejensDepartement 
zur Feuerung eines Hochdruds-Dampffeffels angewendet. Es ift 
in Fig. 7, Taf. XIV im fenfrechten Durchſchnitt und in Fig. 8 
im Grundriß abgebildet. 

Jeder der Flammöfen ift mit einem Keffel verfehen. Der 
Keffelofen folgt auf den Zlammofen und liegt auf einer Linie 
mit demfelben. Die in der Mitte liegende Eſſe ift für beide 
Defen gemeinfhaftlih. Die Keifel find mit Siederöhren ver: 
jehen und haben die längliche Form der gewöhnlichen Dampf 
feifel. Die aus den Flammöfen entweichende Zlamme geht un- 
ter der Effe durch in den Keffelofen. Dort durchſtrömt fie eis 
nen eriten horizontalen Kanal und wirft auf die Siederöhren. 
Am andern Ende des Keflelofens angelangt, erhebt fie fich mit— 
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telſt zweier fenfrechter Kanäle, ftrömt in einen zweiten horigon- 
talen Kanal zwifchen den Siederöhren und dem Keffel und ent» 
weicht alsdann in die Effe. Demnad fliehen die beiden hori— 
zontalen Kanäle, welche der eine unter den Siederöhren und 
der andere unter dem Keffel vorhanden find, an dem der Eiffe 
entgegengefeßten Ende mit einander in Berbindung, und zwar 
findet diefe Verbindung durd zwei mittelft einer gemauerten 
Scheidewand gebildete ſenkrechte Kanäle ftatt. Damit nun die 
Bewegung der Flamme nicht behindert werde, wenn fie aus dem 
untern in den obern horizontalen Kanal übergeht, hat man die 
jenfrechten VBerbindungsfanäle auf Koften des Außern Mauer: 
werks von dem Dfen erweitert. 

Der Kefjel hat eine folhe Lage, daß die Mündungen der 
Siederöhren an der von der Eſſe entgegengeleßten Seite liegen, 
daher außerhalb des Dfens herausftehen und leicht geöffnet und 
gereinigt werden fönnen. 

Die angewendeten Keffel haben eine große Oberfläche. So 
hat Herr Grouvelle einer Mafchine von 35 Pferdefräften, ei= 
nen Keffel für faft 50 Pferdefräfte gegeben. Dieſe Keffel find 
vertheilt; ein Schweißofen hat einen für 20 und ein Puddel— 
ofen einen für 15 Pferdefräfte. 

In den Puddelöfen zu Sionne verbrennt man 85 und in den 
Schweißöfen 100 bis 110 Kilogr. Steinfohlen in der Stunde. 

Die Dimenfionen der KeffelofensKanäle und die desjenigen 
Theils der Effe, welcher auf diefe Kanäle folgt, find im Ver— 
hältniß von mwenigftens 0,10 Quadratmeter Querfchnitt, um 30 
bis 33 Kil. Steinfohlen in der Stunde zu verbrennen, regu— 
lirt, während die Eſſen der Flammöfen allein auf 40 bis 45 Kit. 
Steinfohlen in der Stunde und für denfelben Querſchnitt re 
gulirt. Bei den Puddelöfen haben nah Grouvelle die Rofle 
0,66 Met. Seite und die Effen ohne einen Dampffeffel in ihrer 
Folge haben 0,44 Met. im Quadrat oder faft 0,20 Quadrat: 
meter Querjchnitt. Bei den Schweißöfen, für die man eine 
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beffere Steinfohle anwendet und die ebenfalls keinen Keffel haben, 
hat die Eſſe 0,50 Met. Seite oder 0,25 Quadratmet. Quer 
fchnitt, und der Noft hat 1 Met. in Quadrat. Die Effe hat 
bei Defen mit Keffeln diejelbe Höhe wie bei denen ohne dieſel—⸗ 
ben, nämlich 12 bis 13 Met. (38 bis 42 Fuß). 

Herr Grouvelle hat die Kanäle der Keffelöfen erweitert, 
denn nach) feiner Annahme muß man der Flamme einen um fo 
weitern Durchgang in den Kanälen geftatten, je entfernter fie 
von dem Feuerraum ift, in welchem fie ſich entwidelt, und je 
mehr fie ſich abfühlt, um die Gefchwindigkeit durch eine Ber- 
orößerung des Durchichnitts wieder auszugleichen und ftetd den: 
jelben Zug beizubehalten. 

Die Siederöhren find 0,28 Met. (11 3.) über der Sohle 
des Kanals angebracht, den man 1,20 Met. (3%, 5.) weit ge 
macht hat. 

Die Dimenfionen der fenfrechten Kanäle, welche die Flamme 
aus dem Kanal unter den Siederöhren unter den Keffel führen, 
hat man in dem Berhältniß von 1 zu 0,33 und 0,66 Met. weit 
gemacht, um die vermehrte Reibung und die durch die Biegung 
der Flamme herbeigeführte Verminderung der Gejchwindigkeit 
wieder auszugleichen. Der Kanal zwifchen Keffel und Siede- 
röhren hat 0,42 Quadratmet. Querſchnitt. 

Da der Betrieb der Flammöfen oder eine Einftellung der 
Berdampfung in dem Keffel es erfordert, daß man die im Feuer: 
raum entwidelte Flamme unmittelbar in die Effe ftrömen läßt, 
ohne fie zuvörderft unter den Keffel gehen zu laffen, fo hat man 
unten an der Efje zwei Negifter angebracht, von denen das eine 
horizontal und beftimmt ift, den Durchgang von dem Dfen zur 
Eſſe zu verhindern, wenn man die Flamme unter die Siedes 
röhren ftrömen faffen will, während das andere fenfrechte diefe 
legtere Verbindung unterbricht, wenn die Flamme direft in die 
Effe gelangen fol. Dadurd bedient die Effe entweder den 
Flammofen allein, oder den Ofen und den Keffel zugleih. Un— 
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ten giebt man der Effe den für den Flammofen erforderlichen 
Querfchnitt von 0,20 Quadratmet. und weiter oben, da wo der 
obere Kanal darin einmiündet, 0,40 bis 0,42 Quadratmet. Quers 
fchnitt, welche der Keffel erfordert. 

Nichts hindert auch unter den Siederöhren einen zweiten 
Feuerraum mit NRoft anzubringen, um diefen feuern und die 
Dampfmafchine auch dann noch betreiben zu fünnen, wenn der 
Flammofen kalt liegt. Es ift hinreichend, diefen Heerd zweck⸗ 
mäßig zu verjchließen, wenn man fich feiner nicht bedient. 

Die obigen fpeciellen Angaben beziehen fich auf einen Pud— 
delofen, allein man wendet auch ähnliche Einrichtungen bei 
Schweißöfen an, wobei man die größere Brennmaterialmenge 
berüdfihtigen muß, welde in dieſen leßtern verbrannt wird, 
und indem man folglich den Querfchnitt des Kanals unter den 
Siederöhren vergrößert. 

Nah Grouvelle verhält ih die Menge des mit dem 
Schweißofen entwidelten Dampfes in Beziehung auf die ver- 
brannten Steinfohlen faft eben fo, als wenn man diefelben uns 
mittelbar unter dem Keffel verbrannte. Die PBuddelöfen geben 
fein foldy vortheilhaftes Rejultat. Während man von 1 Kilogr. 
auf dem Rofte der Schweißöfen verbrannten Steinfohlen regels 
mäßig 4 bis 5 Kilogr. Dampf von 5 Atmofphären erhält, pro- 
ducirt man in Puddelöfen nur 3 bis 3,5 Kilogr. Diefe Dampf: 
erzeugung entjpricht bei Schweißöfen 25 und bei Puddelöfen 
15 Pferdefräften, indem man 20 Kil. Dampf für eine Pferde: 
fraft bei einer Expanſionsmaſchine ohne Eondenfation annimmt. 
Herr Grouvelle meint, daß zwei Schweißöfen, in denen vers 
fhiedenartige Stäbe gewärmt werden, eine hinreichende Dampf: 
menge für den Betrieb des Walzwerkes geben, welches dus in 
jenen gewärmte Eijen auswalzt, und daß ein Puddelofen für 
das Zängen der Luppen unter dem Hammer oder dem Luppen— 
Walzwerk hinreicht. 

Bei dem erften Betrieb der Dampffeffel zu Sionne blieb 
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der der Schweißöfen eben ſo gut als vorher; allein der Be— 
trieb des Puddelofens wurde verzögert. Um ihn wieder her— 
zuſtellen, machte man den Fuchs oder die Oeffnung, aus welcher 
die Flamme aus dem Ofen ſtrömt, etwas weiter. Wirklich hat 
der Fuchs den Zweck, einen Widerſtand herzuſtellen, welcher die 
Erhitzung des Heerdes und des Metalles auf demſelben begün— 
ſtigt. Iſt aber mit dem Ofen ein Keſſel verbunden, ſo findet 
ſich ein zweiter Widerſtand, der in Verbindung mit dem erſten, 
nah Grouvelle's Meinung, dem Gange des Betriebes nach— 
theifig fein kann. 

Da man in einer Walzhütte nie zuviel Platz bat, jo kann 
es vortheilhaft fein, die Keffel über den Flammöfen anzubringen 
und auf gußeiferne Säulen zu ftellen. Bei einer ſolchen von 
Grouvelle in den Fällen empfohlenen Einrichtung, wo der 
zu beengte Raum die Keffel nicht hinter den Defen anzubringen 
geftattet, ſtrömt die Flamme oben aus den legtern, um unter 
die Keffel zu gelangen. Jedoch darf alddann die aufwärts ftrö- 
mende Flamme nicht unmittelbar auf die Siederöhren geleitet 
werden, weil die Flammenftrahlen wie Löthrohre wirken und 
das Blech rafch zerftören. Um diefen Ereigniffen zuvorzukom— 
men, die nah Grouvelle bei Keffeln, welche die verlorne 
Flamme benugen, jehr häufig find, leitet man diefelbe unter 
ein Gewölbe von Ziegelfteinen, welches fie refleftirt und hori— 
zontal unter die Siederöhren führt. Im Allgemeinen ift es 
zwedmäßig das Gewölbe zu fenfen und die Sohle nicht durd 
eine Brüde zu erhöhen, wenn man einen horizontalen Durch: 
gang in den Dfen eines Keffels verengen will, damit die Flamme 
nicht ftechend auf den Boden der Siederöhren wirft. Diefe 
Borfiht ift beim Einftrömen der Flamme in den Keffelofen 
wegen der hoben Zemperatur, welche fie beftgt, unerläßlich. 

Das zweite Syftem, welches wir hier mit Hülfe der Fis 
gur 1—27, Taf. XV bejchreiben, wurde zuerft in der englifchen 
Provinz Staffordfhire angewendet. 
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Der Keſſel. Die Form und die Art umd Weije, wie er 
dur die aus dem Dfen entweichende Flamme gefeuert wird, 
ift aus den Figg. 1, 2 und A, Taf XV, erfichtlih. Fig. 1, 
Grundriß oder horizontaler Durchſchnitt; Fig. 2, ſenkrechter 
Durchſchnitt; Fig. A, Durchſchnitt nah abede der Fig. 1. 
Eine fenfrechte blecherne Röhre I, von der Form eines abge— 
ftumpften Kegels, erhebt fih bis auf etwa zwei Drittel feiner 
Höhe in dem Keffel und läuft unten in dem unterirdifchen Ka- 
nal N auge, der zu der allgemeinen Eile führt. Oben find mit 
ihr 4 horizontale blecherne Röhren oder Arme n verbunden, 
von denen eine jede die Flamme von einem Puddelofen auf: 
nimmt. Dieje vier Röhren, jo wie die in der Mitte befindliche, 
reihen nicht über den Keflel hinaus. 

Der Dfen. Das den Keifel umgebende Mauerwerk ift 
cylindriſch und erhebt fih etwas über die Hälfte der Höhe des 
Keffels. Im Innern befteht dies Mauerwerk aus feuerfeften, 
äußerlih aus gewöhnlichen Ziegelfteinen. Diefe äußere Beklei— 
dung befteht von dem Fundament bis zum Anfange des Ger 
wölbes y aus 1’, BZiegelfleinen, von da bis zum Schluß w 
aber nur aus einem und erleidet daher eine Zufammenziehung 
in der Höhe des Gewölbes y, mas jedoch auf der Figur nicht 
angedeutet worden ift. Born find die Kanäle h nur mit feuer- 
feften Steinen gefchloffen, damit man fie defto leichter reinigen 
fann. Auch der unterirdifche Kanal befteht aus feuerfeften Stei- 
nen und ebenfo das Innere der allgemeinen Effe, wogegen ihre 
Mantelmanern aus gewöhnlichen Ziegelfteinen aufgeführt worden 
find. Das DOfengemäuer ift mit eifernen Bändern umgeben. 

Zwifchen dem Keffel und feinem Ofen ift ein leerer Raum 
vorhanden, durch den die Flamme ftrömt, ehe fie in den Cylin— 
der des Keſſels geht. Diefer oben durch ein Gewölbe w mit 
doppelter Kappe verfchloffene Raum ift durdy die fenkrechten 
Scheider x von feuerfeften Ziegelfteinen in vier gleiche Theile 
getheilt. Jeder von diefen Theilen gehört einem Ofen an, ſo 
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daß man den Betrieb eines jeden von dem des andern unab— 
hängig machen kann. 

Um dahin zu gelangen, ſchlägt man den Bogen Fy unter 
jeder horizontalen Nöhre des Keifeld in dem fraglichen leeren 
Raum. Dies Gewölbe hört in einer gewiffen Entfernung von 
den beiden ſenkrechten Scheidern auf und läßt für den Abzug 
der Flamme zwei Deffnungen n, 2, in der Nähe der Scheider. 
Auf diefem Bogen führt man zu beiden Seiten der horizonta— 
len Röhre des Keſſels eine jenfrehte Mauer bis über Diele 
Röhre hinaus auf. Der auf diefe Weife gebildete Durchgang 
fann mittelft des Schiebers oder Regiſters r verengt, verklei- 
nert oder gänzlich verfchloffen werden, und auf diefe Weife kann 
man den Zug eines jeden Ofens für ſich reguliren. 

Die Fig. 4 zeigt diefe Einrichtung fehr deutlib. Es ftelt 
diefelbe einen Aufriß von zweien der Segmente des Keffelofene 
dar, die fie verftedende Mauer weggenonmen gedaht. 2,2, 2, 
fenfrehte Scheider; w, oberes Gewölbe; y, unteres Gewölbe; 
n, 3, Deffuungen in der Nähe der Scheider; Ah, Röhre des Keſ— 
jels, in fchiefer Richtung gefeben; i, i, Feine Mauern zu beis 
den Seiten diefer Röhre; 5, Deffnung, durch welche die Flamme 
des Puddelofens einftrömt. 

Sobald die Flamme in dem leeren Raum unter dem Ge 
wölbe y befindlich ift, theilt fie fih in zwei Theile, von welchem 
der eine durch den Durchgang n und der andere durch > ftrömt, 
worauf fie vereint emporfteigen, um die Röhre h zu gewinnen, 
darauf die ſenkrechte Röhre des Keſſels und endlich. den unter: 
irdifchen Kanal der allgemeinen Eſſe. Wenn man das Regifter r 
veriähließt, fo fann die Flamme nicht in die Röhre h gelangen, 
und die Verbrennung in dem PBuddelofen wird aufgehalten. 

Da die Deffnung 5 nicht in der Mitte des leeren Raumes 
befindlich ift, jo fieht man ein, daß mehr Flamme durch m ala 
dur 2 firömen würde, und daß folglich die Einwirkung der 
Hige zu beiden Seiten des Gewölbes y ungleich fein würde, 
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wenn man nicht die Borficht gebraucht hätte, den Durchgang — 
zu vergrößern. Dieje Einrichtung ftellt das Gleichartige der 
Erwärmung und die Kraft der beiden Bündel, in welche die 
Flamme fidy theilt, um zu gleicher Zeit in die horizontale Röhre 
des Keſſels zu gelangen, wieder her. 

Die Scheidewände x werden nah Vollendung der Gewölbe 
aufgeführt. Sie beftehen aus zwei halben Ziegelfteinen. 

Die Deffnung, durch welche die Flamme in den Keffelofen 
ftrömt, ift mit einem aus vier Platten beftehenden Rahmen ver: 
fehen. Die Fig. 26 ftellt eine von den beiden Seiten des Rah: 
mens dar. Die Lappen diefer beiden Seiten dienen zum Feſt— 
Schrauben von drei eifernen Bändern, mit denen man das äußere 
Mauerwerk des Dfens armirt. Fig. 27 ift eine von den beiden 
andern Platten. Inwendig muß diefer Rahmen mit feuerfeften 
Ziegeln ausgefept fein. Wirft die Flamme unmittelbar darauf 
ein, jo würde fie ihn jchmelzen. Die obern und die untern 
Seiten des Rahmens find auf dem Durchſchnitte, Fig. 2, dars 
geftellt. Der wirklihe Durchgang der Flamme in den Keffel- 
ofen ift ungefähr 14 bis 16 Zoll hoch und 18 bis 19 Zoll breit. 
Die untere Rahmenplatte Tiegt einige Zoll unter der Hütten: 
ſohle. Auf der fie bededenden feuerfeften Schicht führt man 
eine Meine Mauer q, Fig. 2, die fogenannte KejjelsBrüde 
auf, weldhe das Eindringen der Schladen in den Keffelofen ver: 
hindern foll. Bei den Schweißöfen muß diefe Brüde weit hö— 
her fein, als bei den PBuddelöfen, weil bei jenen fehr viel 
Schlacken fallen und dorthin gelangen. Die beiden Seiten der 
Keffelbrüde verficht man mit Mörtel, wodurd fie eine Böſchung 
befommen und nicht fo leicht von den Schlafen angegriffen 
werden fann. Der Keffel ift unten mit feuerfeftem Mauerwerk u 
bekleidet, wodurch er gegen die Einwirkung der Schladen ge: 
ihüßt ift, in dem Fall, daß diefelben in den Dfen gelangten. 

Das Innere des Keffelofens muf alle drei Jahre neu ber: 
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geftellt werden. Die Keffel nugen fi an den Bunften ab, wo 
fie mit dem Mauerwerk in Berührung ftehen. 

Das Regifter. Die Eonftruftion des Negifters bei den 
Keffelöfen ift jehr finnreih. Es befteht diefer Apparat: 1) aus 
dem Schieber r, Fig. 9 u. 10, oder dem eigentlichen Regifter, 
welches 24 engliihe Zoll lang, eben jo breit und Zoll ftark 
iſt. 2) Aus der BZahnftange, Fig. 1 u. 2, durch weiche der 
Schieber hin⸗ und herbewegt werden kann, um den Durchgang 
der Flamme zu verjchliegen oder zu öffnen, Auf der Taf. XV 
ift angenommen, als ſei der Durdgang durch das Regifter vers 
fhloffen. 3) Aus einer horizontalen Welle, die mit einem Ges 
triebe verjehen ift, welches in die Zähne der Zahnftange greift. 
4) Aus einer Rolle oder einem Rade, weldes an der Peripherie 
mit einer Kehle verfeben ift, mittelft deffen man die Getrieb— 
ftange bewegt. Um das Spiel diejes Rades beffer zu verftehen, 
ift in Fig. 2 nicht perfpektivifch gezeichnet worden, wie es die 
Genauigkeit der Zeichnung erfordert haben würde. Eine mit 
ihren beiden Enden an den beiden eined Durchmeffers des Ras 
des befeftigte Kette geftattet dem Arbeiter, daffelbe nach beiden 
Richtungen einen halben Umlauf machen zu laffen, und dadurch 
öffnet oder verjchließt fih das Regiſter nach Belieben. 5) Aus 
einer mit der Getriebewelle parallelen Welle, welche die Leitung 
der Zahnftange trägt. Diefe ift ein Cylinder, der mit einem 
freisförmigen Einfchnitt oder einer Kehle verfehen ift, welche 
den untern Theil der Zahnftange aufnimmt und verhindert, daß 
das Regifter links oder rechts abweicht. Die Getricbewelle liegt 
über und die andere Welle unter der Zahnſtange. 6) Aus den 
Supports, welde die Zapfen der vorhin erwähnten Wellen. tras 
gen. Die Getriebewelle bewegt ſich in Pfannen mit Dedeln. 
7) Aus den Rahmen, in welchen fich dies Regifter bewegt, und 
die auf den beiden Fleinen Mauern ruhen, Fig. 4 Sie find 
an dem Rahmen der Regifteröffnung befeftigt. Diejer Rahmen 
ift aus einem Stück gegoffen; er ift mit drei Löchern verfehen, 
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um drei von den Reifen, welche den Ofen umgeben, feftzujchraus 
ben, wie es auch bei dem Rahmen der Deffnung, durd welche 
die Flamme in den Keffelofen ftrömt, der Fall ift. 

Mir willen ſchon, daß die Regifteröffnung nur mittelft eines 
halben Ziegelfteins verfchloffen ift. 

Ein bemerkenswerther Umftand ift der, daß fih in den mit 
Keffeln verfehenen Buddels oder Schweißöfen die Regifter fehr gut 
eonferviren, obwohl fie ſchwach find und feine feuerfefte Beklei— 
dung haben. Dieſe Erfcheinung muß der großen Abkühlung 
zugefchrieben werden, welche der Keffel verurfacht. 

Das zweite Syftem der Dampffeffel, wie es foeben mit 
Hülfe der Fig. 1 bis 27, Zaf. XV befchrieben wurde, hat, 
wegen feiner jtehenden Keffel, Nachtheil gegen Die liegenden, 
jo daß man bei dem Bau der neuen Puddelhütte zu Se— 
raing, in den Jahren 1848 und 1849, cine, gegen die oben 
auch befchriebene (Fig. 7 u. 8, Taf. XIV), verbefferte Einrichs 
tung ausgeführt hat. Dieſe Dampffeffel Tiegen nämlich unter 
der Hüttenfohle und wollen wir davon mit Hilfe der Skizzen 
Fig. 6 u. 7, Taf. XVII, eine kurze Beichreibung geben. Fig. 6 
ift ein fenkrechter Längendurchſchnitt durch Keffel, Feuerkanal zc., 
nebft Anficht von der hintern Seite des Flammofensd und des 
untern Theil® der blechernen Eſſe. 

Die unter der Sohle angebrachten Dampffeffel müſſen freis 
lich durch ein gutes Mauerwerk gegen die nachtheiligen Einwirs 
fungen der Feuchtigkeit gefhügt werden, allein es ift ihre Anz 
fage nicht foftbarer als die der Keffel über oder hinter den 
Defen, aber über der Sohle. Sie haben folgende weſentliche 
Bortheile: 1) den Raum in der Hütte nicht zu beengen; 2) die 
Luft weit weniger zu erwärmen; 3) die Arbeiter nicht durd 
ftrahlende Wärme zu befchweren; A) eine größere Heizoberfläche 
zu geben, ohne den Apparat verwidelter zu machen; 5) leich- 
tere Anbringung einer allgemeinen Eſſe: 6) Geftattung leichte: 
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ver Unterfuchungen und Reparaturen; 7) der Reparatur der 
Defen nicht hinderlich zu fein. 

m, Fig. 6, ift ein Tunnel zum Transport der Aſche aus 
der Hütte, zu welchem Ende in der Mitte der Sohle eine Eifen- 
bahn vorgerichtet ift. — 1, Bertiefung zur Erleihterung der 
Reinigung des Roſtes. — 4, Dampfröhre, welde den Dampf 
aus dem Keſſel zur Mafchine führt. — g, Sicherheitsventil. — 
a, Fig. 7, Scheider in der Eife, jo daß die Ströme von zwei 
Keffeln fich nicht treffen. — p, leere Räume, neben dem Keſſel, 
als fchlechte Wärmeleiter dienend. — q, allgemeine Effe von 
ftarfem Eiſenblech, im Innern mit feuerfeften Ziegeln beBeidet. 
Der innere Durchmeffer für 8 Puddelöfen beträgt 5 Zub. Die 
feuerfeften Ziegelfteine haben unten 9 Zoll Länge in der Rich— 
tung der Halbmeffer der Effe, weiter nah oben 7, 6 und 5 3. — 
o, die Kanäle unter dem Keffel; 0‘, Raum unter dem Keffel- 
fanal; u, Ajchengewölbe unter den PBuddelöfen, wodurd die 
Reinlichkeit in der Hütte fehr befördert wird; es fteht mit dem 
Raume o‘ in Verbindung. — r, Keffel. — s, s, Waſſer im Keſ— 
ſel. — v, Fuchs, welcher vom Keffel zur Eſſe führt. — w, die 
von den andern Keffeln herfommenden Füchſe. — S, Waſſer⸗ 
kanal, über welchem die Hütte erbauet werden mußte. — a‘, Buds 
delöfen. — c‘, Rofte. — d‘, Füchfe, welche die Flamme aus den 
Defen unter die Keffel führen. 

Eine Beichreibung der neuen Walzhütte zu Seraing, der 
Puddelöfen mit Keffel ꝛc., findet man im 2ten Ergänzungsbeft 
zu Balerius Stabeifenfabrifation, nebft Abbildungen auf den 
Taf. 1, 2 und 3. 


Bon der NRennarbeit. 


Die Nennarbeit in Heerden und in den fogenannten Stüds 
öfen, ſowie man-fie jet nur da findet, wo fehr gute Erze vor 
handen find, oder wo das Gifenhüttengewerbe noch in feiner 
Kindheit if, in den Pyrenäen, auf Gorfifa, in Italien u. ſ. w, 
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it im 4 Th. des-Karften’fchen Werkes in den 88. 981 bis 
989 vollftändig befchrieben. Hier wollen wir nur die Verfuche 
erwähnen, die in dem legten Jahrzehend in der Abficht gemacht 
worden find, um Eifenerze in Flammöfen zu reduciren. Wir 
können nur die hauptjählichiten Verfuche diejer Art ganz kurz 
erwähnen, und die Quellen nachweiſen, in denen fie des Weis 
tern bejchrieben worden find, denn in technifcher Beziehung 
find fie von feiner erheblichen Wichtigkeit, da e8 nie gelingen 
wird die Neduktion von Eijenerzen in Flammöfen im Großen 
zu betreiben, und wie gejagt nur gutartige und reiche Erze 
dazu benußt werden können. Wir wollen bei unferer — 
chronologiſch verfahren. 

Bereits im Jahr 1842 wurden auf den Eiſenwerken des 
Herren v. Winkler in Oberſchleſien Verſuche gemacht, Brauns 
eiſenſtein zu verpuddeln, allein das Reſultat war nicht günſtig. 
Im folgenden Jahre gelaug es Herrn Thoma, damals zu Witt: 
fowiß in Mähren, ein brauchbares Eifen darzuftellen. Die geröftes 
ten Erze wurden in einem Puddelofen in fogenannte Rohballen 
verwandelt, die man alsdann in einem Frifchheerde zu Eifen 
verwandelte (bergs und hüttenmännifche Zeitung, Jahrg. 1843, 
©. 41 u. f.). 

Herr Thoma jehte in den folgenden Jahren auf einer 
Hütte bei Eisfeld im Meinning’fchen feine intereffanten Berfuche 
weiter fort und fteflte nicht nur unmittelbar Stabeifen aus den 
Erzen in einem mit Gaſen gefeuerten Flammofen dar, fondern 
fogar Roheifen. Seine Beſchreibungen diefer Verſuche mit Abs 
bildungen, findet man abgedrudt in unferer berg- u. hüttenm. 
Zeitung, Jahrg. 1845, ©. 161 u. f. 

Gleichzeitig mit Herrn Thoma unternahm der k. f. Hof; 
rath von Gersdorff im Auftrag der oberften Vergwerksbe— 
hörde in Wien mit dem Bergratb Hampe zu Neuberg eine 
umfangreiche Verſuchreihe, deren Nefultate zwar gut ausfielen, 
doch nicht fo, daß fie einen wefentlichen Einfluß auf das Eifen: 
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hüttengewerbe hätten ausüben können. Man fehe darüber Die 
bergs und hüttenm. Zeitung, Jahrg. 1843, ©. 577 u. f. 

Auch in England bemühte man fih Stabeifen unmittelbar 
aus Erzen in Puddelöfen anzufertigen. Sie wurden haupt— 
fählih in den Jahren 1838 u. f. von Herrn Clay angeftellt 
und wie wir ſchon ©. 213 ꝛc. dieſes Werkes in dem ftatiftifchen 
Abſchnitt ſahen, jogar nah Dftindien verpflangt, wo der be— 
fannte Chemiker Heath aus den dortigen trefflichen Erzen einen 
Schmelzftahl dDarzuftellen verfuchte (berg u. hüttenm. Zeitung, 
Jahrg. 1843, S.871 u. f.). Soweit unfere in der Zeitung von 
1849, ©. 641 u. f., mitgetheilte Nachrichten reichen, ift es dort 
wirklich gelungen, aus den oftindifchen Eifenerzen in Gasflamm— 
öfen ein Stabeifen darzuftellen, welches zu Brenn- und Guß— 
ftahl weit geeigneter ift als das befte ſchwediſche und ruſſiſche. 
Wir dürfen bei der befannten Energie unferer Nachbaren jen— 
feits des Kanals erwarten, daß die Sache zu einem guten Ende 
geführt wird. — Später haben fich mehrere andere Engländer 
auf ein ähnliches Berfahren patentiren laffen, jedoch würde es 
ung zu weit führen, das Verfahren auch nur oberflählich zu 
erwähnen. 

In Oeſtreich lich ſich auch Joſeph von Noftborn, Mits 
beſitzer eines großen Eiſenwerkes, auf ein Verfahren der Art 
patentiren und gab in der berg- und hüttenm. Zeitung 1848, 
S. 58 u. f. eine kurze Beſchreibung davon. 

Wir erwähnen hierbei noch einiger Verfahrungsarten, um 
Eifen und Stahl in verichloffenen Gefäßen, auf ähnliche Weiſe 
‚wie das Zink in Oberfchlefien, darzuftellen. Es gehört nament— 
lich hierher das von den Gebr. Talebot angewendete Berfab: 
ren (berg⸗ u. hüttenm. Ztg., Jahrg. 1847, ©. 611), jowie das 
des Engländers Chenot (ebendaf. Jahrg. 1848, ©. 349). 

Endlich hat der Engländer Ryhner die Eijenreduftion auf 
galvaniſchem Wege verfucht, wobei er fich der Kupfer-Eiſenbatterie 
bediente und das Kupfer aus einer Salzlöfung niederfhlun. 
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Verfeinerung des Stabeifens. Fabrikation der 
Eijenbahnfchienen *). 


Die Fabrikation der Eiſenbahnſchienen ift jeßt einer von 
den wichtigften Zweigen des Eifenhüttenbetriches, welcher durch 
dDiefelben einen jehr leichten Abjag für alle feine Produfte von 
mittelmäßiger Tualität findet. 

Zur Anfertigung der Schienen fann alles Eifen verwen— 
det werden, wenn es nur gut fchweißt, jedody wird vorzugs— 
weife das harte dazu genommen, weil es den Schienen die ges 
hörige Steifigkeit gewährt. Aus dem letztern Grunde ift auch 
aus Coaksroheiſen durch den Puddelproceß dargeftelltes Eiſen 
das beſte zu Schienen, wenn wir auch ganz unberückſichtigt 
laſſen wollen, daß Holzkohlenroheiſen zu theuer und zu geſucht 
für die Fabrikgation zähen Eiſens iſt, um zur Schienenfabrika— 
tion verwendet werden zu fönnen. 

In Beziehung auf die Form fann man fümmtliche 
jegt befaunte Schienen in 5 Gruppen theilen, von denen jede 
einer bejondern Art von Walzen und einer verfchiedenartigen 
Behandlung bei der Fabrikation bedarf; es find dieſe Gruppen 
folgende: 

1) Schienen mit einer Verftärfung, wohin aud) das Spur— 
franzeifen für Eifenbahnwagenräder gehört. 

2) Schienen mit zwei Berftärfungen; fogenannte Doppelte 
T - Schienen. 

3) Randichienen, wie fie auf manchen Drebjcheiben ange: 
bradıt werden. 

A) Schienen mit fladher Bafls, fogenannte Vignoles- 
Scyienen. 

5) Brüdenjchienen. 





“) Es iſt dieſem Artifel eine Arbeit des Königl. Baierſchen Berg— 
meiſter Hailer in dem Baierſchen Kunſt- und Gewerbeblatte, 
Jahrg. 1847 zu Grunde gelegt. 
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Wir werden num in dem Folgenden das Verfahren bei der 
Anfertigung diefer verfchiedenen Arten von Schienen, jowie das 
Verfahren im Allgemeinen, fperiell aber das zu Seraing, zur 
Fabrikation der Schienen für die Baierfchen Staatsbahnen an: 
gewendete, befchreiben. 

Die Schienenfabrifation zerfällt in nachftehende verfchiedene 
Operationen: 

1) Zufammenjegung der Paquete. 

2) Schweißen derjelben. 

3) Walzen derfelben zu Schienen. 

4) Das Sägen zum Abjchneiden der Schienenenden. 

5) Das Drejfiren derjelben. 

6) Das Auslappen derjelben. 

7) Die Vollendung der Schienen durch die Hobelbänfe und 

Adjuſteurs. 

1) Zuſammenſetzung der Paquete. — Dieſe beſtan— 
den für die Baierſchen Schienen aus: 

a) Rohſchienen oder Milhars, das ſind Stäbe, welche aus 
der unter dem Hammer gezängten Luppe zu verſchiedenen Di— 
menſionen in jener Hitze, welche der Luppe noch nach dem Zän— 
gen geblieben iſt, ausgewalzt worden. Die zu den Schienen> 
Baqueten verwendeten Rohjchienen (einmal abgeſchweißtes Eijen, 
Eifen Ar. 1) hatten ungefähr %, Zoll Dide, oder aber 4 Zoll 
Breite und, je nach der Größe der Luppe, verjchiedene Länge. 
Eine ſolche Rohſchiene hat eine rauhe Oberfläche, ift an den 
Kanten zerriffen, im Bruce oft noch Förnig und kurzſehnig, 
von ſchwarzer und heilgrauer Farbe. 

b) Aus Corroyes, oder Eifen Nr. 2, das find Stäbe, weldye 
aus Rohſchienen dadurd entftanden, daß man leßtere in Paque— 
ten abjchweißte und zu ungefähr 7 Zoll Breite, %/, Zoll Dide 
und, je nach der Größe des Schienenpaquctes, zu verfchiedener 
Länge auswalzte. - Der Corroye hat ſchon eine jehr glatte 
Dpberfläche, Scharfe Kanten, ıft am Bruche jehnig, von bleigrauer 
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Farbe. Wir bemerken bier noch, daß jowohl Corroyes ale 
Milbars, je nach der Güte des verfrifchten Noheifens, wieder 
verjchieden find und darnach auch zu verfchiedenen Zweden ver: 
wendet werden. Dieje Corroyes und Milbars werden num mit 
einer fenfrechten Scheere in Stüde auf die beſtimmte Länge ab- 
geichnitten. Dieſe Scheere befindet fich außerhalb des Hütten: 
raumes, — theils um die in der Hütte bejchäftigten Arbeiter 
nicht zu hindern, — theild um Gefahren von Beſchädigungen 
durch Ddiefelbe vorzubeugen. Die Bewegung erhält fie durch 
eine Dampfmafchine; ihr Gewicht ift 5391 Kilos (A 2,1 Pfr. 
Gölln.), im Werthe zu 2296 Franks. — Diefelbe nimmt einen 
Raum von 16 Fuß ein, den Stab nicht mitgerechnet, der ihr 
zum Abfchneiden vorgelegt wird. Eine fenfrechte Scheere hat 
den Bortheil vor einer horizontalen, daß fie leicht vor der Hütte 
angebracht werden fann und weniger Raum einnimmt. — Die 
Corroyes und Milbars (Stabeifen und Rohſchienen) werden 
meiftens auf der Länge von 33%, Zoll abgefchnitten, und um 
dieje ftets zu befommen, jo findet ſich auf der einen Seite der 
Scheere eine auf einem Ständer verjhiebbare Scheibe; zwifchen 
diefer und der Scheide der Scheeren waren aljo 33%, Zoll. 

Die Paquete wurden anfänglich jo zufammengefept, daß 
zwifchen zwei Corroyes ſechs Lagen von Milbars fid) befanden 
und die Länge des Paquets circa 30 Zoll hatte. — Durch den 
Corroye oben und unten fonnte man den Kopf der Schiene 
rein erhalten. — Fig. 1, Taf. XV. 

Da die Enden der ausgewalzten Schiene immer einige 
Riffe haben, diefe Niffe aber auch nad) dem Abfägen der Enden 
noch in die Schiene reichen, fo verlängerte man bald das Baquet 
auf 33%, Zoll. So half man diefem Uebel ab und gewann da- 
bei auch noch längere Enden, die man mit größerem Bortheile 
als die frübern, zur Stabeifenfabrifation weiter verwenden 
fonnte. | 
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Zur Verſtärkung der Schiene wurde probeweiſe, und wenn 
die Milhars nicht ausreichten, hie und da ein Corroyé in die 
Mitte des Paquets gelegt und dadurch die Feſtigkeit der Schiene 
erhöht. Fig. 2. 

Waren die Milbars nicht dick genug, fo kamen zwiſchen 2 
Corroyes wohl oft auch 7 Lagen von jemen zu liegen. 

Obwohl die Schienenenden beftändig zu den Paqueten für 
andere Stabeifengattungen verwendet werden, fo häufen ſich 
diefelben doch in der Art an, daß man fie wieder in die Schie- 
nenpaquete einlegt. Fig. 3. 

Um die hohlen Räume der Schienenenden in den Paqueten 
auszufüllen, hatte man eigene halbe 'T- Schienen (ihrer Qua— 
lität nach Milbars) angefertigt, und in Ermangelung von Rob: 
jchienen diefe halben "I - Milbars eingelegt. Fig. 4 

Durch alle diefe verfchiedenen Zufammenfeßungen der Pas 
quete wird die Qualität der Schiene nicht verringert, fondern 
im Gegentheil erhöhet; nad dem Abjchweißen werden die Mil- 
bars zu Corroyes, die Corroyes wieder verfeinert, und die 
Schiene wird daher Eijen Nr. 3. 

Das Gewicht eines Paquets vor dem Schweißen war zwis 
ſchen 156 und 161, im Durchſchnitt 158 Kilos. 

Es verfteht fih ganz von felbft, daß bei der Bildung der 
Paquete im Allgemeinen nah der Verſchiedenheit des Eiſens, 
welches man zu feiner Dispofition hat, jowie nach der Beſchaf— 
fenheit, welche die Schienen erlangen follen, verfahren werden 
muß. Eine nothwendige Bedingung ift es aber, zu der Deds 
fchiene des Paquets, welche die Fahrbahn der Eiſenbahnſchienen 
pildet, möglichft gutes Eifen, Nr. 2, zu nehmen und diefe Deck— 
fehienen in der erforderlichen Breite gehörig gut auszumwalzen. — 
Eben fo muß aud die untere Schiene im PBaquet aus gutem 
Eifen beſtehen, da die Bafis der ERBETEN ebenfalls viel 
auszubalten bat. 
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2) Das Schweißen in Paqueten. — Die Einrich— 
tung der Schweißöfen iſt bekannt. Die in Seraing angewen— 
deten haben folgende Einrichtung: 

Der Heerd, aus Schweißſand, ruht auf einer Blechplatte, 
die durch einen oder zwei Ständer getragen wird, und iſt nach 
einigen Ladungen, im Falle er auch ganz neu aufgefüllt wurde, 
zu Stein geworden. Der Schweißſand ſoll ſich mager anfüh— 
len, feine Thonkügelchen mit fih führen, nicht zu eiſenſchüſſig 
fein und hauptfählih aus Quarzkörnern beftehen. Ein guter 
Schweißfand ift ein Hauptartifel für die Hütte. — Der innere 
Ofenraum, von der Flamme beftrihen, befteht aus feuerfeften 
Ziegen. — Zum Ablaufen der Schlade ift der Heerd gegen 
die Eſſe zu geneigt; legterer hat eine Deffuung, durch welche 
die Schlade beftändig aus dem Ofen rinnt, und von welcher 
daher, damit fie fich nicht verftopfe, beftändig ein Meines Koh— 
lenfeuer unterhalten wird. Das ganze Ofengemäuer ift mit 
gußeifernen Platten umkleidet; die Effe aber, auf gußeifernen 
Trägern ruhend, und mit fehmiedeeifernen Stäben verankert, ift 
in der Art ifolirt, daß im Heerde ꝛc. jegliche Reparatur vor: 
genommen werden kann, ohne dabei der Effe zu fehaden. — 
Das zum Bau eines folden Ofens verwendete Gußeifen beträgt 
13443 Kilos, das Schmiedeeifen 1483 Kilos, und die ganzen 
Koften defjelben werden in Seraing (ohne die Koften für das 
Fundament) auf 3727 Frks. veranfchlagt. Der Raum für einen 
Scweißofen ift 104 Q.⸗F. Giebt man dem Arbeiter noh 8 
Fuß auf der Arbeitsfeite, alfo 8x 16 = 128 Q.-F., fo ift der 
ganze für diefen Ofen nöthige Raum 232 Q.⸗F. 

Auf den Heerd hinein, unmittelbar hinter der Ginfagthür, 
werden Kohlen gelegt, um jeden Zudrang der äußern Luft uns 
ſchädlich zu machen. Um dies nod mehr zu bewerfitelligen, 
wird jede Deffnung rings um die Einfagthür mit Kohlenftaub 
beworfen, gejchürt, der Noft geräumt und fodann die Kamin 
klappe geöffnet. Gin Meines Spähloch in der Ginfagthür dient, 
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die Hiße im Ofen zu beobachten. Ein lange geübtes Auge er: 
fennt durch dieſes Spähloch den richtigen Grad der Schweiß: 
hitze mit Leichtigkeit. Das Schürloh auf der Seite der Ein 
jagthür ift nur mit Kohlen zugeworfen. Das Räumen des 
Noftes geichieht öfter, je nachdem der Schweißer fieht, ob die 
Luft gehörig durch den Roft zieht, oder nicht. 

Die Zeit nun, um den Baqueten die gehörige Hitze zu ge 
ben, ift 1%, bis 2 Stunden und hängt theild® von der Dauer 
des DOfenganges, ausführlih aber von der Gute, Größe und 
Trodenheit der Kohlen ab. Fette, trodne Stüdfohlen heizen 
(wenn 2 bis 3 Ladungen vorüber find) ſchon 1’ Stunden die 
Paquete zur ſchönſten Weißglühhitze, — während man mit naffen 
feinen Kohlen jelbit am dritten und vierten Tage des Dfens 
ganges 2 Stunden zu heizen hat. — 

GErfennt der Schweißer (chauffeur), daß er gute Hitze 
habe, jo räumt er zuerft die noch nicht völlig verbrannten Koh— 
fen vom Heerde heraus und fehrt feine Paquete um, jo daß 
jene Seite, welche bisher am Boden war, jegt der Flamme aus— 
gejegt wird. Dies muß fehr ſchnell geſchehen, und die Einſatz— 
thür jo wenig als möglich aufgemacht werden. Nach dem Uns 
fehren legt er nochmals Kohlen auf den Heerd, unmittelbar 
hinter die Einfagthür, und hält diefe noh 5- 8 Minuten ge— 
Ihloffen, jodann aber find die Paquete zum Walzen bereit. 
Sie find alsdann weiß und glänzend wie Schnee und find faf- 
tig und von Schlacken triefend. 

In der Regel kann man auf je 2 Stunden eine Ladung, 
und für jede Ladung 6 Paquete, mithin in 24 Stunden 72 
Paquete rechnen. Nehmen wir, 3. B. wie im vorliegenden 
Falle, jede fertige Schiene einftweilen zu 125 Kilos an, fo 
mußten, da die Hütte zu Geraing eine monatliche Ablieferung 
von 12,000 Gentner (5376 Stüd) zur Bedingung gemacht war, 
de8 Tages 224 Paquete abgefchweißt werden — den Monat zu 
24 Arbeitstagen gerechnet — d. h. e8 mußten unter diefer Vor— 
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ausjegung täglich ungefähr 4 Schweißöfen im Betriebe fteben. 
Dies it auch der regelmäßige Betrieb; — es läßt fih in— 
deffen leicht ‚denfen, daß dieſer Gang theils durch den Drang 
anderer Beftellungen, theils dur den Mangel an Corroyes 
und Milbars, theil® durch Reparaturen an den Mafchinen x. 
hin und wieder geftört werden muß. — Was ein ununterbrocdhe- 
ner Gang von 4 Schweißöfen vorausjegt, ſoll weiter unten 
nohmals furz berührt werden. — Nach einem mehrmonatlichen 
Durchſchnitte beläuft fich der Kohlenverbraud bei 4 Schweiß- 
öfen für 1000 Kilos gewalzter Schienen, wie folgt: 
1. Dfen 490 Kilos Stüdfohlen 


2. =» 41 «+ ⸗ 
3. ⸗ 465 * ⸗ 
4. : 539 ⸗ ⸗ 


1975 Kilos Stückkohlen. 

Durchſchnittlich 494 Kilos zu 1000 Kilos Schienen. 

3) Vom Walzen der Paquete. — Die Kaliber für 
die Baierſchen Eiſenbahnſchienen waren auf 2 Walzenpaaren 
vertheilt; fie find in Fig. 28 u. 29, Taf. XV, dargeſtellt, und 
zwar ift Fig. 28 ein Durchſchnitt der Kaliber der Streck- oder 
Borwalzen, und Fig. 29 ein Durchſchnitt der Schlicht- oder 
Sertigwalzen. Es find derjelben im Ganzen 12, von denen die 
Kaliber Nr. 12 bis 7, incl. Borbereitungss oder Stred» und 
die von 6 bis 1 Schlicht- oder Fertigmachfaliber find. — Es 
befinden fih von denfelben die Nr. 12 bis 4 inel. auf den Bor: 
walzen und die Nr. 3 bis 1 (jede Nummer doppelt) auf den 
Fertigmachwalzen; — jo daß alfo auf die Vorwalzen 9 ver: 
ſchiedene, auf die Fertigmahmwalzen aber 6 Kaliber (wovon je 
2 gleich find) fommen. Das Paquet (im kalten Zuftande 7 Zoll 
breit und 7% Zoll hoch) paffirt in der Schweißhige zuerft das 
Kaliber Nr. 12 fo, daß die Stäbe auf die ſchmale Seite gelegt 
find; ſodann die Kaliber Nr. 11 jo, daß die Stäbe auf der 
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breiten Seite liegen, — und jo abwechfelnd durch alle 6 Bor- 
bereitungsfaliber. Es ergiebt ſich alſo von jelbft, daß, fo oft 
das Paquet eine Cannelüre paffirt hat, daffelbe um einen Quadrans 
ten gewendet werden muß. Durd das Kaliber Nr. 6 gebt nun 
dafjelbe fo, daß die Stäbe wieder auf der fchmalen Seite lies 
gen, auf daß die beiden Corroyes die Köpfe der Schiene bil: 
den fünnen; und von nun an bleiben die Stäbe ftets in dieſer 
Lage; — nur wird bei jedem folgenden Kaliber die Schiene um 
einen Halbfreis, d. h. auf die entgegengejehte Seite, gewendet. 
Die Borbereitungsfaliber find jo vertheilt, daß die Hälfte 
jedes Kalibers in der obern, die andere Hälfte in der untern 
Walze fich befindet. Weil hier das Paquet noch Feine beab— 
fichtigte Form befommt, fo dienen die Zwijchenräume zum Ent: 
weichen der Schlade. Sobald aber das Paquet die erften Um— 
riffe der Schienenform erhält, fo befinden fich beide Köpfe der 
Schienen in einer Walze, um fie fo rein ald möglich auszu— 
drüden. Nur die beiden legten Kaliber, Nr. 2 und 1, find wies 
der fo angelegt, daß in jeder Walze die eine Hälfte des Kopfes 
fih befindet, weil, bis die Schiene dafelbft angefommen, ihr 
Kopf Schon faſt rein ausgebildet if. — Würde fih ein Kopf 
der Schiene in der obern und der andere in der untern Walze 
befinden, jo würde, fobald beim Durchwalzen die Schiene auf: 
oder abwärts ſich böge, jener Kopf, welcher die Außenſeite des 
Bogens machte, in Gefahr ftehen aufzureißen, weil das Eifen 
noh warm, alfo zu weich ift. — Deshalb müffen die Doppel: 
T - Schienen immer liegend gewalzt werden, was bei den Eins 
fah= T - Schienen nicht der Fall ift; weshalb bei legteren auch 
der Kopf mit leichter Mühe rein ausgewalzt werden Fann. 
Sobald die Schiene aus dem letzten Kaliber tritt, ift fie 
noch roſaroth warm und wird, bis fie völlig erfaltet, rings im 
Profil um 1%, Millimeter jchwinden, weshalb die Walzen fo 
geftellt fein müffen, daß die Kaliber um dieſes ſich erweitern. 
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Man begreift leicht, daß der Grad des Schwindens ſich nad 
jenem der Hiße richtet, welche die Schiene nach dem Auswalzen 
noch hat, und daß viel Erfahrung und ein geübtes Auge dazu 
gehört, Dies zu beurtheilen. Neben der Qualität des zum Ber: 
frifchen angewendeten Noheifens liegt bauptfächlih auch hierin 
der Grund der Differenz des Gewichtes und der mehr oder 
minder genauen Einhaltung des Profils, und es ift daher beim 
Beginn jeder Woche insbefondere, fowie an jedem Tage, die 
Verifilation des Schienenprofils der falten Schiene und die 
Bergleihung deifelben mit dem Gewichte für die genaue Stel- 
fung der Walzen von außerordentlicher Wichtigkeit. 

Legt man fämmtliche Kaliber in ein Ne von ganz Heinen 
Quadraten, jo findet man folgende Berhältniffe der auf einans 
der folgenden Kaliber: 


Kaliber Nr. 12: Nr. 11 = 1,47:1 
Nr.11:Nr.10 = 1,19: 1 ff Streds oder 
Nr.10:Nr. 9= 1,20: 1) Borbereis 
N. 9:Nr. 8 = 1,19:1 | tungsfaliber. 
Nr. 8:Nr. 7=114:1 

6,19:5 
Nr. 6:9. 5 = 130:1 
Nr. 5:Nr. A= 122: 11 Bollendungs- 
Nr. 4: Nr. 3—=1,16:1 7 od. Schlicht— 
Nr. 3: Nr. 2—= 108:1 faliber. 
Nr. 2: Nr. 1 = 1,03:1 


5,79:5 
Der Uebergang aus Nr.7 zu Nr. 6 = 1,441. 

Daraus erficht man, daß die Abnahme bei den Borbereis 
tungsfalibern raſcher als bei den Vollendungsfalibern, weil bei 
jenen natürlich die Hitze des Eifens noch größer ifl. — 

Zur Anfertigung der Baierfhen Schienen find 6 Paar 
Bollendungswalzen und 3 Paar Vorwalzen gemacht, und mehr 
als die Hälfte derfelben au zum Nachdrehen unbraudbar ges 
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worden. Das Nachdrehen fann zwei-, Dreis und öftermal ges 
icheben, indem dies lediglich von dem Fehler abhängt, welchen 
die Walze durch den öftern Gebraud erhält, — und davon 
hängt auch die Zeit ab (1 bis 3 Tage), welche man zum Nach⸗ 
drehen eines Walzenpaares nöthig hat. 

Der Koſtenbetrag des Schienenwalzwerkes mit 2 Paar Wals 
zen, Ständern und Getrieben iſt in loco Eeraing und ohne 
Zundament 11,230 Frks. Die Unterhaltung deijelben beichränft 
fih, befondere Unglüdsfälle bei Seite geſetzt, lediglich anf die 
Inftandpaltung der Walzen. Dies ift aber in der That ein 
ſehr foftipieliger Artitel. Ein Paar Vorwalzen wiegen 2564 
Kilos und ein Paar Vollendungswulzen 1720 Kilos, wobei im 
ungedrehten Zuftande die 100 Kilos 21 Frks. und im fertige 
gedrehten die 100 Kilos 30 Frks. Foften. Mitbin belaufen fich 
die nöthigen Walzen auf 1285,2 Frks. — Der zum Walzen 
nöthige Raum ergiebt fih leicht aus der Länge der Schienen 
(fepen wir 20 Zuß) und den Dimenfionen des Walzwerfes 
6x 20,75 = 124,5 Q.⸗F. Für die Baierfhen Schienen kann 
alfo derjelbe eirca auf 20,75 x 40 + 1245 = 954,5 Q.F. ans 
genommen werden. — 

Bom Auswalzen der Schienen ſelbſt. — Dies gebt 
folgendermaßen vor ſich. Ehe das Paquet aus dem Ofen fomımt, 
fegt einer der Walzer (lamineur) das Walzwerf mit der Ma- 
ihine in Verbindung; das Paquet wird nun fo jchnell als 
möglich zu den Walzen gezogen, mit der Zange an einem Ende, 
an dem andern aber mit an Ketten aufgehängten und nad der 
Länge des Walzwerfs hin verjchiebbaren Hebeln gepadt und 
unter das erfte Kaliber gefchoben. Auf der entgegengejegten 
oder Auslaßfeite faßt es ein Anderer ebenfalls mit einer Zange, 
und zwei Gehülfen mit Hebeln heben es auf die obere Walze 
und geben es wiederum auf die Einlafjeite hinüber. Dies Als 
les muß mit der größtmöglichen Gefchwindigfeit geichehen. Der 
Bormwalzer auf der Ginlaffeite faßt es fofort wieder mit der 
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Bange, und feine beiden Gehülfen tragen es nun mit einer 
Stange, während ein Bierter mit einem Hebel die Schiene in 
die betreffende Gannelüre einweifet u. |. fr. — Das Ummenden 
des Paquets gefchieht von jenen, welde die Zange führen. — 
Dem Borwalzer (maltre-lamineur) ift es überlaffen, ein nicht 
ſchön gefchweißtes Paquet zurüdweifen, oder im Fall ein Paquet 
beim Walzen zu kalt geworden ift, e8 nochmals in den Schweiß: 
ofen bringen zu laſſen. Er hat mit dem meift immer anweſen⸗ 
den Auffeher (surveillant) die Walzen zu ftellen und bei Aus: 
wechfelung derjelben zugegen zu fein. — 

Das Auss und Einwechfeln der Walzen, fowie Die ganze Aufs 
ſtellung des Walzwerkes gefchieht wit Hülfe eines, den ganzen 
Platz zum Walzen, fowie die nahebei aufbewahrten vorräthigen 
Walzen, beherrjchenden Krahns. — 

Die Zeit zum Walzen einer Schiene beträgt im Durch: 
fchnitt 2',, Minute. Es hängt dies theils von der Entfernung 
des Schweißofens, theild von dem Gange der Dampfmafchine, 
theil8 von der Hiße des Paquets ꝛc. ab. Nechnet man für 
1 Dfen 6 Paquete, jo kann derfelbe in '/ Stunde geleert fein. 
Arbeitet man mit 4 Schweißöfen, jo dauert das Walzen 1 Stunde 
ununterbrochen fort, wenn alle Oefen fo mit ihren Hißen vor: 
angehen, daß einer nach dem andern ausziehen konnte. Dies 
gefchieht num fehr felten, wäre auch nicht zweddienlich, weil bei 
einem folchen ununterbrochenen Gange die Dampfmaschine nicht 
hinreichenden Dampf bekommen fann, oder ein forcirter Gang 
hätte herbeigeführt werden müſſen. 

Man rechnet für ein Schienenwalzwerf in Belgien 22 bis 
25 effektive Pferdefraft. 

Die Unterhaltung der Mafchine Eoftet, nach einer jährlichen 
genauen Beobachtung, 7,79 Gentim. für 1 Pferdefraft in einer 
Stunde, was, große Reparaturen nicht mitgerechnet, jährlich 
einen Aufiwand von circa 12,000 Frks. verurfaht. Die Unter: 
haltung der Keſſel beträgt ebenfalls, nah einem Jahresdurd: 
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fchnitte, 170 Frks., mithin die Gefammtunterhaltungsfoften der 
Maſchine fammt Keffel 12170 Frks., aljo mehr als das Drittel 
der Anlagstoften! — 

Arbeitet nun diefe Mafchine für 4 Schweißöfen, jo können 
des Tages 288 Stück Schienen fertig werden. Geht man nur 
mit 3 Schweißöfen und arbeitet die Mafchine demungeadhtet 
(aber meiftens blos für die Bewegung der Auslappfägen, welche 
eine bedeutende Gefhwindigfeit erfordern), jo confumirt fie für 
geringen Kraftaufwand beinahe denfelben Dampf, ohne daffelbe 
zu leiften, und das Walzperfonal bleibt dabei zu lange unbes 
Ihäftigt. Geht man aber mit 5 Schweißöfen, jo traf es ſich 
fehr oft, daß der Mafchine mitten im Gange der Dampf mans 
gelt, und fo manche Schiene, halb fertig, unter den Walzen ers 
Paltet. Der Gang mit 4 Schweißöfen ift daher der regelmäßigite 
und zwedmäßigfte. Dabei richtet fich der Mafchinift ftets fo 
ein, daß, während das Paquet die Borwalzen paffirt, die Mas 
fhine etwas fangfamer geht, damit die Gannelüren das Eifen 
leichter mit fih fortführen; fobald man hingegen zu den Fertig— 
mahwalzen kommt, die Mafchine in rafchften Gang feßt, wobei 
fie dann wohl aud bis 30 und mehr Umgänge pro Minute 
macht. 

4) Bon den Sägen zum Abjchneiden der Scies 
nenenden. — Sobald die Schiene gewalzt ift, befindet fie ſich 
noch in ftarfer Rothglühhitze und wird nun fofort auf die beftimmte 
Länge an beiden Enden abgefihnitten. Weil das Eifen von 
der Rothglühhige bis zum völligen Erkalten um % Boll auf 
jeden englifchen Fuß fchwindet, jo ift die an beiden Enden ab: 
gefhnittene Schiene um gute 2 Zoll länger als 174 Fuß. 
Man begreift wohl leicht, daß das Schwindmaaß je nach dem 
Grade der Hiße verfchieden if, in welchem ſich die Schiene noch 
befand, als fie abgefchnitten wurde. Daher fommt es, daß die 
erfalteten Schienen in ihrer Länge um Y, Zoll vartiren kön— 
nen. — e fchneller die Schiene abaejchnitten wird, defto für: 
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zer, und je mehr fie vor dem Abfägen erfaltet, defto länger 
wird fie im erfalteten Zuftande fein. — In der That geht 
auch, nachdem die Schiene die Walzen verlaffen hat, das Eins 
ziehen außerordentlich raſch, und es ift hieraus erfichtlich, daß 
es unmöglich ift, ſchon jegt die Schiene auf die genauefte Länge 
zu bringen. — 

Das Abjchneiden ſelbſt muß fchnell und fiher gejchehen. — 
- Die Schienen mit einem Meißel abzubauen oder mit einer 
Scheere abzufchneiden, würde nicht nur umftändlich fein, fons 
dern auch den Nachtheil haben, daß man das Profil der Schiene 
verzerrt oder zerqueticht. Nichts ift in der That finnreicher, als 
fie abzujägen. Dies gefhieht denn auch mittelft zweier Rund— 
fägen, von denen jede, beide aber zu gleicher Zeit und mit einer 
ungeheuren Gefhwindigkeit, ein Ende der Schiene mit einer bes 
friedigenden Genauigkeit durchſägt. Zu dieſem Behufe werden 
die Schienen auf eine bewegliche Unterlage a, Fig. 5, Taf. XVI, 
gezogen, daſelbſt zuerft gerade gerichtet, dann aber mit ihrer 
Unterlage an die Sägen gefihoben. Um die Schiene auf die 
Unterlage zu bringen, hat man mehrere Eifenftangen b, die 
gleichfam als fchiefe Ebenen dienen, an der Unterlage befeftigt, 
welche fid) gerade fo, wie dieſe, verjchieben laſſen können. Diefe 
Eifenftangen ſtemmten ſich gegen eine gußeiferne Platte auf der 
Hüttenfohle und verhinderten jo, daß die Unterlage gegen den 
Arbeiter zufällt; im Gegentheile aber bewirkt ein, auf der ent: 
gegengejegten Seite der erwähnten Eifenftangen, an der Unter: 
lage befeftigtes Gegengewicht c, daß die Leßtere leicht wieder 
gegen die Sägen zurüdfält. Diefe Unterlage ift von Guß— 
eifen, umgreift das halbe Profil der darauf gelegten Schiene 
und ift auf mehreren beweglichen Ständern d befeftigt, welche 
alle denfelben Bogen bejchreiben, jo daß aljo die Unterlage ganz 
horizontal auf allen zugleich anfliegt und ſich mit denjelben 
vor- und rüdwärts bewegt. Damit aber die Schiene, wenn 
die Sägen in fie einzufchneiden beginnen, nicht verrüdt werden 
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fann, fo wird fie an beiden Enden mit einem Hebel e, Den die 
Arbeiter während des Abſägens in der Hand behalten, auf die 
Unterlage niedergepreßt, und auf diefe Weife feitgehalten, nähert 
fie fi) fangfam den Sägen. Diefe müflen wenigitens 850 bie 
900 Umdrehungen pro Minute machen, — theils um die Sä— 
gen felbit zu fchonen, theild um den Schnitt jo jenfrecht ats 
möglich zu machen. — Es verſteht fih nun von jelbft, daß die 
Entfernung der beiden Sägen gleich der Länge ift, welche die 
Schiene befommt. — In Fig. 6 ift die Stellung diefer End: 
fügen, in Fig. 7 die Längenanfidht einer Säge, in Fig. 5 die 
Stirnanficht derfelben nebft der beweglichen Unterlage x. dar: 
geftellt. 

Der Bau derjelben ift nun folgender: 

a) eine gußeiferne Grundpfatte g, welche auf das Funda— 
ment ‚niedergefhraubt if; £ 

b) ein Ständer Rh, welcher auf der Grundplatte befeftigt ifl, 
und in weldhem die Achſe k der Säge mit ihrem Bapfenlager 
liegt; 

ce) die Säge jelbft, in Fig. 8 bis 12, Taf. XVI detaillirt: 
beftehend aus der Achfe k ſammt Riemenſcheibe m, der Platt: 
form p, worauf die Sägeblätter n gejchraubt find, — und Die 
Sägeblätter n jelbft; 

d) die um die Ständer d bewegliche Unterlage a ſammt 
Zugehör (Eifenftangen und Gegengewicht); 

e) ein Gehäufe aus Blech als Beredung der Säge, um 
jedem Unglüde vorzubeugen, und 

f) endlich die zur Fortpflanzung der Bewegung gehörigen 
Niemen und Riemenfcheiben, welche aber in der Zeichnung nicht 
angegeben worden find. 

Die Grundplatte mit dem Fundament, fowie die Ständer, 
find aus der Zeichnung erfeiintlih und bedürfen Reiner weiteren 
Erklärung. Die Achſe der Säge ift aus Scmicdeeifen, und 
auf die Zapfen, welche in mejfingenen Lagern laufen, ift ringe 
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herum eine Stahlplatte gefchweißt, wodurch der zu rafchen Abs 
nußung vorgebeugt wurde. Es ift zu bemerken, daß die Achſe 
nicht zu ſtark in die Zapfenlager eingefhraubt werden darf, 
weil font die Neibung zu viele Hinderniffe verurfacht. Ins 
deffen darf die Achſe audy nicht ſchwanken, weil dann die Säge 
ausweicht und der Schnitt nicht mehr jenfrecht genug wird. 
Dies fonnte auch durch eine übertriebene Länge der Achſe her: 
beigeführt werden. Im Gegentheife aber hat man wieder die 
Erfahrung gemacht, daß eine kurze Achſe eine zu raſche Abs 
nugung der Sigeblätter verurfachte. — 

Die Plattform oder Scheibe ift von Gußeijen und an die 
Achſe geftedt und angefchraubt. 

Der Sägeblätter hatte man ſechs. Anfangs beftand das 
Sägeblatt nur aus Einem Stüde von engliſchem Gußftahle. 
Dies hatte den Nachtheil, daß, wenn ein Theil davon brad, 
man das ganze Blatt verwerfen mußte — und ein joldyes Blatt 
foftete 214 Frks. Davon ging man alfo bald ab, faufte englis 
ihen Stahl in Platienen, walzte diefe zu Blechen aus und 
Schnitt aus ſechs derjelben die genannten ſechs Sägeblätter. 
Diefe wurden nun auf die Plattform oder Scheibe gefchraubt, 
auf der Drehbant jo abgedreht, daß fämmtliche Bögen diefer 
6 Stüde die Peripherie der Säge bildeten; jodann von der 
Scheibe abgenommen, die Zähne darauf gezeichnet und ausges 
feilt, diefe fodann gehärtet und endlich jämmtliche Sägeblätter 
wieder auf die Scheibe gefhraubt. Da aber die Zähne der 
Sägeblätter, wenn fie fih abgenugt hatten, wieder nachgefeilt 
wurden, jo mußten jene Deffnungen in den Sägeblättern, durch 
welche die Schrauben gehen, mit denen die Sägeblätter auf die 
Scheibe gefchraubt werden, ebenfalls nach der Richtung des Na- 
dius verlängert fein. Nun hat man die Beobachtung gemacht, 
daß, da die Schrauben dadurch mehr Spiel befamen, fie ſich 
bei der ungeheuern Erjbütterung um ihre Achſe dreben, und 
um diefer Bewegung vorzubeugen, drebte man in die Plattform 
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eine Vertiefung v, Fig. 9, ein, um die Schraubenföpfe in dies 
jelbe einzufenfen. — 

Anftatt der oben genannten englifhen Stahlplatienen fer- 
tigte man aus alten Stahlftüden von abgenugten Werkzeugen ze. 
Paquete, fchweißte und hämmerte dieſelben in Platten und 
walzte fie endlih zu Blechen für die Sägeblätter aus. — Fer: 
ner verfuchte man Schmiedeeifenftangen zu cementiren, indem 
man fie in einem Ziegel mit Holzfohlen umgab, beftig glühte, 
in Heine Stangen hämmerte, dann walzte und fo, wie oben, 
verwendete. Die Erjparung gegen früher war dabei freilich 
ungeheuer, indeffen bleibt der Berbrauh an Stahl für die 
Sügeblätter demungeachtet noch immer fehr bedeutend. — Alle 
14 Tage müfjen diefelben abgenomnen, enthärtet, fodann wies 
der auf der Drebbanf nachgedreht, die Zähne nadhgefeilt, Die 
Blätter wieder gehärtet und endlich auf die Scheibe gejchraubt 
werden. Zur Schonung der Blätter trägt wefentlih bei, daß 
man die Schienen jo heiß als möglich unter diefelben bringt 
und den Sägen die größtmöglichfte Gefchwindigfeit giebt. If 
feßteres nicht der Fall, fo find auch die beften Sägeblätter zu 
Trümmern gegangen, — 

Die Form der Zähne betreffend, fo hat man verjcdiedene 
nad einander angenommen, indeffen wurden diefelben jo ftrenge 
nie beibehalten, — hatten auch in der That nicht jo bedeuten: 
den Einfluß auf die Wirkfamkeit und Abnußung derjelben. 
Fig. 13 ftellt eine ſehr zweckmäßige Form der Sägenzähne in 
natürlicher Größe dar. 

Diefe Endfüge nun wird ebenfalls durch die oben beſchrie— 
bene Dampfmajchine auf folgende Weife in Bewegung gefeßt: 

Die Fortpflanzung der Bewegung des Dampffolbens ge: 
ſchieht Durch den Balancier, an deifen einem Ende die Kur: 
beiftange und an diefer die Kurbel fih befindet. Auf der 
Achſe der letzteren ftedt ein großes Kammrad (deſſen Diame— 
ter — D=12 Fuß), welches in ein kleines (deſſen Diameter 
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— d= 6 Fuß) eingreift. Auf der Achſe dieſes leßteren ftedt das 
Schwungrad, und in derfelben Richtung fort liegen die Walzen. 
Nennt man die Zahl der Doppelte des Dampffolbens n, 


fo ift der Ausdrud der Umgänge der Walzen = 2 n, mit 


bin bei dem oben erwähnten Gange von 28 ganzen Kolben— 
huben pro Minute = 56. — Vom Schwungrade nun, deſſen 
Diameter d — 15 Fuß ift, wird mittelſt eines Riemens auf 
die beiden Sägen die Bewegung fortgepflanzt, und die Riemen: 
fcheibe, mit welcher das Schwungrad zunähft in Verbindung 
fteht, hat einen Durchmeffer von 6 Fuß = 4. Diefe giebt ihre 
Bewegung hinab auf eine folhe von 1 Fuß = 4 Durdmeffer. 
Da auf der Achſe der legteren die Sägen fteden, jo werden die 


Umdrehungen der lepteren pro Minute jein = = — n, 


mithin werden die Sägen bei obigem Gange 840 Revolutionen 
pro Minute machen. — 

Man rechnet, wie ſchon erwähnt, für eine ſolche Säge 
2 — 3 Pferdefräfte, und der für diejelbe nöthige Raum ift circa 
312 Q.:F. Die Koften einer Endfäge berechneten ſich loco 


Seraing auf 
2925 Frks. 97 Gent. 


Aufftellung 100 = — ⸗ 
Total 3025 Frks. 97 Gent. 

Eine an beiden Enden abgefägte Schiene wog im Durch— 
fchnitte 127 Kilos, und es betrug der Abfall an Enden bei 
100 Kilos Schienen circa 12 bis 13 Proc. Nach mehreren 
Beobachtungen belief fh der Abbrand bei allen oben angeges 
benen Arten der Zufammenfegung der PBaquete von diefen big 
zur ausgewalzten Schiene (alſo Schweißs und Walzabgang) 
auf 7 Proc. Es ift richtig, daß mit der Qualität des zu den 
Baqueten verwendeten Eijens der Abbrand im umgekehrten Ber; 
hältniffe ſteht; d. h, je beifer das Eijen war, das der Schweiß: 
hige unterworfen wurde, defto geringer der Abbrand. — Je un: 
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reiner das Eifen vor dem Schweißen war, defto größer war die 
Gewichtsdifferenz nach dem Auswalzen, da diefe Unreinigkeit beim 
Walzen herausgedrüdt wi®, und dag Eiſen an Dichtigkeit zus 
genommen hatte. Berechnet man den fubifchen Inhalt eines jeden 
zum Paquete verwendeten Stüdes Eifen, mithin den des Paquets 
und jenen der abgefägten Schiene, jo ergiebt fih eine Volumen; 
Differenz von nahe 25 Proc. Nimmt man für die Enden 13 Proc., 
den Abbrand 7 Proc., fo ift der gefammte Verluft 20 Proc. 
zwifchen dem Paquete und der abgefägten Schiene. Die Diffes 
venz zwijchen dem Gewichtes und Bolumenunterfchiede wäre 
demnach 5 Proc., welche theils auf Rechnung der Unmöglich— 
feit eines fcharfen Galculs, theils® auf Rechnung der Zunahme 
des Eiſens an Dichtigfeit fommen. Je mehr fih alfo die 
Qualität des Eiſens erhöhen wird, defto größer wird die Vo— 
fumendifferenz, was fich aud durch einen einfachen Galcul leicht 
ergiebt. 

5) Bom Dreffiren der Schienen. — a) Auf der 
Richtbank (im warmen Zuftande) Zaf. XVI, Fig. 14. — War 
die Schiene an beiden Enden abgefchnitten, fo zog man fie ſo— 
fort auf die Richtbank. Sie war noch fo weich, daß fie den 
Schlägen eines Holzſchlägels leicht nahgab und le ganz 
nad Belieben gerichtet werden konnte. 

Die Richtbank ift eine gußeiferne Platte, im welche die 
Hälfte des Profils der flach gelegten Schiene genau paßt. Dies 
ſes Halbprofil wurde jhon in die Platte gegoffen, auf der Hebel: 
banf aber fodann noch fo bearbeitet, daß alle Erzeug: Enden 
deffelben vollfommen föhlig und einander parallel waren, fo daß 
alfo nach der ganzen Länge hin auf allen Punkten die Schablone 
des Halbprofiles genan einpaßt. Die Richtbank ift fo Breit, 
daß das Halbprofil zweimal auf derjelben vorhanden und in 
Einem Stüde gegoffen, jo ſchwer, daß fie beim Richten der 
Schiene ſich nicht verrüdt. Sie hatte eine nach ihrer Breite 
hin etwa geneigte Rage, fo daß der Arbeiter, wenn er mit dem 
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Holzichlägel auf die Schiene fchlägt, Die ganze Breite der Echiene 
trift. — 

Die Schiene wird dann zuerft,-im Halbprofil der Nichte 
banf liegend, fo lange beflopft, bis fie vollfommen in leßterer 
liegt, fodann auf die fchmale Seite geftellt und wieder jo lange 
gerichtet, bis fie vollfommen in der Ebene der Richtbank liegt, 
darauf nochmals gewendet und fo lange corrigirt, bis fie endlich 
gerade if. Nun bleibt fie liegen, bis fie beim Wegheben durch 
ihr eigenes Gewicht fich nicht mehr biegt, und wird fodann immer 
weiter zurüdgejchoben, bis fie vollfommen Falt if. — 

b) Unter der Preffe (im Falten Zuftande), — Während 
nun die Schiene erkaltet, gejchieht es meiftens, daß fich dieſelbe 
etwas aus ihrer geraden Richtung verzicht. Um dies abermals 
zu verbeſſern, fommt jede Schiene nochmals unter eine Preffe, die 
Fig. 15 auf Taf. XVI zeigt. Die Schiene wird dort auf zwei 
Rollen gelegt und über die erftere hinvifirt; zeigt fich eine 
Biegung, jo wird diefe Stelle unter die Schraube gebracht, 
diefe leßtere darauf niedergeführt und jo lange gedrüdt, bis ſich 
feine Biegung mehr zeigt. Geſchieht der Drud auf die breite 
Seite der Schiene, fo bedient man fih blos des Hutes, der 
am Kopfe der Schraube befeftigt iſt; — geichieht er aber auf 
die ſchmale Seite, fo bedient man fih, um die Kraft der 
Schraube zu vermehren, des Hebels, welcher, jobald man ihn 
nicht mehr braucht, durch ein Gegengewicht in die Höhe ge- 
hoben wird, um den Arbeiter nicht mehr zu hindern. Damit 
aber der Fuß der Schraube Feine Beulen auf die Breite der 
Schiene drüdt, legt man ein eifernes Stöfel zwijchen die 
Schiene und den Fuß der Schraube, in welches das Echienen: 
profil in der Art, wie auf der Richtbank, gearbeitet war. Der 
Fuß der Schraube aber ift jo beſchaffen, daß er, ohne Zwiſchen— 
mittel, für den Drud auf die fchmale Seite der Echiene die 
paflende Form hatte. — 

Der Raum für die Richtbanf und die Auseinanderlage der 
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Schienen betrigt circa 200 Quadratfuß. Die Koften einer 
Richtbanf betragen loco Seraing 230 Frks. Für die Preſſe 
und die dabei befchäftigten Arbeiter darf ein Raum von 70 Q.⸗F. 
und für die Preſſe ſelbſt ein Koftenbetrag von 350 Frks. in Ans 
ſchlag gebracht werden. 

6) Das Auslappen der Schienen. — Wenn die für 
die Baierſche Eifenbahnfchienen vorgefhriebene Auslappung, den 
wirklich micht zu verfennenden Bortheil der guten Verbindung 
der Schienen haben follte, jo war e8 unumgänglich nothwendig, 
daß jedes Schienenende (fiehe Fig. 16 auf Taf. XVI) 

a) genau in der Mitte der Dicke der Schiene, 

b) genau ſenkrecht und 

e) ohne die geringfte Verlegung der Umriffe des Pro— 
fils durchichnitten wurde. 

Wenn eine mathematifche Genauigkeit in der Praxis ſchon 
immer ein frommer Wunfch bleibt, fo ift doch nicht zu läugnen, 
daß die Goderill’fche Hütte bei diefer Arbeit dieſem Ziele mög: 
lichſt nahe gefommen if. Es ift nicht unintereffant, bier den 
Verlauf der verfchiedenen Verſuche anzuführen, welche endlich 
zum Biele geführt haben. Diefes aber war höchſte Genauigkeit 
und Wohlfeilheit. Da fich die Operation zu Tauſenden und 
immer auf gleiche Weife wiederholen folte, jo war der Gedanfe 
ſtets auf die Herftellung einer Mafchine gerichtet. Die erfte 
nun beftand in einem aus Stahl gemachten und an feiner Pes 
ripherie mit Zähnen verfehenen Nade, einer jogenannten Fräfe, 
welches, mit einer ungeheuren Gejhwindigfeit um feine Adhje 
fi bewegend, die Lappen aus dem glühenden Scienenende 
gleichſam ausfragen ſollte. Der Stahl nugt fih hierbei fo 
rafh ab, daß, nachdem einige feineswegs befriedigende Aus— 
fappungen gemacht worden waren, man es für beſſer fand, ein 
ſolches Rad aus Gußeifen zu machen. Allein die Nejultate mit 
diejem waren nicht glänzender. Es bedurfte im günftigften 
Falle noch einer bedeutenden Adjuftirung, und die Zähne des 
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Nades füllten fich, fat nach jeder Auslappung, in der Art mit 
Eifenfpänen an, daß man zur Reinigung derfelben wieder läns 
ger ald zur eigentlichen Arbeit brauchte. Inzwiſchen hatte man 
in der. Majchinenfchmiede die Lappen mit Meißel und Hammer 
ausgearbeitet, aber auf jede Lappe nicht nur drei Higen ges 
macht, fondern fie auch demungeachtet noch nicht jo geliefert, 
daß man fi einer weitern, zeitraubenden Adjuftirung hätte 
überheben fünnen. Alle diefe Berfahrungsarten hatten, aller 
Aufmerffamfeit und Umficht ungeachtet, zu einem ermwünfchten 
Refultate nicht geführt. Mit hoffnungsvollem Blide jah man 
auf eine Preffe, welche der fo tüchtige MafchinensSchmiedemeifter 
Piquet entworfen, uud mittelft weldyer derjelbe mit Einem 
Drude die Lappe aus dem rotbwarmen Schienenende drüdte. 
Den Bortheil der Scnelligfeit und Einfachheit hatte diefe 
Borrihtung vor allen bisherigen bei Weitem voraus; aber ihr 
blieb noch ein Hauptfehler, daß fie beim Wegdrüden der Lappe 
den noch bleibenden Theil der Schiene auf eine jämmerliche 
Weife verzerrte, und alſo — bedeutende Nacharbeiten zurüd: 
ließ. — Endlih ift es dem unermüdeten Nachdenken des in 
- jeder Beziehung achtbaren Mechanikers Beuter gelungen, faſt 
zu gleicher Zeit mit der ſoeben erwähnten Preffe feine Winfel; 
fägen aufzuftellen und fo gleihjam die Aufgabe völlig zu löfen. 

Von diefen 2 Sägen nun machte die Fleinere zuerft den 
Schnitt, welder rechtwinklig auf die Länge der Schiene geführt 
wird, und jodann die größere jenen, welcher mit der Ränge der 
Schiene parallel läuft, die Lappe von der Schiene trennt, und 
zugleich die Aufgabe hat, diefelbe auf die richtige Länge abzu— 
ihneiden. Da die Mafhine auf einen zu engen Raum zufams 
mengedrängt ift, als daß eine vollftändige Zeichnung derjelben 
allein, in einem Meinen Maaßftabe, ein deutliches Bild geben 
könnte, jo find in Fig. 17 und 18 blos die Lagen beider Sägen 
von oben und im Profile dargeftellt. — 

Der Bau der Sägen und ihrer Ständer ift im Allgemeinen 
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jener, wie er oben befchrieben worden if. Die Säge «, weldye 
den Schnitt rechtwinklig auf die Länge der Schiene führt, iſt 
durchaus wie eine der Endfägen, liegt unter der Säge 8, greift 
aljo die Schiene, welche von unten nach oben fich bewegt, zuerit 
an und macht ungefähr 1100 Umdrehungen pro Minute. Die 
Säge 4, welche den Schnitt nach der Länge der Schiene führt, 
macht circa 1000 Umdrehungen pro Minute und hat’ außer den 
6 Sägeblättern der Säge u noch Gmal 6 bis 8 folder Säge: 
blätter, welche concentrifh auf die Plattform gefchraubt find 
und alfo gleichſam einen Sägering bilden, welcher jo did wie 
die Breite einer Schienenlappe fein muß, da er nämlich dazu 
dient, von der Lappe der Schiene über Hirn fo viel wegzuneh— 
men, daß dieſe die richtige Länge erhält. Diefe 6mal 6 bie 8 
Eägeblätter (ihre Zahl hängt nämlich von ver Dide der Bleche 
ab) find foldhermaßen eines auf das andere gelegt, daß eine 
gerade Linie, über die hinter einander liegenden "Spigen ihrer 
Zähne hingezogen, mit der Seigerebene der Plattform einen 
Winkel von circa 50° machen würde, jo daß aljo, wenn man 
fih die Säge ſehr langfam drehend vorftellt, immer nur 2 Zähne 
(einer vom vorderften, der andere vom hinterften Sägeblatte) 
zu gleicher Zeit im Angriffe find, was nicht zur Schonung der 
Säge, jondern auch zur Gefhwindigkeit ungemein viel beiträgt. 
Siche Fig. 19. Die Verfertigung der Sägeblätter, die Form 
der Zähne, die Art ihrer Befeftigung ac. ift ſchon oben beſchrie— 
ben worden; aud die Bewegung dieſer Sägen gejchieht mit- 
tel Riemen und Riemenfcheiben, geht ebenfalls von der oben 
bejchriebenen, die Endjägen und das Walzwerf betreibenden 
Dampfmafhine aus und nimmt ungefähr 2 bis 3 Pferdefräfte 
in Aniprud. — 

Die Schiene ſelbſt, an einem Ende rothglühend gemacht, 
wird auf zwei Unterlagen vollkommen jöhlig gelegt und mit 
denjelben mittelft SHebelvorrichtungen, ſtets in ihrer fühligen 
Lage bleibend, ganz jenfrecht von unten nach oben bewegt. — 
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Diefe Unterlagen find nämlih an Ständern aufs und abwärts 
beweglihe Schlitten, von denen die zunähft an der Säge fid) 
befindliche noch mit einer Zwangſchraube gerüftet ift, um mit 
derjelben die Schiene fo feſt an die Unterlage zu drüden, daß 
die Wirkung der Sägen keine Bewegung der Schiene verurſachen 
fann. 

Man fieht leicht aus Fig. 18, daß zuerft der Schnitt durch 
die eine und dann erft durch die andere Säge gefchieht, was 
auch nothwendig ift, weil, wenn die Achjenlinien der Sägen in 
Einer föhligen Ebene lägen und aljo zu gleicher Zeit ihren 
Schnitt vollendeten, fie ſich bei der immerhin ftattfindenden Vi— 
bration einander berühren und alfo befchädigen würden. Des— 
halb Liegt die erfte Säge um 5 Zoll tiefer und hat, weil fie 
ihren Schnitt eher als die zweite vollenden muß, auch eine et— 
was größere Gejchwindigfeit als dieſe. 

Jedes auszulappende Ende wurde zuerſt in einem Glüh— 
ofen rofa rothwarm "gemacht. Diejer Glühofen hat die Geftalt 
eines Schweißofens, deffen Dimenfionen aber etwas anders find, 
nämlich Roſt: 2°/, Fuß lang und 2 8. breit; Heerd: 11 F. lang 
und 2 5. breit; Kamin: 36 3. hoch. 

Der Kohlenverbrauch ift 500 Kilos für 300 Schienen. — 
Der Dfen hat auf der, der Auslappfäge zugefehrten Seite 12, 
dem Profile der Schiene entjprechende Deffnungen, durch welche 
das Schienenende geftedt wurde, und der ringsherum noch blei— 
bende Raum ift mit Koblengeftübbe zugeworfen worden. Von 
diefen Deffnungen wurden aber ftets nur jo viele benußt, ale 
der Drang der Arbeit erheifchte. — Damit die Schiene leicht 
in den Dfen geftet und wieder herausgenommen werden fonnte, 
fo lag fie auf zwei Rollen, die an zwei hinter einander liegende 
mit der Länge des Ofens und unter ſich parallel laufende Eiſen— 
fangen geftedt waren. 

Der Arbeiter, welcher die Scienenenden glühte, batte 
darauf zu fehen, daß die Schiene weder zu lange noch zu kurze 
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Zeit im Ofen blieb; denn im erften Falle brannte ſich zu viel 
Sand an, der eine rauhe Krufte über das geglühte Stüd bil- 
dete, — was auch geihah, wenn ein Ende zweimal geglüht 
wurde, — im zweiten Falle wäre Gefahr für die Säge vorhan— 
den. Ein richtig geglühtes Schienenende mußte in 3 bis 4 Se 
funden ausgelappt jein. — 

Das Glühen der Schienenenden behufs der Auslappung 
ift unumgänglich nothwendig, und man hat es nur einmal vers 
fucht, die falte Schiene mit der Säge anzugreifen. Man Fönnte 
hier einwenden, warum man die Hitze, welche der Schiene nad 
dem Abfägen an beiden Enden noch geblieben ift, nicht jofert 
noch auch zur Auslappung benußte? Dieje Hitze wäre felten 
mehr jo groß, um die WAuslappung noch zu wagen, umd 
die Manipulation mit der durchaus glühenden Schiene viel 
zu gefährlich geweien. Dazu kommt aber noh der Haupt 
umftand, daß man fodanı nie die richtige Länge und die noth— 
wendige gerade Richtung der Schiene in diefem BZuftande hätte 
befommen können: — Umftände, die ein nochmaliges Higen der 
Schienenenden durchaus räthlich machten. — 

Sobald die Lappe ausgefägt war, wurde die Schiene auf 
den in Fig. 20 und 21 dargeftellten Amboß gebracht, welcher 
ein dem flachen Schienenprofile entfprechendes Geſenk bat und 
mit dem Glätthammer die Lappe geglättet und geftaucht, und 
der ringsum dem Profile anhängende Bart weggefeilt. Wich— 
tig ift dabei, daß die Schiene vollfommen föhlig im Geſenke Liegt, 
und zu diefem Ende find bei jedem Amboſſe Ständer mit Frik— 
tionsrolfen aufgeftellt worden: — auf dieſen und auf dem Ges 
ſenke mußte die Schiene vollfommen jöhlig liegen; denn war 
dies nicht der Fall, jo wurde die noch warme Lappe gebogen. 
Dies geſchah aud dann, wenn die Lappe über das Geſenk herz 
vorragte. Der auf die Schiene deshalb gelegte Dedel zeigte 
dem Arbeiter fofort: 

1) ob das Gefen? im Amboffe, 
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2) die Schiene jelbft und 

3) das Geſenk im Dedel vollfommen gejichloffen, oder nicht. 

Die Lappe wurde jodann mit einem Winkel und mit einer 
Schablone auf ihre Linge und Dide x. unterſucht. — 

Der Raum, welchen die Auslappfäge mit ihrem Glühofen, 
fodann die A Amboſſe ſammt den dabei bejhäftigten Arbeitern 
einnehmen, beträgt ungefähr 1660 Quradratfuß. — 

Die Koften der Auslappfäge jammt Fundament und 
Austellung wurden uf . 2... 5779 Fris. 
die des Glühofens uf . » » 3000 > 
jene der Amböfle auf . - =» » 6600 = 
in Summa auf 9379 Arts. 
angegeben. 

Da fih der Kohlenverbraud für 300 Schienen auf 4,5 Frks. 
berechnet, jo trippt für 1 Schiene 1%, Gent. Aufwand an Brenn- 
material. — 

7) Bollendung der Schienen — und zwar: a) durd 
Adjufeurs. — Obwohl die Auslappmajchine ihre möglichfte 
Vollendung erreicht, und die unmittelbare nach der Auslappung 
geſchehene Bearbeitung der Schienenlappe — durch die Schmiede 
— ihr Möglichftes geleiftet hat, jo iſt Damit doch noch nicht Die 
vorgefihriebene Genauigkeit erreicht worden, welche die Lappe 
nothwendig haben mußte, um ihrem Zwede zu entjpreden. 
Denn aus dem Vorhergehenden hat man gejeben, daß, alles 
Tleißes ungeachtet, fich unvermeidliche Mängel einfchleichen, 
welche alle noch cine weitere Bearbeitung der Lappen erforders 
ten. Es ift nicht zu läugnen, daß es jehr wünjchenswerth 
jein würde, wenn die Lappe nicht mehr brauchte gefeilt zu 
werden, und ihr alio die harte Haut blieb, welche fie, aus 
der Hand der Schmiede fommend, an fih trägt. Dod dies 
blieb und bleibt ein frommer Wunſch. Jede Lappe muß in 
jede andere paffen und ihr Profil ſtark deden; — ſo war e8 
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vorgefchrieben, und aller Ginwürfe fremder Eiſenbahnverſtändi— 
ger ungeachtet wurde feft darauf verbarrt. — 

Anfangs nun wurde diefe Adjuftirung (reſp. Bollendung 
der Schiene) mit der Feile vorgenommen, und es waren dabei 
oft gegen 40 Mann befchäftigt, die aber in 12 Arbeitsftunden 
doch nicht mehr als 200 Stüd fertig brachten. Jeder hatte 
feine Feile, feinen Meißel, Hammer, Winkel, fein Profilftüd, 
und die Längenmaaße wurden zeitweife controllirtt. So bedeus 
tende Fertigkeit fich einige der Adjufteurs erworben hatten, jo 
fchwierig war es doch immer, fie alle zu controlliren, und ans 
dererfeits fonnten fie nie dem Walzwerfe mit 4 Schweißöfen 
und der Auslappmafchine folgen, wenn man nicht eine übers 
läftige Zahl derfelben anftellen wollte. Die Bewilligung von 
3 Millimeter Längenvariation gab zwar der Sache wieder bes 
deutenden Vorſchub, demungeachtet aber konnte es an fortwähs 
renden Gorreftionen nicht fehlen, und das Zurichten einer 
Schiene auf die gehörige Länge mittelft Meißeln war noch im: 
mer zeitraubend. Aus diefem Grunde verfuchte man ihon im 
Januar 1843 zwanzig Schienen auf einmal auf eine Drehbank 
zu fpannen und fie fo auf die Länge abzudrehen. Das Aufs 
laden auf die Drehbanf und das Wegnehmen von derfelben war 
aber jo umftändlih, daß dabei fein Vortheil fich ergab, und 
bald darauf wurden diefe Berfuche weiter aufgegeben. — 

Das Befeilen rings am Proflle, ein Mangel, der, wie man 
oben gejehen, vom Walzen herrührte, hielt zwar wenig auf, defto 
mehr aber eine zu dide oder nicht vollfommen ausgefägte Lappe, 
was, wie oben erwähnt wurde, noch immer ein Mangel der 
Auslappfäge blieb. Die Koften der Auslappung für eine Schiene 
berechneten fih, nachdem man es fihon zur möglichſten Boll: 
fommenheit gebracht hatte: 
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für die Auslapper, Schmiede und Kohlen. . 0,33 Frks. 


für die Adjufteurs . . . . 0,30 ⸗ 
Unterhaltung der Mafchine er Gezahe für 
alle vorigen . . . 0,15 ⸗ 
für die zum Pins und —— beſchäftigten 
Tagelöhner Be Dee er nr > A 3 


Summa 0,83 Free. 

Die Koften ftanden am Unfange auf 0,95 Frks. pro Stüd. 
Und bei alledem blieben die Klagen der Adjufteurs gegen die 
Schmiede und Auslapper nie aus. 

b) Durh Hobelbänfe — Bei diefer Lage der Sache 
dachte Herr Hailer erftlich, die Adjuftirung der Schienen von dem 
Fleiße und der Gejchiclichkeit einer Menge Adjufteurs jo unabhän- 
gig als möglich zu machen. Dazu fah er nichts beiferes, als eine 
Hobelmafchine, denn das Zurichten der Schiene auf die gehö- 
rige Ränge und das Zufeilen und Meißeln der Lappe auf die 
gehörige Dide verzögerte die Adjuftirung am meiften, — und 
diefem Fonnte nur durch dieſe Mafchine abgeholfen werden. 
Da man Anfangs die Koften der Aufftellung einer großen Ho— 
belbank jcheute, jo verſuchte man es zuerft mit einer Mleineren 
worauf 2 Schienenlappen auf einmal durh 2 Mann bearbeitet 
werden fonnten. Indeß brachte man e8 dabei nie weiter als 
auf 20 Schienen pro Tag, mwodurd zwar nichts gewonnen 
wurde, da auch die Hobelbank noch eine Bearbeitung durch die 
Feile zurüdließ, man fich jedoch überzeugte, daß es möglich 
fei, die Schienen genau abzuhobeln. Später wurde eine große 
Hobelmafchine, deren einige im Etabliffement vorräthig waren, 
aufgeftellt und 50 Schienen auf einmal auf diefelbe gelegt und 
fowohl auf die richtige Länge als auf die gehörige Dide der 
Lappe gehobelt. 

Bald verfpürte man den Nutzen diefer Borrichtung, da 
man fo weit fam, daß in 24 Stunden durh 2 Mann 100 
Schienen an beiden Lappen jo bearbeitet wurden, daß für die 
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Zeile nur fehr wenig übrig blieb. Im Monat Juni 1843 ar 
beiteten 2 und im Auguft 1843 endlich 3 ſolcher Mafchinen, 
welche in 24 Stunden 300 Schienen fo heritellten, daß für ihre 
Vollendung nur noh 6 bis 7 Adjufteurs nothwendig waren, 
und die Koften der Auslappung für Eine Schiene nun blos 
noch 0,43 Frks., anftatt 0,83 Frks. betrugen — ein Umſtand, 
der dem Eoderill’fhen Werke für die zweite Schienenlieferung 
einen Gewinn von circa 40,000 Frks. einbrachte. — 

E8 würde ung bier zu weit führen, die fpecielle Befchrei- 
bung und Abbildung einer jolhen Hobelmafchine zu geben, zu— 
mal diefelben neuerlich fehr wejentliche Berbefferungen erlangt 
haben. Aucd wird jeder mit dem Gegenftand vertraute Ma- 
fhinenbauer leicht eine zu dem jpeciellen Zwed paffende Hobel- 
maschine conftruiren fönnen. 

Die Mafchine, welche diefe Hobelbänke bewegt, ift eine Beine 
Hohdrudmafchine, deren Dampfcylinder 0,158 Met. Durchmeffer 
bat. Die Bewegung des Dampflolbens wird unmittelbar einer 
Kurbel von 0,279 Meter Länge mitgetbeilt, welche an der 
Schwungradachſe jtedt, und in der geraden Verlängerung dieſer 
find die 3 Riemenfcheiben für die Hobelbänfe und 2 für 2 Schleif: 
fteine auf dieſer Achje befeftigt. Nehmen wir an, es waren 600 
Schienenlappen zu hobeln, jo machte die Machine bei einem 
Dampfdrude von 324 Atmojphären 54 Umgänge pro Minute. 
Daraus berechnet fih ein Effeft von 4,5 Pierdefraft. Die Ma- 
jchine verzehrte in 12 Stunden 420 Kilos Kohlenklein, mithin 
1 Pferdefraft in 1 Stunde 7,7 Kilos. Da diefelbe zwar gut 
unterhalten, aber nicht jo gut conftruirt ift, wie jene für das 
Schienenwalzwerk, jo fann für den Nußeffeft derfelben höchſtens 
2,25 Pferdefraft in Anfchlag gebracht werden, welchen Kraft: 
aufwand aljo die Hobelbänfe nöthig haben. 

Der Keffel für dieſe Mafchine ift cylindrifh und hat 
3,0207 Kubikmeter Inhalt, wovon 4 oder 2,013 Kubifmet. mit 
Waſſer gefüllt find. Die Oberfläche deſſelben ift 11,352 Q.-M., 
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und da derſelben außer dem Spielraume der Flamme liegt, 
jo trifft für 1 Pferdefraft 1,6 Quadratmet. Heizoberfläche. 

Die Unterbaltungskoften diefer Mafchine belaufen fih, nad) 
längerer Beobachtung, mit Ginrehnung des Kohlenbedarfs, des 
Heizers, der zugleih Maſchiniſt ift, und der nöthigen Materias 
lien: Schmiere ꝛc., auf 7 Frks. pro Tag oder auf 1,5 Frks. für 
1 Pierdefraft. Die Anlagekoften für diefe Maſchine find ge- 
ihäßt auf 3500 Frfs., jene einer Planirmaſchine auf 4000 Frks. 
Der Raum für den Schoppen, unter dem die 3 Planir- nebft 
der Dampfmafchine ftehen, dann der Anbau für den Keffel, be— 
trägt 4300 Quadratfuß *). 

8) Unterfuhung und Prüfung der Eifenbahn- 
fhienen. — Das Verfahren dabei war folgendes: 

Diejelben Schienen wurden auf hölzerne, mit Schienchen 
befchlagene Stühle, Fig. 22 neben einander gelegt, in der Lage a 
betrachtet, ob fie gerade jeien, Feine Schweißfehler haben ac., 
fodann in die Lage b gebradt. Nun wurde an jedem Ende 
das Profilftüd angelegt, jodann jede gemeſſen und nochmals in 
Bezug ihrer geraden Richtung betrachtet. Endlich wurde fie in 
der Lage ce nochmals durchgefehen und mit K. B. E. und den 
laufenden Nummern des Haufens marfirt. Bei Schienen, welche 
von 1— 2 Millimeter zu kurz waren, ift yy BE und bei jenen, 


a 
welche um 3 Millimeter zu fur waren 7 BE, jodann bei je 
nen, welhe um 1—2 Millimeter zu fang waren, K.B. J. und 


bei jenen, welche um 3 Millimeter zu lang waren, KB E auf- 
gefchlagen worden. Die verfchiedenartigen Fehler, welche bei 
diefer Unterfuhung gefunden worden find, waren: 
a) Unreine Oberfläche; — ungenügende Schweißhige. — 
b) Gebogene Schienen; — Fehler beim Dreffiren im wars 
men oder falten Zuftande, 


*) Neuerlich find auch Scheeren beim Auftiren der Schienen ange: 
wendet worden. 
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ce) Fehler im Profile, und zwar unebene Lappen; — Feh— 
ler der Auslappfäge 4 und Unachtjamfeit Per Adjufteurs; — 
dann verbogene Lappen durch Unachtſamkeit bei der Behandlung 
der Schiene unter dem Amboffe, unmittelbar nah dem Aus» 
lappen; — zu dünne oder zu dide Lappen — theild Folge der 
ungenauen Stellung der Auslappfäge, theils Unachtſamkeit der 
Adjufteurs; — zu kurze oder zu lange Rappen: — durch Abs 
nugung des Sägerings; unrichtige Lage der Schienen beim 
Auslappen; Nachläſſigkeit der Adjufteurs. 

d) Zu kurze oder zu lange Schienen über die geftattete 
Bariation von Millimetern. — 

Waren diefe Mängel unverbefferlich, jo hatten fte entweder Die 
gänzliche Verwerfung der Schiene, oder das Abhauen derjelben 
bis auf 14%, Fuß zu Folge, und auf letztere Weiſe find Die 
allermeiften kurzen Schienen entftanden. 

Was nun die Prüfung der Schienen betrifft, fo ift vor— 
geihrieben, daß die Schiene, ohne zu brechen oder auch nur 
Riffe zu befommen, um Fuß bei 3 Fuß Diftanz der Unter- 
lagen fih einbiegen müſſe, gefchehe diefe Biegung nun durch 
Schlagen oder durh Drud. Deshalb ift die Probe freigeftellt 
worden: Belaftung durch Hebel, — bydraulifche Preffen, — 
Anfchlagen mit dem Hammer, Herabfallen eines Rammfloges 
(mouton, bei den belgifhen Proben 200 Kilos wiegend, von 
einer Höhe von 4 Meter). — Man wollte nur die Brüchigkeit 
des Eiſens unterfuhen; — welde Kraft zur obigen Biegung 
nöthig fei, darauf wurde fein Gewicht gelegt. 

Die Cockerill'ſche Hütte war mit einem ſolchen mouton 
(Fallflog) verſehen; die eriten Proben wurden mit demfelben 
gemacht, die Schienen widerftanden, und das Berfahren wurde 
ftillfchweigend angenommen. Indeß bat Hrn. Hailer die Er: 
fahrung gelehrt, daß daffelbe unzweckmäßig fei. — Für's Erſte 
wird eine Schiene nie einem Stoße, wie der des Fallklotzes, 
ausgeſetzt. Die Bewegung der Locomotive auf der Eiſenbahn 
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ift eine wellenförmige — ein Auffteigen und Niedergleiten, wels 
ches um fo fichtbarer wird, je mehr die Schienen fi einbiegen. 
Der Drud, welchen alfo eine Schiene auf diefe Weife zu ers 
leiden hat, hängt ab von der Größe ihrer Einbiegung und dem 
Gewichte, welches auf einem Rade ruht. 

Welhen Einfluß dabei die erlangte Gefchwindigfeit der Los 
comotive und die Reibung des Triebrades auf die Schiene ha— 
ben, ift hier der Ort nicht zu unterfuchen. — Jeder Theil der 
Schiene aber, der zwifchen 2 Schienenftühlen liegt, ift von je: 
dem andern joldhen getrennt. Anders aber verhält fich die 
Sache bei der Probe unter dem Fallklotze. Die Schiene liegt 
da frei auf den 2 Unterlagen und ragt auf jeder Seite gleich 
weit hinaus, wenn der Schlag auf die Mitte ihrer Länge ges 
führt wird. Aus den gefammelten Erfahrungen ging hervor, 
daß eine Schiene von 14", bis 17", Fuß bei einem Schlage 
des Fallfloges von 200 Kilos, von A Meter Höhe und bei 3 5. 
Diftanz der Unterlage (die Schiene auf die fchmale Seite oder 
die hohe Kante gelegt) ungefähr Zoll und auf die breite 
Seite gelegt, ungefähr 2%. Zoll ſich einbog. War aber Die 
Schiene nur 7—8 Fuß lang, fo war bei übrigen gleichen Ums 
fänden die Einbiegung auf die hohe Kante ° Zoll und flach 
3 bis 3% Zoll. 

Dies erflärte ſich dadurch, daß die Schiene bei einer Länge 
von 14’, bis 17’, Fuß mit den über die Unterlagen hinaus: 
ragenden Stüden auf die durch den Fallflog gemachte Einbie- 
gung in der Art rüdwirkte, daß fie die Schiene in der entge- 
gengejegten Nichtung zu biegen juchten — ein Umftand, der 
im Bedingungshefte gar nicht verlangt wurde. Es hatte fich 
auch gezeigt, daß eine und diefelbe Schiene bei 17'/, Fuß brach, 
während die Hälfte derjelben die vorſchriftmäßige Einbiegung 
durch den Fallflog gut aushielt. — Ganz anders verhielt fich 
die Sache bei den Proben, die unter der oben ſchon erwähnten 
Preffe vorgenommen wurden. Die Schiene mochte lang oder 
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furz fein, immer fand man, daß bei einer Biegung von 1 bis 
5 Zoll auf der hohen Kante die Schiene ftets um ’/ Zoll wies 
der zurüdiprang, mithin ihre Glafticität bei dieſer Biegung 
noch nicht überichritten war. 

Für’s Zweite ift e8 ein jehr zu berüdfichtigender Umſtand, 
daß die Oberflächen der Schienen ſehr hart feien, und fich fo 
wenig ald möglich abnugen. Das feinförnige Gefüge von mat: 
tem Grau aus Robjchienen jelbit von mittlerer. Qualität wäre 
wohl das Befte gewefen. Allein die damit gemachten Proben 
haben gezeigt, daß ſolche Schienen oft garftige Riffe an den 
Köpfen hatten und jelten der Probe vollfommen widerftanden. 
Es mußte daher immer dahin getracdhtet werden, die Köpfe der 
Schienen rein und fie zäh genug für die Proben herzuftellen, 
und man mußte gleichwohl das Eine dem Andern aufopfern. 

Endlich ift die Probe unter dem Fallfloge immer eine ſehr 
vobe und oft unzuverläffige. Denn jobald derjelbe nicht gerade 
auf die Achfenlinie der Schiene fällt, was jehr leicht geicheben 
fonnte, jo bog er diefelbe windichief, und find die folgenden 
Schläge fein verläffiges Refultat mehr gewejen. Es wur: 
den, hauptjählih zur allgemeinen Prüfung des Eiſens der 
Hütte zu Seraing, jehr viele Schienen theild unter der Preſſe, 
theils durch Belaftung probirt, und im legteren Falle gefun— 
den, daß, um 1 Schiene auf der hohen Kante und bei 1 Meter 
Diftanz der Unterlagen um 1 Millimeter zu biegen, 1990 Kilos, 
und um fie 2 Millimeter zu biegen, 2890 Kilos angehängt wer: 
den mußten, wobei im legtern Falle die Schiene ungefähr 
,, Millimeter gebogen blieb. — Herr Hailer ließ Schienen, 
auf die breite Seite gelegt, jo zufammenbiegen, daß fidh ihre 
beiden Enden berührten und Freuzten, niemals aber gelang es, 
fie jo zu brechen. 

Es ift ſchon oft behauptet worden, daß der untere Wulf 
der Schiene gar feine oder eine nur jehr geringe Verſtärkung 
derfelben verfchaffe, indem man ſich vorftellte, ald ob dag die 
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Schiene bildende Eifen jchichtenmweife in derfelben Länge und 
alfo nur der Schaft der Schiene den Drud auszuhalten habe. 
Dem ift aber nicht alfo. Denn, haut man eine Schiene auf 
verjchiedenen Punkten ab, und beobachtet genau die Profile, jo 
wird man fie nur äußerſt felten gleich gebildet finden. Denn 
beim Walzen winden fih die Fafern der einzelnen Stäbe alfo 
über und unter einander, Daß das Gefüge mehr dem eines Sei- 
les gleicht. Daraus geht hervor, daß die Faſern, welche den 
Wulſt bilden, fih auch in den Schacht erftreden fünnen, und 
im Falle man jenen abhaue, die Feftigkeit der Schiene gebrochen - 
würde — ein Umftand, der durch mehrere Verſuche als richtig 
gefunden wurde. Man ließ den Wulft, Fig. 23, beinahe bis 
auf den Schaft durchhauen, und die Schiene brach ftets fchon 
bei dem zweiten Schlage. 

Was die Stärfe der Lappe betrifft, fo hat man diefelbe 
öfters jo zu brechen’ gejucht, daß man die Kappe auf die Unters 
lage legte, Fig. 24, und neben derjelben mehrere Schläge mit 
dem Fallklotze geben ließ. Die Schiene bog ſich, nie aber riß 
fich die Zappe von jener los, was für die gute Schweißung 
derjelben zeugte. — Die Berechnungen über die Tragbarkeit 
der Schienen haben mit den Grfahrungsrefultaten nicht geftinmt, 
da die Zurüftungen zu den Verſuchen auch zu roh waren; in- 
dep hat man zu Seraing die Ueberzeugung gewonnen, daß das 
dortige Schieneneifen vor jenem von mehreren Hütten Süd: 
englands bei Weitem den Vorzug verdiene. 
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vl. Abſchnitt. 
Stahl, 


Bon allen Zweigen des Eifenhüttenwejens hat die Stahl: 
fabrifation in dem legten Jahrzehend die wenigften wejentlichen 
Veränderungen erlitten. Die verfchiedenen Proceffe find bin 
und wieder verbeffert, es find einige Patente auf verbefferte 
Manipulationen genommen, allein fie betreffen nur ganz ſpe— 
ciele Punkte und gehören kaum einmal in den Umfang eines 
Handbuches der Eifenhüttenfunde. Dagegen haben wir einige 
wichtige Arbeiten über die Stahlfabrifation nach ihrem jegigen 
Standpunkte erhalten. Dahin gehört vor allen Dingen der 
wichtige Artikel „Stahl“ im 15. Bande von Prechtl's tech— 
nologifcher Encyklopädie (1847), der den Prof. Schafhäutt 
in München zum Berfaffer hat, 17 Drudbogen und mehrere 
Tafeln umfaßt, und jedenfalls die vollftändigfte Monographie 
über den Gegenftand bildet. Kann der rationelle Hüttenmann 
auch mit manchen Ideen Schafhäutl’s nicht übereinftim- 
men, fo verdient die Arbeit doch als eine fehr gute die voll: 
ftändigfte Beachtung. Wir wollen in dem Folgenden die An: 
ſichten Schafhäutl’s über die Stahlbildung mitthetlen: 

Das Stabeifen bat in höherer Temperatur ſchon weit un: 
ter der Weißgluth eine ungemeine Neigung zur Verſchluckung 
von Kohlenftoff, er zerlegt jelbit die Flanıme der Brennmates 
rialien, noch lieber Kohlenwaſſerſtoff- und Koblenorydgas und 
fann nicht einmal durch Einjchließen in thönerne Gefäße daran 
verhindert werden. Durch die bloße Aufnahme von Koh— 
lenftoff wird es jedoch Feineswegs zu Stahl. Schmilzt 
man Stabeifen, welches jo frei al8 möglich von Kiefelfäure ift, 
mit reiner aus Zuder bereiteter Kohle zufammen und trägt 
Sorge, daß das Ganze raſch ſchmilzt und fogleih ausgegoffen 
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wird, fo erhält man eine im Bruche ftahlähnlich ausſehende 
Maſſe, die fih äußerft weich und zähe fchmiedet, aber durch Ab— 
löſchen durchaus nicht härter wird. Läßt man den Stahl län- 
ger im Fluffe als nöthig, jo nimmt er immer mehr und mehr 
die Eigenfchaft an, dur Ablöſchen im Wafler hart zu werden. 
Unterfucht man ihn dann chemifch, jo findet man, daß er in 
eben dem VBerhältniffe, als er die Eigenſchaft, ſich im Waffer 
härten zu laffen, erhalten, auch Kohle und Kiefel aus dem 
Schmelztiegel in jeine Miſchung aufgenommen hat. Es ift 
demnah auch eine gewifje Quantität Kiefel zur 
Stahlbildung nöthig. Nimmt das Eifen mehr als 2 Proc. 
Kohle auf, fo erlangt es Tucceffive die Natur des Gußeiſens. 
Aehnlich dem Kieſel wirken auch kleine Quantitäten an Phos— 
phor, Arſenik, Chrom, Nickel, Silber x. Sonach beſteht der 
Stahl in der Hauptſache aus Kohle und Eiſen mit geringen 
Mengen anderer Metalle verbunden, und wir müffen uns daher 
den Koblenftoff unter alle im Stahl enthaltenen 
Metalle gleihmäßig vertheilt denken. 

Der Schmelzpunkt jedes diefer Kohlenftoffs Verbindungen 
oder Garburete liegt in einem andern Grad der Thermometers 
ſtala; daher ift jede Stahlmaffe, die wir durch das Zufammens 
Schmelzen diefer verfchiedenen Garburete erhalten, mehr ein 
mechanifches Gemenge, als eine gleichmäßige chemifche Verbin: 
dung. Jedes diefer einzelnen Garburete befißt einen verfchiedes 
nen Grad der Härte und Auflöslichfeit in Säuren, was fi 
am fchönften Fundgiebt, wenn man ein foldhes zujammenges 
ſchmolzenes Gemenge mit Salpeterfäure beftreicht. Die hervors 
ragendften oder Hauptcarburete nehmen in der Maffe verjchies 
dene Stellen ein, die fih auc wegen ihrer verfchiedenen Zuſam— 
menjegung und Auflöslichkeit durch ein kryſtalliniſches Gefüge, 
durch verfchiedene Töne und Scattirungen Fundgeben. Durch 
das Serben werden die Gemengtheile einer folhen Maffe aufs 
mannigfachfte unter einander verfchlungen, dadurch entfteht der 
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befannte Damafl. Der Damaftftah! fann unzählige Male um« 
gefhmolzen werden, nach dem Erfalten werden fih doch die 
verfchiedenartigen Garburete immer wieder durd eine Säure 
fihtbar machen faffen, und zwar tritt der Damaft bejonders 
deutlich hervor, wenn die Abkühlung nicht zu fchnell erfolgt. 
Da es hierbei blos auf eine Vermengung von 2 verfchieden- 
artigen Garbureten anfommt, jo bildet fih auch bei Gegenwart 
blos eines der obigen Metallcarburete ein Doppelcarburet, 
wenn man überhaupt Eijen mit einer großen Quantität kieſel— 
haltiger Kohle zufanımen ſchmilzt. Indeffen wird nebenbei auch 
Kiefel aus der Schmelztiegelmaffe genommen, wenn der Kiefel 
in der Kohle mangelt. 

Der beite Stahl wird durch Gementation von ſchwedi— 
ſchem Stabeifen von Danemora mit Kohle erhalten; das bei 
der Gementation blos erweichende Eifen nimmt nur Koblenftoff 
aus der Kohle auf, von der es umgeben ift und läßt die in 
der Segtern enthaltenen Alkalien und den Kiefel zurüd. Durch 
unmittelbares Zufammenfchmelzen in Ziegen erlangt der Stahl 
nie eine ſolche gleihförmige Flüffigkeit wie der Gementitabf. 
Schmilzt man gewöhnliches Stabeifen mit reiner Kohle zus 
fanmen, oder läßt man Kohle in der Weißglühhitze von diejem 
Stabeifen felbit abjorbiren, ohne daß der erzeugte Stahl in 
Fluß geräth, jo kann man zwar eine gleiche Quantität Koble 
mit einer verhältnigmäßigen Quantität Eifen von allen Stab: 
eifenforten verbinden, aber die Kohle fcheint damit viel loderer 
verbunden zu fein, als mit dem jchwedifchen, und jelbft mit 
diefem viel loderer al8 mit dem Eijen des Stable, der unmit- 
telbar aus dem Roheifen durch Entziehung von Kohlenftoff bes 
reitet wird. Der leßtere läßt fi am öfterften in der Schweiß: 
hige behandeln, ohne feinen Kohlenftoff zu verlieren. Die Ana—⸗ 
Iyfe des Danemora» Eifens zeigte, daß daffelbe viel reiher an 
Kohle (0,8 Proc.) ift, ald das gewöhnliche engliiche Stabeijen, 
und der Verfaſſer jchließt hieraus, daß, um guten Gementftahl 
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zu erhalten, das dazu zu verwendende Eiſen fhon von 

vorn herein eine KoblenfttoffsBerbindung von bes 
fimmter Zufammenjegung enthalten muß. Dies wird 
auch dadurch bewiejen, daß wenn dajfelbe (Danemora=) Eifen 
durch eine andere als durch die WallonensFrifchmethode vers 
frifeht wird, fo daß alſo durd das länger fortgejegte Friſchen 
ein Theil diefer beftimmten Kohlenſtoff-Verbindung zerftört wird, 
das Eifen zur Gementation nicht vorzüglicher ift, als jedes ans 
dere Eifen. Deshalb wird auch das zur Gementation beftimmte 
Eifen aus den Danemoras Gruben nur nad) diefer alten rafchs 
arbeitenden Wallonen »Frifchmethode zu gut gemacht. Dieſes 
Eifen kann deshalb ſchon als halber Stahl angejehen werden, 
ja man findet Stüde in demjelben, die fi ohne weiteres als 
Stahl verarbeiten laffen. Außerdem enthält daffelbe auch etwas 
Arfenik, der gleichfalls für die Qualität des Stahls nicht ohne 
Wichtigkeit if. Man kann im Allgemeinen die Regel aufftellen, 
daß das zur Stahlbereitung beftimmte Stabeifen nur jo weit 
und in der Art verfrifcht fein darf, daß die zum Stahle 
wejentlidh erforderlihe Kohlenkieſel-Bildung nicht 
zerftört worden tft. 

Ueber den weſtphäliſchen Rohftahls $riichprogeß haben wir 
mehrere trefflihe Arbeiten von dem Herrn Oberhütteninſpektor 
Stengel zu Lohe, der dem hüttenmännifhen Publiko ſchon 
aufs rühmlichfte bekannt ift, erhalten. Zuvörderft erwähnen wir 
einer Abhandlung über das bei Coaks erblajene Rohſtahl— 
eifen und den daraus Hergeftellten Rohſtahl. Im 
Karften’s und v. Dedhen’s Arhiv, Bd. 18, ©. 260 u. f. 
Schon jeit den Jahre 1836 haben fih nämlich die Holzkohlen 
im Siegen’schen jo vertheuert, daß es nothwendig wurde bei 
dem Hohofenproceh Coaks zuzufegen. Die vielen mit dem auf 
diefe Weife dargeftellten Roheiſen gemachten Berjuche in den 
Rohftahlheerden, jomwie die Verarbeitung dieſes Nohftahls zu 
Raffinirftahl und zu fehr verfchiedenartigen Werkzeugen, ergas 
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ben jo günftige Nefultate, daß man im Siegen'ſchen den Rob 
ftahl jeßt aus '/ Spiegeleifen, '/, Goaf8sRobitableijen (beide 
Sorten von Stahlberger Stein) und ', gewöhnlihem Stabs 
eifen, bei Holzkohlen erblajen, darftellt. 

Eine andere wichtige Arbeit des Herrn Stengel in dems 
felben Bande des Archivs, ©. 200 u. f., handelt von dem 
Rohſtahl-Friſchſfrozeß auf der Lohhütte in Siegen, 
hinsichtlich der Mittel das Ausbringen an Edelftahl 
zu vergrößern. Dieſe Arbeit enthält jehr viel wühtige Spe— 
cialitäten über den Siegen'ſchen Rohftahlproceß, ift aber feines 
kurzen Auszugs fähig. 

Ueber die Schmelzftahls Bereitung in den öfterreichiichen. 
Provinzen ift das ſchon wiederholt erwähnte Werf des Prof. 
PB. Tunner: „Der wohlunterridtete Hammermeifter” 
von großer Wichtigkeit. Man wendet dort hauptſächlich 3 Ab- 
änderungen der Rohſtahl-Arbeit an: die Steieriiche, die Kärnths 
nerifche und die Baaler, auch hieraus Fönnen wir eben jo wenig 
einen kurzen Auszug mittheilen. 

Eine jehr wichtige hierhergehörende Arbeit des Hrn. Sten— 
gel handelt über den Einfluß der in Steiermarf, 
Kärnthen und Stegen übliden Rohſtahl-Friſch— 
methoden, auf die Befchaffenheit des Rohſtahls, be— 
jonders binfihtlich feiner Anwendung zur Senfen- 
bereitung. Sie ift ebenfalls im Karften’fhen Archiv, 
Bd. 18, ©. 205 u. f. abgedrudt. 

Ueber die Brennftablbereitung hat neuerlich der Berg— 
werfs-Oberingenieur und Prof. Le» Play in Paris eine große 
Arbeit geliefert. Zuvörderſt handelt er über die Darſtel— 
lung des zur Stahlfabrifation angewendeten Stabs 
eifens im nördlihen Europa und über den Handel 
mit demfelben, und feine weitere Benugung. Die 
Abhandlung erjchien in den Annales des mines, 4 Serie, Tom IX, 


865 


p. 113 ete., und wurde von uns für die berg= und; hüttenm. 
Zeitung, Jahrg. 1847, ©. 1 u. f. bearbeitet. 

Vorher handelte Herr Le-Play über die Stahlfabri- 
fation in der engliihen Brovinz Dort und Berglei- 
hung der europäiſchen Hauptgruppen von Stahl— 
werfen, Annales des mines 4me Serie, Tom lll, p. 583 etc. 
und daraus in der berg= u. büttenn. Zeitung, Jahrg. 1844, 
©. 273 u. f. 

Herr Le- Play hat die Brennftahlsgabrikation in England 
genau Fennen gelernt, und feine Arbeit iſt die erfte genaue Dar— 
ftellung derjelben, obgleich das von Herrn Karften im 4. Tb. 
S. 459 u. f. darüber Gejagte für ein Handbuch ausreichend ift. 

Herr Les Play hat aus den in Morkihire beobachteten That: 
ſachen erfehen, daß das englifche Stahlgewerbe, ein anerkannt 
großartiger Induftriezweig, hbauptfählih auf der Verarbeitung 
ſchwediſchen Eifens beruhe, und wie mehrere andere Induſtrie— 
zweige erften Ranges feine Wurzeln außerhalb des englifchen 
Bodens habe. Er hat ferner nachgewieſen, daß der niedrige 
Standpunkt der franzöfifhen Stahlwerfe und ihrer Produfte 
lediglich von dem Umſtande herrühre, daß das jchwediiche Stahl: 
eifen jo hoch befteuert und fie ein Material von geringer Güte 
anwenden müſſen, welches aus inländifchen Erzen erzeugt wor: 
den ift. Neuerlih bat die franzöfifche Brennftahls Fabrikation, 
wie wir jchon im flatiftifchen Abſchnitt dieſes Werks jahen, ei- 
nen bedeutenden Auffhwung genommen, da man die Einfuhr 
des jchwediichen Eifens von der zu hoben Eingangfteuer ber 
freit hat. 


Fortſchr. d. Elfenhüttenkunpe. 55 


Berbefferungen und Zufäße. 





Da der Drud des Werkes lange gedauert hat, fo findet ſich 
der Berfaffer veranlaßt, neben einigen nothwendigen Verbeſſerun— 
gen auch folgende Zufäße zu machen: 

Zu Seite 2. Zu Balerius’s Handbuh der Stabeifen- 
fabrifation erſchien 1851 ein 2te8 Ergänzungsheft. 

Zu Seite 4. Theoretiſch-praktiſches Handbuch der Roh— 
eifenfabrifation, nebft einer Darftellung der Verbeſſerungen, 
deren fie fähig ift, hauptjächlich in Belgien; von B. Balerius, 
Doktor der Philofophie, Ritter der Eichenfrone ꝛe. Deutfch be- 
arbeitet von C. Hartmann. Nebft Atlas mit 28 lithogra- 
phirten Tafeln. Freiberg 1851. 

Das Wert von Ronald’s und Richardſon ift noch 
nicht erjchienen. Dagegen erfchien: 

Lehrbuch der chemifchen Metallurgie von Dr. C. 5. Ram: 
melsberg, Prof. zu Berlin. Daf. 1850. 

Zu ©. 27. Im Jahre 1849 waren in Großbritanien 541 
Hohöfen im Betriebe und produeirten 1,750,000 Tonnen Rob: 
eifen, alfo weniger als im Jahre 1848. Es waren dazu über 
9 Millionen Tonnen Steinkohlen erforderlich, alfo fait ein Drit— 
tel der ganzen SteinfohlensBroduftion, die 31 bis 32 Millionen 
Tonnen beträgt. 

Zu ©. 90 ꝛc. Ueber die neuefte Eifenhüttenftatiftit Frank— 
reihe fehlen genauere Angaben, da erft in diefem oder im nächften 
Jahre 1852 wieder ein Band von dem „Resume des Travaux 
statistiques de l’Administration des Mines” erfcheinen wird. 

Zu ©. 106. Belgien hatte 1848 folgende Coakshohöfen: 


In der Maasgruppe » > 2 2 en ne . 24 
es = Sambregrupe » 2 een. 27 
«e s Gruppe zwifchen Sambre und Maas . . 11 

in Summa 62 

Zu ©. 109. Seraing hat 6 Hohöfen und find Nr. 5 u. 6 
erft 1848 in Betrieb gekommen. — Uebrigens verweifen wir 
auf die Statiftif der Belgifhen Hütten in dem 7. Abjchnitt 
von unferer Ueberfegung des Valerius'ſchen Werkes über 
Roheifenfabrifation. 

Zu ©. 120. Die Ueberfhrift ſoll heißen: 

Produktion der Rohftoffe und HalbsFabrifate 
in den verfchiedenen Provinzen. 

Dieſe ftellt fich nach genauen Angaben in den: „Mittheilun- 
gen über Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel, fo wie aus dem 
Gebiete der Statiftif überhaupt, nah Berichten an das k. k. 
Handels-Minifterium. Herausgegeben von der Direktion der 
adminiftrativen Statiftif”. Wien, 1850. 1. Jahrgang, ©. 480, 
für das Jahr 1847 folgendermaßen heraus: 


Roheiſen. Gußeiſeũ. 
Deſterreich unt. d. Euns. Privatwerke: 28576 Gentn.  —— Kentn. 
ei Aerarwerfe 38152 — 3221 

u * 1 Privatw. 12594 —⸗ — ⸗ 
Stei t Aerarw. 346716 — 11575 >: 
Steiermar Priwatw. 498356 — 14400 — 
F Aerarw. — ⸗ — ⸗ 
Kärnthen und Kram. ——— 660757 — 23651 5 
Tirol Aerarw. 47708 = 11004 — 
wo... Privat. 13102 — — ⸗ 
Boͤl Aerarw. 61513 — 32240 ⸗ 
a Privat. 204820 = 147226 = 
Mähren und Schleſien Privatw. 293966 — 145680 = 
Baliiin . ». » — Privatw. 64904 — 22964 =: 
Lombardei... Privatw. 114910 = 18960—⸗ 
Aerarw. 165207 =: 31537 — 
Ungarn UPrivatw. 440208 — 18725 = 
—* Aerarw. 3705 ⸗ 1389 ⸗ 
Siebenbüraen . . - vriano. 144 : ne . 
Militairgränge . . Privatw. 198065 — 13129 ⸗ 


— — — — — — — — — — 
in Summa 3,134,535 Gentn. 498704 Gentn. 
55 * 
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Die Angabe der Eifenproduftion der Privatwerke in Un- 
garn ift aus Mangel zureihender Nachweiſungen unvollitän- 
dig. — Was von dem Gußeifen unmittelbar aus den Hohöfen 
gegoffen, oder durch Umfchmelzen des Roheiſens, dargeftellt wors 
den, geht aus unjerer Quelle nicht hervor. 

Die Stabeifenfabrifation ift in dem erwähnten Ratififgen 
Buche nur von den Ärariichen Werfen angegeben umd dieje theis 
(en wir nicht mit, weil fie fein allgemeines Intereffe hat und 
unfer Werk nicht ergängt. 

Die Roheifenerzeugung und Gußwerksfabrifation unmittel- 
bar aus den Hohöfen ift aber ungleich höher, als wir auf 
©. 113 ꝛc. angegeben. Defterreih producirt daher weit mehr 
als Preußen und es hat fih das Eijenhüttengewerbe in den 
legtern 6 Jahren, unter Einwirkung eines bedeutenden Schuß: 
zolles jehr gehoben. — Gewiß ift, daß das Gewerbe bei einem 
Schußzoll, wie ihn der Zollverein gewährt, nicht befteben könnte. 
Die Defterreihifhen Hütten liefern Produkte, welche ſich durd 
große Güte auszeichnen. 

Zn Seite 174. Die bier erwähnte Eiſenbahn iſt jetzt 
(Suni 1851) bereits im Bau begriffen. 

Zu ©. 204. Die Gießeret bei Gleiwig wird jet nach 
einem großartigen Plane umgebauet (berg= u. hüttenm. Big. 
1851, Nr. 21). Der Hohofen wird, nah Belgiſchem Mufter, 
50 Fuß hoch, 14 F. im Kohlenfad und 6%. in der Gicht weit; 
das Gebläfe, mit 86 Pferdefraft:Mafchine, wird durch Dampf— 
fejfel gefpeifet, deren Feuerung durch die aus den Vercoafungss 
Öfen entweichende Hiße erfolgen wird. Das neue Lehmformz 
haus erhält unter andern auch einen Kupolofen, aus welchem 
das herunterfchmelzende Eifen nah einem Flammofen geleitet 
und dort bis zu der erforderlichen Quantität in flüffigem Zus 
ftande angefjammelt werden wird. — In der großen Flamm— 
ofenhütte befindet ih auch ein Gasflamm- und Feinofen, zur 
Darftellung von Fein» oder Reineifen zum Guß von Walzen 
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und Gefhügen ꝛc. — Es wird Gleiwig, nach feiner Vollendung, 
wieder feinen frühbern Rang, nämlich den eines Mufterwerfs, 
einnehmen. — Auh Königshütte in Oberfchefien foll dem— 
nächft umgebauet werden. 

Die neueften amtlichen Berichte über die Produktion des 
Eijenhüttenbetricbes in Preußen finden ſich in Dieterici’s 
„Mittheilungen des ftatiftifchen Bureau’s in Berlin”, 3. Jahrg. 
(Berlin 1850), ©. 324 ıc. 

S. 205. Zeile 21 von oben lefe man: die dem Berg» 
rathbe Bennighaus gehörige, flatt den Bennighaug’s 
fhen Erben. 


Zu der erften Abtheilung des zweiten Abſchnit— 
tes, ©. 282 u. f. 


Dr. Stammer (PBogngendorff’s Annalen, Bd. 82, 
©. 136 x. und berg: u. hüttenm. Ztg. 1851, ©. 236 x.) hat 
Berjuche über die Reduktion des Eifenornds mit Koh— 
lenoxyd angeftellt, die zwar noch zu feinem beftimmten End» 
rejultat geführt haben, aber doch für die Theorie des Hohofen» 
betriebes wichtig find. Wir wollen fie furz erwähnen. Der 
Gang der Unterfuchung war folgender: 

Ans einem Gafometer, welcher auf gewöhnlihem Wege, 
aus ſaurem oralfaurem Kalt und Schwefelfäure bereitetes und 
möglichft durch Kalkmilch gereinigtes Koblenoryd enthielt, wurde 
ein, durch einen Hahn leicht zu regulirender Strom dieſes Gas 
ſes, erft durch einen Liebig’ichen Kugelapparat mit Kalilöfung, 
dann durch Schwefelfäure, endlich aber trodnes fauftifches Kali 
in eine gläferne Rugefröhre geleitet, welche die zu unterfuchende 
Subſtanz enthielt und über einer Berzelius’fchen Lampe ers 
higt wurde. Aus der Abs oder Zunahme des Gewichts der 
Kugelröhre, aus den an ihrem Ende entweichenden Gafen war 
e8 leiht, die Wirfung des Kohlenorydes und den Gang der 
Operation zu erkennen, und endlih gab die Unterjuchung des 
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in der Kugel enthaltenen Rüdftandes Gewißheit über die hieraus 
gezogenen Schlüffe. — Die erhaltenen NRefultate gelten natür: 
(ih nur für die Zemperatur, welche mit einer Berzeliug’; 
ſchen Lampe erreicht werden kann. 

Das Verhalten des Eiſenoryds iſt merkwürdig; es wird 
zwar zu metalliſchem Eiſen reducirt, zugleich aber bildet ſich 
Eiſencarburet, indem das metalliſche Eiſen aus dem Koh— 
lenoryd Kohle abſcheidet und dadurch Kohlenſäure gebildet wird. 
Stammer hat dieſe Erſcheinungen nicht allein dadurch er— 
kannt, daß eine Gewichtsverminderung bis zu dem des reinen 
Eiſens nicht erreicht werden konnte, ſondern auch durch den 
Geruch nah Kohlenwaiferftoff und den Rüdftand von Kohle, die 
er beim Auflöſen in Salzfäure deutlih wahrnahm. 

Darauf ftellte Hr. Stammer einen genauen Berfuch an, 
um den Gang Ddiefer Erfcheinungen genauer zu beleuchten und 
die Menge der aufgenommenen Kohle näher zu beftimmen. Es 
wurde reines Eifenoryd durch Wafferftoffgas reducirt, 8 Tage 
lang in einem Koblenoryd» Strom heftig geglübt und von Zeit 
zu Zeit gewogen. Es entitand dadurd Zunahme des Gewichts 
und des Volums, fo daß endlich faſt die ganze Kugel mit einer 
feinpulvrigen fammetichwarzen Maffe angefüllt war. 100 Theile 
Eifen hatten 70,23 Th. Kohle aufgenommen, was einem Ges 
halt von 41,2 Proc. Kohle entipricht. 

Beim Berfchneiden der Kugel ergab fih, daß der äußere 
Theil derfelben zufammengefintert und eifengrau, der innere 
pulverförmig und janmetjchwarz war. Um den. Eifengehalt 
des erjtern und den Koblegehalt des zweiten zu beftimmen, 
wurde daher die Subſtanz in Eiſenchlorid aufgelöft, durch Ass 
beft filtrirt und die erhaltene Kohle gewogen. Da fie aber noch 
Spuren von Eijen enthielt, jo wurde fie wiederholt mit Sals 
peterfäure erbigt und geglüht und das aus dem fo erhaltenen 
Eifenoryd berechnete Eifen von ihrem Gewicht abgezogen. 
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Es beitanden: 


die erftere aus: die zweite aus: 
Eiien . . 5,9 22,50 
Kohle . . 4,05 | 77,50 
100,00 100,00 


Hr. Stammer wird die erfannten Erfcheinungen, welche 
jedenfalls für die Technik wichtig find, noch weiter verfolgen. 


Zu der zweiten Abtheilung des zweiten Ab» 
Ihnittce, zu den Brennmaterialien. 


S. 395, unten in der Anmerf. muß es heißen: 118, BD. 
von Dingler’s Journal, nicht 18. Bd. 

Bercoafung der Staubfohlen in offenen Defen. — 
Im Fürftenthum Schaumburg Lippe ift feit längerer Zeit eine 
Bercoafungsmethode in offenen Defen im Betriebe, die aus den 
dortigen reinen und jehr milden, ſich ftarf aufblähenden Stein— 
foblen ſehr dichte Goafs liefert. Es nimmt dieſe Methode 
außerdem nur ein geringes Anlagefapital in Anſpruch. — Man 
hat dies Verfahren am Rhein und in Weitphalen vielfach nach: 
geahmt und es neuerlich auch zu Gleiwitz eingeführt, um 
aus Staubfohlen dichte Coafs zum Kupolofenbetriebe darzus 
ftellen. — Der dortige Hüttenmeifter Brand hat die Defen 
und deren Betrieb in der berg- u. hüttenm. Ztg., 1851, Nr. 14, 
bejchrieben und abgebildet. 

Die zu Gleiwig erbauten vier Defen find 8 Zuß im Lich 
ten breit, 5 5. boch und 44 bis 60 3. lang, äußerlich aus ges 
wöhnlichen Ziegelfteinen und Lehm, mit einer Reihe von Zügen 
und Kanälen und an den innern Wänden aus feuerfeiten Ziegel: 
fteinen aufgeführt. — Der Boden befteht aus einer Lage, auf 
die hohe Kante gefegter Klinkerziegeln, unter denen jich zur Abs 
leitung der Feuchtigkeit eine 10 Zoll ftarfe Schicht Fleingeklopfter 
glafiger Hohofenjchlade befindet. — Die Umfaffungswände find 
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an den langen Enden 30 und an den kurzen 36 Zoll flarf und 
haben eine Doffirung von 6 Zoll. 

Bei der Befegung des Ofens wird die Deffnung an der 
einen Stirnwand mit Mauerziegeln gefchloffen, durch die ent— 
gegengelegte Deffnung eine Lage Staubfohlen von 9 3. Höhe 
in Karren auf den Heerd gefahren, mit Waffer aus Gießkannen 
befprengt und feitgeftampft. — Liegen die Züge in diefer Höhe, 
dann werden hölzerne Stangen von 6 Zoll vorderem und 48. 
binterem Durchmeffer und der [Ränge der ganzen Breite bes 
Ofens durch diefelben geſteckt, mit feinen mit Waffer befpreng- 
ten Staubkohlen überfhüttet und forgfältig umftampft. — Sind 
die Züge erft 2 Fuß hoch vom Boden angebracht, wie es zu 
Gleiwitz mit befonders gutem Erfolge verfucht wurde und worüber 
die Beichaffenheit der Kohlen entfcheidet, dann werden vorher meh- 
rere Lagen befeuchteter Kohlen aufgetragen und feftgeftampft, 
und alsdann erft die erwähnten Stangen in alle, zwei Fuß von 
einander entfernt liegende Züge gelegt. — Dieſes Auftragen, 
Begießen und Feftftampfen einzelner 6 Zoll hoher Lagen Kohlen 
wird bis zur Höhe des ganzen Ofens fortgefeßt, fo daß ders 
felbe je nach der Länge, welche übrigens über 40 Fuß hinaus 
die Arbeit des Coaksziehers jehr beichwerlih macht, — 200 bis 
300 Tonnen faßt. — 

Die Dberfläche wird mit Koblenlöfhe und, wo dieje mans 
gelt, mit Lehm 2 bis 3 3. ftarf bededt, und die zweite Stirn» 
wand ebenfalls durch die ſchwache Mauer vollftändig abges 
ihloffen. — 

Hiermit ift das Beſetzen des Ofens beendet und es müffen 
nun die hölzernen Stangen mit bejonderer Sorgfalt heraus: 
gezogen werden, weil von der Erhaltung der Züge oder Kanäle 
das Gelingen der Vercoakung jehr wefentlih abhängt und ein 
hierbei begangenes Berjeben faum wieder gut zu machen iſt. 

Bei dem Anzünden des Dfens wird zunächſt der zur Zeit 
herrſchende Wind berüdfichtigt und daffelbe auf der dem Leptern 
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entgegengefeßten Seite vorgenommen, indem man vorn in jedem 
durch die Kohlenmaffe führenden Zug ein Bündchen Meingefpals 
tenes, kiehniges Holz ftedt, daſſelbe anzündet und die Oeffnung 
fofort durch vorgefeßte Mauerziegeln und Löfche oder Sand 
fließt. — Das Feuer wird alsbald durch den entftehenden Luft: 
zug lebhaft, entzündet die Steinfohlen und pflanzt ſich allmälig 
innerhalb 6—8 Stunden an das entgegengefeßte Ende des Kanals 
fort. — If es hier angelangt, dann muß die Deffnung des 
Zuges an derjenigen Seite, wo das Anfteden erfolgte, fofort 
geöffnet, die entgegengefeßte aber gefchloffen werden, wobei zu 
beachten bleibt, daß diefes Umſetzen ja nicht früher erfolgt, als 
bis das Feuer durd den ganzen Zug gleichmäßig vertheilt ift, 
weil hiervon die gleichmäßige Bercoafung ſehr weſentlich ab» 
hängt und eine befondere Sorgfalt im Beginn des Coakens den 
Köhler aller weiteren Mühen, während der Dauer deffelben, 
überhebt. — Das Umfegen des Feuers wird, je nachdem dag 
Wetter ftürmifh oder ruhig ift, alle 2—4A Stunden vorgenom; 
men und die entweichende Flamme bierdurdy immer an derjeni- 
gen Seite der Umfaffungswände des Dfens abgeleitet, an mwels 
cher die Züge unten gefchloffen find. — Pflanzt fih die Ber, 
coafung nicht in allen Zügen gleihmäßig fort, dann fommt es 
wohl vor, daß einzelne Züge auf der einen Seite länger offen 
erhalten werden müſſen, al® andere und daß aljo das Umfegen 
nicht gleichmäßig auf einer Seite allein vorgenommen werden 
fann. Es hängt dies von ungleichmäßiger Befchaffenheit der 
Kohlen oder von Nachläffigfeiten beim Einftampfen der Kohlen 
ſehr wejentlih ab und ift dem vortheilhaften Ausbringen an 
Coaks jedesmal hinderlih. — Die ganze Arbeit des Coakens 
befchränft fich darauf, daß er bemüht if, die Züge offen zu er: 
halten, die Wirkung des Feuers durch SHerausfraßen Kleiner 
Stückchen Kohlen in den Kanälen zu befördern und das Zus 
jammenfintern derjelben zu verhindern. — Er bedient ſich bier: 
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bei eines ſchwachen, eifernen Spießes mit etwas gebogenem 
Ende, fann ſich durch große Borficht die Arbeit jehr erleichtern, 
und durch Nachläffigkeit oder Ungeſchicklichkeit ſehr erſchweren. — 
Hat fih ein Zug erft verftopft, dann bietet fein Deffnen große 
Schwierigfeiten, it im den meiften Fällen unausführbar und 
dem Gaaren der Coaks, zumal wenn c8 mehrere nebeneinander 
befindliche Züge betrifft, ſehr binderlih. — Die Beobachtung 
des Windes ift nicht allein bei dem größeren oder geringeren 
Deffnen der unteren Züge und bei der Wiederholung des Um; 
jegens maaßgebend, fondern feine Benugung für eine richtige 
Beichleunigung der Bercoafung auch Dadurch wichtig, daß man 
ihn durch aufgeftellte Mauerziegeln an den Mündungen der Kas 
näle in der oberen Fläche der Umfaffungswände auffängt oder 
abhält. — 

Die Lehm- oder Löſchdecke auf der eingeſtampften Kohlen— 
maſſe erhält bei weiter vorgeſchrittener Vercoakung allmälig 
Riſſe, welche ſorgfältig wieder geſchloſſen werden müſſen, um 
das Feuer nicht nach dieſen Stellen zu leiten; iſt dies nicht 
gehörig beachtet worden, dann hat man allenfalls in einer Ver— 
ſtärkung der Decke ein Mittel, die zu raſche Vercoakung oder 
ein theilweiſes Verbrennen zu hindern. — Die Zuleitung des 
Luftſtromes durch die Züge bleibt immer ein Hauptpunkt für 
die Regulirung des Vercoakungsproceſſes und ein richtiges Ver— 
fahren hierbei it von ebenfo wichtigem Einfluß auf Die Quas 
fität, wie auf die Quantität der gewonnenen Coaks. — 

Nah etwa 8 Tagen werden die Coaks gaar, was an der 
ans den Zügen berausbrechenden weißen Flamme und daran zu 
erfennen ift, daß fih die Koblenmaffe unter der Löfchdede mit 
einem Spieße hart anfühlt. — Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, 
dann müſſen alle Kanäle und Züge jorgfältig verfchloffen und 
das Feuer während zwei Tagen allmälig erftidt werden. — 
Das Herausbrehen und Ziehen der Coaks, bei dem man fich 


875 


der bei der Vercvafung allgemein üblichen Werkzeuge, der Spieß: 
hafen, Rechen, Schaufeln und Schwingen bedient, ift eine ſehr 
anftrengende Arbeit. — Sie beginnt mit dem Fortreißen der 
Mauer an derjenigen Stirnwand, von welcher aus gerade der 
Wind weht und die fich entwidelnden Dämpfe fortführt, und 
wird fortgefegt durch das Herausbrechen der Coaksſtücke mittelft 
des Spießhafens, mit dem Begiepen der nächften Schichten Coaks 
und deren weiterem Herausbrechen und Herausſchaffen. — 

Die Coaker haben innerhalb der hohen Umfaffungswände 
durch die ausftrömende Wärme und die fich entwidelnden jchwefli- 
gen Dämpfe eine jehr mühevolle Arbeit, welche fie fih im Som: 
mer nur durch Benußung der frühen Morgenz oder ſpäten 
Abendftunden erleichtern können. — 

Die Coaks find in der Höhe der Züge in zwei vollftändig 
getrennten Lagen gefchieden und beftehen aus einzelnen Stüden 
von ftängliger Abfonderung und jehr verfchiedener Größe; fie 
find bejonders in der obern Lage von ausgezeichneter Schön 
beit gefloffen, dicht, hart und, wenn bierbei mit Sorgfalt ver: 
fahren wird, häufig in Eremplaren von 3 Fuß Länge und 1%. 
Durchmeifer herauszubrechen. — Das Gewicht derjelben beträgt 
pro Tonne a 7'4 Kubiff. 2 Etr. 14 Pd. bis 2 Etr. 34 Pfd., 
das quantitative Ausbringen giebt einen Berluft von 20 Proc., 
der jedoch, je nach der Beichaffenheit der Kohlen, fich oft be: 
deutend ermäßigt. — Den Urbeitern wird pro Tonne geliefere 
ter Goaf3 1 Ser. 6 Pr. Lohn gezahlt. — 

Bei dem Gupolofenbetriebe zu Gleiwig haben diefe Coaks 
die ausgezeichneteften Nefultate geliefert, indem man im Stande 
war mit 1'/, Kubf. derjelben 2, bis 4%, Gtr. Roheiſen zu 
jhmelzen, je nachdem das flüffige Eiſen zu Potterie oder zu 
ſtarken Gußſtücken verwendet werden ſollte. — Bei der Anwen: 
dung der bedeutend theureren Meilercoafs aus Stüdkohlen bes 
trug der Gichtenjaß auf eine gleiche Quantität Coaks 1’, und 
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nur ausnahmsmeife 27 Gtr., ein Beweis, welchen hohen Werth 
die in offenen Defen gewonnenen dichten Coaks für Eiſengieße— 
reien in großen Städten und an Orten, weldye den Kohlen— 
lagern ſehr entfernt find, durch Erfparıng von Transportfoften, 
erlangen fönnen. — 

Im Hohofen verlangen diefe Coaks ſehr durdhgreifenden 
Wind. 

Herr Ebelmen hat Gelegenheit gehabt, die zu Seraing 
bei der Bercoafung in Defen entweichenden Gaje zu unterjuchen. 
Er fammelte die dabei entweichenden Gaje in verfchiedenen Be: 
rioden der Operation in der Hoffnung, daß ihre Analvfe einige 
Auffhlüffe über den Proceß der Bercoafung geben kann. 
Es fragt fih nämlih, ob die in Fleiner Menge in den Coaks— 
ofen eingelaffene Luft fich vorzugsweife mit dem Goafs oder 
mit den Deftillationsproduften der Steinkohle verbindet; fer— 
ner ob der Sauerftoff fih in Kohlenſäure oder Kohlenoxyd vers 
wandle. 

Er fand, indem er die Zuſammenſetzung der Gaſe mit je— 
ner der Steinkohle verglich, 1) daß über ?, des in der Stein— 
fohle enthaltenen Wafferftoffs während der VBercoafung verbrannt 
werden; das übrige findet fich in den entjtehenden Gafen wies 
der, 2) daß das VBerhältniß der Kohlenſäure durchfchnittlich 
3mal jo groß ift, als dasjenige des Kohlenoxydes. 

Die Vercoafung der Steinfohle in Defen findet mithin 
unter ganz anderen Einflüffen ftatt, als diejenigen bei der Ber: 
fohlung des Holzes in Meilern find. Bei legterer wird näm: 
tich die Verkohlung hauptſächlich durch die Wärme bewirkt, 
welche die Verbrennung eines Theiles der fchon gebildeten Kohle 
entwidelt. 

Die aus den Koafsöfen entweichenden Flammen werden in 
Seraing zum Heizen des Keffeld der Dampfmafchine benugt, 
welche das Gebläfe der Hohöfen treibt. Zehn mit einander 
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verbundene Defen, welde in 24 Stunden 18000 Kilgr. Goufs 
erzeugen, liefern hierbei die Wärme für einen Dampffeffel von 
80 Bierdefräften. ’ 

Zu Seite 480. Herr Prof. Bunfen zu Breslau hat in 
jeiner, ©. 421 u. f. auszugsweiſe mitgetheilten Arbeit über die 
Hohofengafe, die er im Verein mit Prof. Playfair in Glas: 
gow, in England unternommen, feine Nefultate mit denen vers 
glihen, die Prof. Ebelmen zu Paris (ſ. ©. 409 u. f.) er- 
halten, und mehre der wichtigften Punkte der letztern Arbeit 
beftätigt. 

Das analytifhe Verfahren, welches Ebelmen bei feinem 
eriten Arbeiten befolgte, beruhte auf der Anwendung des Kur 
pferoryds als Berbrennungsmittel. Die quantitative Beltim- 
mung der verjchiedenen Beftandtheile des Gasgemenges geſchah 
durch Wägungen, und nicht durch Meffungen mittelft der eudios 
metrijchen Methode. Hr. Bunfen jchreibt die wefentlichen Ab- 
weihungen zwijchen feinen Rejultaten und den leßteren der von 
Ebelmen befolgten Methode zu, welche er für minder geuau 
hält, als das eudiometrijche Verfahren. 

In einer Abhandlung (Ann. d. Min., 4. Reihe, Br. 19, 
S.899 und bergs u. hüttenm. Ztg., 1851, ©. 321 u. f.) ers 
örtert Ebelmen Bunſen's Einwürfe und bezeichnet zugleich 
die Fehlerquellen, welche die von ihm angewandte eudiometrifche 
Methode darbietet, durch welche, wie e8 Ebelmen fcheint, be- 
deutende Irrthümer bei der Beſtimmung der verbrennlichen Bes 
ftandtheile diefer Gasgemenge veranlaßt wurden. Doch fheint 
ihm das Bunſen'ſche Berfahren, die Gaſe aus den Hohöfen 
zu ſchöpfen, weldes er für jehr mangelhaft Hält, die Haupts 
urſache der Abweichungen zwifchen beiden Refultaten zu fein. 

Um die Refultate feiner erſten Unterfuhung zu beftätigen, 
unternahm Ebelmen 2 neue Reihen von Berfuchen: eine mit 
den Gajen des mit Holzfohlen betriebenen Hohofens zu Ger: 
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val, die andere mit den Gafen eines der Coafshohöfen zu Se: 
raing. Die Gaje wurden in Glasfugeln gefammelt, welche 
man dann mittelſt des Löthrohres zufhmolz, und diesmal im 
Eudiometer nach der von Negnauft und Reifet angegebenen 
Methode analyfirt. Die erhaltenen Reſultate ftimmen mit den 
früheren, durch Wägung, erhaltenen, nahe überein. Der einzige 
Unterichied, der zu bemerfen war, befteht im Borfommen einis 
ger Zaufendtheile Einfach» Kohlenwarferftoff in den Gafen des 
obern Theiles des HolzfohlensHohofens. 

Zu Glerval wurden die Gafe in 5 verfchiedenen Höhen des 
Hohofens geſchöpft. Ebelmen fand dur ihre Analyje, daß 
der auffteigende Gasftrom, welcher in der untern Zone des Hoh— 
ofens hauptjählich aus Kohlenoryd und Stidftoff befteht, nad 
und nach die flüchtigen Produkte, welche in der Schmelzichicht 
enthalten find, in fih aufnabm, während zu gleicher Zeit das 
Kohlenoryd durch die Reduktion des Eijenerzes fich theilweife 
in Kohlenfäure verwandelte. Die NReduftionszone, welche ſich 
im Jahr 1841 zwifchen 2,67 und 5,617 M. unter der Gicht 
befand, war diesmal dem obern Theil des Dfens beträchtlich 
näher. Diefer Umftand ift mit den bei Anwendung heißen 
Windes in den Hohöfen beobachteten Refultaten in Weberein- 
ftimmung. 

Im Jahr 1841 war der Wind auf 200" C. erhigt. Zur 
Zeit der Iehten DVerfuche von Ebelmen wurde hingegen Falte 
Luft angewandt. Die Temperatur des Dfenfchahts war im 
fegtern Fall beträchtlich höher als früher. Bis auf diefe Ab- 
weihung führen die Refultate der Analyfen zu ganz überein- 
ſtimmenden Schlüffen mit jenen feiner frühern Arbeit. 

Der Hohofen von Seraing, mit welhem Ebelmen hierauf 
Berfuche anftellte, ift 16 M. hoch umd erzeugt täglich 17000 Klar. 
weißes Roheifen. Die Gafe wurden an 6 verfchiedenen Punk— 
ten feiner Höhe ausgezogen; die Analyſe derfelben ergab Rer 
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fultate, welche mit jenen der Coakshohöfen zu Vienne und Pont 
PEveque vollftommen vergleichbar waren. 

Im Allgemeinen fheint Ebelmen’s letzte Unterfuchung 
die früher dur eine ganz andere analytifche Methode erhalte: 
nen Nefultate und die hinfichtlih der Theorie der Hohöfen 
daraus gezogenen Schlüffe, vollfommen zu beftätigen. Uebrigens 
müffen wir auf die Abhandlung jelbft verwetjen, indem fie für 
die Theorie der Hohöfen von großer Wichtigkeit iſt. 

Eine jehr gute Arbeit über die Coaksbereitung zum 
GEijenbahnbetriebe in Belgien und im nördlichen Franfreich, die 
jedoch jehr viele nügliche Winfe für den Eifenhüttenmann ent: 
hält, hat der Bergwerfss Ingenieur de Marfilly zu Amiens 
geliefert; (Annales des Mines, Ate Reihe, Bd. 17, ©. 189 ꝛe. 
und berg- u. hüttenm. Ztg., 1851, ©. 277 ꝛc.). 

Der Bergwerfssngenieur und Brof. Ebelmen zu Paris 
hat in Seraing die Dfenvercoafung verfolgt. (Ann. d. Min., 
Ate Reihe, Bd. 19, ©. 134 ꝛc. und berg- u. hüttenm. Zeitung, 
1851, Nr. 27 2). — 

Zu Seite 698. Wir müſſen bier noch des jogenannten 
verftärften Roheiſens (toughened oast-iron, engl.) erwäh— 
nen, welches von dem Engländer Morris Stirling erfunden 
und zu Gußftüden angewendet wird, von denen man eine große 
Feftigfeit verlangt. — Das Berfahren befteht darin, in die For: 
men, in welche das NRoheifen aus dem Hohofen abgejtochen wird, 
dünne Schmiedeeifenftüde, wie Nägel, Drahtftümpel, Dreh— 
jpäne 20. zu legen. Wird nun folches Noheifen im. Kupol— 
oder Flammofen umgefchmolzen, jo giebt es beim Vergießen 
eben jo feftes, als dichtes und zähes Eifen. Indem nämlich 
das Schmiedeeifen mit dem Roheifen in der hohen Temperatur 
des feßtern eine chemifche Verbindung eingeht, entzieht e8 dem— 
jelben einen Theil feines Kohlenftoffs, geräth mit in Fluß und 
ändert die Natur deffelben in einem Maaße, daß Struktur und 
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Bruch deffelben ganz anders werden. Die Feſtigkeit ift nad 
dem Verhältniß des Schmiedeeifenzufchlags verfchieden. Schot- 
tiiches, heiß erblafenes Roheifen Nr. 1, erfordert 24— 40 PBroc., 
Nr.2, 20 — 30 Proc. und Nr. 3, 15—%0 Proc. Zuſchlag; 
Walefer und Staffordſhirer Roheifen erfordern weit weniger. — 
Der Proteß um verftärktes Roheifen darzuftellen, verfolgt alfo 
denfelben Zwed wie das Feinen, Weißen oder Reinen deifelben. 


E23 


* 


Digitized by Google 


Digitized by Google 





Digitized by Google 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBRARY 








